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In  keiner  Zeit  fühlte  man,  trotz  mancher  ent^ 

gegenwirkender  Hemnmi^be,  den  Werth  unserer 
hohen  Schalen  mehr  and  nahmen  diese  einen  höheren 
Standpunkt  wissenschaftlich  freier  Krkeiintniss  ein^ 
ib  in  der  nnsrigen.  Aber  auch  in  den  längst  ver- 
gangenen Jahi  huuderten  behaupteten  die  Hochschulen, 
mcht  nor  als  die  Träger  der  damaligen  Wissen- 
schaft, sondern  auch  als  selbstständige,  mit  grossen 
Sonderrechten  ausgerüstete,  ursprünglich  kirchliche 
Körperschaften,  eine  so  wichtige  Stelle  im  Ent- 
wicklungsgänge der  Menschheit,  da^ö  ihr  Anfang 
md  Fortgang  nicht  minder  mit  unserer  geisti- 
gen und  sittlichen  Bildungseutwickelung,  als  mit 
mserer  Staats-,  Religions-  and  Kirchengeschichte, 
im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Es  ist  aber 
auch  unsere  Zeit,  welche  immer  mehr  erkennt,  dass 
man  die  Gegenwart,  ihre  Ziele  und  Aufgaben 
ftr  den  Staat,'  das  Volk  und  die  Einzelnen  erst 
durch  eine  genaue  Kenntniss  der  Vergangenheit  richtig 
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erfasst,  und  dass  unsere  ganze  Zukunft  grossentheils 

voa  der  wahrhaft  verstandenen  Vergangenheit  und 
Gegenwart  abhängt.  Zu  einem  solchen  Verstände 
nisse  ftibrt  allein  die  Geschichte,  und  gerade  in  un- 
seren Tagen  hat  die  Betreibung  der  geschichtlichen 
Forschung  merkliche  Fortschritte  gemacht.  Nicht 
in  allgememen  Umrissen,  allgememen  Weltgeschichten 
oder  neuen  Auüassungen,  Ausführungen  und  Ansich- 
ten längst  bekannter  Dinge,  die  sich  nach  Maass- 
gabe der  Meinungen  des  Tages  andern,  sondern  in 
gründliclier,  mit  die  ersten  handschriftlichen  Quellen 
zurückgehender  Untersuchung  und  Darstellung  ein- 
zelner Gescliichtsstoffe  sucht  und  findet  man  mit 
unennttdetem  Fleisse  und  fortschreitender  Sachkennt- 
niss  die  Grund-  und  Bausteine  zur  Erkemitmss  des 
lAngst  vergangenen  Lebens  der  Völker. 

In  der  Eeihe  dieser  fUr  die  Gesclüchtserfor- 
schung  so  Überaus  wichtigen  Einzelschriften  (Mono- 
graphien) nehmen  die  Geschichten  unserer  Hoch- 
schulen, wclclie  am  meisten  vor  allen  europäischen 
Anstalten  derselben  Art  das  Merkmal  der  wbsen- 
schaftlichen  Unabhängigkeit  bewahrten  und  die  höchste 
Stufe  der  geistigen  Ausbildung  errangen,  eine  der 
bedeutendsten  Stellen  ein.  Erhielten  auch  schon  im 
vorigen  und  in  dem  ersten  Yiertheile  dieses  Jahr- 
hunderts die  Hochschulen  Erlangen,  Güttingen, 
Helmstädt,  Königsberg,  Leipzig,  Tübingen 
und  Würzburg  durch  Fikenscher,  J.  St.  Patter, 
P.  J.  Bruns,  K.  v.  btiombeck,  Arnold,  H.  6. 
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Kreafiftler,  J.  D.  Sohuke,  A.  C\l  Zeller,  i. 
N.  Stoll,  Böck,  Bönicke  und  J.  C.  Goldmayer 
mehr  oder  minder,  ganz  oder  theilweiae  ihre 
schichtliche  Ei  loi  schuiig,  so  hat  sich  doch  in  neuere 
Zeit  die  gesctdchtUche  UnterBUchaiig  ganz  besoadei» 
diesem  Zweige  zugewendet  und  die  Geschichte  alteret 
and  neuerer  Hocfaschuleii,  wie  Ton  Basel,  Berlin^ 
Cölu,  Erfurt,  Freiburg  im  Breisgau,  Göttin- 
gen,  Oreifswalde,  Königsberg,  Fragt  Bestock, 
lübxngeui  Wien  s«  w»,  üeuid  an  Vischer, 
R.  Köpke,  B'ianco,  Kampschulte,  H.  Schreiber, 
£.  F.  Rössler,  Kosegarten,  M.  Töppen,  Tomek, 
Krabbe,  Kiüpiel,  Kink  u.  A.  ihre  würdigen  Be- 
arbeiter. 

Eine  der  ältesten  und  bedeutungsvollsten  Hoch- 
schulen  ist  die  im  Jahre  1386  zu  Heidelberg 
gegründete.  Grössere  oder  kleinere  Vorarbeiten  zu 
ihrer  kOnftigen  Geschichte  behandelten  seit  dm 
«ebenzehnten  Jahrhunderte  die  Gründung  der  Hoch- 
schale,  ihre  Literatur,  Professoren,  Bectoren,  zur 
Anstalt  gehörige  Bui-sen^  Coliegien  oder  Contubernien, 
die  Statuten  oder  Gesetze,  Beformen,  FacnltA- 
ten  u.  8.  w. ;  eiuzehae  enthielten  auch  Urkunden  oder 
urkundliche  Auszüge.  Dahin  gehören  im  1  7..  Jahr- 
bundert  die  Schriften  von  Georg  Sohn,  David 
Pareus,  J,  Heinr.  Uottingcr,  Georg  Frank 
und  im  achtzehnten  vcm  Ludw.  Christ.  Mieg, 
Friedr.  Lucä,  Job.  Peter  Kayser,  Christoph 
Jacob  Kremer^  Daniel  Wilhelm  Nebel,  Wolfg. 
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Wilh.  Riesmauii,  J.  H.  Andrea,  Carl  Ludwig 
Tolner,  J.  Jung,  Carl  Casimir  Wund,  Franz 
Schön metzel,  Iguais  Kreusler.  Johann  Schwab, 
B.  G.  Struv,  J.  W.  L.  F.  Flad  und  Friedr. 
Peter  Wund.  Immer  iehlte  noch  ehie  amfassend« 
mid  Tollstäudige  Benützung  des  reiclihaitigeu  hiuid- 
schriftlichen  Stoffes,  eine  Verarbeitung  desselben  zu 
einer  Geschichte  der  Hochschule  und  eme  Mitthei- 
Inng  aller  wichtigen  dalün  gehörigen  Urkunden.  Eine 
solclie  Oeschichte  und  das  dazu  gehörige  Lrkuu- 
denbuch  werden  mit  dem  vorliegenden  Werke  den 
Lesern  zam  erstemnale  vorgelegt. 

Mein  verstorbener  Freund  II  a  u  t  /  arbeitete  die 
grössere  Zeit  seiner  vierzigjährigen  Lehrwirksamkeit 
an  der  hiesigen  Mittelschule  fLyceum)  au  dieser 
Geschichte  der  Hochschule  Heidelberg.  Sdne 
theUweise  aus  haudsciu  iftlichen  (Quellen  eutstaudeueu 
Schriften  über  Micyllns,  den  Ursprung  und 
Fortgang  der  Heidelberger  Mittelschule,  die 
Neckarschule,  die  Stipendien  u.  s.  w.  müssen 
als  eben  so  viele  Vorarbeiten  zu  diesem  grOssern 
Werke  bezeichnet  werden.  Ihi-e  gründliche^  durch- 
aus quellenmässige  and  gewissenhafte  Ausarbeitung 
und  ihVe  güustige  Auliiahiiie  in  den  ersten  öfi'eut- 
liehen  Blattern  sprechen  am  entschiedensten  for 
die  Beiiiiiigung  ilues  Verfassers  zur  Vollendung  der 
vorliegenden  Geschichte.  Das  vielj&hrige,  sorgfältige 
Sauimeiu  und  Sichten  des  Stoffes  kann  den  Werth 
derselben  in  den  Augen  der  Kenner  nur  erhöhen 
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Der  Yeriasser  Mt  2;u  diesem  Zw^e  die  öffeDt- 
lichen  Handsctariften^aiiuiUuiigen  (Archive)  zu  Hei- 
delberg, ü^rlsrabei  ,  München,  Speier  und 
Strassburg  und  viele  Sammlungen  einzelner  Ge- 
lehrten benutzt,  und  wai*  for  freundliche  Unter- 
stützung seines  Werkes  den  Herren  Geheimen  Hofrath 
Dr.  Bähr  und  Hofrath  Dr.  Uäusser  in  Heidel- 
berg, HaiTcT  Lehmann  zu  Nussdorf  in  der 
bayerisehoi  Pfalz,  Archivdirektor  Mone  und  Ge- 
hehnen  Hofrath  Yierordt  in  Karlsruhe,  Archivar 
Franz  Zeil  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  den 
Archivdirtlitoreu  in  München,  Strassburg  und 
Speier  zu  bestem  Danke  verpflichtet. 

Die  Bdclihaltigkeit  der  von  dem  Verfasser  be- 
nutzten handschriftlichen  Schätze  geht  aus  dem 
hier  folgenden  Verzeichnisse  derjenigen  uugedruckten 
Urkunden  hervor,  weldie  aus  dem  hiesigen  Univer- 
sit&ts-Archive  der  Geschichte  der  Hochschule  Heidel- 
berg zu  Grunde  gelegt  wurden.  Wir  halten  ihre 
Angabe  ftlr  um  so  zweckmässiger,  als  diese  Hand- 
ächrüten  in  dem  Werke  selbst  nur  zerstreut  an 
den  einzefaien  betreffisnden  Orten  ohne  eine  n&here 
Beschreibung  angeiuhrt  werden. 

Es  gehören  nimlich  hieher: 
1)  Annales  eorum,  quae  aeta  scriptave  sunt 

iii  republica  iitcraria  Academiae  Heidel- 

bergensis  1386  —  1421.  1562  (epitom.  actt. 
1567).    1568  —  1578.    1583  —  1597, 

1599—1610.  1617—1620,  1625. 1652—1656 
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(Concept.  Protok.  1653.  55.  56.  59.  60.)  1661. 
1677—1687.  1697—1712.  1717,  1719. 
Jan.  1724.  Mai  1727  bis  finde  17B4  (1681  bis 
1686  doppelt  Aniiaieu  imd  Protokolle)  1734  bis 
1817,  63  voll  Fol.  (die  Jahre  1739  und 
1748  fehlen).  Erster  Band  von  1386—1413 
auf  PergameuL. 

2)  Acta  iacultatis  artium  Academiae  Hei- 
delbergensis  v.  1391  —  1620,  5  voiL  Fol. 
Pergament.    Der  erste  Band  geht  bis  X452. 

8)  Historia  uuiversitatis  Heidelbergeusis 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  1  vol. 
Fol.  Pergament 

4)  Matrikelbttcher  der  Universit&t  Heidel- 
berg von  1386—1661  und  von  1704—1810 
(im  ersten  Bande  auch  verschiedene  Legate, 
besonders  von  Büchern  und  andere  Bemerkun- 
gen), 4  voll,  Perg.  1  vol.  Papier. 

5)  Statuta  faeultatis  theologicae  Heidel- 
bergeusis (Promotionen,  Stipendien  und  andere, 

die  theologische  Facultät  betrefiende  Bemer- 
kungen, 1  voL  FoL  Pergftment. 

6)  Statuten  und  Decrete  der  Univ.  Heidel- 
berg bis  zum  Jahre  1549,  1  vol.  Fol.  Perg. 

7)  Copieii  verschiedener  Kauf-  uud  Schenk - 
briefe  der  Univ.  Heidelberg,  p&pstliche^ 
Bullen,  Pnvilegien  u.  dgl.,  von  Gründung  der 
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üniveraitAt  bis  gegen  Ende  des  15.  Jalurk, 

1  voi.  kl  Fol.  Pergament. 

8)  Zwei    alte   Uniyersitfttskalender  aaf 

Pergament,  der  erste  (caleudarium  primum) 
dem  ersten  Bande  der  Matrikelbttcher,  der  zwdte 
(calendarium  secundum)  einer  alten  Hand- 
scbrilt  beigeheftet.  Der  erste  Kalender 
enthält  Bemerkungen  von  1390—1426.  M.  s: 
Karl  Bfittinghansen's  Progranima  ex  anti* 
quissimo  Academiae  Heidelbergensis  üalendario 
Mibcella  Palatiiia  exhibeus,  ileidelb.  typis 
J.  J.  Haener,  1771,  ¥ol 

■ 

9)  Rotttli.  Statatam  de  ordine  rotnli  et  capnt 
rotuli  stndü  Heidelbergensis  in  coronatione 
BoiiifaciilX  ad  apostolicam  sedem  (1389)  traus- 
misai  (nebst  Briefen  der  Universit&t  an  den 
Papst),  1  Tol.  Per^anient. 

10)  Acta  matricttla  et    statnta  facnltatis 

juridicae  (1491—1581),  2  voll. 4.  Pergament. 

11}  Acta  facnltatis  theolog.  Acad.  Heidelb. 
ab  anno  1558--1739— 1800,  2  yoIL  Fol. 

12)  Acta.  Protocollum  seutentiarum,  missivarum 
et  aliontm  aotonun  fAcnltatis  jnridicae 
Heidelb.  de  anno  1595—1624,  5  voll.  Fol. 

13)  Protocollum  Academiae   sub  coratomm 

iMlministratione  1651  n.  1652^  1  vol.  Fol. 
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14j  Protoco  Uum  consib  turialc  Acad.  de  anno 
1 673-- 1688,  Concept-Protokolle  anno  1682  bis 
1084,  5  voll.  Fol. 

m 

■ 

15)  Verzeichniss  der  Rectoren  der  üniver- 
*    Bität  Heidelberg  von  1479—1738  (bei  jedem 

Rector  die  Zahl  der  Studiosi),  1  vol.  Fol, 

16)  Protokoll  der  philosophischen  Facult&t 

Y.  J.  1705— 177L 

17)  Annuae  collegii  societatis  Jesu  Heidelb. 

1715—1772,  1  vol.  Fol, 

Besonders  wichtig  sind  die  von  Hautz  be- 
nutzten Pfälzischen  CopiaMcher.  Der  umsichtige 
Kui'fOrst  liuprecht  1.,  der  Stifter  unserer  Hocii- 
schttle,  hat  die  Beihenfolge  dieser  Göpialbflcher  nach 
dem  Tode  »eines  Bruders,  Eudoiph's  Ii.,  eröituet. 
Derselbe  Hess  audi  die  frQherai  Urkunden  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  besondere  Copial- 
bücLer  eintragen.  Von  Iii 53  an  wurden  die  Ur- 
kunden aller  Kurfürsten  bis  in  die  neuesten  Zeiten, 
so  wie  sie  erlassen  waren,  sogleich  in  die  Copial- 
bikcher  eingesehriebeiD,  welohe  also  mit  den  Daten 
der  Urkunden  eotstandeu  sind.  Dk  CopialbQcher 
befinden  sich  im  GeneraUandesarchive  zu  Karlsruhe. 
Sie  sind  bis  ^um  15.  Jahrh.  auf  Pergament,  von 
Kurfhrst  Ludwigs  III.  Begierung  oder  1410  an  auf 
Papier  niedergescliriebaiu  Der  um  die  Pfälzische  Ge- 
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Schichte  hoch  yerdi^Qt^  Uerr.  Pfarrer  Lehmann  zu. 

Speier  kat  di«6ettm  «i  mam  gmlMAlichm  Forsclmiv- 

gen  vier  Jahre  lang  volUtäudig  benutzt.  Die  vou  üm 
gemachten  Abgchriften  waren  fllr  Haatz  eine  wich- 
tige Quelle  seinttT  Gesehichte  .der  Univerbitüt  Hei- 
delberg. 

Ausserdem  wurden  viele  einzelne  im  Univer- 
sitüts-Archive  angegebene  ürkuudru  benutzt  und  sind 
in  dem  üantz'schen  Werke  nach  den  Archivzahlen 
angeführt.  Dem  zweiten  Bande  werden  44  Origi- 
nalurkunden beigefügt,  welche  entweder  noch  ganz 
angedruckt  oder  unrichtig  oder  nur  auszugsweise 
im  Drucke  erschienen  sind.  Davon  sind  vierzehn 
Urkunden  aus  den  Jahi*eu  i3bt>-~l^bU,  2.  von 
1391—1396,  7  von  1405—1498,  13  von  1509  bis 
1559,  6  von  1654—1685  und  2  aus  den  Jahren  1711 
und  1748.  Sie  enthalten  die  Errichtnngsbulle  der 
Hochschule,  ihre  ersten  Sonderrechte,  den  urkund- 
iitheu  Lfiicht  aus  der  ersten  Zeit,  die  ältesten  Ge- 
setze der  Hochschule  und  der  einzelnen  Fachabthei« 
iungen  (Facultäten),  Stiftungen  der  Sonderschulen 
(Collegien),  Zustände  der  Hochschule  betreffende 
Schreiben,  neue  Einriciitungen  u.  s.  w. 

Den  vielen  Freandmi  und  Verehrern  des  Verstor- 
benen, 60  wie  den  Lesern  dieses  seines  Werkes,  wird 
eine  Schilderung  seines  Lebens,  welche  wir  dem  Buche 
vorausschicken,  nicht  unerwünscht  sein.  Bei  der  Ab- 
fassung dißsselben  wurden  ilie  Tagebuclier  des  Ver- 
Btorboien  und  ein  von  1700  bis  zur  neuesten  Zeit 
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Aufzeidmungen  der  FanulienAngekOrigeii  suGnuide 

gelegt. 

HEIDELBEUG,  im  September  18G2. 
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Das  Leben  eines  Schulnunnes  gleicht  dem  Letife 
emee  imacheinbttren,  wenig  beachteten  Badiee.  Durch 

ein  stilles  Thal  füeast  er  dahin,  riugs  um  grünen  an  seinen 
Ufern  die  Auen ,  blühen  die  Wiesen  mit  jedem  Jahre  in 
oneoleni  Schmutke  des  FrOhlingB  und  yerdanken  seinem 
Meinen  befruchtenden  Wasser  den  reichen  Segen,  mit  wel» 
chem  sie  prangen.  Der  Bach  iihcv,  dessen  leise  bewegte 
Welle  kaum  dem  Wanderer  ilir  Daseia  verräth,  sendet 
MnaMftHwig  neue  Nahrung  dem  grteseren  Strome  und 
durch  diesen  dem  Weltmeere  zu.    So  verbreitet  auch 

das  L<*hen  des  Schulmannes,  einfach  und  einförmig  nach 
seiner  äussern  Erscheinung,  unter  seiner  jugendlichen  Um- 
gehung die  £ntwicklnngBkeime  geistiger  Kraft  und  ist  in 
seiner  ünscheinbaikeit  bestinmit,  die  Grundlage  rar  Bü- 
•hms:  der  Gemeinde,  des  Volkes,  des  Staates  und  der 
Jürcke  SU  legen.  So  wenig  bewegt  ein  solches  Wirken 
im  Aeussem  ist,  so  bedeutungsroU  ist  es  im  Lmenu 
Denn  Menschenveredlung  und  Hensdienbeghtckung  sind 
die  erhabenen  Zielpunkt«  desselben.  Die  Welle  des  Ba- 
ches fliegst  dem  Strome  und  mit  diesem  dem  Meere  zu. 

Die  Bedeutung  des  Lehrers  gewinnt  mit  dem  ZidOi 
das  er  sich  vorsteckt  Die  gelehrte  Schule  ist  die  Vor« 
bildnerin  zu  dea  PÜanzsehulen  der  Wissenschaft.  Diese 
aber  sollen  die  Besten  und  Edelsten  des  Volkes  erziehen, 
die  Mftnner  der  irsien  Wissenschaft,  des  staatlichen  und  kircb- 
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liehen  Berufes,  deren  hdcfastes  and  bestes  Oesch&ft  die  Wirk- 
samkeit für  das  körperliche  und  geistige  Wohl  der  Ge- 
sainmtheit  ist^ 

Das  Leben  utoeres  verstorbenen  Freundes  war 
dieser  Vorbildung  vom  ersten  bis  zum  letzten  Aygenblidce 
seiner  öftentlichen  Wirksamkeit  izewciht.  Selbst  über  den 
engen  Kreis  der  Schule  hinaustretend,  widmete  er  einen 
bedeutenden  Theil  sehicr  Kraft  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  nicht  ohne  allgemein  anerkannten  Erfolg.  Anch 
ih  diesem  Gebiete  sprach  sicli  die  ]iie])e  des  Verstorbeneu 
zii  dem  schönen  Berute  der  Jugenderziehung  aus.  Den 
Ursprt&ngen  und  der  gescfakhtliehen  Entwicklung  der  alten 
gelehrten  Schulen  und  der  Hochschule  der  Stadt,  in  wei- 
cher er  sein  (»ffenf liebes  Leben  begann  und  abschloss. 
den  ersten  Quellen  gemäss  nachzuforschen ,  war  neben 
seinem  Lehramte  eine  Hauptauiigabe  seines  ganzen  Lebens. 
Gewiss  verdient  ein  soldies  Wirken  auch  die  Beachtung 
weiterer  Kreise,  zumal,  wenn  es  nur  unter  Mühen  und 
Kämpfen  sehrittlings  sich  dem  Ziele  naiiert  un<l  dem  Be- 
trachter selbpt  die  Wege  und  Mittel  andeutet,  durch  weldie 
die  schwierige  Aufgabe  eines  solchen  Berofes  gelltet  wird. 

Im  Jahre  1 7CMJ  lebte  zu  Hassloch,  zwei  Stunden 
östiicli  von  Neustadt  a.  d.  H. ,  in  der  von  dem  Füü- 
home  der  Natur  reich  gesegneten  abenrheimschen  Pfils 
der  Bürger  und  Schneidermeister,  Johann  Bartholom 
mäus  Ilautz.  Sein  Sohn.  Joliaiin  Daniel  (treb. 
11.  Oktober  ITlKO,  wui*de  im  Jahre  1119  retormirter 
SchuUehrer  in  Oftersheim  und  im  Jahre  1721  zu  Hei« 
delberg.  Er  vermählte  sich  im  nämlichen  Jahre  (14.An- 
gust)  mit  Susan  na  Margaretha  (Tlöckncr.  der  aiu 
7.0ktoi)er  1691  geboiTien  Tochter  des  Johann  Ludwig 
Glöckner,  Coliectors  su  Niersteüi.  Nach  dem  am 
10.  Ukn  1730  erfolgten  Tode  ihres  Mannes  fährte  die 
Wittwe  die  ihr  vom  reformirten  Kirchenrathe  tlbei*tra^?ene 
Schule  bis  zu  ihrem  Tode  (17ö2j  fort.  Sie  hat  diese 
Schule,  bezeogte  ihr  der  Kirchenrath^  »als  eine  beträbte 
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Wittib  treu,  fleissig  und  ohuermütUet  zum  besten  der  ihr 
anvertrauten  Jugend  versehen.«  Die  beiden  Eheleute 
seiehneten  sich  durch  emen  frommen  gottesfdrchtigen  Sinn 
und  gewissenhafte  Erfülhin^^  ihn  i'  i'dichteii  aus.  Unter  ihren 
Kindern,  von  denen  mehrere  in  frülier  Jugend  starben, 
verdient  der  Grossvater  unseres  verstorbenen  Freundes, 
Johann  Heinrich  Kautz,  eine  besondere  Erwähnung. 
Geboren  1.  November  4729  zu  Hei(lolbLr^^  wurde  er 
17o5  zu  N e  unkirchen  am  Potsberg  Pfarrer  und  ver- 
heirathete  sich  im  gleichen  Jahre  mit  Maria  Sara 
Ahegg,  Tochter  des  in  Heidelberg  verstorbenen  refor- 
inirt^n  Pfairers  Johann  Ahegg.  Am  1 .  N ovenihcM- 1 758 
erhielt  er  von  dem  Hochfürstlich  Pfalz -Z\veibrücken'schen 
Oberconsistorium  den  Ruf  zur  Pfarrei  Waldfischbach, 
Oberamts  Läutern,  in  welcher  Stelle  er  von  der  Kurpfälzi- 
schen  Re^norung  19.  Juni  1759  hostätigt  wurde.  Im 
Jahre  1772  ward  er  zur  Stelle  eines  Pfarrers  bei  der 
deutsch- reformirten  Gemeinde  zu  Mannheim  und  1779 
auf  die  Pfarrei  zu  Eberbach  befördert,  wo  er  im  Jahre 
starb.  Am  24.  November  1765  wurde  ihm  von  sei- 
ner Gattin,  als  er  noch  in  Waldfisehbach  wai',  ein  Sohn, 
Philipp  Heinrich,  geboren,  der  schon  in  fraher  Ju- 
g«id  zu  den  schönsten  Hofihungen  berechtigte.  Den 
erst<?n  Unterricht  im  Lesen,  der  Religion  und  lateinischen 
Sprache  erhielt  ei*  von  seinem  Vater  bis  zum  Jahre  1772, 
wo  dieser  nach  Mannheim  kam,  und  ihn  seine  Amts- 
geschftfte  an  der  Fortsetzung  desselben  hinderten.  Hier 
besuchte  er  da.s  (fymiiasium.  dessen  Unterriclit  sclir  nian- 
gelhaft  war.  Den  damaligen  Rector  Kilian  (I77b) 
nannte  er  nach  seinen  noch  vorhandenen  Aufzeichnungen 
einen  Mann,  »dem  es  nicht  an  Sprachkenntnissen  fehlen 
mochte,  der  aber  (Unihans  die  Gabe  nicht  hatte,  seinen 
Schülern  irgend  einen  Geschumck  an  den  vortrelilichen 
Schriften  der  alten  Römer  und  Griechen  beizubringen«. 
Man  ttbersetzte  in  den  obersten  Classen  Gicero^s  Briefe 
und  Reden,  VirgiPs  Eclogen,  Georgica  und  Aeneis  und 
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Connelius  Nepos;  »aber  dies  so  trocken  und  widerlich, 
daas  nur  Zwang  die  Sehfller  an  das  Lesen  dieser  Schriften 
bringen  konnte.«  Ändere  römische  Classiker  lernte  man 
auch  nicht  tiumal  dem  Namen  uach  kennen.  Der  Unter- 
richt im  Griechischen  war  noch  dürftiger ;  denn  er  war  bios 
auf  das  Lesen  des  Neuen  Testaments  elngesehrAnkt;  dass 
es  ausser  diesem  anch  noch  andere  griechische  Bflcher 
gebe,  davon  war  fast  nie  die  Rede.  Vom  Hebräischen 
lernte  man  lesen,  analysiren  und  punctireu»  »Logik«,  heisst 
es  in  den  Au&eichnungen,  »ja,  die  mussten  mr  auch  ler- 
nen, d.  h.  wir  hatten  einen  schriftlidien  Auszug  aus  Hei- 
ncccii  Loffica,  den  wir  auswendig  lernen  mussten.  Ob  wir 
das  Gelernte  verstanden  oder  nicht,  das  war  nie  die 
fVage.«  »Kurz,  ich  wurde«,  fügt  er  bei,  »aus  der  Schule 
Atlassen,  ohne  dass  ich  gewnsst  hätte,  was  eigentlich 
Logik  sei  und  wozu  sie  mitzc.  Mit  der  Rhetorik  war  es 
gerade  auch  so.«  Im  Herbste  ITbO  wurde  er  von  diesem 
Schuljoche  befreit  und  erhielt  nebst  einem  Degen  und 
dem  Rechte,  ihn  zu  tragen,  auch  die  Erlaubniss,  acade- 
luibchc  Vorlesungen  zu  besuchen. 

£r  bereitete  sich,  da  sein  Vater  inzwischen  nach 
Eberbach  versetzt  worden  war,  im  Studium  des  Lar 
teinischen  im  elterlichen  Hause  vor,  und  bezog  im  Mai 
1781  die  Universität  Heid  elber g.  »ich  hörte*,  sagt  er 
von  seinem  dortigen  Aufenthalte,  »Logik  und  Kirchen- 
geschichte bei  dem  zu  frflhe  verstorbenen  Herrn  Kunshen- 
rath  und  Professor,  Carl  Casimir  Wnnd,  hehrftische 
Alterthuiaer  bei  Herrn  Dr.  und  Prof.  Büttinghausen, 
Pixegese  Uber  das  alte  und  neue  Testament  bei  Herru 
Dr.  Heddäua.  Den  folgenden  Herbst  fOgte  ich  nach 
dem  damaligen  Schlendrian  noch  zwei  theologische  Col- 
legia  hinzu,  nemlich  Polmiik  bei  Büttinghausen  und 
streng  orthodoxe  Dogmatik  bei  Heddäus.  Wund  war 
der  einzige  von  diesen,  bei  dem  etwas  Gescheidtes  zu  ler- 
nen gewesen.  Bei  meinen  dürftigen  Yorbereitungskennt- 
nissen  kouute  ich  diesen  Unterricht  nicht  so  beuutzen. 
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wie  er  benfltzt  werden  sollte.  Diizu  kamen  noch  die  jäm- 
merlichsten Vorstellungen  von  acadcniischer  Freiheit,  die 
ich  von  der  Schule  mitgebracht  hatte  und  die  nur  zu  sehr 
mit  dem  damalen  unter  Heiddibergs  Studenten  herrschen- 
den Tone  übereinstimmten.« 

Als  AluiiHius  des  Sapienzcolle^nunis  hatte  er  nach 
audertlialb  Jahren  zu  Neckarau  hei  Mannheim  enie  Probe- 
predigt zu  halten.  »Selbst  eine  Predigt  m  verfertigen«, 
sagt  er,  »fehlte  es  mir  schlechterdings  an  Allem,  was 
dazu  gehört.  Weil  ich  aber  nun  doch  einmal  predigen 
sollte,  so  liait  mein  guter  Vater  mii*  aus  der  Noth  und 
schickte  mir  auf  mein  Bitten  einen  sehr  vollständigen 
Entwurf  zu  einer  Predigt  Aber  1  Tim.  III,  16:  Eundlich 
gross  i.st  das  Geheimniss.  Diesen  schrieb  ich  ab,  lernte 
ihn  in  einigen  Tagen  wörtlich  auswendig  und  sagte  ihn 
dann  der  lieben  reformirten  Christenheit  zu  Neckarau  auf. 
WeQ  ich  eine  ziemliche  Freimflthigkeit  bewies,  eine  laute 
Stimme  hatte  und  liicht  stecken  blieb ,  ei  hielt  ich  den 
vollen  Beifall  meiner  Zuhörer.«  Nach  3*/«  Jahren  seiner 
theologischen  Studien  bestand  Philipp  Heinrich  die 
PrOlong  des  evangelischen  Predigtarots-Oandidaten.  In  sei- 
nen Aufzeielinuii^an  lieisst  es:  »Weil  ich  nicht  länger  als 
3^a  Jahr  auf  der  Universität  zubringen  wollte,  so  dachte 
ich  anch  nun  mit  £mst  darauf,  mich  zum  examen  pro 
mimsterio  vorzubereiten.  Denn,  dieses  glflcklich  zu  fl|)er- 
stehen,  wurde  damals  bei  den  Theologie  Studirenden  für 
den  Hauptzweck  ihres  Aufenthalts  auf  der  Universität  an- 
gesehen, ureil  es  ja  handgreiflich  war,  dass  man  von  dem, 
.  was  die  Professoren  der  Gottesgdahrtheit  lehrten,  der- 
einst wenig  oder  nichts  mehr  werde  biauclua  können.« 
Am  13.  September  1784  wurde  er  in  die  Zahl  der  Pre- 
digtamtscandidaten  aufgenommen  und  am  15.  November 
ordtnüt.  Nachdem  inzwischen  (1788)  sein  Vater  in  Eber- 
bach fxestorben  war.  wurde  er  bei  seinem  Schwager  Zieg- 
ler, der  di(?  tlm  tige  reformirte  Pfarrei  erhalten  hatte,  als 
Pftirvicar  (la  Februar  1789)  angestellt,  und  erhielt  die 
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zweite  refoniiirte  Pfarrei  in  Kaiserslautern  (179*^1  Da 
aber  wegeo  des  Kri^es  die  Ueberfahrt  über  den  Rhciu 
gehemmt  war,  trat  er  mit  dem  damaUgeo  reformirten 
Pfarrer  Sinn  zu  Meckesheim  In  Besignationsmiter- 
handluiiLT.  i  i  hi«  Ir  im  November  1795  die  Ptarrei  daselbgt 
und  vermählte  sich  am  31.  Dccembcr  desselben  Jahres 
mit  der  Tochter  de&  reaignirten  Pfarrers. 

Philipp  Heinrieh  Hantz,  der  neue  Pfarrer  der 
reformirten  Gemeinde  zu  Meckesh  eim ,  ein  Mann  von 
vielen  Anlagen  und  erst  nach  Vollendung  seiner  Universi- 
tätsstudien erworbenen,  vielfachen  Kenntnissen,  und  Jo- 
hanna (geb.  13.  December  1767),  die  zweite  Tochter  des 
aus  ZaiBkamiii  gei)ürtigen  resiLMiirteii  TfaiTcrs,  Johann 
Peter  Sinn  und  der  Susauua  Margaretha,  geb. 
Lullin  von  Kirchheim,  eine  Frau  von  religiösem, 
häuslichem  und  verständigem  Shine,  waren  die  Eltern 
unseres  J ol  ;i  n  ii  Friedrich,  dessen  I.ebeu  in  den  nach- 
folgenden Ülätteru  dargestellt  werden  soll. 

Er  war  das  älteste  Kind  ihrer  glücklichen,  mit  drei 
Sdhnen  und  fünf  Töchtern  gesegneten  Ehe.   Am  13.  Sep- 
tember   1797    zu  Meckesheim  geboren,  wuchs  unser 
Hautz  im  elterlichen  Hause  bis  zum  achten  Jahre  fiist  ohne 
allen  Unterricht  auf.  Denn  der  Vater  hatte  den  Erziehungs- 
grundsatz, die  geistige  Ausbildung  erst  dann  zu  beginnen, 
wenn  der  Körper  eine  ziemliche  Festigkeit  erlangt  habe. 
Da  unser  l'reund  unter  vielen  Geschwistern  lebte,  bedurfte 
es  zu  den  Jugendspielen  anderer  Kinder  nicht.  Sie  hiel- 
ten sich  im  Sommer  gewöhnlich  im  geräumigen  Hofe,  im 
Winter  iii  der  Wohnstube  des  Ptarrluiuses  auf.    Bei  den 
Spielen  ahmte  man  die  Eltern  nach.    Hautz  war  dann 
der  Vater,  die  älteste  Schwester  Wilheimine  die  Mut- 
ter, die  zweite  Schwester  Friederike  die  Magd.  Im 
Winter  hörten  die  Kinder  gerne  die  anziehenden  Geschich- 
ten des  Vaters,  der  auf  dem  grossen  ledenien  Sessel  am 
Ofen  sass.   Ein  Knabe  desselben  Ortes,  Müller,  (jetzt 
Geheimer  Hofrath  und  Vorstand  der  Siechenanstalt  zu 
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Pfo  I  /  Ii  e  i  m).  einige  Jahre  älter,  als  er,  mit  dem  ihn 
s^äii^v  da&  Band  inniger  Ireuadscbaft  verknüpfbe,  besuchte 
ilanudB  b&ufig  das  Pfarrhaus«  Mit  ihm  dnrcbwantote 
Hautz,  ein  gesunder,  kräftiger  Knabe,  sclion,  als  er  das 
vierte  Jahr  zurückholet  hatte,  die  (ieuurkung  von 
Meckesbeim.  Diese  Wanderun^ren  wurden  bis  zum 
nennten  Jahre  fortgeselart;  In  den  Wäldern  und  auf  den 
Hflgeln  der  Umgegend  forschten  die  beiden  Knaben  dem 
Fluj^e  der  Vögel,  ihren  Nestern,  ihrer  ßrutzeit  und  ihren 
Oewohnbeiten  nach  und  legten  so  spielend  den  Grund 
jur  Naturkenntniss.  Ihre  Wissbegierde  trieb  sie  von  den 
Vö<{e]o  zu  den  Schmetterlingen  und  KSfem.  Bald  legten 
sie  Samminngen  an.  ZuleU^t  wurden  aurJi  Pflanzen  unter- 
suclit  und  autbewaUrt.  Mit  dem  siebeuten  Jahre  ertlieilte 
ihm  der  Vater  den  ersten  Unterricht  im  Lesen.  Schon 
einige  Jahre  vorher  hatte  auch  sein  Freund  M  All  er 
Unterricht  im  Pfarrhause  erhalten.  Den  Trieb  nach  Er- 
kenntniss  der  2<iaturgegeustände  unterstützte  der  Vater 
durch  Ernumtemng  und  Belehrung.  Schon  nach  einem 
Jahre  haitte  Hautz  seinen  ältem  Freund  eingeholt  und 
wurde  ihm  in  Kenntnissen  ebenbürtig.  Bcsonder.s  waren 
es  tSpracbeu,  welche  er  schnell  erlernte.  In  der  latei- 
machen  und  französischen  Sprache  AbeiAOgelte  er  seinen 
Freund,  blieb  aber  im  Bechnen  und  Schreiben  zurück. 
Der  Vater  gkmlitr  ihirch  Wetteifer  den  Knaben,  der  ihm 
-nicht  deissig  gtimg  schien,  vorwait^  zu  bringen,  ent- 
sehloss  er  sich,  ihn  in  die  jDor&chule  zu  schicken.  Das 
«irkte ;  er  schämte  sich,  da  er  schon  eine  ziemliche  Grösse 
hatte,  unter  den  kleinen  Junjjen  zu  sitzen,  und  fing  an 
mit  aller  Anstrengung  zu  lernen.  Der  Knabe  erhielt  jetzt 
emen  grössem  Spielraum  für  seme  Thätig^eit  £r  ging 
mit  den  Schulkindern  des  Ortes  um.  Als  Pfarrerssohn 
"War  er  der  erste  ^ter  ihnen  und  deshalb  und  weil,  wie 
sie  sagten,  er  scWnere  Kleider  habe,  wählten  sie  ihn 
regelmässig  bei  iiren  Spielen  zum  Anführer*  Waren 
Parteien,  'so  entschied  der  kleine  Ortstjrann«  dem  es  nicht 
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wagte,  den  Streit.  In  der  Schule  konnte  er  die  Allein- 
herrschaft nicht  geltend  machen.  Hier  war  der  Lehrer 
der  Gebieter»  Er  hieae  Johann  Peter  Kilian  und 
war  gewohnt,  »seine  Sehulkinder ,  wie  Hunde,  abzurieh- 
ten«.  Der  Versuch,  der  ihm  bei  den  Dorfkindem  glückte, 
misslang  bei  unsenn  Knaben,  der  als  der  Befehlshaber 
seiner  jugendlichen  Ortsgeiahrten  ein  Gefühl  von  seiner 
hohen  Stellong  besass.  Es  kam  zum  Streite  «wischen 
Lehrer  mid  Schüler,  und  da  der  Knabe  das  eilft«  Jahr 
erreicht  hatte,  wurde  er  (10.  April  1809)  an  das  refor- 
mirte  Gymnasium  zu  Heidelberg  gebracht  Die  Mutter 
begleitete  ihn  bisKeckargemflnd,  wo  sie  die  zur  dor- 
tigen reforniirten  Pfarrei  gehörigen  Gärten  in  Aufrenschein 
nahm.  Der  Vater  hatte  nämlich  einige  Wochen  vorher 
die  Stelle  eines  refonnirten  Pfarrers  in  dieser  8tadt  er- 
halten. 

Das  reformirt«  Gymnasium  zu  Heidelberg.',  al^ 
Pädagogium  seit  dem  Jahre  1546  bestehend,  war  mit  dem 
1705  gestifteten  dortigen  katholischen  Gymnasium  kun 
Torher  (21.  Novbr.  IBOB)  unter  Karl  Friedrlch's 
Weiber  liegieninpc  vereinigt  worden,  Von  der  Pfäl- 
zischen Regierung  her  bestanden  an  beiden  getrennten 
Anstalten  Mängel,  weldie  im  Augenblicke  auch  bei  dem 
besten  Wülen  nicht  beseitigt  werden  konnten. 

Der  Knabe  kam  in  die  unterste  Klasse  des  Gymna^ 
siums,  wo  Prof.  Martens*)  einen  ziemlich  mangelhaften 
Unterricht  in  allen  Fächern  gab.   So  beschränkte  sich 


*)  Otto  Johann  Daniel  Martens,  geb.  1788,  an  derlttei- 
BiBehen  Stidtiehiile  tu  Entin  im  Holstein iichen,  nnter  dem  damaligen 
Beetor  J.  H.  Yoss  nnd  dem  CoUaborator  Bredow  gebUdet  etn- 
dirte  in  Jena  nnter  der  AnteiUmg  fon  Orieibaeh  nnd  Eleh- 
Stadt  Theologie  nnd  fhiiolefie^  war  1806  Hanslehrer  ven  Sehil- 
lor*8  Kindern  In  Weimar,  wurde  Doctor  der  Philoeophie  1606, 
Lehrer  am  vereinigten  Gymnasinm  in  Heidelberg  1809  nnd  kam 
1810  an  des  CStner  Lyeenm. 
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dieser  im  Deutschen  darauf,  (hiss  der  Lehrer  den  Schttlem 
sagte:  Substantiv  heisst  Hauptwort,  Adjectiv  Beiwort» 
Verbum  Zeitwort  a  s.  w.  an  schrieb  dazwiBCfaen  un- 
orthographische Sätze  an  die  Tafel  und  Uess  sie  von  den 
Schülern  verbessern. 

Die  Anstalt  hatte  seit  ihrer  Vereinigung  zwei  aiter- 
oirendeBireetoren,  den  ersten  reformirtenLehrerLauter*) 
und  den  ersten  katholischen  Lehrer  Pazzi**).  Hautz 
wurde  (Ostern  1811)  in  die  zweite  Klasse  befördert 
Hier  lehrten  Martens  Lateinisch  und  Griechisch, 
Mitzka^)  Mathematik  und  Französisch,  Pazzi  Deutsch 
und  Landesixeschichte,  Kleinschmi dt f)  Religion  und 
Geographie.  Auch  hier  war  der  Unterricht  mit  iilleiniger 
Ausnahme  des  K 1  ein  s  c  h  midt  *  sehen  äusserst  dürftig,  in 
den  schriftlichen  Aulzeichnungen  whrd  derselbe  also  gesehil- 


*)  Gottfried  Chritftiaa  Lauter,  geb.  15.  Oktober  1764 
n  Scbönao  bei  Hcidelbeig,  in  Halle  nnCer  Eberhard  und 
Kdiselt  gebildet,  1786  Doctor  der  Theologie  und  Stadtpforrer  an 
Dtnnetidt,  tflchtiger  Sprachforscher,  1789  Conrector,  1794  Reetor 
dee  refomiinen  Gymnasioms  in  Heidelberg,  wurde  sm  dat^ea 
vemnigten  GymMmowi  1808  erster  altemirender  Director  (f  1820). 

**)  Franz  Pazzi,  geb.  3.  Okt.  1774  zu  Neustadt  a.  d.  H., 
1797  katholischer  Priester,  1801  Kaplan  in  Mannheim,  1804 
Professor  am  katholischen  Gymnasinm  zu  Heidelberg,  1808 
alternirender  katholische  r  DirectOT  am  vereinigtett  Gpnnasiiun,  1816 
nach  Mannheim  als  Stadtpfarrer  versetzt. 

*♦♦)  Franz  Mitzka,  geb.  zu  Mannheim  15.  Februar  1783, 
katholischer  Priester,  1805  Professor  an  dem  Heidelberger  katho> 
lischen  Gymnasium ,  1808  an  der  vereinigten  Anstalt,  1819  alter- 
airentlcr  Dircctor  (f  15.  März  1852). 

t)  Ernst  Karl  K  1  u i  n  s  r h m id  t ,  geb.  2,  Februar  177')  zu 
Weinheim,  studirte  zu  Jena  und  Heidelberg,  1807  Pff  ilig-  r  zu 
Pforzheim,  1810  Lehrer  am  vereinigten  Gymnasium  in  Heideiberg, 
1619  erster  protestantischer  Pre>liger  zu  St.  Peter  d.ubülbst.  Er 
hatte  sich  unter  G  riesbach,  Paulus,  K.  L.  ReinhoM.  Schil- 
ler und  Pestalozzi  gebiM<*t,  wurde  I)o(tor  der  iheoiogie  und 
Srchenrath,  feierte  nnter  allgnueiuer  ibeilnahme  der  Stadt  Hei- 
delberg (18.  Mai  1845)  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubilaum  und 
starb,  um  Stadt  und  Land  iiuch  verdient  und  allgemein  geliebti  am 
13.  Mai  1847. 

Hautz,  Uoscti.  d.  Uulv.  U«idelb.  i.  C  ^ 
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dert:  Lateinisch  lerutc  maa  äuä£$ei*Bt  wenig  bei  Martens. 
Er  gab  sich  zu  wenig  Mahe;  die  Schule  war  ihm  schon 
damals  mehr  Nebensache,  das  Pensum  .liess  er  blos  flber- 
setzeu,  erklärte  aber  lücht.^  tlabei,  weder  etwa.^  Graiiiüiii- 
tikali.Hches.  uach  etwas,  das  den  Inhalt  betraf.  Im  La- 
teioschreiben  wurden  wir  gar  nicht  geübt.  Uebersetzt 
worden  in  BrÖder  lectiones  latinae.  Auch  der  Unterricht 
im  Griechischen  war  nicht  vu  1  werth.  Man  h'icrte  eben  ein 
n/ty  oder  rc/Tras  oder,  was  es  sonst  war.  her.  Machte 
man  einen  Fehler,  wenn  es  auch  nur  ein  Accent  war,  so 
hatte  man  ohne  Gnade  seine  PrOgel  2u  erwarten.  So 
wurden  uns  denn  die  jijriecbischen  Doclinationen  und  Con- 
jugatiouen  eingetüpt,  wie  wir  gew«Unilich  zu  sa^jen  pflegten. 
Was  man  in  dieser  Klasse  von  Mathematik  lernte,  waren 
die  4  Speeles  und  die  gemeinen  Krüche.  Das  Franzd- 
sipchc  lernte  man  schlecht  lesen  und  conjugiren.  Mitzka 
nauiiich,  der  es  lehrt,  hat  das  Unglück,  beinahe  ganz  tiiub 
I  zu  sein.  Dies  benutzten  wir,  und  so  wurde  die  Arbeit,  die 
er  aufgab,  nicht  gemacht,  und,  wenn  etwas  herzusagen 
war,  so  war  es  ^»Miiii?.  wenn  man  nur  recht  sehnt  il  .sprach. 
Da  glaubte  er»  mau  iiabe  es  auch  richtig  gelernt.  Dies 
war  in  den  zwei  zuletzt  genannten  Gegenst&nden  bei  die- 
sem Lehrer  auch  in  allen  andern  Klnssen  unserer  Anstalt 
der  lall.  Was  dem  Mitzk.i  an  (iilioi  uliUe,  lias  fehlte 
dem  Pazzi  (dem  altcrnireuden  Director)  an  Gesicht  Wenn 
erstcrer  fast  ganz  taub  .war,  war  letzterer  beinahe 
ganz  blind.  Dass  daher  auch  bei  diesem  das  Aufgegebene 
sehr  oft  aus  dem  Buche  gelo.s»'n  wurde,  ist  niclit  nöthig 
zn  ^aiicn.  Klein  Schmidt  lehrte  uns  ächte  Jesuslehre. 
£r  beschäftigte  sich  gewöhnlich  mit  den  Pflichten  g^en 
Gott,  gegen  unsere  Mitmenschen  und  gegen  uns.  Auch 
die  Geographie  trug  er  äusserst  ansrenehin  vor.«  Das  recht- 
haberische Wesen,  das  der  Knabe  als  Herrscher  der  Dorf- 
jungen  sich  angewohnt  hatte,  dauerte  auch  hier  noch  eine 
Zeit  lang  fort  Einen  Mitschfller.  von  dem  er  in  der 
Klasse  geschiaiptt  wurde,  schlug  er  ohue  hiuge  Umstände 
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m*8  Gesicht.  DerDirector  Pazzi  entschied:  »Hautzl  Er 
geht  morgen  am  10  Uhr  in  den  Garcer!«  »Mit  viel  Ver- 
gnügen, Herr  Director« ,  lautete  die  bescheidono  Antwort. 
Doch  iiatte  die  Strafe  ungeachtet  dieser  trotzig  kiiugomien 
Erwiederung  ihre  guten  Folgen.  Der  Knabe  war  in  dieser 
Klasse  fleissiger,  als  In  der  ersten.  Ja,  er  gab  sogar 
schon  einem  Krämerssohn  aus  Meckesheim  Unterricht  im 
Latoiiiibcheii  und  erhielt  für  30  StumhMi  im  Monat 
30  Kreuzer.  Bald  steigerte  sich  die  Einnahme;  denn 
zwei  Mediciner  zahlten  ihm  für  t&glich  eine  Stunde  la- 
teinischen Sprachimterrfehts  im  Monat  45  Kreuzer.  Dazu 
gab  ihm  noch  der  Vater  eine  monatliche  Zulago  von 
15  Kreuzern  und  eiu  wöchentliches  ausserordentliches 
Taschengeld  von  6  Kreuzern. 

Im  Herbste  1812  kam  er  in  die  dritte  Klasse,  in 
welcher  der  Unterrieht  im  Lairinischen  von  Professor 
Kayser*)  »äusserst  gründlich  und  gut«  gegeben  wurde. 
Doeb  wurde  das  Griechische  wegen  Mitzka's  Taubheit 
allgemein  vemacblfissigt  Wie  ein  tflehtigcr  Lo!)rer  zam 
Arbeiten  anregen  kann,  sah  man  an  Kayser.  Der  Knabe 
verwendete  all  seinen  Fleiss  in  der  anstrengendsten  Weise 
auf  das  Lateinische.  »Ich  legte  mich  so  sehr«,  sagt  er  in 
den  Tagebachem  aus  jener  Zeit,  »auf  das  Lateinische,  dass 
ich  mir  kaum  Kiihe  gönnte.  lües  war  besonders  der 
Fall,  wenn  recapituiut  wurde.  Ich  arbeitete  Nachts  bis 
gegen  12  oder  1  Uhr,  schlief  dann  bis  4  oder  5  Uhr, 
wo  ich  dann  wieder  aufstand  und  an  meine  Arbeit  ging. 
Wekhe  Mühe  und  Anstrengung  mich  al^o  das  Lern<  u 
kostete,  sieht  man  hieraus.«  In  der  vierten  Klasse,  iu 
welche  er  im  Herbste  1813  befördert  wurdl»,  war  der 
Unterricht  bei  Lauter  im  Griechischen  vorzaglich.  Was 


•)  Karl  Philipp  Ka>  srr,  ceb.  18.  Nov.  1776  zu  Kn?  h  e  i  m 
iß  dir  ubtTrh^irii^rhrn   Pfalz,  am  reformiilcn  (jynn.Hbium, 

darch  gründliche  sprachliche  Kenotniue  aiugezeichtiet ,  I6i^  alter- 
aii-ender  Director,  ^1^27. 
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man  bei  Pazzi  im  DeuLschen  und  Ovid's  Metamorphosen 
lernte,  war  »nicht  in  Anschlag  m  bringen«.  Im  Herbste  1815 
trat  er,  da  man  in  den  obersten  Klassen  swei  Jahre  ver- 
weilen musste.  in  die  fünfte  Klasso  ein,  wo  Kays  er  im 
Lateinischen,  Lauter  im  Griechischen  und  Hebräischen 
vorzüglichen  Unterricht  gaben  und  den  £ifer  des  streb- 
samen Jflnglings  zur  grOndlichen  Erlemnng  dieser  SpiUr 
eben  anspornten. 

Seines  Fleisses  und  seiner  Fortschritte  wegen  ver- 
langte man  das  gesetzlich  vorgeschriebene  zweite  Jahr  in 
der  obersten  Klasse  von  ihm  nicht,  nnd  er  wurde  schon 
im  Herbste  lSir>  nls  ein  JüngUng  von  neunzelin  Jahren 
zur  Hochschule  i*ntlassen. 

Den  Privatunterricht,  den  er  bereits  in  der  zweiten 
Klasse  begonnen  hatte,  setzte  er  nun  fort  und  dehnte  ihn 
noch  niif  (las  Griechiselie  und  Hebräische  aus.  Von  seinen 
blundengeldern  konnte  er  die  Kost,  die  Mittags  und 
Abends  nicht  mehr,  als  lö  Kreuzer,  betrug,  bezahlen,  und 
für  das  Uebrigc  wurde  er  durch  ein  Stipendium  von 
jährlieh  7f)  Gulden  unterstützt,  so  dass  seine  Eltern  nur 
wenige  Auslauen  fflr  ihn  hatten.  Er  trat  sogleich  in  das 
philologische  iSeminar  unter  Grenzer  und  in  das  päda- 
gogische unter  Schwarz  ein,  und  hdrte  ausser  den  phi- 
lolojrischen  und  pädagogischen  auch  theologische  Vorle- 
sungen. o2  Ötunden  wöchentlich  nahmen  die  von  ihm  ge- 
hörten Vorlesungen  ein;  dazu  gat>  er  noch  täglich  3  Ston* 
den  Privatunterricht,  die  übrige  Zeit  wurde  zum  Privat* 
Studium  verwendet. 

Nur  anderthalb  Jahre  hatte  er  noch  auf  der  Hoch- 
schule das  6lück,  seinen  Vater  zu  besitzen.  Dieser,  von 
Meckesbeim  nach  Neckargemflnd  (1809)  versetzt, 
bekleidet«  als  erster  GeistUcher  mit  dem  zweiten,  Karl 
Hilspach,  die  dortige  n  formirte  Pfarrei,  und  seit  den» 
Tode  dcK^  letztem  (1811)  versah  er  diese  Stelle  allein. 
Mit  der  n^owissenhaftesten  Treue  und  dem  redlichsten 
Eifer  crlüllic  er  die  ihm  obliegende  Amtspliicht,  besorgte 
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die  Geschäfte  der  Neckargemündcr  Pastoralgesellschaft, 
war  Gründer  und  Vorstaud  des  dortigen  Lesezirkels.  In 
GeseUscfaaft  t<^  Laune  und  Witz,  war  er  Überall  gerne 
gesehen.  Neben  seinen  Amtsgeschäften  las  er  den  Homer 
und  zeigte  eine  rege  Theilnahme  für  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft.  Mit  Freude  erinnern  sich  die  Einwohner 
Ton  Meckesheim  und  Neckargemünd  an  seine  Wirk^ 
samkeit  und  segnen  sein  Andenken.  £r  hatte  seinen 
Sohn  an  Genügsamkeit  und  Fleiss  gewöhnt  und  den 
Grund  zu  dessen  späterer  Liebe  zur  Arbeit  und  Pflicht- 
erfüllong  gelegt.  In  den  letzten  Jahren  seines  Pfarramtes 
krinkelnd,  starb  er  im  62.  Leben^ahre  am  6.  April  1817. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  wurde  das  Stipendium 
des  Sohnes  erhöht,  er  selbst  von  UubL'ivanrten  unterstützt, 
sncfa  wurden  seine  vielen  Pnvatstunden  jetzt  besser  be- 
fahlt Was  er  bei  seinem  Fleisse  und  seiner  Sparsamkeit 
erübrigte,  verwendete  er  für  die  Ausbildung  seiner  Brüder. 
Mutter  und  Geschwister  waren  zu  ihm  nach  Heidelberg 
gezogen.  Nur  4er  grössten  Anstrengung,  die  nicht  ohne 
Nacfatheil  für  seine  Gesundheit  blieb,  war  es  neben  den 
vielen  Vorlesungen,  die  er  hörte,  und  den  Unterrichts- 
stunden, die  er  ertheilen  niusste,  möglich,  noch  Zeit  für 
die  eigene  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  gewinnen.  Von 
Morg^  8  Uhr  bis  Abends  7  Uhr  war  er  mit  seinen 
Vorlesungen  und  Privatstunden  beschäftigt.  Zum  Privat- 
studium verwendete  er  die  Zeit  von  4  bi^s  8  ülir  Mor- 
gens and  von  8V« — 11  Uhr  Abends.  Dazwischen  wusste 
er  noch  Zeit  zum  Unterricht  seiner  Geschwister  zu  finden. 
Damals  (1817)  hatte, sich  auch  in  Heidelberg  die  allge- 
meine Burschenschaft  gebildet  Da  sie  vom  Grossh. 
Ministerium  die  Bestätigung  nicht  erhielt,  löste  sie  sich 
nicht  auf,  sondern  gab  sieh  den  Namen  »Heidelberger 
Burschenschaft«.  Die  Zahl  der  Mitglieder,  zu  denen  auch 
unser  Hautz  gehörte,  betrug  180.  Aus  diesen  wurden 
20  Vorsteher  gewählt,  15  in  Wirksamkät,  die  5  übrigen 
Enatefinner.  Ana  den  15  Vorstahm  wurden  wieder 


Digitized  by  Google 


4  gewfililt,  die  das  so  genannte  Ebrengerieht  bfUdeten. 

Dieses  hatte  über  alle  Streitigkeiten  der  Mitglieder  zu 
entscheiden.  Ausser  den  Ehrenrichtern  wurden  aus  den 
übrigen  11  ein  Sprecher  fär  die  öftenüichen  Zusammen* 
kaufte,  ein  Pfleger  und  ein  Secretär  gewählt,  die  auch  die 
acht  Schlager  <ler  Gosollschaft  in  Venvnhriin-'  liatton. 
Jedes  Mitglied  /.Mtc  einen  monatlichen  lieitrag  von 
24  Kreuzern,  liievon  wurde  der  Fechtboden,  der  im 
Halbjahre  lOO  fl.  kostete,  besahlt  Nach  den  ib  Vor» 
Stehern  zeiiielen  die  Mitglieder  in  eben  so  viele  Klassen, 
jede  von  je  10  bis  12  Burschen.  Regelmässig  war  bei 
jedem  ^'ur8tehcr  alle  14  Tage  eine  Kiassenversammiung. 
Nach  Vereinigung  aller  Klassen  entschied  die  Mehrheit 
der  Stimmenden.  Auch  auf  andeni  Universitäten  des 
Südens,  namentlich  in  Tübingen,  war  eine  ähnliche 
Einrichtung.  Die  Heidelberger  Burschenschaft  stand  mit 
der  letztem  in  Verbindung.  Ein  Mitglied  besoigte  den 
Briefwechsel.  Die  Briefe  mussteu  vorher  von  der  Ver- 
samuilung  gebilligt  sein. 

Die  Burschenschaft  zu  Heidelberg  hatte  ihre  3  ersten 
Gommerse  in  der  Rose  zu  Neuenheim,  in  der  Sattler 
Müllerei  und  im  Hausacker  gefeiert.  Sie  versammelte 
sich  am  lü.  Juni,  weil  am  18.  zu  Mannheim  ein  grui>ses 
Nationalconcert,  Uändel  s  Messiaa,  zur  Feier  der  Schlacht 
von  Belle  Alliance  (Schönbund)  ausgeführt  wurde,  auf 
freiem  Felde  zum  festlichen  Begehen  des  grossen  Ge- 
dächlnisstages.  Bei  dem  Commerse  hielt  Carov6  eine  der 
Feier  angemessene  liede.  Es  entstanden  Reibungen 
zwischen  den  Gorpsmitgliedem  und  den  Mitgliedern  der 
Burschenschaft.  Ijetztere  wurden  von  den  ersteren  in 
Verruf  gethan.  Ilautz,  der  von  einem  Coi-psnntgiied 
beleidigt  worden  war,  wurde  nacb  dem  Ausspruche  des 
Ehrengerichts  zu  einem  Zweikampfe  veranlasst  Eben,  als 
dieser  stattfinden  sollte,  fassten  die  OberpedcUeu,  K  r  i  n  g  s 
und  Kitter,  die  Schläger  beider  rartcien  ab.  Vor  dem 
Amtmanne   mussten  Kautz   nnd  sein  Gegner,  der 
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Ueberriiemer  Dös,  ihr  Ehrenwort  abgeben,  die  Sache 
anf  sich  bemhen  m  lassen.  Dies  war  das  erste  und  letzte 

intentirto  DueJl  des  sonst  so  friedliebenden,  flcissip:en  Stu- 
denten. Noch  ein  merkwürdiges  Ereigniss  fällt  in  jene  Zeit 
(1817),  in  welcher  Hautz  Mitglied  der  Burschenschaft  war. 

Zur  Feier  der  Anwesenheit  des  grossen  Dichters 
Jean  Paul  Frietlrich  Richter  iu  Heidelberg  ver- 
anstaltete die  Burschenschaft,  die  inzwischen  auf  zwei 
Dritttheüe  aller  Studenten  herangewachsen  war,  am 
12.  Juli  einen  Fackelzug.  Der  Gefeierte  wohnte  in  dem 
damals  ersten  Gasthofe,  dem  »croldenen  Hechte*  (dem 
jetzigen  Eckhause  neben  dem  holläudischen  Hofe).  Man 
zog  Yor  seine  Wohnung  und  sang  aus  voller  Seele  das 
Ton  Caroy^  nach  der  Melodie:  Heil  unserm 
Bunde,  Heil!  verfa^sste  Lied: 

HeU,  groner  Mann,  hir  Heil, 
Dem  '^rosseD  Richter  Hefl, 
Heil,  Richtpr,  Heill 
Wem  seiner  Worte  Klang 
Zu  On'st  und  IWzen  rlrang, 
St  im  TD ■  au  den  Jubelgang: 
Heil,  Hicbter,  Heüi 

0  deck'  mit  VaterhanU, 

Gott,  unser  deotscbes  Land, 

Den  edeln  Mann, 

Zu  deines  Volkes  Zior, 

Für  Dcnt^ch]  unl  bitten  wir; 

Krh?ilt"  ihn  tur  und  fUr, 

Den  grossen  Manif. 

Folgt  Eures  Herzens  Drang 
Vn(]  Ringt  den  Jubolsang: 
Leh\  R  ichter,  hoch! 
Froh  tliue  jeder  Mund 
Das  Lob  des  Dichters  kund 
(Jnd  laut  fTf^cbaile  rund: 
Leb',  Hichter,  hoch! 

Nach  UrenJigung  des  Liedes  •jrinp:  Richter,  von 
den  Abgeordneten  d^  Burschenschaft  begleitet,  auf  die 
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Strasse  herab.   Studenten  und  Volk  hatten  den  weiten 

Raum  zwischen  dem  jct^dgen  holländischen  Hofe  und  dem 
Neckarthore,  so  wie  die  ganze  Steinga^e  aogefoUt  Er 
erschien  unaerm  Hanta,  der  ganz  In  dessen  Nähe 
stand,  als  ein  »schöner  Mann,  gesetzter  Statur,  etwa  in 
50  Jahren,  feurig  und  blühend,  trug  eine  Brille  und  hatte 
eine  kleine  Glatze«.  —  Indem  der  edle  deutsche  Dichter 
die  Hände  ausstreckte,  rief  er,  gegen  die  Studhrenden  ge- 
wendet, aus:  »Ich  kann  nicht  sprechen;  gebt  eure  Hände 
her!  Hände  her,  wer  lUnde  hat!  Ihr  findet  wirklich 
einen  Deutschen  an  mir,  ilur  liehen  Deutschenl 
Denn  deutsch  seid  ihr,  sonst  wäret  ihr  nicht  gekommen  I« 
Darauf  drückte  er  einem  Jeden  recht  herzlich  die  Hand. 
Die  Studenten  nalimea  ihn  nun  in  ihre  Mitte  uud  sangen 
die  letzte  Strophe  des  obigen  Liedes.  Jean  Paul  blickte 
gen  Himmel,  während  sie  gesungen  wurde,  und  sagte  am 
Schlüsse:  *Ich  habe  gen  Himmel  gesehen:  aber  ich  be- 
gleite euch,  meine  Lieben.«  iSo  ging  er  mit  den  Studenten 
bis  auf  die  Hälfte  der  Bracke.  Da  nahm  er  Abschied, 
diese  aber  zogen  zur  Hirschgasse,  wo  hei  emem  grossen 
Comraerse  auf  Ilichter's  Wohl  getrunken  wurde. 

Nil  ht  lange  hatte  Hautz  die  Freude,  Mitglied  der  Bur- 
schenschaft zu  sein.  Seine  Mutter  erkrankte  und  genas,  un- 
geachtet sie  noch  lange  lehen  sollte,  nie  mehr  völlig.  Die 
Thcuerung  der  Lebensmittel  hatte  in  Folpe  eines  Fehl- 
jahres in  erschreckender  Weise  zugenoninicn.  Der  Laib 
Brod  war  über  40  Kreuzer,  das  Pfund  Butter  auf  1  fl.  12  kr. 
gestiegen.  Seme  Geschwister  wurden  grösser  und  bedurften  , 
Unterstützung.  Sein  giösstes  Vergnügen  war  das  Tabak- 
rauchen aus  einer  Pfeife  zu  einem  Glase  Bier,  wie  er 
solches  in  Gesellschaft  semer  Freunde  und  bei  seinem 
Vater  auch  im  elterlichen  Hause  gewohnt  war.  Er 
versajxte  sich  diese  ihm  zu  kostspielige  Sitte  und  verkaufte 
seine  Lieblingspfeife  um  zwölf  Gulden.  Sudann  trat  er, 
das  Eintrittsgeld  zu  ersparen,  was  ihm  besonders  wehe 
that,  ans  der  Burschenschaft,  in  der  er  nur  Schönes  und 
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Gates  gesehen  hatte.  Wir  erwähoeo  diese  Thatsacheu, 
weil  sie  die  Kraft  seines  Willens  und  seiner  SeUwtttl^er- 
vinduDg  zeigen.  Aufs  Neue  flössen  ihm  von  unbekannter 

Hand  Unterst ützuTif^cn  zn.  und  mit  frischer  Kraft  setzte 
er  seineu  PrivatunteiTicht  fort.  Nebei^  seinen  philologi- 
when  und  pädagogisciien  Studien  bildete  er  sich  in  den 
theologischen  Wissenschaften  unter  Panlns,  Daub, 
Schwarz,  Lewald  und  Lauter  aus.  welcher  neben 
seinen  Gymuasialunterrkht  auch  als  Privatdocent  in  der 
theologischen  Facultät  wirkte.  Im  philologischen 
Seminar  übte  er  sich  unter  der  Anleitung  Greuzer's 
(ausserdem  hörte  er  reprelmässig  die  trefflichen  X'orlesungen 
des  ausgezeichneten  Sprachkenncrs,  Heinrich  Voss)  im 
Gfiechischschreiben  und  Lateinreden.  Höchst  ehrenvoll  lautet 
das  Zeugniss,  welches  ihm  Greuzer  zur  Vorlage  an  die 
höheren  Behörden  ertheilte. 

»Herr  Friedrich  Hautz,  aus  Neckarge- 
mOnd«,  so  schreibt  der  berühmte  Alterthumsforscher, 
»Studiosus  der  Theologie,  ist  mir  als  Mitglied  des 
plululogischen  Seminars  von  der  besten  Seite  bekannt. 
Gute  Vorkenntnisse,  riihmlicher  Fleiss,  Wissenschaft- 
Jiches  Sdreben  und  alles  dasjenige,  was  man  an  ehiem 
Studiosos  rühmen  kann,  zdchnen  ihn  auf  das  Vor- 
theilhafteste aus.  Dies  habe  ich  aus  mündlichen 
und  schriftlichen  .Irbeiten  ersehen,  die  er  mü:  regel- 
mässig einiieferte.  Hiemach  kann  ich  ihm  ilas  beste 
Zeugniss  artbeflen  und  ihn  jeder  Unterstützung  für 
vorzüglich  würdig  erklären. 

Fr.  Creuzer, 
Pn>f«a8or  der  alten  Literatur  und  Diieetor  dei  pliilo- 
logiBchen  SeminatB.« 

Mit  vorzüprlichen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  von 
allen  seinen  Lehrern  aufs  Beste  empfohlen,  bestand  üautz 
im  October  1819  zu  Carlsruhe  die  theologische  und 
plnblogische  Staatsprüfung  und  erhielt  in  der  Location 
sater  Ii  Candidaten  die  erste  Stelle. 
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In  dem  gleichen  Jahre  wurde  er,  22  Jahre  alt^  unter 
Orossherzog  Ludwig  durch  Signatar  Tom  18.  Kovbr.  1819 

als  Collaborator  des  kränkelnden  Dircctors  Lauter  mit 
einer  jährlichen  Besoldung  von  400  Gulden  angestellt.  So 
whrkte  er  nun  im  jugendlichen  Alter  an  der  Anstalt, 
an  welcher  er  seine  erste  gelehrte  Bildung  erhalten  hatte, 
als  College  seiner  früheren  Lehrer.  Lauter,  Kayser, 
Mitzka  u.  s.  w.  Inzwischen  starb  Lauter  in  Folge 
eines  Falles  von  einer  Bibliotheksleiter  (20.  Februar  1820). 
Kayser  wurde  nunmehr  erster  refonnirter  Lehrer  und 
altemirender  Director.  Hauiz  aber,  da  er  die  Präsen- 
tation der  Fürstin  von  Leiningen  auf  die  Pfarrei 
Obrigheim  abgelehnt  hatte,  erhielt  schon  unter  dem 
12.  Octoher  1820  die  vierte  evangelische  Lehrstelle  am 

G^üiiiasiiim  zu  Hri(l(dbert(. 

Durch  die  an  Ostern  1822  gesi  lieheue  Abbenifung  des 
zweiten  protestantischen  Lehrers  Schäffer  an  das  Gym- 
nasium zu  Frankfurt  am  Main  erfolgte  abermals  eine 
Aenderung,  und  llauiz  erhielt  nun  am  15.  Mai  dieses 
Jahres  in  Folge  der  V'orrtlckung  älterer  Aratsgenosseu  die 
dritte  Stelle  des  evangelisch-protestantischen  Gymnasial- 
lehrers. Die  Mutter  wohnte  zur  Erholung  ihrer  angegrif- 
fenen Gesundheit  damals  in  Neckar- emünd,  später  in 
Schwetzingen.  Seine  älteste  Schwester,  W  i  1  h  e  1  m  i  n e, 
vermählte  sich  1820  mit  einem  trefflichen  Manne,  Jacob 
Mflhlhftuser,  damals  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule 
zu  Bischofsheim  bei  Strassburg.  der  zulet/t  als  Decau 
und  Stadtpfarrer  in  Bretten  starb.  Die  jüugeieu  Schwe- 
stern, Caroline  und  Friederike,  standen  abwechselnd 
seiner  Haushaltung  vor.  Schon  damals  gab  Haut«  in 
den  zwei  ersten  Mädchen-Instituten,  der  früher  SteideT- 
scheu.  später  Götzeuberger'  sehen,  zuletzt  Kern pT sehen 
und  in  der  Heinsi*schen  Anstalt  Unterricht  und  bezog  für 
eilf  Stunden  die  Woche  neben  seinem  inzwischen  um 
mehr  als  das  Doppelte  vermehrten  Gehalte  eine  Summe 
von  jährlich   400  Gulden.    Andere  Stunden,   die  er 
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gtb  und  die  gut  bezahlt  wurden,  vennclirten  sein  Ein- 

koiiiiiien.  Mit  seiner  j:^ewohnt<»n  Sparsamkeit  und  Hedtirf- 
nisslosigke  it  konnte  er  sich  neben  der  Unterstützung  seiner 
Geschwister  doch  noch  jedes  Jahr  eine  kleine  Summe 
zarflcklegen.  Es  war  Ihm  darum  jetzt  um  so  eher  mög- 
lich, mit  nihigeni  lilick  in  die  Zukunft  zu  sehen.  In  den 
Herbstferien  1823  machte  er  mit  seinem  Freunde  und 
Verwandten,  dem  protestantisdien  GeistMchen,  Philipp 
Stdss  Toh  Dittelsheim,  eine  kleine  Erholungsreise 
nach  Zweibrücken.  Hier  besuchte  er  \wi{  diesem  &eine 
Pathin,  eine  hoch  geachtete  Frau,  die  Wittwe  des  im 
Jahre  1817  zu  Osthofen  bei  Worms  verstorbenen 
Kirchenraths  und  Präsidenten  Pauli.  Sie  lebte  seit  dem 
Tode  ihres  >faniies  mit  ihrer  älteren  Tochter  in  Zwei- 
brücken, wo  ihre  jüngere  Tochter  mit  dem  dortigen  Appel- 
lationsrathe  Hilgard,  einem  Manne  von  ungewöhnlichen 
Anlagen  und  Kenntnissen,  Termflhlt  war.  In  diesem  Hause 
brachte  Hautz  im  vertrauten  Kreise  zwei  frohe  Tage  zu. 
Hier  lernte  er  die  ältere  Tochter,  Juliane  Pauli,  seine 
spfttere  Frau,  kennen.  Schon  frtther  hatten  ihm  seine 
Schwestern  und  Verwandten  viel  Rühmliches  von  ihr  erzählt 
Sie  entsprach  iu  ihrem  ganzen  Wesen  dem  IJilde.  das  er 
.sich  von  einer  künftigen  Frau  seines  Hauses  gemacht 
hatte.  In  Folge  eines  Briefwechsels  mit  Mutter  und 
Tochter  wurde  er  in  den  Weihnachtsferien  1823  mit 
ihr  vrrlol)t  und  am  11).  April  1824  zu  Zwei  brücken 
getraut.  Damals  lebten  drei  unversorgte  Geschwister  bei 
Hautz.  Seine  Frau  kam  ihnen  mit  Liebe  entgegen,  und 
sein  Glaek  war  durch  diese  Liebe  vollendet  Von  nun  an 
war  seine  Frau,  unterstützt  von  seiner  Schwester  Caro- 
line, die  Seele  des  Haushaltes.  Es  wurden  ausser  Kost- 
gängern aus  der  Stadt  auch  Pensionäre  in  Wohnung  und 
Kost  genommen,  von  denen  jeder  Jährlich  200 — 250  Gulden 
ZiUdte.  So  konnte  man  mit  Fleiss  und  Sp.iisamkeit  iiiinuT 
noch  jährhch  eine  Summe  für  die  Zukunft  zurücklegen. 
Bei  seiner  GenUgsamkeit  dachte  er  nur  an  die  Seinigen* 
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»Ueioe  Einnahm««,  Achreibt  er,  »ist  daau  auch 
80i  dasa  wir  immer  noch  j&hrlich  etwas  xurflck- 
legen  kfinnen.  Das«  dies  aber  gescfaielit,  daran 

liegt  mir  um  meiner  treuen,  lieben  Frau  willen 
aeiir  viel.  Sie,  die  Gute,  kann  dann,  wenn  ich 
vor  ihr  heimgehen  sollte,  einer  mehr  heitern 
Zukunft  entgegensehen,  wenn  sie  in  dkonomi* 
scher  Hinsicht  gesichert  ist,  und  dies  um  so 
mehr,  wenn  wir  das  Glück  haben  sollten,  Kin- 
der zu  bekommen.  Ich  glaube  in  dieser  Tor- 
sorge Dicht  Mangel  an  Vertrauen  auf  Gott  an 
den  Tag  zu  le<?en.  Er  muss  Alles  segnen,  und 
ohne  ihn  vermögen  wir  nichts;  aber,  so  viel  in 
unserer  Macht  steht,  mflssen  wir  sorgen  im 
steten  Hinblick  auf  ihn.«  Drei  Jahre  ihrer  glflck- 
licheu  Klie  waren  nun  verflossen,  als  diese  durch  das 
erste  Kind,  Johanna  Maria  Julia  (geb.  12.  Mai  1Ö27), 
einen  neuen  Segen  «'hielt  »Die  Freude,  welche  wir 
haben«,  schrieb  der  Vater  In  die  Tagebücher  nieder,  »Iftsst 
sich  nicht  beschreiben.  Das  Kind  ist  ^^esuiitl  und  kräftig; 
gebe  Gott  seinen  Yatersegeu  zu  dem  Gedeihen  desselben 
und  erhalte  es  uns  zu  unserer  Freude  und  unserm  Glflcke. 
Wir  Eltern  werden  nichts  an  uns  stehen  lassen,  um  es 
frunini  und  christlich  zu  erziehen  und  es  für 
die  Welt  brauchbar  und  nützlich  zu  machen.« 

Schon  seit  Ostern  1823  erhielt  der  älteste  firuder 
Heinrich,  Predigtamtscandidat,  eine  selbatständige  Stel- 
lung als  Lehrer  an  der  Vorbereitungsklasse  des  Heidelber- 
ger Gymnasiums.  Hautz  gab  jetzt  an  allen  bedeutenden 
Privatinstttiiten  in  Geschichte,  Geographie  und.  den  Ab- 
fangsgrflnden  der  Naturwissenschaft  Unterricht  Im  Hause 
wuihs  die  Zahl  der  Pensionäre.  Die  fleissige  Hausfrau 
erübrigte  jedes  Jahr  von  den  Kinnahmen  des  Mannes 
400  bis  500  fl.,  und  so  wurde  allmfthlig  der  Grundstein 
JEU  einem  kleinen  Vermögen  gelegt. 

Am  18.  November  1S27  war  der  eiste  protestantische 
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Lehrer  waä  alternirende  Director  des  Gynnuislimis,  Kay- 

8er,  gestorben.  Die  dadnrch  frei  gewordene,  erste  prote- 
stantificbe,  mit  der  alternirenden  JJirection  vereinigte  Lehr- 
stefle  erhielt  Professor  Wilhelmi,  dorch  grflndliche, 
(toisehe,  besonders  ftnch  schöngeistige  Bildung  nnd  einen 
menscln  ■  1 1  fr e u i i dl i ch en  Character  ausgezeichnet .  H  a u  t z  rück t e 
darnach  vtarmöge  Kriasses  vom  15.  Februar  1828  in  die 
zweite  evangelische  Stelle  der  Anstalt  anter  Erhöhung  seines 
OehaHes  vor.  Zugleich  erhielt  er  als  zweitei^  protestan- 
tischer Lehrer  mit  dem  alteruircndcn  protestantischen 
Director  die  Wohnung  im  Gynrnasialgcbaudc.  In  äem- 
selben  Jahre  wurde  ihm  die  zweite  Tochter,  Marga- 
rethe Wilhelmine  (3.  Octbr.)  geboren.  Eine  dritte 
Tochter,  J üh  a Ti n a  K a r ol i  11  a  Fried(^rika  Emma, 
(geb.  21.  Novbr.  1829)  und  eine  vierte,  Anna  Paulina, 
(geb.  4.  October  1831)  folgten.  Am  21.  Angust  1833 
endlich  wurde  die  Gattin  von  einem  gesunden  und  kräf- 
tigen Knaben,  der  in  der  Taufe  den  Namen  Heinrich 
erhielt,  entbunden.  Ünbeschreiblich  war  die  Freude  der 
Ehern  bei  der  Geburt  des  letzten  Kindes,  des  einzigen 
Sohnes.  Aach  Ihre  Süssere  Lage  wurde  bedeutend  ver- 
bessert, als  nacli  Beschluss  des  Grossh.  Ministeriums  des 
Innern  vom  24  Juli  Ilofrath  Wilhelmi  von  den  Func- 
tioaeii  des  altemirenden  Directors  entbunden  nnd  diese 
ni  gleicher  Zeit  dem  Professor  Kautz,  als  dem  zweiten 
protestantischen  Lehrer,  übertragen  wurden.  Seit  Ostern 
1853,  wo  Wilhelmi  unter  Anerkennung  seiner  langjäh- 
rigen pflichttreuen  Amtsthfttigfceit  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt wurde,  war Hantz,  nicht  nur,  wie  bisher,  der  altemi- 
Tcnde  Director.  sondern  auch  der  erste  protestantische 
Lehrer  der  Anstalt.  Am  8.  April  1859  endlich  erhielt  er 
den  Bang  und  Charakter  eines  Grossh.  Hofrathes. 

Als  Lehrer  war  er  klar,  deutKch  und  anregend,  hatte 
eine  strenge  Zucht  in  seiner  Klasse;  in  der  Beurtheilung 
der  Schüler  gewissenhaft,  genoss  er  die  Achtung  und  Liebe 
der  fielen  Zdglinge,  ^  er  im  Laufe  einer  mehr  als  vierzig- 
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jährigen  Wirksamkeit  an  derselben  Anstalt  herangebil- 
det hatte.  Bei  seiner  ersten  Anstellung  erhielt  er  als 
Hauptlehrer  die  erste  oder  unterste  Klasse  und  stieg  all- 

mählig  mit  der  Beförderung  auf  liöliore  Stellen  bis  zur 
untfTcu  Abtheiluug  der  i'üntten  ivlasse  des  Lyceums.  Eine 
Beförderung  in  eine  hdhere  Klasse  wünschte  er  auch,  nach- 
dem er  als  altemirender  Dhrector  die  erste  protestantisehe 
Lehrstelle  erhalten  hatte,  niemals,  weil  er,  viele  Jahi  eaii  den 
UnteiTicht  in  seiner  Abtheilung  gewohnt^  in  den  fächern 
dieses  Lehrkreises  nützlicher  zu  sein  überzeugt  war.  Die 
durch  Vereinigung  des  refonnirten  und  katholischen  Gym- 
nasiums (21.  Nov.  1808)  unter  dem  unsterblichen  Karl 
Friedrich  neu  gegründete  Anstalt  war  im  Jahre  1837 
Eum  Lyceum  erhoben  worden.  Sie  zerfiel  in  sechs  Klas- 
sen, wovon  die  S  oberen  je  zwei  Abtheilungen  umfiissten. 
Die  ünterquinhi  war  deninach  die  untere  Abtheilung  der 
obersten  Klasse  des  ehemaligen  Gymnasiums  ^  und  der 
Sexta  lag  in  einem  zweijährigen  Kurse  die  Vorbereitung  * 
zur  Uniyersität  oh;  in  ihren  Lehrkreis  wurde  auch  die 
Philosophie  aufguiiümmen.    Kautz  gab  in  Unterquiuta 
als  Hauptlehrer  den  lateinischen  und  griechischen,  sowie 
in  den  Abtheilungen  der  beiden  höchsten  Klassen  den 
hebrfiisdien  Sprachunterricht 

Als  altemirender  Director  hielt  er  stets  aiii  Ordnung  und 
pünktliche  Handhabung  der  Gesetze.  Von  derZeit,  woer  (1819) 
als  CoUaborator  an  die  Anstalt  gekommen  war,  bis  zu  seinem 
vierzigjfthrigen  Diensljubiläum  (1860)  waren  viele  vorth|dü- 
hafte  Veränderungen  eingetreten.  Die  kaiiiuiische  alter- 
nireude  Direction  war  mit  der  Pensionirung  Mitzka's 
im  Herbste  1831  dem  tüchtigen  Plülologen^  Johann  Ad. 
Brummer,  welcher  seit  1819  ununterbrochen  an  der 
Anstalt  gewirkt  hatte,  übertragen  worden.  iNaeli  des  letz- 
teren Tode  (12.  December  1843)  folgten  die  durch  Humar 
nit&t»  Gelehrsamkeit  und  Lehrgabe  ausgezMcbneten  Sprach- 
forscher und  Scfautanlnner,  Felix  Seb.  Feldbaoseh 
(Ostern   1844)  und   der  aub  rieuüsen  gerufene  Karl 
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Angast  Cad en  bach  (Herbst  1800),  beide  aucb  in  weitern 
KreiBeiials  Scbriftsteller  rflhmlichst  bekannt,  in  der  Leitung 

des Lyceunis.  Auch  von  protestantischer  Seite  hatten,  so 
lange  Hautz  an  der  Anütait  wirkte,  durch  Wissen,  Cha- 
ncter  and  Lehrfähigkeit  bedeutende  Männer,  wie  Gottfr. 
Chr.  Lauter  (20.  Febr.  1820),  Karl  Ph.  Kayser 
(18.  November  1827)  und  Heinr.  Friedr.  Wilhelmi 
(bis  24.  Juli  184G)  daa  Amt  eines  Vorstandes  bekleidet, 
wo  Hautz  als  Director  eintrat  Die  Erfahrung  hat  es  be- 
stttigt,  dass  die  Tflchtigkeit  der  Schulen  weniger  von  yor- 
geschriebenen  Schulbüchern  und  Lehrplänen,  als  vielmehr 
von  der  Vorzüglichkeit  der  Uirectoren  und  Lehrer  abhängt. 
Ausser  den  angeführten  ausgezeichneten  Vorständen,  weiche 
der  Anstalt  während  Hautz*  Würksamkeit  vorgesetzt 
lare»,  lehrte  an  derselben  zu  jener  Zeit  (1819  —  1862) 
eine  Reihe  vorzüglicher  Persöniiciikeiten,  von  denen  ein- 
zelne zum  Theile  auch  in  den  weitesten  Kreisen  als 
Seliriftstellor  einen  bedeutenden  Namen  besitzen,  eine 
Uhere  Stellung  errangen  und  durch  Charakter,  Wissen 
und  Lehrgabe  der  Anstalt  zur  wahren  Zierde  gereichten. 
Der  Zeit  nach  wurlcten  am  Lyceum  D  an.  Schaff  er,  Job. 
Ludwig  Oettinger,  jetzt  Hofrath  und  öffentlicher 
ordentlicher  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität 
zu  Freiburj::  im  Breisgau,  auch  mathematischer  Schriftsteller, 
Karl  Wilhelm  Friedr.  Böther,  Job.  .Georg 
Bebaghel  (f  2.Septb.  1861),  Franz  Stetter,  Chri- 
stoph Schilling.  Verfasser  eines  freisinnigen  ka- 
Üiuibcben  Kateclusmus  und  anderer  iretiiicher,  sich  auf 
Kirchen-  und  Glaubensverbesserung  beziehender  Schriften, 
ibStadtpCorrer  zu  Steuoibach  gestorben,  Ludwig  Sflpfle, 
dnreh  Unterricht  und  gute  Schulbücher  um  die  Anstalt 
verdient,  Arth ur  Arne th,  auch  als  Privatdocent,  ausser- 
ordentlicher Professor  an  der  Hochschule  und  Schriftsteiler 
«iitaam;  der  auagezeidmete  Historiker,  Ludwig  Häus- 
»er,  jetzt  Hofrath  und  öffentlicher  ordentiicher  Professor 
der  Geschichte  au  aer  Universität,  Lindemaun,  Ver- 
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fasser  mehrerer'  philosophischer  Werke,  als  ordentUcfaer 

Professor  der  Philosophie  in  München  gestorben,  Wilhelm 
Furtwängler,  jetzt  am  Lyceuin  in  Mannlieim,  Verf. 
mehrerer  philologischer  Monographien,  Karl  Damm, 
Mitglied  des  Nationalparlamentes,  Gustav  Fe  cht,  Karl 
Hcidel,  Johann  Adam  Leber  Tjetzt  an  der  poly- 
technischen Anstalt  hl  Karlsruhe,  durch  Untenichl  und 
Schulbachcr  rahmUch  bekannt),  Kornel  Gratz,-  Carl 
Habermehl,  Seb.  Reinbold,  Ignaz  Trost,  Xaver 
Ekert,  Franz  Abele,  Rössing,  Karl  Wilhelm 
W assman US »iorf,   Karl  Riegel,    Johann  Karl 
Schmitt,  jetzt  am  Lyceum  in  Mannheim,  G eorg  Helfe- 
rieh,  Carl  Ernst  von  Langsdorf,  Karl  Philipp 
August  Dietz,   Leopold  Stitzenb 1 1  ger .  Peter 
Schottler,  Erasmus   Pfaff,    Sebastian  Löhle, 
Friedrich  Rummer,  früher  eine  Zierde  der  hohem 
Bflrgerschule,  Robert  Salzer*).  Die  lange  Dauer  von 
Hrtutz'  Wirksamkeit  waren  alle  diese  genannten  Männer 
idugere  oder  kürzere  Zeit  an  der  Anstalt,  einige  derselben 
wirken  noch  jetzt  an  ihr.  Mit  allen  stand  Hautz  in  freund- 
schaftlichem Verhiltntsse. .  Man  sieht  aus  ihrem  Verzeich- 
nisse, welch'  bedeutende  Lehrkräfte  sieh  im  Laufe  der 
Zeit  an  der  hies^igen  Mittelschule  vereinigten,  und  wie  sehr 
sich  in  der  langen  Zeit  seiner  Amtsthätigkeit  die  Anstalt 
höh.    Nichts  ^ng  ihm  flher  diese.    Mit  freudiger  Be- 
geisterung sprach  er  von  ihr,  suchte  für  sie  als  Directur 
und  Lehrer  zu  wirken,  naiira  Antheil  an  ihrem  Wohl  und 
Wehe,  zeigte  in  Verhindung  mit  den  oben  genannten 
Directoren  und  Lehrern  eine  unermüdete  Thätigkeit  für 
die  Verbesserung  ihrer  Einrichtun«^en,  Gesetze,  Lohrpläne 
und  Methoden  und  hielt  in  allen  Stücken  auf  die  genaueste 


*)  Wir  verweisen,  was  die  neuere  Geschichte  des  Lyceums 
betnlRy  «ufCarl  Angnst CadenbaehU  treffliche  Sclirift:  Das 
Lycenm  sn  Heidelberg  in  seiner  gesehiehtliehen  Bnt- 
wickelnng  ?ein  Jnhre  seiner  Neubildung  bis  snr  Ge- 
genwart (1808—1838).  Heidelberg,  18ß9.  8. 
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and  gewissenhafteste  Erfiültuig  soner  Amtspflicht  Man 
tante  ihm  keine  grossere  Freade  bereiten,  als  wenn 

man  Anerkennendes  und  Rühmliches  von  seiner  Anstalt 
sprach,  oder  dem  Institute  Schenkungen  oder  Stütungen 
nnries. 

Die  liebe  m  dieser  Anstalt  war  aiQ(^  der  erste 

Grund  zu  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit.  Alle 
während  seines  Lebens  von  ihm  im  Druck  herausgegebenen 
kleiaeren  Aufsätze  und  grösseren  Schriften,  aus  den  ersten^ 
nun  Theile  handschriftlichen  QneUen  entstanden,  beziehen 
och  auf  diese  Anstalt  und  auch  sein  hier  vorliegendes 
Hauptwerk:  Die  Geschichte  der  Universität  Hei- 
delberg, ist  ans  der  Liebe  zu  seiner  Anstalt,  die  frtiher 
m  Theil  and  sphtet  die  Vorbereitung  zur  Hochschule  war, 
bervorgegangen.  Er  hatte  ursprflngUch  nicht  im  Sinne, 
jemals  als  Schriftsteller  aufzutreten.  Noch  am  4.  Oc- 
tober  1824  schrieb  er:  Etwas  drucken  zu  lassen, 
das  man  schon  wenigstens  eben  so  gut  oder 
vielleicht  gar  schon  besser  hat,  als  ich  es 
geben  kuunte,  das  will  ich  nicht,  und,  um  etwas 
Yorzagliches  zu  liefern,  dazu  fühle  ich  mich 
einerseits  nicht  tüchtig  genug  und  anderseits 
wird  auch  meine  Zeit  von  meinen  Lern-  und 
Pri  vaisiun  den  bisjetzt  noch  so  sehr  in  An  Spruch 
genommen,  dass  ich  genug  zu  thun  habe,  um  nur 
mit  den  neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der 
Philologie  und  auch  wohl  der  Theologie  be- 
Irannt  zn  bleiben.«  Hautz  richtete  immer  auch  zu- 
gleich auf  die  Theologie,  in  der  letztem  der  freisinnigen  pro- 
testantischen Richtung  zogethan,  sein  Augenmerk,  nahm 
•B  den  Wahlen  zu  den  Synoden,  an  protestantischen 
IJiöcesan- Versammlungen  Theil,  predigte  schuii  aL^  Sni  it  nt 
in seinon Gebartsorte  Meckesheim, in  Neckargemünd, 
Epfenbach,  Kirchheim  u.s.  w.,  und  hielt  auch  spftter 
•fe  Professor  in  der  Ferienzeit  bei  seinen  geistlichen 
freunden  bisweilen  Gasipredigten.    Seine  Hauptaufnierk- 
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sanikeit  wendete  er  aber  der  Geschiciite  der  gelehrten 
Schulen  und  der  ErriehaagBlninde  hl  Schon  Tor  1824, 
also  in  den  allermten  Zeiten  seiner  AnstelUmg,  erschienen 
von  ilim  mehrere  beiirtheilende  Anzeigen  von  vorzüglichen 
Bttdiem,  die  mittelbar  oder  uunüttelbar  auf  das  Schul- 
wesen Bezog  hatten.  Es  war  eine  mit  seinem  Lehramte 
innig  verbnndene  sdunftstaUerische  Th&tigkeit 

Den  Anfang  machte  er  als  geschichtlicher  Darsteller 
im  Jahre  1825  mit  einer  kurzen  Geschichte  seiner 

Anstalt,  und  zwar  zunächst  des  reformirten  Gymna- 
siums*). Aber  die  Zeit  far  den  öffentlichen  und  Privat- 
unterricht war  ihm  so  eng  sugemessen,  dass  er  sich 
weiter  nur  auf  Sammeln  von  urkundlichen  Auszügen  zur 
Bearbeitung  und  Ikiau.sgabe  für  spätere  Zeiten  beschäf- 
tigen konnte.  Als  er  sich  durch  unermndete  Anstrengung, 
wie  oben  angedeutet  wurde,  allmählig  ein  nicht  unbe- 
deutendes Vermögen  erworben  und  auch  durch  eine  feste 
grössere  Besoldung  der  Blick  in  die  Zukunft  gesichert 
war,  benutzte  er  die  Herausgabe  der  Lyceumspro- 
gramme,  um  diesen  wissenschaftliche  Beigaben 
anzufügen.  So  entstanden  seine  Schriften  Uber  Jaeobns 
Mi(  vllus**).  den  Ursprung  uiid  Fortgang  des 
Heidelberger  Lyceums^),    dessen  dreihun- 


*)  Darmtiadter  Sefaultditiiiig,  Jibr^.        Rr.  32  n.a9. 

**)  Jacob  US  Micyllus,  Argentoratensis,  philologot  el  poStm, 
Heidelbergae  et  Rupertinae  uaiversitatis  olim  decus.  Commentatio 
litstonco-literaria  etc.    H«delb.  Samptibaa      a  B.  Mobr.  1643. 

•♦♦)  Lycei  Heidelbergensis  originea  et  pro- 
g res 8 US.  Disseritor  etiam  de  scbok  Nicrina  et  contubernüs 
Heidelbergae  olim  constitatia.  Commentatio  historico-literaria,  quam 
ad  Ly«el  festnm  tteeidare  tertium  pie  celebrandom  ez  monumenüs 
liteiamm  fide  dignisilmit  Haque  ouaiauuB  partea  faflütis  conscrip- 
alt  J.  F.  Bants.  Heidalb.  18461  TI  a  o.  142  a  gr.  a 
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dertjihri^e  9tffttiiig die  Neckarschole**), 

Mifzka*^*j,  die  Universität  Heidelbergt),  die 
erste  Grelehrtenschulö  reforinirten  Bekennt- 
ihses  itt  DeutsciiUadtt)»  Stipendien  nnd  Stif- 
tnngen  des  Lycenms  tind  der  üniversitätftt) 
und  andere,  sich  anf  die  Geschichte  der  üniversi- 
tit  und  des  Lyceums  beziehende  Aufsätze  in  vcr- 
lAiedeiMn  Zeitscbrilten. 

Wir  halten  es  hier  iQr  um  so  Qherflilssiger,  den  In- 
halt dieser  den  Lesern  bekannten  Schriften  anzugeben, 


^}  Jubelfeier  der  dreihundertjl^brigen  Stif- 
tung des  6ro88hcrzoglichen  Lyceums  in  Heidel- 
berg. Beschrieben  ond  nebst  den  der  Anstalt  zugegangenen  Zu- 
schriften und  "rten  \m  der  Feier  gehalteorn  Reden  herausgegeben 
TOD  J.  F.  Uautz.   Heidelb.  1847,  VI  S.  u,  94  S.  gr.  8. 

**)  Geschichte  der  Neckarschule  in  Heidel- 
berp von  ihrem  ürsprunj[»^e  im  12.  Jahrhunderte  bis  zu  ihrer 
AufhebtinfT  im  Anfange  do^  19.  Jahrhunderts.  Bearbeitet  nach 
hAJid&chrilt liehen  Quellen  und  nebst  den  wichtigstt  n  Urkunden  her- 
tDigegebea  von  J.  F.  Hautz.  Ueidelb.  1849,  YllI  S.  u.  200  3. 
gr.  8. 

Zur  Erinnerung  an  Franz  Mitzka,  Professor 
aod  alternirenden  Pirectors  des  vereinigteo  Gysmasioms  ia  Heidel- 
berg.  Heidelb.  1852.  7  S.  gr.  8. 

t)  Zur  Geschichte  der  Universität  Heidel- 
be r  .  nebst  einigen  darauf  bezuglichen ,  noch  nicht  gedruckten 
ürkuiiden.  Heidelb.  lf^52  (besonderer  Abdruck  aus  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern)    28  S.  gr.  8. 

ttj  Die  erste  üelehrtenschule  reiormirten 
Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland  oder  Ge- 
Mhi^te  dei  Pidagogiums  zu  Heidelberg  unter  dem  Kurftreten 
Friedrieh  m.  m  der  Mile  in  den  Jnhren  1065—1677.  Heidelb. 
19»,  Tin  B.  n.  66  8.  fr.  a 

ttt)  tJrltandUche  aetehiehte  der  Stipendien 
eid  Stiftongen  an  dem  GroiBhersogliehen  Lj- 
ttum  sn  Heidelbeerg  mit  den  Lebenebesehreibongen  der 
Mer.  Nebel  den  Stipendien  der  VniTersitil  Heidelberg,  den  Bern- 
kud*teben  Mlfentipendien  an  der  ünivenitll  Utrecht  nnd  den 
Kcmpitaer'ichen  Familienstipendium.  Erstes  Heft  Heidelb.  1866, 
n  8.  n.  41  8.  Zweites  Heh.  Heidelb.  1857,  YIH  S.  u.  128  S. 
P  8. 
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als  diese  zu  Jedermanns  Einsicht  vorliegen  und  fast 
in  allen  öffentlichen  Blättern  Deutschlands  zur  Gendge 
besprochen  wurden.  Sie  alte  and  auf  der  Grundlage 
erster,  grossentheils  handschriftlicher  und  bis  zu  ihrer 
VeröffeutUchung  durch  den  Druck  uubekaunLer  Quellen 
entstanden,  sie  alle  zeugen  von  dem  beharrlichen  Sammler- 
fldsse,  von  der  ge«iasenb.aften  Genauigkeit,  von  der  die 
Tliatsachen  von  subjectiven  ürtheilen  vorsichtig  trennenden 
^VHillheitsliel)e,  von  der  nachhaltigen  Kraft  und  Ausdauer, 
von  dem  unverkennbar  richtigen  Gefühle  des  Veiiassers» 
mit  welchem  er  das  seiner  eigenen  Kraft,  Anlage  und 
Kenntniss  Entsprechende  und  Andern  Nützliche  aus  der 
Masse  seiner  Sammlungen  herauszuheben  und  zu  seineu 
Zwecken  zu  verarbeiten  verstand,  sie  alle  wurden  in  den 
ersten  öffentlichen  Blättern  unseres  engeren  und  weiteren 
Vaterlandes  mit  derjenigen  Anerkennung  aufgenommen, 
welche  eiuem  eifrigen,  nachhaltigen  und  erfolgreichen 
Streben  gebohrt.  Wir  nennen  von  den  letztem  hier  nur 
die  gelehrton  Anzeigen,  herausgegeben  von  Mit- 
gliedern der  k.  baierischen  Akademie  der  Wis« 
senschaften  zu  München,  die  Göttinger  gelehr- 
ten Anzeigen,  das  Gerj^do.rf sehe  Kepertor iuni, 
das  Leipziger  Centralbiatt,  Seebode's  und  Jahn's 
JabrbüeherderPbilologio,  MütiselFs Zeitschrift 
für  das  deutsche  Gymnasialwesen,  die  Darni- 
städter  Kircheu-  und^ch^izeitung  und  eine  Keihe 
der  ersten  politischen  welche  mit  besonderer 

Würdigung  die  Verdienste  dos  Verfassers  um  die  Ge- 
schichte der  gelehrten  Schulen  anerkannten.  In  1  olge 
^  seiner  vieijäbrigen  geschichtli^üi^n  j?'^s«hungen  trat  der- 
selbe mit  vielen  Gelehrten  eines  berOhmten  Namens  - 
oder  mit  Männern  einer  bedeutenden  Stellung  in  schrift- 
lichen oder  mündlichen  Verkehr,  und  wusste  auch  mit  dem 
ihm  eigenen  praktischen  Sinne  viele  ihrer  Winke,  B&th* 
schlfige  und  Anschauungen  zu  seinem  Zwecke  su  benutsen 
und  literarisch  zu  verwerthen.    Andere  sprachen  die  den 
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literariscfaen  Leistongen  des  Verfksscrs  gebohrende  Wür- 

(iigun^  aus.  Sie  ermiiiitorten  oder  uiitei-stützton  dnrch 
Mittbeüung  seine  geschichtliche  Forschung.  Solche  Schrei- 
bes  oder  Mittiieihingeii  lagen  bei  seinem  Tode  vor  von 
Ammann  ra  Karlsruhe,  Arnold  in  l^eckargemfind,  jetzt 
in  Altenheim,  Frhr.  v.  Anfse^s  in  Nfiniberg,  Böhme 
in  Mannheim,  Braun  in  Durlach ,  K  r  u  n  k  o  w  zu  Hirsch- 
beig  in  Schlesien,  Brnnner  in 'Mannheim,  L.  Cunradi 
in  Nenenbnrg,  Fuchs  in  Darmstadt  K.  Geib  in  Lambs- 
heim. L.  Hau  s  s  c  r  in  lleiflelbertr.  H  o  n  r i  c  i  in  Eborbach, 
Heunisch  in  Baden,  Junghauns  in  Mannheim,  Kay- 
8er  in  Darmstadt,  Kink  in  Wien,  Kolb  in  Speyer, 
Kröger  in  Hamburg,  Lange  in  Worms,  Langsdorf 
in  Neckarl'ischofsheim,  Li  hiuanu  in  Nussdorf,  L Oh- 
lei n  in  Kaiisnihe,  Moser  in  Ulm.  O  Müller  in 
Pforzheim,  Mtttzell  in  Berlin,  Muncke  in  Heidelberg, 
Oertel  in  Sobernheim,  Ottendorf  in  Bruchsal,  A. 
Prestiiiaii.  Regenauer,  v.  Reizenstein  in  KarU- 
ruhe,  Koos  in  Walldoi-f,  Benedict  Richter  in  Wien, 
Aoller  in  Illenan,  Schülin  in  Speyer,  Schönborn  in 
Breslau,  Schwebe!- Mieg  in  Strassburg,  Seebode  in 
Wiesbaden,  Selsen  in  Boxberg,  Sonntag  in  Iv.ulMiihe, 
Spf.ngel  in  Münohen,  Stalin  in  Stuttgart,  W.  F. 
8trettber  in  Basel,  Thilo  in  Mannheim,  Yierordt  in 
Karlsruhe,  Yömel  in  IVankfurt  a.  M.,  Vogelmann  in 
Karlsruhe.  Werk  zu  Treibur-;  im  Breisgan.  Winter- 
werb e  r  in  Mannheim ,  Wolf  in  Dossenheim,  Zell  er 
in  Tabingen,  später  in  Marburg,  jetzt  in  Heidelberg. 
Viele  dieser  Männer  waren  zugleich  durch  besondere 
Bande  der  Freundschaft  mit  dem  Verstorbenen  verknüpft. 

Den  meisten  Fieiss  aber  verwendete  derselbe,  wie 
schon  aus  der  Vorrede  des  Herausgebers  hervorgeht,  auf 
die  Ausarbeitung  seines  Haupt-  und  Lieblingswerkes,  der 
Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  des 
hier  vorliegenden  Burlios  Alle  seine  literarischen,  im 
I>nicke  erschienenen  Schriften  stehen  mehr  oder  minder 
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mit  ihm  im  Zusammen hauge  und  sind  als  Vorarbeiten  sa 
ihm  SU  betrachteo.  Mehrei»  ^mt  oben  gewmitBn  MAnmr 
haben  ihm  Aussllge  eigener  geeohlehtfiober  Sammhinge» 

niitiretheilt.  Es  ffchörte*  zum  Hauptzwex^ke  seines  Lebens> 
die  erste  vollständige,  auf  handscbriftiicber  Grmidla^ 
aoflgearbeitQle  Geschichte  UBfie-rer  UnTveraitM  hup- 
ansrageben.  Von  hoch  geeMMen  Ifimieni  6«t  Regienmg 
und  von  p^elehrten  Anstalten  und  1  reunden  wurde  er  dazu 
ermuutert.  Beiiarrhch,  and  ohne  Kosten  und  Außtreuguug 
m  scheuen,  verfolgte  er  das  ediiiie  Ziel,  der  Stadt,  i» 
welcher  er  beinahe  aem  ganzes  Leben  augebradit,  der 

Anstalt,  welcher  er  seine  Ausbilihinu^  va\  vcrilankon  hatte, 
und  weiciie  mit  der  Sciuile  iiüiner  mehr  als  vierag» 
jährigen  Lehrwiriceamkeit  io'  ao-  Innigem  Zoaaame»- 
hange  trtand,  ein  blcSbendes  Deiikm]  daakbarer  Erifmerang 
zu  setzen.  Dm  Werk  war  in  der  Handschrift  schon  einige 
Zeit  voUendet.  nber  gewissenluift  und  in's  Kleinste  genau, 
wie  er  war,  ieike  er  noeh-  imader,  alridi  «od  trugZuaüfcBe 
nach,  um  es  den  Lesern  sov  wie  es  seinen  Krilleii  mög- 
lich war,  vorzQleff^»n. 

Vierzig  Jahre  (IHiiO;  iiÄtto  er  ununterbrochen  ander 
gleidien  Anstalt  gelehrt^  an  wekher  «r  im  Jahre  1819  seine 
Anstelhing  als  GelKbomtor,  1880  als  wirkficher  Lebrer 
erhalten  batre.  Es  war  ein  seltenes  und  erhebendes  Fest 
fär  den  Juhüar,  mit  welchem  der  immer  noch  rüstige 
Mann  auf  eine  so  lange  und  so  erfolgreich  dem  Staate, 
der  Schule  und  Wissenschaft 'gewidmete  ThMigkeft  im 
Kreise  einer  edlen  Familie  und  vieler  treu  ergebener 
Freunde,  seiner  Goliegeu  und  ßchiUer  und  im  Bewusstsein 
einer  trotz  vorgerOefcten  Alters  noch  nngesshwiflliteii  ExbA 
des  Körpers  und  Geistce  Mrockblfotoftn  konnte. 

Am  Morgen  des  dritten  Octobers.  an  welchem  der 
Unterricht  des  neuen  ächuyuhres  begann,  empfiDg  das 
gesammte  Lehrerpersonal  der  Anstalt  den  Gefeier- 
ten im  Direcdonsznnm^  des  neuen  LyoeomagelMludes. 
Der  um  die  Anstalt  hoch  verdiente  Ephorus,  geheime 
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Hofinth  OBd  OberbiUiothakir,  Prol.  De  B&kr  bnuäito 
yuD  in  euMTf  liie  CtettUe  alte  Anweseiiden  in  der  paasend- 

steil  Weise  ausdrückenden  Rede  die  herzlichsten  Cilück- 
«ansehe  dar.   Nach  dem  Volksen  der  LyceumsgeseUe 
in  PrafuDgBsaale  deaaelben  Qeb&adea  hob  der  damals 
fimotionkende  altenüiende IKrector  Cadenbach  in  einer 
schönen  Rede  vor  den  versammelten  Schttlern  aller  Klassen 
die  langjährige  Thätigiieit  und  die  Verdienste  des  Jubi- 
kia  «m  die  Anatait  barviNC.  Als  dieaer  nun  nach  been- 
igtem  Ade  in  aeine  eigene  Klasee  (die  Unterquinta)  trat, 
luelt  einer  seiner  Schüler  im  Namen  aller  flbrigen  eine 
der  Feier  des  Tages  gem44sse  AuieJe.  llieraut' erschienen 
der  ecabiachöfliohe  frafiang8-C)oittniis96r,  Decan  üauck, 
ao  wie  im  Namen  des  abwesenden  damaligen  Stadtdirec- 
tors,  Dr.  Wilhelmi,  der  alternirende  Director  Caden- 
bach, um  ihm  als  ihrem  Collegeu  im  Auftrage  des  Ly- 
eeams-Yerwaltangsrathes  den  Ausdruck  ihrer  Ge- 
fühle  am  diesem  Feste  danulegen.  Dea  Schlusa  der  Feier 
bildete  ein  Abendessen  im  Museum,  zu  welchem  der  Ju- 
bilar von  dem  Ephorus,  dem  altemirenden  Director  und 
den  Lehrern  der  Anatait  eingeUden  worden  war.  Sinnige 
nd  heitere  TrinlGsprOeheimdein  vonJ^uwcter  Cadenbach 
gedichtete  lateinisches  Lied  nach  der  Melodie  des  »Gaudea- 
mus  igitur«  würzten  während  des  Mahles  das  bciiöue  Fest. 
Kars  nach  diesem  Feste  Uberreiehte  ihm  eine  Abordnung 
des  Gemeinderatfaes  der  Stadt  t  an  desaen  Sfritze  ein 
Schüler  des  Gefeierten,  der  erste  Bürjjermeister  Kraus- 
•  manu,  Abgeordneter  der  zweiten  Kammer  unserer  Land- 
stiade,  um  unser  liand  and  una^e  Stadt  vielfach  ver- 
dient, nMhfolgende,  mit  dem  Siegel  der  Stadt  ver- 
sehene,  von  kalligraphischer  Hand  niedergeschriebene 
Urkunde: 

»Hochverehrter  Herr  üofrath! 

Mit  warmer  Theilnahme  haben  wir  von  der 
Ter  wenigen  Tagen  stattgefundenen  Feier  Ih- 
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ras  Tierxigj&kri^en  Jub^ifestes  Kenntniss  er- 
halten,  und  wir  fahlen  uns  irerpflichtet,  thefiU 

in  eif^enem  Namen,  da  nicht  wenige  Mitglieder 
der  Gemeinde- Verwaltung  zu  Ihren  dankbaren 
Schttlern  zählen,  theiU  für  die  Söhne  unserer 
Stadt,  welchen  Si«  Bt^t«  noch  Ihre  freund* 
liehe  wohlwollende  Fürsorge  widmen,  d«« 
besten  Dank  für  Ihre  gesegneten  liestre- 
bangen  im  Interesse  der  Jugendbtldun^,  die 
Sie  in  einer  langen  Beihe  von  Jaiiren  mil  nie 
erkaltendem  Eifer  redlich  erstrebt,  Ihnen 
hiemit  auszusprechen.« 

»Möge  der  allg^tttige  Gott  ihnen  und  Ihrem 
Hause  sein>en' Segen  vierloihen  ond  Ihre  fer- 
nere Thatigkcit  mit  dem  besten  Erfolge  krö- 
neiv,  niöixe  aber  auch,  wenn  Sie  einst  die  Zu- 
rackgezogeaheit  von  Geschäften  der  Barde  des 
Amtes  vorsiehen^  4as  Bewvsstsein  treu  erfttlK 
ter  Pflicht  die  wohlTerdiente  Ruhe  Ihres  Le- 
beusabend^i  verschönen  Mit  diesem  Wunsche, 
den  wir  mit  jkufrickti gern  Herzen  Ihnen  darsu* 
bringen  «ins  beehrent  verliinden  wir  die  Bitte 
um  Fortdauer  Ihr«r/wohIwellenden  Gesinnung 
für  uns  und  unsere  Stadt  und  beharren 

Heidelb^x|[,  \.m  October  1060. 

Uuchathiungsvoil  ergebeust 

ber  Gemeinderath 

I 

Krausmann. 

Sachs.« 

Alle  Zeitungen  des  Landes  und  viele  des  Auslan* 

des,  unter  diesen  auch  die  dem  Erziehungsweseu  ge- 
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Mehrere  üßentliche  Anstalten  des  Landes  und  viele 
auiswärtige  Freunde  sebickteu  ekrendie,  Glück  wünschende 
Sctoiben  «ia. 

So  hatte  denn  der  «nae  ßtsdeot  tobM  eokesheim, 
nach  dcui  liuhen  Toile  seines  Vaters  auf  sich  selbst  ver- 
wiesen, durch  eigt^ne  iv.raft  sich  eine,  nur  ae^eaen  Söhnen 

GUleiies  mfiiiiBle'  StaUung  im  Iteben  eikämpit  Von 

medmteii  cur  bBdhsteii  Sirile^dee  Lehrai  ao  smer 
Anstalt  erhoben,  von  seinem  erlauchten  Fürsten  durch 
anen  auszeichnenden  Titel  gesdhmftekt,  im  Besitze  eines 
tech  eigene  Aastrengung  enrorbeniBD  und  durch  Erh- 
Hlwft  Bieht  lubedeuteid  varnieiirteB  Vannögeas,  daer 
treuen ,  sorgsamen ,  liebenden  GiiUiii  und  trefflicher,  mit 
warmer  f  lebe  ilnn  ergebener  Kinder,  als  Lehrer  und 
Sfibriltet/eUar  geachtet  und  anericaimti  hatte  er  sich 
nm  Theile  dntch  eigene  Kvifi  aiaen.  Videa  heaeideas- 
werthen  i^tandpunkt  im  Leben  errungen.  • 

Allein  auch  der  Glücklichste  ist  vor  den  bchiagen 
dca  Blissgmhickea  aiclii  sidier,  uad,  nean  es  walir  iit, 
dtts  aaoh  diese  ala  Prfifongen  zurLiliitonaig  uad  featerea 
Bildung  unseres  Charalcters  notlnvriidig  sind,  so  fehlte  es 
gewiss  an  solchen  unserem  Freunde  nicht.  Wir  wollen 
hier  aicht  von  der  Mühe  und  Noth  sprediea,  mit  welcher 
er  als  armer  Stodeat  durch  eigene  Anatreagung  aad  Unte^> 

Stützung  Anderer  für  sich  und  als  Sohn  für  eine  kranke 
Mutter,  als  älterer  Bruder  für  die  jüngeren  Geschwister, 
denea  er  Vater  war,  uater  vielfachen  Enthehnmgea  za 
sorgen  hatte.  Solche  Sorgen  yergisat  man  Idcbt,  wena 

sie  überwunden  sind;  Ja,  »sie  erhöhen  den  Gemiss  des 
tfrungenen  Zieles,  wenn  man  einmal  diese  Hindernisse 


*)  Jahn's  Jahrbücher  der  Philologie  und  Pä- 
dagocrik,  Jahrg.  1861,  lieft  IT.  S.  12  ff.  MOtzeirs  Zeit- 
tchrilt  far  das  aymnasialweaen,  Jahrg.  1861,  3. 158 u.  169. 
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boüitiljlt  iiatv    OaaS'  «üdeES'  aber  verhält  es  sich  mit 

w^duDg  Dicht  moeMlr  HiMf « soiidm  ^ner  Mlem  Madit 

zusteht^  die  Uüaere  Kraft  niedorbcufi^eii  und  uns  keinnn 
sichtbaren  £rsate  für  den  Verlost  geben,  der  ia  ihrem 
Gefolge  ist.  Anoh  HiütB  «wnrds  m-eoloiMn  trtlbeii, 
sehiPer  dtOekencto  UnOHen  'te  Lebens  iridit  mschMft. 
Auch  er  musste.  nachdem  er  ili  der  Jo^d  die  Srhinor- 
sen  der  Entbehrung  viek&ck  kennen  gekernt  hatte,  den 
Kvnmer  der  Treluntig  vmi  <dea  €hiiiefalflo  sefam  Emtmm 
Mäm,  Ftnf  «geend«  Mlieiidd  tmd  geistig  begabt»  Bli* 
der  hatte  ihm  seine  Gattin  geboren.  In  ihrem  und  seiner 
Gattin  Besitz  iÜbUe  er  sich  ailein  ivaiuiialt  glUdüidi; 
dMUi  beA  aBea  miieii  AastiMigiiBgea'echmbtB  Um, 
toi  seiMB  Tagebttdheni'ihenrorgcbt,  dis  Bild  derfeHcMia 
Seinigei  vor.    Es  galt  der  Zukunft  seiner  !  uTiiilie. 

Das  war  dor^^pom  für.  seine  aniopt'enido  Anstren* 
gong.  Um  80  schmerxhalter  ergreift  es  den  Meowken, 
wenn  er  das  vertiert.  «üAlr  er  4m  Blut  eeinea  Hirzens 
einsetzt.  Sein  einziger  Sohn,  Heinrich^  von  Gtlnirt  aus 
kratUg  und  gesund  (gek  21.  August  1833),  von 
beatsn  Anlage»,  diei^Fusnin  Msnar  filten,  starb  im  aclMi 
Lcbeniifnhie  ant^  SdwdaiMeber  Jaoraar  1841).  Koeh 
war  die  Wunde  iui:ht  g^eät.  die  dtr  Tod  dieses  <?eliebte& 
■Kindes  dam  elterlichen  Herbsen  schiog.  als  ein  zweiter, 
elMasa  adimevdiriwDiilodflaMKaof'dcb' erste  Die 
äebensehnjährige  'T«okttr,ifMarga)setba  Wübelmiila, 
Ton  bloliender  Gesundheit,  huttc  dnrch  ihre  Fortschritte 
die  iiiltera  m  den  schönsten.  Moiiiungan  berechtigt,  als 
sie  nun  grdasten  fidunerae  .deraelbdn,  »aek  eilfwöciea^ 
lichem  Leiden  (20.  OetobeiT«1845)  stafb.  Er  hatte  kesM 
Kosten  m  ihrer  vollendelen  Aushildmicr  •,'escheiit.  Da 
raubte  ihm  der  kalte 'Hauch  deü  iodes  die  zarte  Knospe, 
deren  erstes  Aolblfihea  die  '£item  mit  -  Freude  erfoüle 
nnd  deren  reiche  Geistesgaben  fiiohe  Bnmrtnngen  weck* 
ten.   Bald  folgte  unser  Freund  auch  der  Lt^iche  seiner 
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betagtMi  Ifatttr  (lA.  nqpfcjiil»  dcrm  Mm  km^ 
KaiUMil  ifan  ikkai  SammatmmmM  Inrtfe.  Aach  jetzt 

war  das  Maasa  der  Leiden  noch  nicht  erftllt  Im  August 
des  Jahres  1857  nachte  Uautz  in  GeseUschait  seiaer 
iMhter  An^iia  dne  JärMasgareiM  itbn  Leipzig  und 
Beelen  mmk  'Humhmr^^mA  Hi^gmlmd.  An  6«g| 
und  Körper  ei frischt,  kehrte  er  ron  der  schonen  Reise 
2unick>  und  erzählte  mit  besonderer  i^  reu4#  fiflinen  Freuno 
te  TM.aU  HenUflfceB  «hI  Gfoma,  was  er  «sf 
MMi:  WmdeniDi  AN«h  DMlBelilBiid  gesehen  hatte. 
Glücklich  unii  vvoiil  behalf  tri  kamen  Vater  und  'l'ochter  von  , 
(ier  .Eeifle  zurück.  Audi  im  Hauia  war  Alles  gesund  und 
■fiMati,  dte  6allm  irnd  dia  ftlteate  OMiter  islie.  Dia 
iflagere,  Emnui,  war  «aitliai  jmm  Sttatm'%M  Mttadm 
bei  Yerwctndten,  und  iiucli  von  ihr  hatte  man  immer  nur 
frohe  Nachrichten  erhalten.  Die  Eltern  hegten  eine  he> 
amdeM  Freude  m  dam' anflceiBiartai  Tatate  dieser 
Tadrtar«  .1 

Von  Kindheit  an  hatte  sie  nämlich  eine  besondere  An- 
lage zur  bildenden  Kunst,  zum  ^Zeif;h&en  und  Malen  gezeigt, 
SHl  da  der  Vater  jeiaAnJaga,  wo  er  staiin  -aeisea  KiaderB 
faii»  snrmO^hataiEntiitelduiig  m  briilgett  aieMe,  hatte 
er  anch  diese  diu  ch  den  Unterricht  ^ter  Meister  mOffHdist 
«itwickein  lassen.  Schon  liattesie  (üe schönsten  Beweise  ihrer 
luUaaiueteidea  Knaltabgdi^t^'idia'£lfeeni9ibeii  dam 
Wanaehe  ilitier  Tochter  nadb^  4ria  iun  wetoen  =  JKnwtBn»» 
bildung  auf  einige  Zeit  nach  München  zu  schicken. 
Konnten  sie  doch  dübei  um  so  weniger  Anstand  nehmen, 
da  datt'  der  Brudevtidfli  'Maltar'^i  Qtarbaiidifactor  Pauli, 
«akrte,  in-  diaacn  HauaaTihr -fiiBdi  ato  Pflege  and  Sorga 
der  Eltern  fand.  Im  acht  inul  zwanzijrsten  Jahre  ihres 
Lebens  (geb.  21.  November  iö2t>),  gesund  und  kräftig, 
ph  mb  ihm  Eltem  hei  ihRr  Abaaiaa  (Mai  ItioT)  luiBa 
VttanlaaauBg  anchnur  atr  leiBtestra  Beaofignisa.  Sie  he* 
suchte  in  M tinchen  die  Akademie,  lebte  bei  Onkel 
Pauli  wie  im  altedtchen  üause.   Viellache  erireuiiche 
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NachrichteA  vcm  ihw  Foetadxritten  m  der  Kunst,  voa 
flm  HaitaiBBit  «Mi  liii^ftii  'Ifiolilbefimkii  iMtm  »Mh 

Heidelberg^.  Auch,  als  der  Vater  die  Reise  nach 
Helgoland  antrat,  war  gtite  Botschaft  von  Mftnehen 
angekommen.  Da  kaai>  fMsich  nach  «einer  RAekl^hr 
d&eNMiuriehtvoQderfitkÄnkaBgder1\Kd^  Münehen. 
Es  war  das  {^esflUirliclie  ' Nerrenfleher,  das  sie  erfnüSn 
hatte,  und  die  Eltern  im  hulieii  Grade  ängstigte.  Der 
Vi^r  eüle  nadi  Münoben,  aber,  ebe  er  das  Haus  der 
Tochter  eccmdM;  batte,  ym  diese  der  gefMirlloben  Krank- 
bdt  erlege  (28  September  185T>  Er  folgte  «bermals 
der  Leiche  einer  erwachsenen  Tochter.  Dci  Schmerz 
hatte  üm  so  überwältigt,  dass  er  von  diesem  Tage  an  die 
Fertsettang  «nrnr  i^uniUeonaebriobten  nnterliess.  Doeb 
baU  siegten  «Kei  mimdidie  Kraft  and  der  dbrietNebe  Sinn. 
Die  F/lt=ern  führten  sich  dem  unaKindeiiiclion  Willen  und 
beulen  sich  zweier  iwänungs voller  trelMicher  Töchter, 
der  einzigen  y  die  ibaea  der  Himmel  tob  ibren  Kiodera 
gelassen  hatte. 

Noch  einmal  schien  die  Sonne  doi*  Fr(Mi(le  durch  die 
dästern  Wolken,  welche  den  Abend  ihres  Lebens  umzogen. 
Beide  Tdebter  sebioiseb' dem  Bund  der  £be  naeb  dem 
Wunscbe  teee  Henea«  «ad4bre'Wabl  war  in  jeder  Hkmicfat 
eine  s^lftckliche  zu  nennen.  Juliane,  die  ältere,  hatte  sieh 
bereits  ein  Jahr  vorher  (5.  Juli  1856}  mit  dem  damals  in 
Heidelbarg  angastetttebt  später  nach  Mannheim  und 
Keblv0rsetsteB'groflib.'P<^Meter,Karl  Beeker.  die  jün- 
gere Tochter.  Anna  P a u  1  in e .  einige  .lahre  nachher 
(18.  Uctober  18b0)  mit  dem  grossherzogl.  Notar.  Wil- 
helm Isael  in  £pp^iiigen,  wrmftblt  Aus  der  letzten 
Ebe  wnrde  ein  Sobn-,  Friedrieb  Wilhelm  Karl, 
(9.  Anerust  18G1)  geboren.  Der  (irussvMti  r  wohnte  mit  freu- 
digeiii  Herzen  der  Taafe  seines  gesunden  und  kräftigen 
Enkels  bei.  InawiedM  worde  ihm  die  Müsse,  alle  smne 
Kraft  der  Heraasgabe  aames  Lebenswerkes,  der  Ge- 
schichte der  Universität  Heidelberg,  zu  widmen. 
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Er  wtt  ntalkh  em  hbi*mAf*9iäoam'JjaMläam'kk  fV>lgd  . 
fBi9Briekl«B  -ähm  .in  äia  rdtehesliiii  wtietBt  worta 

i2G.  September  1861).  Immer  mr  die  Kraft  seines  Kör- 
pars  und  Geistes  nocii  uBgescbwaueht.  Nim  war  er,  der 
mtffmm  Letai  alch  «bgottiMtiniVietoi  enlbdnt  hatten 
eidttob  im  Strad»,  d«ii  leteto&t.Mtttn  ÜNnid  seimsi 
benfj,  von  allen  Sturuügcn  ungehindeil,  zu  geniesscn.  Bald 
iD  der  eigenen  Wohnung  im  Lyceumsgcbäude,  wo  er 
mt  seiDer  irmm  9«ttm  Mte*«  ibaM'  in  <i«n  Wab- 
nangfn  adner  galieblan  Taehter  :  fflehartegareifena  In 
den  ualie  gelegenen  Städten  Mannheim  und  Eppin- 
g#a  konnte  er  nun  die  letzten  heitern  Tage  seinea  Ltbeoa 
iE  verdieiitev  Bobe  - veebongou  t  uiMgl  mu  «r  bei 
te  Seinai,  jetat  wvrdeiar  von  idieaAi-TbcBaebli  Ba-war 
ein  stilles,  gemüthiiLibes  Faiuiliiiikbün.  Dör  Gmiulsteiu 
zur  Herausgabe  de«  üterarisclien  LiebliugskiDties  war  ge» 
i^,  der  Vertrag  mit  deni'  UmkhäMm^^  äiobneicler 
ia  Mannbeiii  abgesohloMn.^  Die  Me  Sleit  wurde  vi^ 
fteh  zu  Spazier J:än}^en  im  Freien  benutzt,  grOasore  Austiüge 
nach  Keckargemünd,  DoBseabeim,  Sohriess- 
hein^  Bobrbaeh,  'lLii^cbbei<ni,  J&i^^il^tovliand*« 
sebttcbabeim  u<  e^  ir.*«niitf^0eiide&  «Tcianelaltet: 

Zu  seinen  liebsten  Feri^au&Hügen  gehörten  die  Fahr- 
im  nacb  likeiittbayem  m  iseinem  alten  viidihewöhrten 
Fkieai^,  .dem  grtiidtifteni  iiGeHbioMisfareflbiryT/I^^ 
Labraaan  in  Nnaedorf  bei  Lamduo.' deaftetaten 
Jahrcu  brachte  er  die  Ilerbstforieti  im  Bade  Berg  bei 
Uaa^ajbatt  tKu  und  .iuuuec  ikehrta  er  nott  gestäckt  von 
den  JfinendQaelleR. ,  jaaeBTacbto.  gatageoeft-Ortaa-  sttradc 
Jedee:  Jabr  firenle  er.iMitaaf  die:2M,.wo.;e8i'ira  Ani!^ 
nach  Berg  ging.  Uaim  wurde  wohl  auch  eine  weitere 
Heise»  nn  den  Bodetwee  und  in  die  Schweiz  gemaeht 
Hatte docb  ver  i  Miren,(dd&8^  eine  gaftbrikbe  Bn»U 
taanfcbeit  glacMieb  ttbermndeiif^und'  aefaien  dert  dnrcb 
die  Nachkur  seine  Kraft  und  Gesundheit  wieder  erlangt 
itt  haben.  Jsj:  püegte  au  sagäD,  daas  er  aus  Dankbarkeit 
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Bttok  Berg  gäbe,  wdiLibm^itet  ilas  Leken  geralUi  wer- 

kdt  und  MäSBigkeit  die  Freuden  des  Lebens  dhurdi  erhei- 
ternde Spaziergange  und  im  Kreise  geselliger  Freunde. 
Auck  in  dann  TerfloaseMA  Jilii»(ld61)  hatte  er  wieder  sein 
liehgiiwonB6Din.Ber'g!aii%»iclit^  ab  ihn  wifarend  jriDOi 
dortigen  Aufenihaltea  die  WBgeahnte  Mndffkht  sein«* 
ZurruhesetzuDg  traf.  Bei  seiner  Naciihausektmft  zeigte  er 
iMKih  immer  die  geweluite  BOstigkeit;  doch  schieft  er 
dteaeeaud  angegrümer  als  gewdhnlicb«  £r  wulie  cn  äUk 
jetet  einmal  wohl  sein  iasaen,  meinte  er,  dn  er  so  viel 
und  so  laugö  gearbeitet  habe.  Eine  weitere  Anstrwigung 
h&be  er  Gottlob  mdiX  mehr  ni^thig  und  könne  non  end- 
Mab  dal  Lete^gmieaMnu  Er  naefate  faldlg  Aiaiige  m 
Fttase,  oft  aiHf  enütegane  Orte,  und  fühlte  sich  nie  wen 
denselben  enuiidet  Doch  veränderte  sich  schon  seit 
Ende  October,  ohne  dass  er  es  zu  gewahren  schien,  seün 
^nsseheo  nMridfefa.  Dia  Gesiahtsbi^  war  eidfidü,  der 
aomt  gerade  «ufgeridiMe  Kdv^  nahm  eine  Torgebogene 
Haltung  an,  die  i>nist  irschien  eingedrückt,  der  AÜieiu 
beengt,  and  der  aonai  so  schuelie  and  kriftige  Gang  war 
langsamer  and  aoiniwttHigif-  gewoiden.  Beim  CMwb 
bilab  er  MMg  siMlM^  ab  wollte  er  Robe  wm  A«bmen 
gewiimeu.  Indessen  ging  er  immer  aus,  setzte  seine  grös- 
aareu  Spaziergänge  fort,  und  klagte  blos  über  emen  aaf- 
gednnaeaen  Unterleibs  £s  war  tan  December  1861,  wa 
ar  anf  AniatiieB  den  Aiatea,  da  «ein  Uebelfoefinden  zu- 
nahm, zu  Hause  bHeb.  Dieses  zeigte  sich  an  Weihnachten 
im  verstärkten  Grade.  Es  war  eine  Waeaeraaaaaunlang 
im  Untarkibe,  die  aiob  audi  der  Bnat  MitgetbalR  batta. 
IMe  Merkmale  worden  immer  beängstigender,  und  schon 
am  11.  Januar,  Abends  6  V  ^iir,  (lbü2)  unterlag  er  semer 
Krankheit  banft  war  er  nach  kuraam  IVMteBkampfa 
geaaUate.  Bia  nun  letitan  Aagenbliöke  behielt  er  aein 
BewoMtaein.  Den  Abend  vor  seinem  Tode  dicürte  er 
aeiner  ältesten  Tochter    seinen  letzten  Willen.  £r 
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WcrinB,  craaMite  dag  .  Lytifi—  «m  firbeii  ^es  grössiMi 

und  schuiiitcn  1' heilen  seiner  BuohersammluE^,'  und  ^;rüü- 
(tete  ein  Stipendima  von  100  ü.,  dessen  Zin^n  jalirikb 
n  mmm  ProBe  Ifir  den  bestaa  fiWMar  im  H^iÜmIm 
UMwu^  iranlen  soUlNi.  i«  JHinattg,  diu  14  JMtniffv 
war  die  feierliche  Becrdinjung.  Die  Schwiei^i  is(>lme,  der 
BirectoT  des  Lyceums,  die  sämmtlichen  Lehrer  und  Schtt* 
hr  der  Anslalty  vieto  &«iile,  FMteaoreB.der  Uuvenitit 
«d  Freund»  folgten  «einev  Lekhe^  Dkt  GeiaUidie  (D^ 
can  und  Suuitpfarrer  Säbel)  sprach  erhebende,  der 
enisten  Stande  angenieseene  Worte  vor  seinem  Sarge. 
Die  tüne  Qsttin  «nams  vontorbcMi  Ficuiidee,  dMi 
AmmMm  saoh  geswid  «nd  iil8%iDlgle  ümeckoaenui» 
Monate  nachher.  Sie  starb  am  3.  Apni  desselben  Jahres, 
and  wurde  in  dem  gkäi^hen  Gcabe  mit  ihrem  Manne  bei- 
fSmUU  Andi  hkt  wardm  ivon  denaeibeB  GeieUidiaa 
Worte  daa  Trostes  «od  der  Erbelmng  ipesHOclien.  An 
der  Stelle  des  neuen  Hauses,  das  «ie  bis  Ostern  beziehen 
wollten,  rohen  nun  beide,  vom  engen  Bretterhause  um* 
seidossaa,  in  der  eiaeamen  Gni&  dea  KirahlMles.  Dwe 
P^ioade  QBdVenMadtan  widmen  jliMNi>  «ine  ehraDde  md 
liebende  Erinnerung',  ihre  Töchter  und  Schwiegersöhne 
segnen  ihr  Andenken.  Von  seinen  Geschwitztem  leben 
nach  dia  ftlicata  Sclmaalier  WilhalmiA«,  verwittvete 
Dacan  ]flllilhA«Bar,  #^^ärltebelttirereuuigeoTgalH 
ter.  verwittweten  Osterloff,  auf  einem  Landgute  zu 
Freiburg  im  Breisgau,  der  Bruder  Heinrich,  Pfarrer  zu 
LiadolBkeun  M  Giatai  «ml  swei  ledige  Sohwestem, 
Johanna  »i  Saiiandie  md  Friederika  bei  ihren 

geistlichen  1  »rüder. 

Wenden  wir  noch  einmal,  ehe  wir  scheiden,  einen 
Bück  den  Freunde  aa.  HanU  war  eine  iMihe,  kiüliga 
Qnlalt  nüt  adiarf  aasgeprigtoi,  starken  GeeiehtorilgeB» 

dunkeln  Au^en  und  dunkehu,  durch  die  weisse  Farbe  des ' 
Greises  gebieichtem,  dichiem  üaare.  £r  war  ein  i  reund 
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massiger  Vergnügen,  und  hatte,  da  er  Alles  mühsam  er- 
werben miuste,  aaeh  den  Werth  «des  Geldes  s^itien  ge- 
lernt, doch  olme  geudg  oder  knickerisch  ni  sein.  Wo  es 

darauf  ;uikain,  eine  gute  Sache  zu  unterstützen»  gab  er 
gerne  und  vieL  £r  scheute  keine  Kosten,  wenn  es  sich 
um  Ausbildung  oder  yernflnftige  Zwecke  der  SeinigeB 
hand^te.  Nur  unvernünftige  Oeldansgaben  und  Vet- 
srhweiKiiing  hasste  er.  Er  konnte  nicht  begreifen,  wie 
man  das  so  leichtsinnig  und  gedankenlos  liinauswerfen 
könne,  m  dessen  Erwerbung  so  viele  Mühe  und  Anstren- 
gung gehöre.  Er  hatte  eine  starke  Kraft  des  WiHene« 
hatte  sich  von  Jnj^eiid  auf  an  Entbehrungen  p^ewohnt,  und 
zeigte  daher  überall ,  so  implänglich  auch  sein  Herz  iür 
die  Genüsse  und  Freuden  des  Lebens  war,  Selbst- 
beherrschung. Sehl  Gemüth  war  für  Freundschaft  und 
Liebe  empfänglich.  Kr  war  ein  treuer  Gatte  und  auf- 
opfernder Vater.  Ben  Seinigen  konnte  er  nicht  genug 
thun;  es  war  ihm  das  grösste  Vergnügen,  ihnen  Freude 
ünd  Genüsse  xu  bereiten.  Von  sdnen  Freunden  erwar- 
tete er  Freundschaft;  aber,  was  er  von  ihnen  verlangte, 
gab  er  mit  verdoppelter  hLratt  zurück.  Wie  sein  Auf- 
treten ein  entschiedenes,  gerades,  kräftiges i  ja  manchmal 
selbst  derb  scheinendes  war,  so  war  auch  sein  Wesen. 
Entsclüi'denheit,  ein  praktisclier  Verstand,  Kraft  und  Ge- 
radheit waren  Grundzügo  desselben.  Er  war  ein  Freund 
des  Fortschrittes,  ohne  extremen  Partei-Ansichten  ,zn  hul- 
digen ,  ein  aufgeklirter  und  duldsamer  Protestant  Nicht 
in  den  Besitz  des  Geldes,  sondern  in  die  Ehre  der  Aner- 
kennung für  tüchtige  wissenschaltliche  Leistungen  und 
vor  Allem  in  die  Bewahrung  eines  mftnnlichen  Charakters 
in  allen  Lagen  des  Lebens  setzte  er  den  Werth  des 
Menschen.  Er  erfüllte  seine  PHicht  als  Lehrer  treu  und 
gewissenhaft,  und  erwies  weder  Gunst  noch  Ungunst  aus 
Nebenrücksichten.  £r  war  ein  ausserordentlicher  Freund  - 
der  Arbeit  und  sdiente  für  seine  Zwecke  keine  Mühe  und 
Anstrengung.   Auch  im  Üuhestande  hatte  er  jeden  Tag 
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Mtt'e  hüiHmiiitii  Zeil-  xoiii  Arbeitenv  d«  «r<  lieiDab  an- 

seUte.  Die  gröaste  Ordnung  Pünktlichkeit  hern^hte 
io  Allem,  was  er  that  Alles  lag  an  seiueni  bestimmten 
Platze»  und  er  iwar  jeden r.AageiiUick  im  Stande,  die 
Stette  la  hertlmMen,  *o  sidi  siiiie  HaadadMiifteiii  Bftctar 

oder  sonstige  Gegenstände  befanden.   In  der  Verwaltung 
semes  Vermögens  wai*  er  musterhaft;  dabei  leitete  ihn 
immer  der  Gedaake.  an  seine  Familie.  Sie  sollten  es, 
in  er  oft  sagte,  euinud  nach  semem  Tode  gut  haben. 
Dagegen  konnte  es  ihn  aufbringen,  wenn  die  Lente  üppig 
lebten.    Nicht,  als  ob  er  ihnen  ihren  Geuuss  niissgönnt 
bittet  ^  meinte  bk»,  sie  dächten  nicht  an  die  Znkunft, 
mi  das  ärgere  ihn.   Er  war  ein  Fretind  geseUfgmr  'Lust> 
und  kein  Kopfhänger.    Gerne  nahm  er  an  den  Freuden 
Anderer  Antheil;  nur  waren  ihm  solche  Dinge  nicht 
Zweck,  sondern  Erholiing  Ton  der  Arbeit,  und  er  war  bei 
einem  bescheidenen  Maasse  des  Vergnügens  zufrMener, 
als  solche,  die  Schätze  für  ihren  Genuas  vergeuden.  Sein 
Verstand  ergrilf  mit  Leichtigkeit  und  einem  natürlichen 
Instincte  die  Mittel,  die  ikn  za  sMnem  Zwecke  führten, 
md  Uerin  liegt  woU  ein  Haaptgrand,  warum  ihm  so 
Vides  von  dem,  was  er  im  Leben  unternahm,  glückte. 
£r  verband  die  tröhliche  Natur  des  Pfälzers  mit  seinem 
praküscken  Smne.   Nicht  leicht  spradi  er  ton  Dingen, 
die  ihn  unangenehm  berührten«  Ei  hatte  dann  Selbstbe* 
herrschuni.;  genug,  sehie  eigentlichen  Gefühle  zu  unter- 
drücken.   Er  hielt  es  für  uimüthig,  mit  dem  ünabänder- 
hdMD  sich  selbst  su  quälen  und  Andern  lästig  zu  fallen. 
Er  Btrelyte  nach  Annerk^nnn^,  weil  er  wusste,  dass  man 
nur  durch  diese  im  Leben  vorwärts  kommen  könne,  und 
in  dieser  Uinsidit  war  der  Ehrtrieb  ein  Hauptspom  für 
seine  Handhingen.    Aber  er  sdieute  auch  keine  Auf- 
opferung, kerne  Anstrengung,  die  Würdigung  seiner  Lei- 
stungen zu  vei  ilienen.   Mit  schweren  Sorgen  hatte  er  zu 
kämpfen,  bis  er  sein  Ziel  errang,  mit  schweren  Leiden, 
als  er  es  erreicht  hatte.   Der  Kampf  ist  ausgekämpft 

HmIs,  a«Mh.  d.  UbIt.  H«Mtlb.  I.  • ' 
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Die  irdisdieii  Uiierreale  des  Freundes  nÜMia  wd  daa 
stütea  Frieahofe  ni  Heideabei^g.  Kldüs  M  m  m  AUm, 
was  er  war,  geblieben,  als  das  Wort  seiner  Schrift  und 
die  Erinnerung  an  ihn,  die  so  lange  dauert,  alb  die  Her- 
MQ  sttnor  frtBBde  ud  Sdiitar  sdilagM.  LeiclU;  sei  ihm 
die  Eide,  Friede  aenur  Äaelie,  Ehre  eebMm  AndeiteDl 

E.  A.     Reichlin  Meldegg. 
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GESCHICHTE 

der 


Universität  Heidelberg. 

üacälu&däciuiäUdien  Quellea  nebtt  den  wichtigsten  DikondeB 


•i 


JOHANN  FRIEDRICH  KAUTZ, 

GroAsherx^Ueh  BadiMhem  Uofratbe  uuU  Profeaoor  in  Heidelberg, 

•  '  •       >         :  » 

aMb  desseii  'Tode  bentliBgefebeii 

nd  mit  eiiar  Tomda,  4<r  letewgeidudito  des  FeifMS« 
nnd  einem  alph&betiadien  Personen-  und  Sachregister 

venefaen 


Dr.  i[ARL  ALEXANDER  Freiliein  y.  BEICHLUI-MELDEGG, 

(tatt.  <itdeiifl.  PiPofcMOP  dar  FhllMopUe  «ä  dar  Hoohadhole  dMeHMt 


Erster  Band, 

«dciv  di«  Binleitang  und  den  sohoUatiachoii  Zeitraum 

Ton  1886  bit  1566  entUli 


MAHHHEIM. 
Draek  «ad  YerlAg  toh  J.  Sobiieider. 
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Die  OesehUlite  der  tTnivcrattStoti  ia  Ihn»  natio(i»l«tt  Bedetttanf 
that  dar ,  wie  die  ganze  geiitige  Entwiokeluf  WkMrer  Nation  Ton  Jeher  mm 
die  l'nivertUftten  geknUpft  war,  nnd  dau  et  auch  kein«  RirKtung  des  Staate« 
gibt,  welche  nicht  von  dictem  llt)|B|p«a|g«  der^^MüiMBn  JUdanff  WM  «rwMkt, 
begründet  und  befeetif^  wurde. 

Die  Universitäten  sind  die  elnaigen  Institute,  welche  fttr  die  Zukunft 
d»  sind,  IBr  diese  im  tledit««.4jNne  *  wie  sie  n'ioh  nieht  riis  einer  oberfläcb- 
Heben  Oeir<*nwart,  rielmehr  ans  der  tieften  Wnrsel  der  Vergangeiikelt  er- 

H.  öte£fens. 


Kln  Aoadcmisobcr  Lehrer  wirkt  bei  gleichen  Kräften  tiofcr  in  den 
8la»t  itin'  in  und  hitmnter  als  tHU»end  Autoren,  die  er  noch  dazu  mii  bilden 
half;  aiit  .neinem  Lehrstuhle  dreht  er  eine  Spinnmaschine  vim  tAnsmd  Spindeln 
um.  Eine  AcaUemie  i«t  die  oigentlleho  innere  StnatsnüHMioü  uud  Prupa^auda, 
da  sie  eben  die  rüstige,  leicht  empfangende  und  laii^e  furtgebkrende  Jugend 
mit  ganien  Generationen  beflravhtet. 

.      '        Jean  i'enV  '  - 
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Toferiuieraiig. 

Der 

nach  dem  letzten  Willen  des  Verfassers,  seines  viel- 
jAhrigen  Freandes,  bo  wie  nach  dam  Wwsdie  der 
Erben  und  der  Verlagshaudluug,  zur  Diuclisicht  und 
Herausgabe  ttbernommen.  Dasselbe  ist  grOsstentheils 
aus  bisher  uubdvaiiiiten.  handschriftlichen  Schätzen 
der  hiesigen  UniTersitfttsbibliothek,  der  Archive 
zu  Karlsruhe,  MUucheu  und  btrassburg  und 
seltenen  Druckschriften  eben  so  fleissig  als  grttndlich 
ausgearbeitet  und  wird  in  etwa  12  Lieferungen 
ausgegeben.  Diese  werden  zusammen  in  der  Weise 
zwei  B&üde  bildoi,  dass  der  erste  die  Einleitung 
uud  das  erste  Buch  oder  den  scliolastischeii  Zeit- 
raum von  der  GrOndung  der  Hochschule  zu  Heidel- 
berg (1386)  bis  auf  ihre  Umgestaltung  durch  Otto 
Uemrich^  Eurfbrsten  der  P&lz  (1556),  der  zweite, 
das  zweite  Buch  oder  die  evangeUäch-protestau- 
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yorenanernng. 


tische  Zeit  von  1556  bis  zum  Begierangsantritte 

des  Kurtürsteu  PhiUpp  Wilhelm  (1685),  das  dritte 
und  letzte  Bnch  oder  die  yorherrscfaend  katholische 
Periode  von  1685  bis  zur  Wiederherstellimg  der 
üniyersität  durch  Karl  Friedrich  (1803)  and  einen 
Anhang  mit  den  wichtigsten  handschriftlichen  Ur- 
kunden enthält.  Jeder  JJaiid  soll  durchschnittlich 
6  liiefenmgen  um&ssen.  In  der  Schlossliefening  des 
ersten  Bandes  wud  der  un^rzeichnete  Herausgeber 
die  Vorrede  mit  der  Lebensgeschichte  des  Verfassers 
und  einem  Inhaltsverzeichnisse,  in  der  des  zweiten 
Bandes  .die  Inhaltsangabe  und  ein  alphabetisches 
Personen-  und  Sachregister  hinzufügen. 

Heidelbtiig,  mA^-  Februar  18G2,  , 

L  A.  f.  IwUiHbiiegg. 


Iii  ,  m 
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Einleitung. 


Erster  AbBchuitt. 

Sohiüen.    Universitäten  Universität 

Hei€Lell>erg. 


Das  dem  Entwickäiiiigagaiige  aller  Völker  voisehwe- 
taide,  erixabene  Ziel  ist  die  Idee  der  Humanit&t  Sie  ist 

der  Hebel  aller  Kultur,  die  \  ollcndung  aller  menschlichen 
Jhjilwickeliuig.  Sie  spiegelt  sich  rein  und  klar  in  der  Ge- 
scbidite  dar  Mensahhiit  «b,  dmn  innere  Geschidite  dar- 
snatanen  hat«  wie  im  weciiBtfaiden  Laufe  der  ZeMf  die  Idea 
der  Humanität  zum  Bewus8tsein  des  Menschenpreistes  in 
mehr  oder  minder  getrübtem  Lichte  gelangt  Darum  ist 
die  innero  Oeednehte  fAn«^  Volkes  die  Sede,  der  Lebens* 
aUim  seiner  ioasem,  politisdien  Bntwidnlilng»  vni  diese 
erhiiit  erst  ihre  wahre  uuifasseiide  Bedeutung  durch  die 
üele  und  grOodliehe  Auffassung  der  Innern  Geschichtei 
and  dodi  die  ianerateii  Letokdine  der  in  die  ^ima 
Idlenden  Ersehemungen  ftmerer  Volksgesdiidite  immor 
nur  die  Entwickelungen  der  intelligenten,  moraUscheUi  re- 
NgÜsen  und  ästbetisdien  Geisteakmft.  Zn^  dieser  aber 
beben  die  Sdnlen  die  innigMii,  Ünl  dngrdfowlstaii 
Beziehungen.  Die  Jngend  ist  ^e  werdende  Mensdibeift 
md  die  bcäule  drückt. mit  iestem  und  aicberem  Griäel  auf 
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die  weiche  Öeeleutaiel  des  jugendlichen  Herzens  und  Ver- 
standes die  ersten  unverwischbaren  Zttge  des  geistigen 
Lebens  for  jeden  Einielnea,  imd,  da  das  Ganze  eme 
Samrae  des  Einzelnen  ist,  in  die  Seele  der  werdenden 
Völker,  der  sich  immerdar  cntwickehiden  Menschheit.  Die 
Schule  schliesst  sich  durch  die  Erziehung  mit  festge- 
knllpftem  Bande  der  innigsten  Verbradening  an  die  Fa> 
milie  an,  und  <Mesi  ist  scboti  nach  dem  Ausspruche  änes 
berühmten  Philosophen  des  Alterthums  das  erste  Element 
alles  staatlichen  Lebens.  Erziehung  und  Unterricht  bil- 
den den  beseelenden  Lebenshaueh  jedes  gut  geordneten 
Staatehaußhaltes,  jeder  religiösen,  den  Zwecken  der  wahr- 
haft sittlichen  Veredlung  dienenden  Gesellschaft.  Nur  durch 
sie  werden  dem  Jünglinge  und  dem  Manne  die  grossen 
Zwecke  der  Wissenschaft,  Sitte  und  Kunst^  die  Ideen  des 
ewig  und  vollkommen  Wahren,  Schönen  und  Guten  klar 
und  in  imgetrubter  Anschauung  vor  das  Auge  der  Seele 
gebraeht.  Was  die  itotte  anfiigtt  Tdlendet  die  Sdiule. 
V«tt  Hur,  die  isfit  den  leinsttn  und  iiatiriiidiAtan  Veap* 
knüpfungspunkten  an  Staat  und  Kirche,  an  Familie  und 
Religion,  an  \'aterland  und  geistige  Veredlung  gebunden 
ist,  gaben,  wie  die  BtrahleB  vi»  iawrlrtiinden  ittd  arwir» 
sMdeii  lfittelpiinhte-der  Bittfte  alle  Theile  unseres  omp» 
mesBUehen  Phrnetehsystems  berühren,  die  meisten  beleben- 
den und  beglückenden  Wirkungen  auf  die  ganze  mensch«- 
üchfi  GeselisdMrft  ia  der  unendhcheB.  VielseittglMil  alter 
Ifanr  TlMil»Hb«i  äbcr  bat  idjeifidideiain  mmm 
Ubment' ihrer  Entftltnng  erreicht,  als  eben  in  unserer 
Zeit.  Die  Wissenschaft  hat  sich  als  Pädagogik  des  Er-» 
aiehmigsatolfes  i  bem&flhiigt  maä  aila^^teakbaistt  Mitfhiüii 
in  UntttfiiihteMnf idte  TetMhjadenartigaitofc  äcnwiap  te 
Massen'  nidit  nur  angewendet,  sondecn  das  Schlechte  rnid 
Ofite  der  versciüedeDen  Unterrichtsarten  sor^ältig  gesondert 
und  das  GutaderseUieaaiteiaim  scbflnen^  h«ttwmi8diea!Qitt^ 
liW  TeMttlfeitdl;'  ;Di0/eiBiiii^  des  fiodlaiMä 

iflld4esldealisHlDSYGrschwindeu  immer  mehr  oud  dasiBe^ 


Digitized  by  Google 


7 


dftcfiusfi  &mx  hohem  iujvkfU,  emet»  das  ¥in^t<gft 
VerdttMiche  imMm  ^eofm^ätm  SnielKmgBtfsteiin  tot 

nicht  Dur  zur  klami  Amfk&wmg  gedaahen,  sondem  diiroli' 

die  That  zur  bchünstt-n  md  erfol^eichsten  Anwendung 

««tt^Mkn  FwdeniDgen  4m  mleo  und  ideitai  Mmw 

wird  in  jeder  Weise  Regung  getragen,  wie  Bich  dieses 
in  den  Volks-  und  Gelehrten  -  Schulen  (Pädogogien,  GyiDt 
mato  und  J^yceen),  .m  wie  auch  der  £r«i«ht«9g  jlöhe- 
ler  Bibjgffw  ind  •  ptfytedw^adig  SolNdeii  -  und  «ad«r«\ 
einzelnen  Zwecken  und  Bedftiißlsien  der  WtecflwdMt  lOid 
dfö  Lebeii.^  (iitjüt'Hdei  Akademien  zeigt. 

Als  Gipl'ei  in  der  Voilenduu;  4w^r  der  £mehuug 
iumI  dem  Uiitecnehte  diiineiiden,  i^imsmrZeit  ao  nftditig 
wirkeiden  tnd  m  tief  einipp*eifeBd  verbesserten  und  ver* 
edelteu  nie<lereii  imd  h(»liereii  Anstdten  geistiger  Ausbü- 
(Umg  siiid  tfut.  Jüecht -die  iioii^Q  ä::httleB  oder  Uni-. 
versitäten  zu  k»wvl/e^m«i^  Ste,  d»  ttfsiirfiiigii«ih  kam 
wOHcdrlidien  Schöpfungen-  dei  Sta^te^walt,  sondeni  ni^ 
turlielie  1 1  utlite  des  geistigen  Lebens  der  Nation  gewesePi 
varen  vor  Ertiuduug  -der  Buchdruckerkuni^t .  ja  noch  g/&* 
vmae  Zeit  im^.  demlbtii^  die  YenniMfir  dps  geMigen 
Yerkehrs  und  die  Organe  der  öffentiit^en  Ifeinong;  si% 
waren  aikiuiiiaLi^e  Instanzen  des  kiirhiulien  Ijebcns;  sie 
waren  der  ZullMljt§wt  •  ^üe^  uud  tiefer  denkenden 
CMehiteyi;  m  warw^  ipMV8|i|vbiie  JMlnerkt  dius  Imh 
Kpe  FiBediiiiii  voa*  aiweru*  imtOTitSit  lUiabMiigiger  ge- 
lehrter lorschung;  sie  waK  ii  ;U  r  Au«?gangspunkt  für  die 
Gebildeten  ^  Ue^  verscbicceneu  Jbureiseu  des  Beru£slebeo9i 
galt  es  imii  4im  die  Knifi  des  götlMebeii  Wortes  dem 
Velke  mitnitiieaeii,  die  GeHmdheit  des  Leibes  dnndi  Ef> 
forschung  seines  innciöten  Wesens  zu  erhalten  oder  für 
das  niaterieile  uQd  geistig»  Wohl  4m  .Volkes  dureh  4i« 
iNlse  kdiMkmg  ttnd  Afti«iidiittg"dei<  Gesetee  eoi^e  n 
tiagen.  Sie  waren  die  Immer  mehr  im  Laufe  de)*  Zeit 
seit  der  Beformation  im  Iii  Jolirhundert  als  die  erhubi^iiei)^ 
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Trftgerhmen  der  freien  und  eddn  Idee  der  Humanitit  eiv 
fldiienen  und  so  murden  sie  die  feste «  nnefschttttortidie 

Stütze  des  Staates,  der  Kirche,  Her  Wissenschaft,  Religion, 
Kirnst  und  sittlichen  Erziehung.  Was  alle  andern  Schu- 
te mir  in  eimtelnen  Stoffen  oder  f&r  emzelne  Theile  des 
inssenB  ersMItoi,  das  jeteix^gto  die  AUgeneinheit  wls* 
senschafUicher,  intellectueUer,  moralischer,  religiöser  und 
ästhetischer  Ausbildung  in  der  hohen  Schule. 

In  keinem  Lande  aber  erreiehten  die  hohen  Schulen 
die  angeregte  Bedeutung,  das  grosse  Ziel  der  Wissenschaft 
mehr,  als  in  unserem  deutschen  Vaterlande. 

In  die  iieiiieu  der  ältesten,  berühmtesten  und  bedeu- 
tungSToUsten  Hochsehukn  Deutsehlands  gehört  die  Uni- 
▼ersität  Heidelberg.  Sie  wurde  Ton  dem  Kurfür- 
sten Ruprecht  I.  in  einer  Zeit  {gegründet  (1H4ß.  1386), 
als  man  in  Deutschlaiü  fast  noch  keine  höheren,  die  ver- 
schiedenen Zwdge  ces  Wissens  umfassenden  Studien- 
anstalten besass  und.  so  klein  ihr  Anftmg  audi  mr,  eben 
so  grossen  Umfang  und  Ruf  erlangte  sie  in  kurzer  Zeit 
unter  dem  Schutze  edler  Fflrsten  Wegen  dieses  gros-  ' 
sen  Einittsses  der  Forsten  auf  die  Geschicke  der  Uni- 
TOTfiltit,  auf  deren  Erhaltung,  BlQ^'und  YerflEdl,  haben 
wir  die  einzelnen  Capitel  ihrer  Geschichte  nach  den  Re- 
gierungen der  jeweiligen  iiegenten  des  Landes  eingetheiit, 
sogleich  aber  auch,  um  dem  Lieer  ein  desto  grondüdieres 
Eindringen  In  die  Oesdiiehte  der  üniversitil;  su  ermög- 
lichen, nicht  mir  die  zu  demH»lhen  nöthigen  kurzen  Mit- 
theüungen  über  die  Fürsten  selbst  gemacht,  sondern  auch 
Uber  den  Zustand  der  jedesttialgen  politischen  Veriifiltniase 


1)  Ad  Rhenum  Palatinütnq  D.inlnos  haliobat  omni  Musarnm 
laude  majores:  qm  litrras  non  sohm  atnabant,  sed  rtiam  pnpclare 
intelligebant,  ac  nmlta  uon  soium  n  otio,  sed  etiam  in  ipf^is  negO' 
tüs,  in  castris,  inter  turbarum  sqae  arroorum  s>trepitum  legere 
Bolebant.  Burckhard,  De  linguselaüiue  in  Gennaiiia  fatia.  T.L 
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der  FWm  '>  Heidelberg  selbst»  welches  mit  der  9amh 
Üqgxrtai  Lege  die  YorsOge  eines  mfldeii  Kliaas  und  ctaee 
frarhtliereii  Bodens  Tereüdgt,  ist,  was  man  nach  flen  ur- 
kundlichen jSa€linchten  aus  jener  Zeit  ais  sichere  liehaup- 
tuog  au8q;>recben  kann,  erst  dufcii  die  Erriditaig  der 
ÜDsrersitit  eine  Stadt  im  eigebtliehea  Sfame  geworden. 
War  nmi  einer  Seits  von  ihrer  Gründun«?  an  die  Blüthe 
oder  der  Verfall  der  Stadt  an  ihr  Schicksal  geknüpft,  so 
war  sie  aaderer  Seits  so  innig  mit  der  Gescbiclite  der 
Pfdi  werwieheen,  dass  mdit  leiehl  ein  liedenteiides  Er- 
eignlss,  ein  glückliehes  oder  ein  unglückliches,  vorkam, 
ohne  auf  ihre  Entwickeluuj^  einen  mächtigen  Einfluss  zu 
üben.  Doch  unter  allen  Verhältnissen  wetteiterte  sie  bis 
um  dQtSbrigen,  für  DentscUand  so  Ysrdertiidiai  Kriege 
ithmHdi  mit  ihm  jüngoren  Schwestern  um  den  Vorzug, 
ja.  gegen  das  Ende  des  15.  und  im  Anfange  des  16. 
Jahrhmiderts  war  sie  em  Vereinigongq^ankt'  der  bedei»- 
tandsten  Geistedcrftfte,  insbesondere  solcher  Miimer,  welehe 
die  R^ormatien  in  Kirche  und  Schule  herbeiltlhrten. 

Ihr  blühender  Zustand  sank  jedoch  auf  kurze  Zeit 
mit  da:  Eroberung  der  Stadt  Heidelberg  dnrch  Tiily 
im  Jahre  1622  mid  in  Folge  dieser  Erobenmg  verlor  die 
Uriversität  im  dannrf  folgenden  Jahre  auch  ihre  reichen 
wisöeuschaltlichen  Schätze,  welche  bis  zu  dieser  unglück- 
lieheA  Periode  eine  Zierde  unser«  StJKit  und  hoh^  Sehule 
gewoeen  waren  ^  Dieser  Vezlimt  ttal  ahsr  nicht  alMt 
die  üniversittt  und  Stadt,  sondern  auch  imser  ganz^es 
deutsches  Vaterland,  ja  die  gesammte  wissenschafdiche 
Bildong  überhaupt 

Wieder  hergestellt  wurde  diese  frtther  so  grossartige 
Anstalt  erst,  als  Kurfttrt  Gärl  Ludwig  nach  dem  west- 


2)  Qleichee  hat  aas  demMlbea  Grunde  atidi  KosegSften 
ia  feiner  Gesch,  d.  Univ.  Oreifswald,  (Vonr.  S.  IX.  X.)  gethan. 

3)  B&hr,  die  Entführung  der  HoideU.  Bibliothek  nach  Kern 
im  Smpmim,  1846,  Nr.  22.  26.  27. 
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pMiischeu  Flieden  die  liegierung  der  Kurpt'alz  aufs  Neue 
aagetret»o  hftHe.  Die  feierliche  KiniveilMing  der  Hoch«- 
sekule  fattd  «m  1.  Novev¥er.  1652  und  —  Md  erf 
reidite  sie  wieder  ihren  alten  Ruhm,  wurde,  was  sie  >For- 
rmh  geweseu,  eine  der  ersteu  and  blü)ieadi>UMi  lindi- 
achuleu  Deul^tihlands  und  feierte  im  iBhi»  li)b<i>  uator 
(km Kurfürsten  PbiUpp  Wilhelm  in  aid»volbr  W«i0i0r 
das  Fest  ihres  300 jährigen  Bealekens.  Kaum  aber  wir 
diese  Feier  vorüber,  so  wurde  in  dem  Orieaws'schen  Kriege 
^  16ad>  di0  Bheinpfilz  und  Ueid^rg  v<Hi  4m 
FnittKMen  verAnerl  und  .die  Mitgliedflr  der  UuiveiiBiaifc 
konnten  ilne  liettung  nur  in  der  schleunigiteQ  Flucht 
finden. 

Wohl  andite  sie  KuifOrst  Johann  Wilhelm,  wel«- 
Om  die  .Wiaanschalkai  und  Kttnote  Uabte,  ak  die 

aus  ihren  Trümmern  sich  allraählig  erhoben  hatte,  soviel 
er  konnte f  (1698)  wieder  herzustellen;  denn  er  ordueie 
iUe  durch  dan  Krieg  serrfUitotea  Einkaufte  und  fahrte 
(1711)  auf  den  Trflmmn  daa  CaatmigiaiHima»  Mhar  DUh 
uysianuins,  das  jetzige  Universitätsgebäude  (Domua  Wil- 
heimmna)  aiii";  allein  ihren  frülicren  Glanjt  erreichte  die 
Anstalt  in  dam  18.  «Kafarkundeiie  nickt  wieder. .  Jbn  Jahna 
1786  .  beging  ato  awir  imtar  dar  EegMcnng  dae  KnrfiMaii 
Garl  Theodor  noch  mit  vielen  Feierlichkeiten  ihr 
viertes  Jubelfest,  aber  diese  Feier  seinen  der  Schwanenge- 
sang  fttr  diami  aitehrwtirdigen  dils  der  WissoDBchalt 
imd  deulMker  GeletafBaoriBeit  Die  VerkieeRii^n  daa 
Krie^jjes  und  innere,  (luich  confessionelle  l>estrebungen 
hervorgerufene  Zerrüttungen  hatten  ihr  Sinken  vorberei^ 
tat,  imd  da  ihr  aooii  dnrcb  die  fmnaftwscba  Ocoapaüon 
des  Ueberrbaiw  der  -  bei  weitem  grtata  Theil  ihrer  Ba^ 
Sitzungen  und  Finkiinfte  entrissen  wurde  und,  was  auf  dem 
diesseitigen  iUieinufer  ihr  übrig  geblieben,  kaum  hinreichte, 
die  während  d^  Krieget  gemachten  Sdinlden  zn  decken — : 
80,  rettete  sie  sich  nur  ' kflmmerlich  in  das  19.  Jahrhun- 
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int  luBilMr  %  IMi- imteilig.  -m  nidit  in  Kaib^  mit 
ta  enwiider  iridmtrebeiideii  YerlAltiilsseii;  keine,  audi 

noch  so  harte  Schläge  des  Schicksals  waren  im  Stande 
ihre  Lebensfähigkeit  zu  zerstören  und  mit  dem  Beginne 
des  ebea  genannten  Jahrhunderte  erhob  sie  sich  wieder 
ftIsQfa  bolibt  na  Gianz^.cuMir  nmia  firBundHchBren  Zeit. 

Dem  ehrwürdigen  Nestor  der  deutschen  Fürsten,  Carl 
Friedrich,  von  seinen  Zeitgenossen  der  Weise  ge- 
nannt, war  eB  n&mlich  vorbehaiten,  ihr  Eetter  und  neuer 
Gctader  an  wcurden^),  indem  .ileidflberg  das  Glück 
batt«.  mit  einem  und  zwar  dem  nächsten  Theile  der  vor- 
maligen  llheüipüUz  unter  die  Regierung  dieses  hochherzi- 
gMi  Füratett  aw  kom^.  Kr  schenkte  der  Universität 
seine  veUe  AufmeKksa^keit)  stellte  sie  mittelst  des  13.  Or* 
ganisations-Edictes  vom  13.  Mai  1803  wieder  her,  und  er- 
ötint^te  ihr  neue  und  reiche  Lebensquellen,  indem  er  ihr 
«an  jährliche  Sunune  von  ^000  fl.  zuwies,  welche  bald 
noek  bedeul)Nid  erhöht  wurde.  Zugleich  gab  er  ihr  eine 
den  höheren  Anfordeningen  des  neuen  Jahrhunderts  ent- 
sprechende Einrichtung ;  sich  seibat  aber  erldarte  (Org.- 
£d.  Pos.  30.)  dar  erhabene  Kenner  und  Förderer  der 
Wismiscfaaft  nnd^Kflnste  aiaBector  dieser  hohen  JUndes^ 
schule  imd  zwaj:  voii  folgenden  Worten: 

»Btiolor  aär  Mvertitftt  wollea  Wir  selbst  sehi,  imd  üttsen 
JMfelgVRi  in  disr  Kdr  dtas  Wflide  lutttarlMWii,  niibüt  M 
der  ffsta  «nMUxtnie  TmlelNa  4m^  Generst-Stadii  ehi  Pke- 
rector,  dm  9^.  ünserw  Statt  die  IKrefction-  der  auuea  Anetalt 


4)  UeNr  den  dsmi%fln  tetend  der  Universit&t  und  deven 
Einrichtung  vergl.  Laropadius  Almeaech  d.  Univ.  Heidelberg  a. 
d.  J.  IN  I  S,  s.  IS.  19  und  Dittenberger,  die  Univ.  Heidelb.  i.  J. 
1804.      9  ff. 

5)  Fauth,  De  iiteris  a  principibai  Palatiait  ac  inprimis  a 
Ceiolo  Fndeno»  adaniatis*  IgOä.  Ackermann,  In  gloriosam  me- 

fikoriam  Caroli  Friderici,  novi  post  Ruperinm  fondAtoris  Academias 

Rtiperto-Carolae.  1811.  Daub,  De  majestate  in  Carolo  Friderico, 
dum  in  vivia  esset,  conspicua»  iSU.  Abeggi  De  Caralo  i'riderice, 
l^riadpe  Chhstiano.  1828. 
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nacji  den  ron  Uns  ergeheote  YeMtdaiHigHL  zu  leiten  und  nt 
bekte  habe.  Der  Pforoetor  ist,  so  Itmtß  *  im  Amte  steht^ 
luiier  allen  in  fieidfilbeig  aageiitftllten  DieoMii,  nelchen  hdherai 
Peiaonal*IUag  de  aucli  haben  ,^  der  Erste;  Ist  VorBtelusr  des 
Senats,  Haupt  des  aeademiscfaen  OeriditB  und  Polizeirichter 
der  Unrrersititc  « 

Carl  Friedrieli  whrd  dAher  nrit  vollem  Redite  tik 

der  zweite  Stifter  der  Universität  verehrt  md  mit  vollem 
Hechte  nennt  sie  sich  liuprecht-Oarls-Universität  (Buperto- 
Carola). 

hk  Karzem  emiehte  sie  durch  die  ai»  Tersehiedenea 

Staaten  Deutschlands  berufenen  Gelelirt^n  wieder  ihren 
früiieren  Kuhm  und  ihr  vormaliges  Ansehen.  Was  sie 
seit  dieser  grossen  Bestaaration  gdelstet  hat,  ist  au  be* 
kamit,  als  dass  es  einer  weiteren  Ansflthrung  bedtrfibe.  * 
Seit  ihrer  von  Carl  Friedrich  immer  mehr  er- 
weiterten und  verbesserten  Einrichtung,  geschirmt  und  ia 
Jeder  Weise  unterstatet  durch  HOchstdessen  edlen 
Oroflshertog  Leopold*)  und  durch  HOchstdessen  erha- 
benen Enkel,  nnsem  durchlauchtifrsten  ()rossh(  i7.o£j  Fried- 
rich, welche  beide  als  ihre  damaligen  Zöglinge  (1809—* 
1811  und  1843—1845)  Ihr  Stols  und  ihre  Zierde  geweeoa 
sind  und  immerdar  bleiben  werden,  glSnzt  diese  LiebHngs- 
Schöpfung  Carl  Friedrich'«,  unsere  altehrwtirdige 
Ruperto-Can^,  jetzt  wieder  so,  wie  ia  den  früheren 
Perioden  ihrer' hOohsten  BltttJie,  aAs  eme  weithin  sttalileiide 
P^le  in  der  Krone  der  deutschen  Hodi^chtden,  indem  rie 
durch  die  fürstliche  Huld  unseie^  (irosshcrzogs  Friedrich 
in  allen  Zweigen  des  Wissens  einen  Kreis  von  Lelurem 
und  Schriftstellern  erster  CMsse  ndt  dem  fieeüie  rekiier 
wissenschaftlicher  Institute,  Apparate  und  Sammlungen 


6)  Die  hohen  Verdienste  des  Grosahenogs- Leopold  um  die 
Uniymt&t  sind  in  würdigster  Weise  geschildert  von  Zell:  »Paren- 
talia  Sacra  Leopold],  Magni  Dncis  Badarum,  celebranda«  etc.  unii 
▼on  Schenkel  und  üllniann  in  den  rnn  ihnen  gehaltenen 
>Trauerreden  aiUf  den  Qrosshensog  Leopold  von  fiadent  (Eeidslbv 
1862). 
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verfaifidei  und  eine  immer  segenBreicliere  and  groesartigere 
Wirksamkeit  melit  nur  fflr  aUe,  andi  die  entferntesten 

Theile  des  deutschen  Vaterlandes,  souderu  auch  für  sehr 
viele  Theile  des  Auslandes  entfaltet 

Jede  £r8clieinnng  der  Gegenwart  aber  wird  nns  erat 
darch  den  RflekbUck  ünfifal^'thilwIdBehing  von  dem  Angen- 
blicko  ihre^i  üe^nnnens  in  ihrem  imiersten  Wesen  erkenn«- 
bar,  welchen  liückblici^  uns  aber  nur  eine  aus  ächten  und 
giaabwUrdigen  Quellen  geschöpfte  Geschidite  derselben 
gewibren  kann. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  also  eine 
aus  grössten  I  heils  noch  iingedruckten  Acten  und  Urkun- 
den bearbeitete  Geschichte  einer  der  ersten  nnd  anage» 
aetclnMlatai  Hodiadinleii  Deotaddands  nicht  nur  für  die 
innere  (jeschichtc  unseres  Vateiiandes  wichtig,  sondern 
sie  erütiiiet  mct/L  in  aUen  ihren  Einrichtuitgeu  merkwür^ 
d|ie  und  tief,  eindringende  fiUcke  in  das  innerste  Weaen 
der  •  deutschen  Hechsdiolen  im  Ifittelalter  und  in  ihren 
Uebergang  zur  neuen  und  neuesten  Zeit  und  bietet  zu- 
gleich den  z^verlässigen  Schlüssel  zur  £rkenntuiss  der 
G«genwart  und  ihrer  bedeatendsten  geistigen  Ckmngen- 
schaften  dar. 

l'^he  wir  jedoch  auf  die  Darstellung  der  inneren  und 
äusseren  Geschichte  unserer  Hochschule,  welche  durch  die 
atete^  elt  wörUiche  Mittheilung  der  iias  zu  Gejbote  stehen- 
den urkundlichen  Mittel  den  vollen  und  dauernden  Auft- 
druck  der  Wahrheit  erhält,  übergehen  und  eme  iuhaltsr 
schwere  Yergani^eiiheit  vor  den  Augen  des  Beschauers 
voiraber  lohren,  .veraudien  wur  ea»  um  ein  iprQndliches  Ver- 
attednifia  mfigiichat  in  ecleichtem,  die  Zeit,  in  wddie  die 

Gründung  der  Universität  lleidelbeig  lallt,  vorh(;r  in  den 
folgpndgn  Abschnitten  im  Allgemeinen  zu  scliiJidem  und 
swar  sowohl  in  Beaiehoag  aitf  die  politischen,  als  auch 
aal  die  besonderen  khrchlichen  und  wissenschafUichen  Yer* 

■ 

halUiibbe  der  Kheinj^falz. 
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Politische  Zust&nde  der  Rheinpfalz  im 
13.  und  Jahrliundert. 

■  ■  I 

§•  1. 

PfaÜMgrafm  und  Kurförstm  um  und  zur  Zeii  der 
Gründung  der  Umvereiiäi  Heidelberg,  Vertrag 

■ 

\x\  der  Zeit,  in  wolrhe  die  Gründung  der  üniversität 
Heidelberg  fiällt,  wanm  die  Pfalzgrafen  Rudolph  II., 
Ruprecht  L  und  Ruprecht  IL  in  d^m  Beshaee  4er 
.  Rheinpfalz,  In  ^reichen  sie  durch  den  Ytertrng  Ton  Pam 
gesetzt  Würden.  Knrfftrst  Ludwig  IL,  der  Strenge, 
Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  Ton  Bayem,  war  nämlich 
im  Jahre  12d4  geatorben.  Er  hinterlless  zwei  SOhne, 
Rudolph  I,  den  PAlzer  und  Ludwig  den  Bayer,  die 
nachmaligen  Stammväter  des  Hauses  Pfalz  uihI  Hauses 
Bayern.  Ludwig  war  noch  unmflndig,  Rudolph  erhielt 
daher  die  Regierung  flher  das  gesamnte  Bdyerisdi-Pftläaefae 
Erbe,  doch  sollte  die55es,  da  das  Erstgeburtsrecht  danmüs 
noch  keine  Geltung  hatte,  in  der  Weise  getheilt  werden, 
dass  Rudolph,  der  Stammler,  die  Pfalz,  Ludwig  aber 
Bayern  eihaHen  sollte.  Später  wurde  Ludwig  Mitregettt 
Da  aber  Rudolph  1  bei  der  Wahl  des  deutsch««  ffiü- 
sers  (1;U4)  nicht  seinem  Bruder,  >ondern  dem  Herzogrö 
Friedrich  von  Oesterreich  die  Stimme  gab,  auch  5tpäter 
Oesterreich  gegen  seinen  Bruder  untcrstfltzte,  so  fühlte 
dieses  unter  den  beiden  Brttdem  Zwiespalt  und  zuletisf 
offenen  Kanipl  lieibei,  welcher  damit  endigte,  dass  Ru- 
dolph L  1317  seinem  Bruder,  der  dennoch  1514  zum 
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^eiilBdwn  Kaiamr  gewftlilt  werden  war,  Sick  imtenrerfeh 
and  seine  Lander  abtreM  mfMBte.   Darauf  fthrte  er 

ein  unstätes  Leben,  flüchtete  sich  wahrscheinlich  nacli 
Oesterreich  und  starb  1319  in  der  Verbannung. 

Bndolph  binterüess  dveiSdIme:  Adolph,  Badolph  II. 
and  Ruprecht  L  • 

ljudwig,  als  deutscher  Kaiser  der  Vierte  dieses 
Namens,  hatte  sich  in  den  Besitz  der  von  seinem  Bnider 
aiigetretenen  Länder  gesetzt  Budolph's  FamiUe  sah 
aber  mit  Becht  diese  Abtretang  des  Endolphiaehen  Be- 
sitzes als  eine  erzwungene  an  und  machte  wiederholt  ihre 
Ansprüche  auf  des  Vaters  Krbe  geltend;  aiiein  »jrst  im 
Jakre  1329  gab  Lndwig  IV«  nach  ond  entaehloea  aich 
m  eteer  Theilung.  Dieses  geschah  in  dem  eben  schon 
genannten  Vertrage  zu  Pavia'). 

In  das  väterliche  Erbe  traten  nui^  Budolph  IL  und 
Rnprecht  L  ein  %  s^  wie  auch  Kapre^ht  IL  Dieser 


7)  lläusser,  Gesch.  d.  rheiu.  Pfalz  B.  I.  S.  110.  126.  147  ff. 

8)  Von  (iiespr  Zeit  au  (1329)  war  der  Hof  zu  Heidelberg.  Der 
Herzog  von  Schwaben,  Conrad  von  Hohenstaufen,  hatte  nach 
dem  Tode  des  Pfalzgrafen  Herui.uia  von  St  ah  leck  voa  seinem 
Bmder,  dem  Kaiser  Friedrich  I.,  (lir)(ij  die  l'lalzgräfliche  Wiinle 
erka'.Len  un.l  war  von  dem  Bischof  von  Worms  mit  der  Pfalzcrraf- 
schaft  des  Lobdengaues  belehnt  worden  (Bader,  Badenia  1858 
S.  329).  Er  verlegte  seinen  "Wohnsitz  von  Bacharach  nach  Hcidet- 
"bcig,  welches  damals  nichts  weiter  als  ein  Dorf  oder  kleiner  Flecken 
var,  und  zwar  in  die  aber  der  Stadt  auf  dem  kleinen  Gaisberge 
gelegene  Barg,  Er  starb  1195  und  wurde  der  Gründer  des  Pfaizi- 
lehen  Staates  und  der  tiaebberigen  'Hoheit  und  Macht  der  Pjtalz- 
tnUn  bei  RhdiL  Seine  Kaebfolger  Bietten  sich  nicht  gerne  In  der 
stten  Borg  auf,  da  sie,  1278  abgebrannt,  auch  nadi  'ihrem  ^eder- 
iofbau  nicht  im  besten  Zustande  war.  So  wdtte  Rudolph  1 
lieber  in  der  3  Standen  Ton  Beidelberg  enifernten  Burg  'Wiesloch 
and  sein  Sohn  Adolph  in  Oggersheim,  das  er  mit  Hauern  umgab 
«ad  mit  Stadtgereebtigkeit  b^chenkte  (lilttnster,  Cosmogr.  V. 
c.  149)  tmd  in  Venstadt  a.  d.  H.  Doch  legte  Rudolph  L  den 
Grand  an  dem  neuen  Sclilosse  auf  dem  unter  dem  kleinen  Gais- 
hPTCff  gelegenen  und  niher  aber  der  SMi  Heldelbeig  emporsteigen- 
doi  JettenbahL  Sdum  1808  soll  d4r  Bau  dlesei  Schlosses  so  weit 
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war  der  Sohn  Adolph's,  welc^r  zwei  J4iu^  lYor  diieser 
Theiliiiig  (1327)  gestorhon  war. 


Die  L.iTider,  welche  durch  den  genannten  Vertrag 
den  drei  Pfalzgrafen  zugefallen  waren,  bildeten  von  nun 
an  Jahdmnderte  lang  mit  unbedeutenden  Veränderungen 
das  Pf&lzische  Crebiet  E»  bestatid  auö  drei  versdiie- 
deneh  Elementen,  nämlich  aus  dem  alten  Pfalzc^räflichen 
Gebiete  am  Nieder-Iihein ,  das  öchou  Hermann  von 
Stahleck  besessen  hatte,  dann  aus  dem  neu  erworbenen 
Gute  am  Neekar  und  am  Mittel-Rhem,  dessen  erste  An- 
fänge sich  auf  Conrad  von  Hohenstaufen  zmiick- 
führen  lassen,  und  endlich  aus  den  Gütern  in  Schwaben, 
welche  Ludwig  II.  *)  von  dem  letzten  Sprtfsslinge  des 
Schwäbischen  ^iserhauses  erworben  hatte. 

Als  der  Vertrag  zu  Pavia  (1329)  geschlossen  wurde, 
war  Pfalzgraf  Rudolph  IL,  der  Blinde  (geboren  am 
8.  August  1306),  23  Jahre,  Ruprecht  L,  der  Rothe 
(geboren  am  9.  Juni  1309^  20  Jahre  alt 


vorgeschritten  gewesen  sein,  dass  es  bewohnt  werden  konnte.  In 
einer  Urkunde  win!  vs  zum  ersten  Male  1329  erwähnt.  Es  wurde 
nun  der  Herrschersitz  der  Ptalzgrafen.  die  alte  Burg  aber  von  nun 
an  aber  200  Jahre  zur  Aufbewalirung  von  KrieL-^sliedürfnisscn  be- 
nutzt, bis  sie  1537  auf  eine  furchtbare  Weise  durch  vom  Blitze 
entzündetes  Pidver  gänzlich  zerstört  wurde.  Jetzt  sind  nicht  ein- 
mal mehr  Trümmer  von  ihr  ttbriqr.  Auf  der  Stelle  der  Burg  wurde 
1851  das  Molkenkurhaus  erbaut.  —  Eine  treffliche  Schilderung  der 
Zerätörung  der  alten  Burg  gibt  Micyllus  in  seinen  »Sylvsec 
p.  216—228.  Mezger,  Beschr.  d.  Ileidelb.  Schlosses  S.  5.  106.  107. 
Ausführlicheres  über  Conrad  und  über  die  alte  Burg  s.  in  unserer 
Gesch.  d.  Neckiu'schule  (Ileidelb.  1819)  S.  2  ff. 

9)  Ludwig  II.,  der  Strenge  zugciiannt,  war  der  erste  Pfalz- 
graf bei  Rhein,  welcher  (13.  Apiil  1229)  auf  dem  altcii  Üergschlosse 
zn  Heidelberg  geboren  wurde.  Er  starb  auch  am  3.  Februar  1294 
in  demselben  Gemache,  in  welchem  er  das  Licht  der  WeU  erblickte. 
Par  ei,  hist.  Bav.-Palat.  ^.  147. 
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MüNdbf  Zmmii  dar  JOrnnj^ht  m  IS.  h.  U,  JakHk  17 

Bil  MBU  Mira  id98  ngleorten  die  bcitei  Brdte 
ynoIngchtlHieh  und  IhrNdfe»  Ritpreclit  IL,  derBirte, 

wurde,  er  bei  dem  Abschliessen  des  PaYia"i)Cheü  Ver- 
toiges  erst  4  Jahie  geboren  am  12.  Mai  1325)  zählte, 
m  der  Ttogifwmg  imiicwwhliwif ■  I»  Jakr6l33d  Bftkmea 
ne  «ine  Theihmg  vor,  durdi  tiddie  an  Rudolph  IL 
der  grössere  Theil  der  Itheinpfaiz  imd  von  den  ober- 
pfälzischen  BesitzuDgen  Eschenbach,  Fraukenberg,  Haus- 
«ky  Hfirtmsteiiif  Hifpoltsleui,  Lao^  liobleiwek»  Neiden- 
Md,  Pegnitz,  Pltoh,  Bmheoedc,  Soee^beig,  SuUbadi, 
Thumdorf  und  Werdenstein  fiel;  das  Uebrige  erhielten 
die  beiden  EuprechtLiLlL,  Oheim  und  Neffe,  gememsaa, 
ItfUner  aehouBt  mdk  adion  frohe  in  die  Otaerpfidz 
i>ckg«Bfl#Bn  nad  aoiMi  Sita  in  Arnberg,  dar  Haqptatadt 
dieses  Landestheiles,  genommen  zu  haben. 

ö  a 

Kwfikrst  Jtudoiph  IL  und  dessen  Verhälinm  zu 

Kaiser  Ludwig  IV. 

Die  Eurwürde  war  gemeinschaftlicher  Besitz  dea 
Wittelatwtfher  Hauaee,  aber  die  Fohning  der  Kurstimme 
wd  Bodolph  IL  als  dem  ilteaten  dea  Rhänischen 
Zweiges  überlassen  und  auch  zugleich  füi-  die  Zukunft 
iüstgesetzt,  daäs,  »so  viele  auch  Plalzgraien  am 
ftheln  seien  oder  aich  dafar  halten  mdgen,  doch 
aar  ein  einsiger  die  Knratimma  wirUieh  fahren 
dürfe*  loX 

Rudolph  iL  bewies  bei  jeder  Oelegenheit  grosse 
Aahinglichlrfal;  an  seinen  Oheim,  den  lUiaer  -Ludwig  IV^ 
wofübr  dieser  ihm  sehr  gewogen  war,  dessen  Besitaimgen 

III  seinen  besondem  Schutz  uahm  und,  ihn  wie  seinen 
eigenen  Sohn  betrachten  zu  wollen,  erklärte.  Nicht  so  war 
es  mit  Rnpreeht  L  £r  stand  bereite  von  Jugend  auf 


10)  Tolner,  Cod.  dipl.  p.  86. 
Bants,  OoMh.  d  Uiüt.  U^idelb.  I. 
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Semem  Olieiiii  weniger  nahe,  und  es  isl  nkiit  uawahr- 
aoMttlklV  et  Mflbe  Mliott  bei  ier  VeraiBigtiag  Mei^ 
baycriedm  fiibte  mt  «ngern  geschwiegen.  Die  flf^amnnt 

zwißchcn  "beiden  damTto  bis  mm  Jahre  1345,  wo  der 
Kaieer.  w(  Icher  bei  den  dAmaiigen  politischeA  YerbäitiuäBeft 
seiBcn  Mißm  nicht  noi  Gei^. haben  Milte,  teA 
fiMondüdues  Bendnaen  die  Hand'Mm  Frieden  bet  md 
diese  von  Ruprecht  I.  aiuli  ajit^^en<imroeii  wurde. 

Jetzt  hatte  der  Kaiser,  wie  frttber  au  Rudolph  iL, 
80  anch-an  Bnpreoht  L  einen  tEeoen  ^Aahanger,  öam 
ab  loMe  beRfieeen  eich  beide  Binder,  beeendetfs  dn  auf 
dai>  Betreiben  des  Papstes  CU.Uiens  VI.,  1346  der  Mark- 
graf Carl  von  Mähren,  der  Sohn  .)ohann*8  voa 
Bi^iiineni  n  Reme  ala  QeganiDöHg  gewihit  wwda  Ob- 
gleich der  Papst  Alles  nafhot^  die  beiden  Pftüzgrafen  in 
gewinnen,  blieben  sie  doch  dvm  Oheim  treu  und  tnigen 
dadurch  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  auf  dem  Reichstage 
in  %eyer  die  Vf$h\  Caflsiittr  redbtawidiig  erlMrt  wocde. 
Erst,  als  Ludwig  IV.  (1347)  gestorben  war  ^'),  gewann 
die  Stclhui^  seines  bisherigen  Gegners  eine  politische 
Bedeutung. 

Nach  Lndwig  wurde  Eduard  JH.  (1346)  lum 
deutscbai  KMlge  gewÜMt,  und  als  dieser  die  Wahl  tSb* 

gelehnt  hatte,  tiel  sie  (1B49)  auf  Günther  von  Schwarz- 
burg, einen  biedern  und  tapfereu  thüiingischen  Ritter. 
Cb  wuide  fimi  Treae  geediworen  und  namentfich  aadi 
v«K  den  Pffthsiedien  FflrMen.  Nun  seUen  dieser  neoe 
K(»nit?  dem  lu  Ki  usi  gewählten  Carl  IV,  gefährlich  zu 
werden,  als  pldüilich  ein  unerwartetes  £reigmse  eintrat. 
Rudolph  IL  tem&hhe  nSnilieb,'  ven  seinem  Vmrtiieäe 
gekSlet,  seine  einzige  Toditer  Anna  nit  letxterem; 
Gunther  sah  nun  die  Freundschaft  seiner  Partei  er- 


ll>  Ueber  Ludwig  lY.  vergl.  Mannert,  Kaiser  Lulwig  IV. 
Landshut  1812.  Schlett,  Biographic  von  Kaiser  Ludwig  dem 
Bayer.  Sulzbach  ld2i.  Kort  um,  Gesch.  d.  MitteUdt  B.  IL 
8.  oU2  rf. 
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Pokti$ehe  Zu»mmi9  dnr  ShäH^0bi  im  1$.  u.  u.  Jahrh.  Ift 

Moif  «Mb-Ladtiif  t^oa  Brattdralittrg  iel  von  üw 
äb,  ud  80  bHd»  ite  «ndüdi  ikbfaraadmi  tMg,  als  iW 

seinem  Gegner  einen  ehrenvollen  Vertrug  abzuschliessen, 
was  er  auch  (13^)  that,  aber  bald  darauf,  noch  in  dem- 
Mite  Jatee  stok  ij«»' ent  wnrda  Catl  lY.  voa 
ate  FttfBlan  atotBogäiiiMs^k^^  Hdd,  nttcMm  er  «idi 
flmer  neuen  Wahl  unterzogen  hatte,  in  Aachen  gekrönt. 

Auch  PfEüb^af  Biipreoht  L  s<äil068  sich  seitdea 
ixä  das  Engste  an  denselben  an,  der  auch  grosses  Ver- 
lanen  «nf  Hn  setate  uü^sidi  ssiner  sffller  in'  sekr  idch- 

tlgsn  Geschäften  bediente.  ■-' 

Im  Jahre  1353  starb  Kudolph  Ii.,  47  Jahre  alt» 
k  Nenstads  ft.  d.  H*i  mtMa-  m  äckw  mättm  Jalm' 
m  sriMi  flMo  TOifliproj^Mi  hiüs;  Dam  irard^ 

durch  kürpcilichc  iSclnväche  veranlasst;  auch  ist  es  nicht 
mrahracheinlich,  dass  er  zum  Thcü  oder  Tölhg  erblindet 
nr,  maiialb  er  tMb  itiäL  idm  MsMota  »der  Bünde«- 
bsMliiiet  lind  M'  beioigta  detni  Bupreeht  L 

schon  während  der  letzten  Lebensjahre  seines  Bruders 
äs  Kegieningsgeseb&fte 

■ 

>  •    .  <»         •  • 
•       §4.  • 

Kurfürst  Ruprecht  L  und  dessen  Ferhältniss  zu 
Kaiser  Cart  Ht.   Ooläene  Bulle. 

i 

Naeb  Badol|rfa*B  IL  Tode  bitte  eigentiieh  Rup- 
recht IL  als  der  Sprdssling  des  ältesten  der  drei  Söhne 
Rudolph 's  I.  in  der  Regierung  folgen  sollen,  allein 
miOge  eine»  1353'  aligeaohiflSSeMn  Vertrags  erkannte 
Riprecbt  IL  seiuMiiMoi'als  Bsgentett  der  PfSlaiBdieii 


12)  Gflnther,  welchem  ehie  Leibrente  von  20,000  Mark  Silbers 
beschieden  war,  wurde  von  dem  Arzte  Frey  tag  vergiftet,  welcher 
wahrächeinlicb  durch  den  Erzbischof  von  Mainz,  Gerlach  von 
Nagsan,  erkauft  war.  Hoff  mann,  O'intber  von  Schwarzburg, 
üodobt.  181if.    KortUm,  Gesoh.  d.  lAittelall.  B.  II.  S.  324. 

13)  Uäusser,  S.  157  C 
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»EinJrituna  Ahgdktmti 

Loade  aa,  welchen  dvcb  den  dem  Ffnkgntm  J&upreelit JL 
befreimdeteii  Eaieer  venukteltea  Vertrag  Utiteer  andi 

bcsLciligtc.  In  demselben  wurde  bestimmt,  Rup- 
recht II.  solle  aeiaem  Oheim  nach  dessen  Tode  in  der 
KurwOrde  folgen,  atert»  aber  4er  Nefi»  vor  daaa  OMai» 
80  8d  dieser  deaseii  Erbe«  Uantlndige  aber,  irakfae  der 
Eine  oder  der  Andere  hinterlassen  wiirde,  sollten  bis 
zum  Idb  Jabre  un^  der  Yormimitochaft  des  übexlebaiden 
Theüea  ateheiL 

Alles,  was  in  der  nächsten  Zeit  Bedeutendes  geschah, 
hing  von  dem  innigen  Verhältnisse  des  Kaisers  Carl  IV. 
ond  dea  Kurfttrtten  Aupracht  L  ab,  und  baaog  eich 
auf  die  bestünntere  Featatelhing'  dea  pelitiadiett  Vamoggea 
der  Halzischen  Kurwürde.  Zunächst  wurde  jeder  Anspruch 
Bayerns  an  diese  Würde  stillschweigend  entfernt,  da 
Carl  IV.  durch  ^entliehe  Decrete  Rmpreekt  L  ala 
einzigen  Knrfttrelen  rm  der  PHüt  beitätigte.  Naeh  mehr 
aber  geschah  1  i'>(l  durch  das  ReichsgesetÄ  jenes  Kaisers, 
das,  hekanni  unter  dem  jb^amen  der  »Oeldfinen  BoUa»,- 
Jabrhunderte  lang  die  inchti0ste*  Oanatitntien  Ut  die 
Reichsverhältnisse    Deutschlands  geblieben  ist.  Durch 
dieses  Gesetz  wurden  die  Bestimmungen  des  Vertragea 
von  Pavia  aufgehoben,  die  Kurwlirde  fAr  uatiteiUMurea 
Eigenthum  der  Fblzgrafen  bei  Bbein  erklärt  und  damit 
zugleich  der  langjährige  Streit  zwischen  der  altern  und 
jOngem  Linie  des  Hausea  Wittelsback,  welche  von 
beiden  nändidi  ein  niheiea  Iteoht  daaa  habe,  cot- 
achieden  ^*), 

Bei  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse  des  Kaisers 
zu  dem  Kurfürsten  emeaerta  jener  (1^64^  fttr  aefnen 
Zug  nach  ItaUen  den  alten  Brauch  und  ernannte  denael^ 

ben  mm  Reichsverweser,  wodurch  er  zugleich  in  Rup- 
rechts L  Himde  die  Handhabung  der  Ordnung,  die 


14)  Tulner,  Cod.  dipl  p.  90.91.  B(>ttiger,  Gesch.  BayeroB 
S.  145  ff. 
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höchste  Gerichtsbarkeit,  die  Abstellung  ungerechter  Zölle 
TL  s.  w.  legte,  und  später  wurde  dieses  Vorrecht  der 
Pftlnchen  Kurfüisteii  als  Betdunrenrafler  doreb  die 
BMtnmniiigeii  d6r  rraUtt  angeftlhrteii  gold^ea  BnOe  «to 

Gesetz  anerkaont  **).  '• 

Die   Rheinpfälg  im    Verhältniss  zu  den  damaligen 
foläüchen  Zuständen  Deutschlands.   KSnig  WensseL 
Reiehstag  ßu  Eger.    jLllgßnmner  Landfriede. 

B8lf«dittti  ivir  Bon  die  allgettidMn  pofitlsciieii  Zn- 

stunde  Deutschlands,  so  finden  >Yir,  dass,  während  Carl  IV. 
leiD^  ErUoDdiaD  eine  treffliche  Yerwaituiig  zu  Theil 
werden  fiees  ^%  tkk  Deatedilnd  unter  imi  in  AaaarcUe 
«&d  Vielherrsohaft  aullöste  Sein  Bestreben,  durch  Ver- 
kündigung des  Landfriedens  (1366)  die  Ordnung  zu  er- 
halteii, .  war  Tergeblid.  ;IHe  tkaiaerlicfae  Mecht  konnte 
asldie  BeeHnrnningeB  nicfel  kriWig  .  dofcUtthrea  Das 
14.  Jahrhundert  war  die  Blüthezeit  der  Städte,  sowie 
anch  der  Ritterschalt  in  Franken  mui  Schwaben*  Damals 
heben  eick  .di«  sehMcheihauMte  .  jenet  Gegendbn  sn  tdl- 
Hier  BeielmnitMharkeftri  «Ml  die:  Bittergeschlechter 
standen  ihnen  liieiin  nicht  nach. 

Ikurd)  effienbare  £damfnng  der  KureUmmcn  brachte 
ea  Ctol  4eUD^f  dase>8mil)  Seluti  W^ael;  liegen  dne  Be^ 
Stimmung  der  goldenen  Bulle  1376  zum  deutschen  König 
  in'..;-?        ■     I  :  •;•  *       r-  //  

'  1^  Aela  icaditt.  lAieDdeio-nUlD»  t/l9^j  ipi  361  AaMa 
kell»  bei  Dejieprt  P9^i 5^  'TJoHrenir^.  9A. m.i.  r  , 

le)  Er  flbU  mef]i#)b  B(^|im«i|i^  d|9nb  or  Tater  tont9HM|, 
ibcqge  nd  nnyarteKBciie  Kepitspdege,  hlkrte  imd  o^tichied  per- 
■a^Udi  die'Klageii 'der  MviUgiW  MiedM  lü^  W  deie  im«tttt 
Um  im  Pieger  SeUonei;  er  war  eiima  Jeden,  bamden  aber 
den  AnMD,  Wittw«  und  Walten  lugliii^ieb  imd  wurde  dnrek  keine 
AMpfttche  der  MßUür^'M'  BUeUbbne  mn  BMnferiMe  des 
ilertidm  -»e^tam^N^  a-ii  W.-  • 
17)  SeMoeeelTf  Mb^Uitü  w  «BI/JdÜL  a  41Ü 
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jcrwftUt  wwde,  imd,  als  derselbe  (IdT^JH  Bei^taa« 

seines  Vaters  die  Städte  am  Rhein  besuchte,  um  sich 
huldigen  zu  lassen,  hielt  sich  letzterer  in  Hcideib^  aaj^ 
«fthreiid  sein  8olm-dle  BsUigaicr' der  filMk  fipqmr  e«l- 
gegen  nahm  ^').  Hatte  nnn  Carl  mnb  KaUenrArdfi-  IM 
nur  dazu  benützt,  um  seines  Hauses  Macht  zu  be{?ründen 
und  war  ihm  das  deutsche  Reirli  stets  nur  von  unterge- 
ordneter Bedaitaag: gewem  ^'),l8o  l^ttmoerte  mii  deesen 
6ohn  fast  gar  nicht  nm  dasselbe,  trat  aber  dagegen  in 
Böhmen  als  despotischer ,  grausamer  Maclithabcr  auf, 
der  sich  sowohl  durch  Willkttr  und  Leidenschaftlichkeit 
mhuct,  de  amli  Amh  l^udnuclil  nid  8Aii«lgerei 

verächtlich  machte. 

So  stieg  die  Yerwiming  immer  und  die  Lage 
dar  Dinge  wurde  bederiüicb)  die  Stiannung  in  einieiMa 
-Theilen  Sfid^DedtsebliMb  geflkbnifetaid,  diss  #e 
Freunde  der  Oniimiig  emstlich  besorgt  wurden.  Der 
77jährig6  KurfOrst  Bup recht  für  das  allgemeine 
Wehl  noch  imnier  thttlg»  f  eriodttste  (186^  AeBotBehaH; 
an  Wenzel,  um  diesen  thfttigerem  Einschreiten  zu 
^veranlassen ;  auch  errichteten  Bayerische,  Schwäbische 
nnd  Frflnkisclie  Ftrstan  nnd  Stftdte  (1067)  zu  MeigeBl» 
heim  eine  La&iKriedmi8<Mgutig ,  iMclie  «ber  äe  11«% 
gehandhabt  wurde,  dass  schon  im  folg^den  Jahre  trnter 
ihnen  der  heftigste  Krieg  ausbrach.  In  diesem  erhtten 
die  Schwabieoten  StAdte'  diiMi  den  Qmfen  fiberhavd  ym 
Wdrttomberg  eine* schwere  MMerlage  bd  'DOflngen  In 
der  Nähe  von  Weil  (25.  August  1388).  Am  Rheui  nahmen 
die  StMtB  Fmdsfoftf  .ttod-  Wonna  Ibttl  an  dem 
Streite  der  Bischöfe  «m-  Wenn»'  und  HaiM  ndt  dem 

Kurftlrsten,  und  ihre  Schaaren  zogen  phlndomd  iiii<!  ver- 
.wüsteQ4  du^ch  dji»  i^msß^^  ffigjiasiprhffli.  Gaui^n  auj[  4ßm 

■  ■    .  .     t  .  i. 

18)  ScbUsier,  8r419.  Lehmann,  S.  621. 

19)  Man  nannte  ihn  ie^ßkaik  .den  YatAr  IMmeu»  uai  SÜift- 
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Unken  Bheimifer.  Da  giiig  des  KiirnMe&  Neffe  Rup» 

recht  n.,  auf  seines  Oheims  Gelieiss,  ihnen  mit  bedeu- 
tender Mmmschait  entg^en,  übeiTaschte  sie  in  der  Nähe 
mi  Wonas  und  «chhig  aie  0m  NoYeml>er  1388)  völlig 
Eine  timlkdie  Nlederiage  eriitten  auch  die  Stfidto  in  der 
Wetterau  zwischen  Frankfurt  und  Kroneuberg. 

Durch  die  Siege  bei  i)öftingen  und  Worms  way  die 
Hecht  der  StMle  ftt^hum  ZOL  fs^^  lieas 
Wenzel,  im  Widersprach  mit  fraheren  Zusicheningen, 
auf  dem  Ilßichstage  zu  Eger  1389  ein  allgemeines  Verbot 
flokher  Vertnndungeii  esgehen  «nd  ee  kam  au^ch  ein 
«UgemdBer  Landfrieden  i^nf  .0  Jahie  2a  Stande  *^). 

-  •  • 

20)  Hup  recht  II.  liess  60  durch  Brand  und  Raub  tUA  be- 
rüchtigte Gefangene  in  einen  glQliendeaSi]]R)leiiwerftoiHidqpradi: 
^Ihr  habt  die  Mein!gen  hei  Kaeht  andf  ITe'bel  diebiieh. 
gesengt,  80  will  iakauohhai  sehSnem  Meltt9BafTa|r  <>^eat* 
lielk  ia  Raaeh  lohUkaa,«  JlanalL.  Hisiai«.  P.  IL-fk  990. 

21)  H&aiter,  &  lei  «1 


41    .S«  >f      «  •■  > 
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Dritter  Absctmitt 

Allgemeine  kirchliolie  Zustände  ia  dem 
i&  und  JA.  Jalnetmiutart 

» 

Die  FäpaU  wd&r  dm  ik^ftume  dei  /ramöiMm 

Ab  Clemens  V.,  froher  Erzbischof  Ton  Bourdeaux, 
1905  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  nahm  er  seinen  SiU 
nicht  in  Eom,  sondern  blieb  in  Frankreich.  Dieses  hatte, 
snind  er  ein  geborener  Fiamsese  war,  mnichat  niehte 
Avfiallenides^  da  sehoii  mehrere  frohere  Päpste  in  Zeifte&i 
wo  Unruhen  in  Rom  herrschten,  auf  einige  Zeit  ihren 
Sitz  in  jenem  Lande  genommen  und  dort  in  grösserer 
Achtung  gelebt  hatten ,  wie  in  Italien.  Als  er  aber  auf 
Befehl  des  Königs  von  Frankreich,  Philipp,  seinen  stän- 
digen Aufenthalt  von  dem  Jahre  1309^  an  in  Avignon 
nahm,  und  dieses  nach  ihm  auch  eine  Reihe  Ton  Päpsten 
that,  so  kam  dadurch  das  Papstthnm  unter  französischen 
Einfluss.  Denn  während  die  fraiizö^'isehen  Päpste  die 
Grundsätze  einer  päpstlichen  Universalmonarchie  gegen 
andere  Staaten  in  Anwendung  brachten,  waren  sie  in 
ihrer  ganzen  Wirksamkeit  abhängig  von  dem  französischen 
Hofe.  Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung  nur  an  die 
Kämpfe  dea  Papstes  Clemens  V.  gegen  den  Kaiser 


•)  Diese  Verleg:iing  war  einer  der  Pankte  des  zwischen  Cle- 
inena  Y.  und  Phihpp  IV.  von  Frankreich  vor  der  Papstwahl  abge- 
schlossenen geheimen  Vertrags.  Frankreich  hatte  seinen  Einflosi 
schon  durclL  die  Niederlage  Bonifaciua  dei  nhtwt  begründet 
(1803).  K.  M. 


Heinrich  YTL  nd  dm  PapileB  JohMses  XXIL  nbd 

seiner  Nachfolger  gelten  Kaiser  Ludwig  FV.  ■*) 

Benedict  XII.,  welcher  l'SM  zum  Papste  gewählt 
worden  war,  JuOte  den  EntscbluBs  gefust»  das  franasOosche 
Joch  absuadiltttdii ,  sich  mit  Ludwig  IV.  zu  Tmöhnen 
und  nach  Italien  zurückzukehren.  Allem  der  Hof  wusste 
durch  das  Uabergewicht  der  franzöaiachen  OardinUe  den 
plpatiidien  'WHIeii  m  hehensdieii  und  die  Ähaichten 
lienedict'ij  zu  vereiteln. 

Das  gemnkem  Amehen  der  PäptU  m  ItaUeiL 

In  Italien  war  unterdessen  clie  religiöse  Achtung 
gegen  das  Papstthum  gesunken  und  es  schien  dasselbe 
nur  noch  eine  pohtiBdie  Geltung  m  haben.  Die  mit  den 
Pipeten  unmfriedenen  und  yon  deren  IStatthaltem  ge- 
drückten Städte  des  Kiixhenstaates  hatten  sich  unab- 
hängig gemacht  Um  die  Angelegenheiten  Italiens  durch 
penOnlidies  finrdieinen  zu  ordnen,  relMe  Ürban  V.  1967 
«elhst  nach  Rom.  Aber  die  meisten  französischen  Cardi- 
näle  blieben  m  Avignon  und  Ürban  sah  sich,  ohne  seinen 
Zwedc  eireicht  zu  haben,  durch  die  dringenden  Bitten 
der  finnsMcben  Cardmito  besftiunit,  (1370)  wieder  idort- 
hin  zurückzukehren.  Urban  V.  starb  noch  in  demselben 
Jahre.  Ihm  folgte  Gregor  XL  Doch  auoh  dieser  luHintei 
uibesweiffilte  .Efldbte.;dea  PayatUutt»  in  Itelion  'W$dBi 
dnrdi.fiftnnflAdie,  noch  durch  persönliche  Bflckkehr  nach 
Born  (1377)  wieder  gewinnen.  £r  musste  sich  entr» 
■flhiicsftwi,  .fliit  i  aeimn  Gegnam  Ontahandloigen  tmi^ 


19)  Ferreti  Yieentiai  Uitor.  Momm  tttapmm  ia  Mnntoii 
BMlfCt  Bmb  M.  T.  K  p.  1014  BalBs,  Yim  Faparam  Aib^ 
rfiw  «icseter;  IMa^fnMM» Bl'  IE  AM.  1K  6i  9  ff.- 

liahjiBBiwIift  Will  fwtwti  ' 
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kiKlIpffim  IMefiaimrdäb  «rar  duieh  mmea  Tod  (27.  Müs 
1378)  untsrlirociifli,  in  Folge  denolbeii  ate  to  ficiede 

Kihai  Oregor^s  XI.  Tö^  bestieg  Ürban  TL  den 

päp^tKchen  Stulil.  Dieser  erWtterfe  durch  Härte  und 
Rfigen  herrschender  Missbräuche  die  meisten  Cardinäle. 
Zwölf  derselben  entfernten  sidi,  imter  deiti  Verwände  der 
RHsef,  von  Bom  und  begaben  sidi  niidi  Anagni.'  Dort 
erklärten  sie  TJi  ljan\s  Wahl,  als  von  den  Römern  er- 
zwungen, für  ungültig  und  wählten  am  20.  September 
1378  in  Fondi  Clemens  YIL  Durch  diese  Doppelwahl 
wurde  das  Zeichen  zur  kirchlichen  Spaltung  (Schisma) 
gegeben,  weiche  bei  dem  Veiderbniss  der  kirchlichen 
Zucht  ond  dem  herxscbsCtchtigeo  Wesen  der  weltlichen 
Uacht»  besonders  in  Frankreich,  auf  die  nAdisten  Mensieben^ 

alter  überging  und  durch  gegenseitigen  Baim  der  Ehr- 
furcht vor  den  Nachfolgern  des  Apostciiürsten  nachthcüig 
^ar*  Indessen  blieb  in  Italien  die  aberwi^ude  Stimmung 
fOr  Urban,  so  wie  denn  au/ch  die  berObmtesten  Juristan 
sich  in  ihren  Gutachten  für  die  liechtiuuissigkeit  seiner 
Wahl  erklärten.  Auch  die  abgefallenen  Cardinäle  selbst 
hatten  Urban's  Wahl  mehrere  Monate  nachher  als  goUg 
anerkannt. 

Uttler  diesen  VeriHlteissen  begab  sieh  Clemens  VIL 
naoh  Avignon  water  franzMeefaen  8cbitx  und  damit  an- 

gleich  in  die  völligste  Abhängigkeit  von  Frankreich 
Fnitich  hatte  er  es-afaer  auch  mar  franiMschem  Einflüsse 
an  daakin,  dass  <r  in  fithattlami,  8av«3reiiiimd  Lothringea 

und  später  in  (Jastilien  (1381),  Arragonien  (1387)  und  Na- 
varra  (1390)  anerkannt  wurde.  Auf  Urb  an 's  Seite 
blieben  dagegen  Deutschland,  En^^d,  Dänemark,  Schwft- 

2'6)  Bulaei  (Du  BonUy)  bist.  UniT.  Paris  T.  IV.  p.  468  sqq.— 
Die  Um?ersität  Faha  etklärte  sich  eri4.  nach  iaagfia  BanH^angeft. 
137d  für  denielheiL  labend.  S.  566. 
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den,  Pden  und  Preussen  '^).  Kaiser  Carl  IV.  hatte  kurz 

Tor  seinem  Tode  noch  denselben  als  rechtmä.ssigen  Papst 
anerkannt,  und  Wenzel  war  nicht  nur  hierin  dem  Bei- 
9iele  sänes  Vaters  gelbigt,  •sondora  hatte  auch  auf  diplo- 
matifidiem  Wege  für.  Urban. ¥1«  gewirkt  und  nament- 
lich durch  persönliche  Bejsprechung  den  Kurfürsten  Rup- 
recht L,  bei  welchem  man  die  Einflüsterungen  des 
fiaozMschen  Hofes  fürchtete,  beätb&mt,  dessen  Wahl  an- 

Äuer keimen  * 


24)  Später  hat  sidi  flas  kirchliche  Urtheil  ausserhalb  Frank- 
reichs, dessen  Schriftateilor  st  :ts  die  französischen  Päpste  verthei- 
4jügt£n,  meist  für  die  römischen  entschieden.  In  dor  nachherigen 
Papslreihe  werden  daher  die  franzosischen  Geguupapste  nicht  mit- 
gerechnet uod  so  tritt  denn  1523  ein  Clemens  YII.  wieder  auf. 
Gieseler,  S.  122. 

2^)  T>ag  Schreiben  Ruprecht's  an  Kaiser  Karl  TV.,  worin 
er  sich  für  Urban  VI.  erklärt,  ist  vom  10.  Octob.  Ib79und  > Scrip- 
tum in  Castro  nostro  II e r dilborg.«  Abgedruckt  bei  Baluz. 
T.  II.  p.  887—890.  Auch  Tolner  hat  diesen  Brief  in  Add.  ad 
bist.  Pal.  mitgetheilt,  aber  irrthftTn lieh  »Herdilborg«  fttr  einen  Dnirk- 
f^er  angesehen.   Vergl  auoh  Aiidr««,  bpicUeg.  V.  (jrjmuas. 
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Yifliter  AbBduutt» 
Allgemelno  wlasenBohafItliolie  Zusttnde. 

Schulen  und  Universitäten  vor  und  zur  Zeit 
der  Oründung  der  Universität  Haidelbei^* 

§1- 

Wieckraußlühen  mssenschaftUcher  Bildung.  Schulen, 

Das  Studium  der  erhabenen  Geistesweike  der  Grie- 
chen uud  Bümer  war  in  Folge  der  furchtbaren  Stflrme 
der  V^^lkerwandenuig  lange  Zeit  in  tiefer  Nacht  begraben 
gdegra  oder  hatle  Jiiir  dürfUge  Pflege  genossen.  Durch 
den  Fortschritt  der  Zeit  im  14.  Jahrhundert  wieder  er- 
weckty  gedieh  es  in  den  zwei  folgenden  Jahrhundert^  zu 
immer  reicherer  Bifltihe  und  Kraft» 

si'  grosse  Veränderung,  welche  auf  den  Geschmack 
und  Ueist  der  bedeutendsten  europäischen  Völker  dea 
amfiusendsten  Ehiflass  ttbte,  ging  zaiAGhet  you  den 
wegen  der  Osmanen  im  vienehnten  Jahrfaimderte  nadi 
Italien  auswandernden  Griechen  aus,  iialnn  in  ItAlien,  dem 
Mittelpunkte  des  alten  Bömiafihen  Reiches,  durch  F  e  tr a  r  ca, 
Boeaccio  und  Johannes  von  Bavenna  ihren  An- 
fang, fand  dort  durch  die  Ankunft  griechischer  Geehrten 
aus  dem  zusammensinkenden  ostromischen  Eeiche,  durch 
den  emp&nglichen  Sinn  der  eingeborenen  Italiener,  durch 
die  Ounst  der  dortigen  Forsten,  ja  des  Oberhauptes  der 
damaligen  Christenheit  selbst,  die  reichste  und  manchfal- 
tjgste  Forderung  *^),  erregte  aber  bald  auch  die  Aufmerlc- 


26)  Heeren,  Gesch.  d.  Philol.  B.  I.  8.  276. 

27)  Voigt,  die  Wiederbelebang  des  clusisekai  Alterthums. 
BmUb,  1660.  Barekhardti  Dm  Gölte  dar  Benissaaes.  Baselt  1080* 
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iiamkeit  und  Theilnahine  der  benachbarten  europäischen 
Länder. 

Zu  diesen  Ländern  gehört  andi  unser  deutsdies 

Vaterland.  Vielfach  wurde  das  Bedürfiiiss  geffthlt,  in  der 
Heimath  die  wissenschaftliche  Bildung  sich  verschaöeu  zu 
ktaieii,  welche  noeh  im  14  Jahrhondert  nnr  in  Italien 
and  Frankreich  m  erweitoi  irar.  Dieses  BedlMiisa  konnte 
nur  durch  die  1  jTicbtuiig  grossartiger  Lehranstalten,  wie 
sie  in  den  vhvn  genannten  Landern  unter  dem  Nrhicu 
Ton  hohen  Schulen  od«  üniyersitäten  blflhten,  befriedigt 
werden  IHe  bisherigen  Schul-  nnd  Unterrichtsanstal- 
teil  wareD,  weTin  man  auch  ihr  Verdienst  um  die  Wissen- 
schaft nicht  verkennen  darf,  unzureichend,  um  den  Anfor- 
dsnnigen  der  Zeit  su  eiitspredieii. 

Zu  diesen  Anstalten  gehörten  in  Deutschland  die 
Kloster-,  Dom-  und  Stiftschulen"*).  Sie  waren  entweder 
innere  (scholae  interiores,  intradae,  danstrales)  oder  äus- 
BeTe(8cho!a8fficteriore8,eanonica6).  BeideSchnlennmfiisstett 
je  eine  obere  (schola  major)  und  eine  untere  Schule 
(schola  minor).  In  der  letzteren  lehrte  man  das  Lesen 
and  Sehreiben,  die  Gnmdwidiriieiten  des  Christenthums, 
die  PsaUnen,  den  geistüdien  Gesang,  die  Kalenderrechnung 
und  die  Anfangsgründe  der  Granimatik.  In  der  Ober- 
dasse  snchta  man  von  dem  Trivinm  (Gnunmatüc,  Rhetorik 
imd  Dialectik),  ireldies  torzngsweise  dne  fonnale  Geistes- 
bildung bezweckte,  und  von  dem  Quadrivium  (Arithmetik, 


28)  Bianco,  Gssoh.  d.  Xhkr.  Oöln.  Th.  I.  a  a  liehMana, 
^^fsrer  Chnmik  S.  83.  Heeren,  B.  II.  S.  141  C 

29)  Schon  auf  dem  Lateranischen  Concilium  1215  wurde  vom 
Filiale  Inaocenz  m.  angeordnet,  daas  bei  jader  EathedraUdrche 
weoigBtena  ein  Magister  der  freien  Künste  und  bei  jadier  Metrop^ 
lüaiikitdie  aabstdem  ein  Mafister  der  Theologie  Vortrife  halten 
Mite,  denen  für  ihren  Dienst  vollständige  Beneficien  angewiesaii 
würden.  Tomek,  Oesch.  d.  Prag,  UaiT.  &  2.  Ueber  die  Dom- 
nnd  Sültiidiiüe»  kl  frühester  Zeit  vergl.  9fitk  Sack,  Geach.  d. 
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ftftwnttria,  JloMk,  iuikraMiiueX.  aiuiir  litoiBlselMii,  idftnu 

-griechiscfaea  Autoren,  auch  toh  fMitristischer  Theolo^y 

allenfalls  auch  von  Geschichte  so  viel  zu  lesen,  als  mösf- 
]kk  war  ^""j.  Aber  uux  in  den  wenigsten  lüostfcschulea 
kmite  «tta  Aeae  Wiaiemflhaften  g^bgt  werden;  in 
^  melden  dmelb«ii  im  der  rUnterrioht  nui  etomentarer  Axt, 
wesshalb  diejeniqrcn,  welche  eine  luihere  Bildung  austreb- 
ten^  als  die  war«  tW4)kbe  ihmu  <to  beMnathüche  KloBte 
g^müaea  konnte«  von  demselben  aua  oft  weit  entlegene 
Kloßtei*8chid(?n  besuchten.  Ausnahmsweise  wird  es  von  der 
Klosterschule  m  Fulda  gerühmt,  dass  in  derselben  au£k 
die  ki^hereaa  Stadien,  nnA  zwar  aowobl  die  weltliefaen  ate 
die  geisüi^ien  in  Bltttbe  waren 

Die  inneren  Schulen  waren  innerhalb  der  K lost (»r- 
mauero,  wesshalb  sie  Vütän  oft  geradezu  Claustra  genannt 
werden,  die  Äusseren  an  Eingange  odor  VorkoC  derseUMo. 
Iii  den  ersten  wurden  die  jungen  oder  mkOnftigen  Qr- 
densgeietlichen  ^  in  den  zweiten  ^ukuiUiige  WeUderikor 
und  andere  l4uen  uatenriehtet 

In  der  Begel  -hatte  jede  baciiilflicbe  nnd  jede  GoU^ 
giatkircbe  einen  Scholasticus  oder  Scholaster,  Magister  scho- 
larum  d.  h.  einen  Director  der  Schule,  welcher  Dom-  od^ 
Stifta^ehola&ter  hiess  und  in  deutachea  ürkimden  suweir 
len  Sdndnieiater  genannt  wint  Der  Schulmeister  im  heu- 
tigen Sinn  hiess  Magister  oder  rect-or  puerorum.  Der 
Scholaster  lehrte  nicht  selbst,  sondern  unter  ihm  der  Ma- 
gister pueronun  mit  seinen  ünterlehrem  (hypodidascali, 
locati,  baccalaurei).  Er  war  ein  Würdeträger  des  Stifts 
und  nahm  seinen  iiang  nach  dem  Decbanten  ein. 


30)  l'('h«'r  dtr«  Kntstoh.  des  Triv,  u.  (^iiailriT.,  wnrniiter  man 
sich  eine  Kik  vciopadie  des  menschlichen  Wisgens  dachte,  vergl. 
Gramer,  Gesch.  d.  Frzirh.  ti  d.  Tinten*,  i.  d.  Niederland.  8.  5  ff. 

31)  Mos  erat,  mc  naclios  w^v.  solum  in  scriptuns  san^is  insti- 
taere,  sed  etiam  in  omni  secularis  scientite  Kteratura  ad  pleuuni 
erudire.   Tritli*  m.  hei  Lauucy,  de  celebr.  schol.  cap.  VliL 

32)  Heppe,  Schulwesen  L  Mittelalt.  S.  15  fL 
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Die  Lehrer  waren  Geistlidie  vmä  Steden,  iile  dte 
SchülOT,  imter  der  uDmittelbaren  Auüsielit  des  fechoiasters, 
Owlri»  oder  mmm  dar  angwehwiBten  Mitglieder  des  Jüo* 
Bier»  odw  StiteM),  Oefter  war  dw  Uoterriehl  aaoh  zw«i 
Canoiiikeru  f  Stiftsherrn)  übertragen,  von  welchen  der  eine 
den  Titel  Scholasticus,  der  .andere  den  des  Cantor  iübrte. 
Mde  Amkm  galten  als  angeeehme  fitonftniter.  in 
fisaelaen  Stiftern-  mm-  auch'  beao&dBre  LelirerplMbideii^ 
wie  im  St  G^inaxisstift  ib  Speyer  im  Jidure  1219  '^),  ge> 
grtüMiet.  .    -    .     .  ^ 

Die  iHaaenadiaflikheii  FordenrngeR  eoi  die  denket 
wmtm  in  dea  äHestcn  Zeiten  im  AUgemeixien  gering 

•  §  2*  • 

Entstehung  der  hohen  Schulen. 

Sdion  in  alten  Zeit^  huden  sich  höhere  Bildungs- 
anstalten ^  welche  Qiit  den  nachmaligen  hohen  ä<^uleA 
MaiKihiP«  genraiB  haben. 

hk  Griechenland  Irildeten  sich  seban  zur  Zelt  So* 
ion's,  welcher  durch  seine  Gesetzgebung  (am  594  v.  Chr-j 
die  Geialeafreah^  yf^^sügUch  begünetigte  and  dauerhaft 
macikte,  die  Weiaheits- oder  Philo8op]i6ii-Seb«lenf 
in  welchen  Männer  aus  eigenem  Autiiebc  als  Lehrer  auf- 
traten. So  Thaies,  Anaxagoras,  Pythagoraii^ 
Id  AUieBv  dem  Mittelpunkte  belleniaehier  Bildusg  und  dem 
Hanptsitze  der  ersten  hohen  Scbulen,  hieben  Plato  in 
der  Academie  und  sein  grösster  Schüler  Aritoteles  in 


88)  Baliatj  P.  1  p.  70.  Hone,  SMtschr.  B.  I.  8.  S57  IT. 
Bftdc,  GcMih.  d.  HoolBttilei  Pltd«KboKi  S.  22.  Weber,  GMck  d. 
OeliArteaeelHitei     Canel  8.  2. 

84)  Die  Uitoie  «.  M  Monoi  B.  L  8.  870. 

86)  S»  hwfhiirtle  die  PnyvMil-STiiode  la  CMn  t.  J.  1860 
Poidem^f  ftv  die  Kleittw  in  AOi^eBolaoa?  »^uod  Bctattt 
ligote  et oaoMra  ad  lifiai  olBetf  nrialiMiiaiii  ooinp«teal«ir«  Hart  !• 
heim,  Gone.  Genn.  T.  m.  p.  590.  a.  3.  Wetseaberg ,  die  Kir* 
efaeofvmunadoDgen  des  Itk  «.  16.  Jahili.  B.  L  8.  118. 


S2  Wmtntnaj.  4,  äimkmit. 

dlNii  Lyceaa  ikro  Yortriga  Diese  Piifiloioi»li6ii->  Bhfr- 
tmn-  oder  Sophisten -Sdmlen  eiMelteii  steh-  nidit  mir 

nach  dem  Verfalle  der  Literatur  und  ganz  Griechenlands 
nach  Beiner  Unterwerfung  unter  die  Römer,  sondern  es 
blieb  anch  Athen  eoch  Jahrtnmderte  tang  die  berühmteste 
hohe  Schule  fOr  die  ganze  damalige  Welt,  auf  welcher 
auch  die  grossen  Römer  der  letzten  republikanischea 
Zat,  ein  Cicero  und  C&ser,  Gate  and.BrataSi  ihre 
Mdttiig  imdeB  nnd  wo  es  selbst  aneh  ein  nnd  aewar  mm- 
lieh  rohes  „ Bu i  c h e n  1  ehe n  mit  L a n d s  in  lui  n  Schäf- 
ten und  Glubbs''  gab.  Die  Auditorien  waren  in 
theaterUmUchen  Silen  (Theophrast  seU  2000  Zahtaar 
gehabt  haben),  die  Katheder  Messen  Throne.  Trinkge- 
lage, Schuldenmachen ,  Borgen  zu  25*^/o  und  50%,  in- 
C^eichen  Prügeleien  kamen  häuüg  in  den  dortigen  Lands- 
mannschaften TOT,  welche  sich  an  einen  der  Lehrer  an* 
schlössen  und  für  diesen  alle  „Füchse*'  ganz  so  „pressten", 
wie  noch  jetzt  die  Matrosen  in  England  gepresst  werden. 
Das  Ansehen  dieser  Schalen  erhielt  si^  selbst  nach  £in- 
ftlhrang  des  Christenthoms  als  StaatsreÜiigion  und  nodi  bis 
auf  die  Zeiten  desArcad  ius  huldigte  die  ^rebildete  Welt 
der  alten  heidnischen  Bildung,  während  Hof  und  Volk 
christlich  waren.  Die  heidnischen  Schulen  wurden  jedodi 
Ton  der  Zeit  des  Theodosins  des  älteren  von  Staate* 
wegen  geschlossen  und  als  die  christliche  Geistlichkeit  zur 
uuumschrftnkten  Herrschaft  gelangt  war,  trachtete  sie  alle 
lieidnisdie  BtUnng  gftnzlich  m  vemicfatett 

36)  In  Athen  worden  die  jungen  Leute  Tom  7.  bis  zum  16. 
Jahre  Ton  einem  Hofmeister  (Pädagogen) ,  meist  einem  gebildeten 
Sclaven,  oder  in  der  Schule  eines  PriYatlehrers  unterrichtet  Vom 
18.  Jahre  an  schlössen  sich  di^enigen  Jünglinge,  welche  nicht  sur 
Erlernung  Ton  Gewerben,  Handel  und  Landbau  Übergegangen  waren, 
an  die  Rhetoren  oder  Sophisten  (wie  die  Lehrer  ftir  Staatskunst 
und  der  strengeren  wissenschaftlichen  Fächer  ursprönglich  hiessen) 
an,  um  durch  höhere  Studien,  insbesondere  der  Rhetorik  und  Philo- 
sophie, sich  wissenschaftlich  AUiSttbüden.  Be^k,  GoboL  d.  Gxie«h. 
IL  Köm.    3.  Ausg.   S.  120. 

37)  Scheid  1er,  Jenaische  BlfUter  H.  L  5  WQieUMSt  ftUfih 
die  Quellen  genau  naohgewiesen  sind. 
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Dem  Abcndlande  gegenüber  hatten  sich  im  Margen- 
Me  SiMen  and  Lelnrer  eriudten,  welche  gewisse  Fft- 

cher  uiul  Theile  der  alten  Wissenschaft  den  Arabern  über- 
li^üTten,  durch  deren  Yermitteiung  jene  nach  Europa  ka- 
BMD.  in  Bagdad  and  Baasora  hatten  sdion  in  der  ersten 
HJUfte  das  8.  Jahrhunderts  grosaartige  Kalifen-Schu- 
len geblüht  und  sich  nach  Aegypten  und  Spanien  fortge- 
pflanzt Wer.  zumal  in  Philosophie  und  Arzneiwissenschaft, 
n  h^herar  fimsicht  gelangen  wollte,  besaiahte  deshalb  die 
Msaris<^n  Schulen  in  Spanien.  Dkssea  fluid  tun  so  mehr 
Aufmuattruug,  als  der  gebildete  Huheuistaufe ,  Kaiser 
Friedrich  IL,  akk  im  Umgange  mit  Saracenen  gefidi 
ibe  Bivacfae  redete  vnd  sie  mit  ihrer  höheren  Kultur  in 
seine  Nähe  und  an  seinen  Hof  zog.  Er  gründete  (1224) 
die  Universität  Iseapel  und  suchte  durch  grosse  Besol- 
dangen  berOhmte  Lefarar  fUtr  dieselbe  m  gewinnen. 
daher  kam  es  anch,  daaa  die  ersten  diristlidien  Schulen 
in  Siidirankreich  und  Süditalien  im  (i runde  nur  Absenker 
dieser  arabischen  hohen  Schulen  waren  und  daher  auch 
noch  naohbildUch  deren  Oiaiakter  an  sich  tragen.  Sie 
waren  nicht  aus  Domschulen  hervorgegangen,  sondern  ans 
ficeien  Vereinen  von  Gelehrten  und  Wissbegierigen  ^^). 

In  der  gesellschaftlichen  und  wissenschaftlichen  £nt- 
«ickelnng  der  welschen  und  deutschen  Völker  zeigt  sich 
nämlich  in  dem  Mutclalter  ah  vorlienscliender  Grundzug 
das  Streben  nach  abgeschlossenen  Vereinen  (Corporaüo- 
Ben).  Wie  nun  dieses  Streben  im  weltliche  Kreise  das 
Ritterthum  für  Waffenkunst  und  Lehenfreiheit  und  das 
Bügerthum  mit  .seinen  Innungen  oder  Züniltii  erzeugte,  so 
gingen  aua  demselb  -n  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
seit  dem  12.  Jahrhunderte  freie  Lehr- Vereine  Ge- 


38)  Diese  Universität  übte  den  nsten  Studierizwang,  während 
der  Onent  sepe  Leute  iu  die«eii  Uiu^eu  frei  Uesg.  i^urckhardt, 
a  4. 

ä9)  Schreiber,  Oesch.  d.  Uni?.  Freiburg  B.  1.  S.  1  ff.  Eich- 
ham, Opsrh.  d.  Litt.  B.  II.  S.  3t>4.  Schlosser,  S.  207, 
Uauix,  Uc»ch.  d.  UniT.  Ueidelb.  I.  S 
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meinden,  Genossenschiften,  Gorporatbneli  hervor Sie 

wurden,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  verschiedenen 
teilen  mit  veiBchiedeaen  Namen  bezeichnet  und  standen 

* 

olme  Bflcksicbt  auf  die  Sdnrankdfi  der  Ocartliclikeit,  dn 

Beruft'S  und  Volksthumes  jedem  Wissbegierigen  oflfen. 
ürsprünghch  weder  besuuderer  kirchhcher  oder  politischer 
Perm«  noch  einzebien  Ständen,  V^llkem  oder  Ländern  ange» 
hörig,  waren  sie  ein  Gemeingut  der  Menaefaheit  In  ihrer  Auf- 
gabe lag  es,  das  Beste  und  Würdigste  mitzutheilen ,  was 
die  Wissenschaft  darzubieten  iiatte  *  und  so  waren  sie 
ea  depn  auch,  welche  die  dem  Pneaterstande  fast  a«a- 
BchliesaHeh  flbergebene  Gelehraatnkieit  mehr  und  ndor 
zum  bürgerlickeu  Grejueingute  machten.  Seit  ihrem  Eut- 
atehen  haben  sie  stets  grossen  ßinfluas  auf  den  geistagen 
Zualand  der  Vdlker  geObt^  und  waren  Klr  daa  Leben  m 
einer  weit  grösseren  Bedeutung,  als  man  oft  zu  glauban 
geneigt  ist,  da  man  nur  durch  dea  mandlichen  Unteiriciit 
und  aus  den  Yorleaungen,  die  man  au&cfanieb,  Bildung 
schöpfen  konnte  ^^).  Sie  nahmen  deshalb  auch  in  der 
Ikilie  der  Bildungsmittel  eine  weit  wichtigere  Stelle  ein, 
als  unsere  jetzigeu  Universitüieu.  Diese  finden  auf  der 
einen  Seite  an  den  Geiehrtenaobulen,  Auf  der  andern  an 


40)  Aueh  in  ,dem  Aewseriiehen  der  UniTersitatsTer&mmg 
«igte  sich  die  miYerkennbaM  Aehnlichkeit  mit  den  Zflnften.  Bahla 
gehört  mnaehst  die  Verfhejlung  der  Wiswnwhafton  In  die  efauetaieB 
Fächer,  welohe  otebar  dam  obeiatea  Qewerbigeselae  der  TerM- 
lung  der  Arbeit,  worauf  das  ZonDtwesea  beruht,  entaHNnmen  lit> 
Ferner:  dass  die  hohen  Schalen,  wie  dieZflofke,  welidie  selber  frabar 
auch  schölte  hiesaen,  eich  in  Lehrlinge,  GeeeUen,  AltgeeeUeD  und 
Heister  tlieitten,  so  wie  aaeh  die  Disputatienen  und  Pvomotienfla 
der  Lieferung  des  Meiateretacks  md  der  Lonfveehang  der  Om^ 
len  Terglichen  werden  kömten.  Scheidler,  L  8.  Id. 

41)  Untersagt  war  nur  »nnerlaubtec  Wissenschaften  an  lebrea. 
Dabm  rechnete  man,  hn  Gegensati  rar  chiistUehen  Wissenschaft, 
die  verschiedenen  Zweige  der  SchwankansL  Kink,  Qeaeh.  d*  Univ. 
Wien.  B.  IL  S.  4. 

42)  Eortflm,  B.  L S.  660. B. H S. 24S.  Schlosser,  Wahfssili. 
B.  Vn.  S.  348.  848.  Savigny,  Gesch.  der  rtaL  Bsohts,  B.  UL  8. 
137.  138. 
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ilor  JUoge  dar  llbmtt  veilmiMen  Concnmiui, 
nelehc  daiMds  fMt  gaiui  feUte.  Eine  Folge  davon  war,  (lass 

mn  weit  länger  als  jetzt  studirte,  und  das«  viele  unter  den 
Stedirendea  durck  ihr  retfem  Ator^  ao  wie  ducAihraBaiig, 
im  A«mler  «id  Wüidea,  ek  Attrelm  erhiehen,  midies 
auf  den  ganzen  Stand  zurückfiel,  und  wovon  sich  jetzt 
nichts  A elmliches  findet  ^^). 

UdberaB^  m  eine  hiarekkeiide  Anndil,  oder  mätk 
m  Bin  bertAnter  Lelirer  ivar»  der  emer  Sehnte  das  nd^ 
thige  Ansehen  zu  verschaffen  wusste,  da  war  auch  eine 
hfiiie  Schule  wirklich  vorhanden  ^^).  Um  diese  Männer 
amneiten  aiebi  ivie  in  SalenMt»  Bekfpia*^),  Paris,  Hun- 
derte <yder  TiOMide  toa  lernbegierigen  JttaiKem  ans  allen 
L.auderu  Europas.  Diese  Lehrer  waren  keine  Geistliche; 
m  varen  weder  von  BiaeMfen  and  Aehlen,  noeh  Ton 
Omiem  oder  Sdbolaaleni  berafw,  oder  bestellt;  wohn- 
ten und  lehrten  nicht  in  IStil'teru  und  Klöstern  und  hingen 


43)  Der  Unterschied  zwischen  Lehrenden  und  Lernenden  war 
damals  nicht  scharf  bestimmt.  Es  zogen  nicht  selten  bejahrte 
Leote  noch  des  Lernens  wegen  auf  TTnivorsitüton ,  und  Mancher 
fand  sich  ^ig,  eine  "Wissenschaft  zu  lehren,  während  er  eine 
andere  stndirte ,  so  dass  nichts  ungewöhnlirhrs  war,  einen  und 
denselben  Mann,  die  eiiio  Stunde  als  Lehrer  und  die  andi're  als 
Zuhörer  im  Hörsaale  zu  r-rlilicken.  Tisihi^r  findet  miH  anrh  mit 
dem  Namen  Stiiflr-ntcn  (Stuili'iitr*s^  üicht,  nach  nnsorai  Sinu,  nur  die 
Lernenden,  sondern  auch  die  Lehrend»  n,  lilx  rhaupt  alle,  (iie  sich 
mit  den  Wissenschaften  beschäftigten,  bezeichnet.  £rhard,  B.  I. 
a.  165. 

44)  So  vereinigten  sich  um  AbiVlard  fpest.  1142),  als  er  sich 
von  Paris  hatte  entfernen  müssen,  an  eiii'  in  einsamen  Pliitze  in  der 
Jiähe  von  Troyes  MüninT,  die  seine  Lehre  und  seine  Unterhaltung 
iochlrii  >  so  dass  bald  eine  kleine  Ortschaft  aun  den  schnell  cr- 
richt^ton  Wohnungen  der  Freunde  des  Philosoplien  entstand. 
Schlosser,  Vincent  v.  Beauvais  B.  IL  S.  12.   Dessen  Wcltgesch. 

a  VI.  8.       h;;8.  b.  Vir.  s.  349. 

4^')i  Zur  Zeit,  als  der  berühmte  Azo  (Ende  des  12.  und  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts)  In  Bologna  lehrte,  waren  dort  10,()00  Jüng- 
linge und  Männer,  welche  ans  allen  europäischen  Ländern  zusammen 
gekommen  waren,  nm  die  Rechtswissenschaft  zu  studiren.  M ei  u  crs, 
Mittelait.  B.  IL  S.  42d. 

8* 
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v<Ni  den  geistächen  Gewaitea  nidit  ab,  denen  die  biaiierir 
gen  Sditden  onterwoifen  waren.  Sie  tragen  Wlssenednil- 

teu  vor,  welche  man  in  diesen  Schulen  grössten  Theils 
gar  nicht  lehrte,  oder  doch  nicht  so,  wie  sie  vor  ihnen 
gelehrt  wurden.  Ihre  Zah5rer  waren,  wie  wir  oben  udnom 
bemerkt  haben,  niebt  Knaben  «nd  unreife  Jllnglinge^% 
welche  einer  strenj!^en  und  klöstoi  lii  Ik  ii  Zucht  bedurft 
hätten,  sondern  fioie  Männer  und  Uenren,  Jun^^iuge  welt- 
Hehen  und  geiBtüdien  Standes,  die  aus  eigenem  IViebe 
kamen  und  gingen,  die  wohnte  speisten  und  lebten,  wo 
und  wie  es  ilinen  gut  dünkte.  Aodi  bestimmte  Vorle- 
gungen 2tt  hdren,  war  ihnen  nicht  TOfgescbriebai,  wenn 
sie  nhsbt  in  Gollegien  unter  der  Leitung  ibrer  Ma^ 
gister  lebten  Dass  sich  Männer  und  Jünglinge,  in 
welchen  ein  innerer  Trieb  nach  Wissenschaften  erwacht 
war,  nicht  aus  BOcbern  «ntorichteten,  hatte  seinen  Qnuid 
darin ,  dass  die  Bfidier  emes  Theffls  sebr  theuer  und 
andern  Theils,  bei  dem  Mangel  an  guten  Wörterbüchern 
und  Uebersetzungen,  unverständhch  waren.  Auch  schien 
ein  solches  gemeinscbafUiches  Zuhören  und  Unterbalten 
mit  dem  Lehrenden  zu  einer  Zeit,  in  welcher  es  so  sehr 
an  Mitteln  geistiger  Unterhaltung  fehlte,  mehr  ein  Ver- 
gnügen  als  eine  Arbelt  gewesen  zu  sdn 


46)  Dieses  reifere  Alter  war  für  die  fremden  Scholaren  zum 
Theil  auch  echon  durch  die  weiten  tind  oft  gefährlichen  Reim  nach 
den  UniveiBttSlen  nOÜdg  geworden.  Bei  den  Eingeborenen  mag  ea  eben 
deshalb  schon  frflber  anders  gewesen  sein.  Johannes  Andrea^ 
ein  Einheimischer,  hdrte  in  Bologna  die  Decretalen  als  ipuerulos.« 
Sarti,  De  ardii-gynuias.  Bonon.  professor.  T«  1.  p.  372.  Petrarca 
fing  im  15.  Jahre  an  zu  studiren  und  studirte  7  Jahre,  SaYignj^ 
Gesch.  d.  röm.  Rechts  B.  III.  S.  478.  507.  508. 

47)  Mein  er  s,  Gesch.  d.  hob.  Schalen  B.  IV.  S.  380.  381. 
Erhard,  B.  I.  S.  166. 

48)  liesonders  war  dieses  der  Fall,  als  man  nur  anf  Pergament 
scbricb  und  dieses  einen  hohen  Preis  hatte;  wohlfeiler  wurden  die 
Handschriften  seit  dem  14.  Jahrhundert,  als  das  Linnenpapier  irn 
Ueberfliiss  gemacht  wurde.  Mone,  Lat.  u.  griech.  Messen  &  159« 

4»)  Schlosser,  Yucent    Beauvais  8.  a  9. 
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Die  00  emstaiideDeii  Schaden  beau^Äu«  ^i^er  Geneh- 
migung  der  Orteobrigkeit,  des  Papstes  oder  Kaiüc-iw.  ,^ 
und  für  sicli  iiiclit 

Wi»  die  Ortaohrigkeit  .betrifft,  ao  konnte  itire  Mit- 
indnnig  entveder  der  Koaten  ¥regen  oder  als  Uosse  Er- 
laubniss  fflr  nötlütz  gehalten  weiden.  Allein  Kosten  wareo 
mpi^agUdi  luckt  zu  bestreiten,  da  keine  Besoldungen 
Meben  wurcton.*  Di»  Iieihrer  lebten»  als  Mitglieder  einer 
fpm  Staate  nnabbängigen  G^eMmmtheft  oder  Gemeinheit, 
wie  andere  Künstler,  von  dem  Ertrage  ihrer  gclehrLen 
Betriel^anike^  .odfitT-.  ¥Ofi  dep  tUooorarien  ihrer  Zuhörer, 
vckhe  in  grosses  «Anzald  ans  vornehmen  und  reichen 
Hlosem  jenen  ein  reichliches  Einkommen  sicherten.  Auch 
eise  besQudere  Erlaubniss  hielt  Niemand  für  uüthig ,  weil 
m  solche  Schule  der  Stadt  nur  £bre  und  Vortheil 
Imdite.  Staali  und  Snrche  verhielten  «ch  vielmehr  bei 
dem  Entstehen  dieser  Anstalten  durchaus  leidend,  wachten 
Our  im  Aligemeiuen  über  weltiiclie  und  religiöse  Zucht, 
tttlen  atar  in  dar  Regel  nidit  ehev  die  Verpflichtung, 
durch  Freibriefe,  Geldbeiträge  und  Schenkungen  für  das 
Wachsthum  derselben  zu  sorgen,  als  bis  die  steigende 
Menge  ^er  Fremden  nnd  die  Berühmtheit  einzeber  Lehrer 
Gewmnaacht  und  Ehrliebe  entsflndeten. 

Selbst  die  Besetzung  von  erledigten  öffentlichen  i.elir- 
stellen  hing  auf  jeder  Universität  von  dieser  selbst  ab.  Sie 
väblte  in  der  B^el  einen  von  den  jüngeren.  Gelehrten,  welche 
liäk  8cb<m  die  aeademischaii  Grade  erwerben  und  darauf 
dem  Lehrauite  nach  eigenem  freien  Entschluss  als  Pi  ivar- 
docenten,  wenn  wir  dieses  modernen  Ausdrucks  uns  bedienen 
doifen,  sich,  gewidmet  hatten«  In£aris  war  daher  ,  nie  und 
in  Italien  lange  Zeit  nicht  die  Rede  von  der  Bemlong 
eines  Lehrers  von  einer  Anstalt  zu  der  andern.  Erst  in 
Röterer  Z^^  finis^^  die  Universitätsstädte  an,  berühmte 
Lehrer,  wddie«äiif  andere.  UomraitAtMit  berufen  iwurden^ 
durch  Besoldungen  festzuhalten,  weil  dadurch  der  Zufluss 
fremder  Studirenden  \md  durch  ihn  dßr  Wohlstand  der 


33  mMtmg.  4.  J^mMm. 

üniversitltsst»^  ^efflClieit  wurde.  Den  Bdspieie  Fried- 
er.  n  s  Ii.,  durch  grosse  Besoldungen  Lehrer  für  eeiBe  U»- 
versität  Neapel  zu  j^ewinnen  (siehe  S.  33  j,  folgten  bald  auch 
andere  Städte.  So  soll  BologDa  eu  Zeiten  die  Hälfte  sdner 
Staatflenmahine  (20,000  Dacaten)  auf  die  üttiverstttt 
wendet  haben.    In  Padua  bestand  im  45.  Jahrhundert 
eine  juridische  Besoldung  in  1000  Ducaten  jährlich  und 
dnen  berttfamten  Ant  wollte  mmk  mü  2000  DqcMsd  uad 
dem  Keimte  der  Pnuds  anBteften,  Badtdem  derselbe  bialMr 
m  Pisa  700  Goldgulden  gehabt  hatte      Die  Anstellun^n 
folgten  in  der  B/egü  nur  auf  eine  gewisse  Zeit,  selbst  auf 
einzehie  Beinester,  so  dass  die  Boeenten  ein  WandeiklNn 
führten,  wenn  sie  nicht  in  der  persönlichen  ZuneigoBg 
eines  Füi-sten  oder  eines  andern  Grossen  eine  bleibiiidere 
Sttttse  &Bden;  doeh  gab  ea  auch  lebenalinglieh  beaoldele 
freiwillige  Lehrer.  Zu  Paria  und  auf  flpftler  gegründeten 
ITniversitiitcii  erleichterten  Pfründen  den  Unterhalt  der 
Lehrer,  besonders  der  Theologie,  weil  diese  Wissenschaft 
bei  der  häufigen  Armuth  der  Stadirend^  wenger 
eintrftglieh  war,  ak  die  der  Juristen  und  Ifedichier.  ^0 


60)  IVefflleli  spricht  hierOber  Vrot  Dr.  Scaaio^i  sq  Wfiisbnrg 
in  einer  Reetoratsrede  »aber  die  yathwendigkeH  und  Zweeloniiila- 
kalt  der  Men  ücidtarfidwa  Benifungen.«  DoNh  daa  Me  Be- 
rolhn^irecht,  gagt  er  anter  Aadarm,  werde  eine  kräftige,  aaf- 
mnnternde  Anregung  junger  talentvoller  Hinner  gegeben ,  da  die 
Wieeenschnfi  nicht  an  die  Seholle  gebunden  sei  und  daa  alte  Sprich- 
wort: Kerne  propheca  in  patria  sich  hnmer  ah  «ia  «ahias  beeriaaea 
habe.  Daa  freie  Baraftmgaraabt  abe  einen  waWthatigan  Ebiftan 
auf  die  Wiaaenachaft.  Ohne  daaaelbe  wurden  die  üniTeraittten  in 
todten  Abrichtangaanstalten  herahainhen.  In  dem  freien  Beruftingi- 
lechte  erblicke  er  die  aidienta  Garantie  Ihr  die  Biathe  der  üai« 
miftaa  Woi^barg: 

M)  Wandt,  Magna,  l  d.  Kincfaen*  n.  Qelehrten-Oeaek.  dea 
Kurfttiatenth.  Pfalz  B.  a  &  95.  Barckhardtt  6.  205.  206. 
£inhorn,  B.  n.  8.  7$.  Barigay,  8.  137.  889.  Kortam  B.  I 
&  586.  Heeren,  Oeack  ^  Fhfloloff.  B.  IL  8.  10 

Bei  der  nach  den  Maalar  Bel40aa  1450  Ms^dalea  Ual> 
venitii  Baad  vaide  die  .Dauer  der  Aaatellung  der  Lehrer  Jewellea 
In  dea  heaondaren  Vertrlgm  auf  ein  oder  mehrere  Jahre,  Öfter 


Digrtized  by  Google 


AUg.  wis&madufiL  SmiUimdB.  8Mm  fmd  Ümotrsitäten.  39 

§  3. 

Die   hohen  Schulen  ab  kirehNehe  Anstatten.  Die 

Päftsie  als  deren  Begaher  und  Beförderer.  Privile- 
gium öjähriger  Absem  vom  Orte  der  Pfrmde.  Rotulwu 

Die  im  14.  und  1).  Jahrhundert  gegründeten  hohen 
Schule»  mven  ^eiBtlkhe  BtükangBBy  weiefae,  tai  kirehlichen 
fiteresse  in^s  Lebes  gervleB,  tneh  insgweiii  dvrdi  die 

kirchlichen  Principieu  und  Richtungen,  die  Ton  ihnen  yer- 
tieten  wonlen,  flire  Bedeatung  empfingen*  Bas  Studiimi, 
MDidist  auf  den  giiaüidien  Stand  beschränkt,  ertchien 

als  geistliches  Geschäft,  so  das«  scholaris  und  ckiicus 
gleichbedeutend  wurde  ^^}.  Selbst  Elenieiitarschüler  hiessen 
darkuh  and  in  NorddeatidilaBd  Stndenten  HalQiapen, 
tefte  PrieBtw  Die  PApate  «bten  das  Recbt  der  Er- 
richtung, beziehungsweise  der  Bestäti^inj?  der  L;iii\er- 
süilen  ^*);  sie  beetellten  Ganzler  mit  der  Beiugnise  d^ 


nnch  ohnt'  finn  hpstinimtt^  Zeit,  nur  mit  einem  bestimmten  Anf- 
köu  liL'^nnpr^temnn  testüfeaeut.    Lebeüslangiiche  AnsteUaagen  waren 
oieht  üblich.    Via  eher,  Gesch.  d.  T^niv.  Basel  S.  63. 

52)  Du  Gange  s.  v.  Clerici.  Ali^xander  de  Villn  sagt  in 
der  bis  in  die  Anfilnj^e  des  16.  Jahrhunderts  gebrauchtt  n  metrischen 
Grammatik:    »Scribcre  clerir ulis  paro  doctrinale  iiovellis.e 

58)  Rostocker,  Etwas  vuu  gelehrt.  Sachen  Th.  II  S.  237. 

54)  So  in  liesoudercn  Bullen  Clemens  VT.  fßr  Prag  (1365), 
Urban  Y.  für  Wien  (1305)  und  Urban  VT.  für  dieselbe  (i:584> 
abgedrackt  bei  Kiak  ß.  IT.  8.  23  ff.  S.  4ö  ff.;  derselbe  I  rban 
mr  Heidelberg  (1385),  s.  unten  Urkunde  Kr.  I.,  für  Cüh\  (1588), 
abgptlruckt  hei  Hianc  o  Th.  IT.  S.  1  ff.,  für  Erfurt  (I.SSH) ;  AlexanderV. 
far  Leipzig  (1409),  Cftlixtus  ITT.  för  Freibnrg  (1455);  Pius  II.  ftlr 
Ingolstadt  und  Basel  (1459),  v*ui  welchen  die  erste  bei  Baumert 
df  iit-(  h('  I  niversitÄten  S.  271  ff.  und  die  zweite  bei  Vi  sehe  r  S.  268  ff. 
abg!  (]r tickt  ist.  Der  Inhalt  aller  dieser  Bullen  ist  derselbe  uud  oft 
wurtlif  h  gli  ich  lautend,  ilorh  x;eichnen  die  von  Pius  II.  sich  durch 
Kurze  niiil  Präcision  aus  und  ist  in  denselben  der  Einfluss  des 
damals  III  Italien  wieder  erwachten  Studiums  der  Alten  nicht  zu 
▼erkennen.  Diese  B e st Jitigung  der  Universitäten  erreichte  jedoch 
wahrend  der  Reformatioiiscpoche  ihr  Ende  untl  wurde  nun  Vorrecht 
des  Kaisers,  da  die  Protestanten  die  Anerkennung  ihrer  Promo- 
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80  wie  auch  Conservatoren,  Visitatoren  und  Reformatoren, 
gaben  aber  auch  ihre  innige  Verbiudung  mit  den  Univer- 
sitäteu  dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  ihre  jedesmalige 
Erhebung  auf  d^  Stuhl  Petri  mittelst  besondem  An- 
Schreibens  denselben  feierlich  anzeigten**).  DieUui\  ersitäten 
(la^'u<^on  waren  anerkannt  als  autoritative  Instanzen  des 
kirchtteheii  J^ebeos  und  erthdtoi  in  dem  wiehtigstiB 
Erisesder  KireheTerfMBUgsaMaig GalMirten;  sie  hnMett 
als  p:eistlichc  Körperschaften  Sit«  nnd  Stimme  auf  den 
aUgemeiuen  und  beeoudem  Synode  und  Landtagen;  ihnea 
8t«id  das  Asfir  und  Pflöronatsraeht,  ee  m  das  dar 
kirchlichen  BUehercensur,  die  Stn^richtsbarkeit  ttbar 
ihre  gei:>tlichen  Mitglieder,  zu.  Mcht  nur  in  der  über- 
wiegend theologischen  Universitit  Pads  waren  bis  in  dae 
16i  Jahrhundert,  sondern  auch  an  den  juristischen  Uni- 
versitäten Italiens  und  an  den  deutschen  die  Lehrer  aller 
Facultäten  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Cölibat  unter- 
worfen. Die  Universitäten  selbst  betrachteten  sich  auch 
als  rein  geistliche^  der  Kin^e  äUein  angehörige  Gorpo- 
rationeu,  und  so  leisteten  sie  auch  den  weltiichen  Fürsten 


tionsfaculaten  nur  durch  ein  kaiserliches  Privilegium  sichern  konnten^ 
für  die  Katholiken  nlicr  das  p&pstliche  jet/t  nicht  mehr  hinreichte, 
weil  es  von  dea  Frotestaaten  nicht  Aofirkaitnt  wurde.  Das  Recht» 
Freiheitsbriefe  zur  Sti/tong  von  Universitäten  zn  geben  nnd  die 
Erlaubniss  zum  Creiren  von  Doctoren  zu  ertbeilcn^  wurde  im  16, 
Jahrhundert  von  dem  Kaiser  als  ^in  Reservat-  Recht  angesprochen. 
(Zöpfl,  deutsche  Rechtsgesch.  S. 549,  dessen  Alterth.  d.  deutschen 
Reichs  u.  Rechts  S.  302.)  Gesetzlich  gründet  sich  dieses  Recht  dea 
Kaisers  auf  oine  Stelle  der  lleichskammergerjchtsordnung  v.  J.  1555, 
(Sarainl.  .1.  Keichsabschiede  Tb.  III.  S.  46.)  Später  übten  Bolbst- 
regierendo  Fürsten  das  Recht,  Universitäten  ohne  ein  papstliihes 
oder  kaiserliches  Privilegium  zu  gründen.  So  wurden  Marburg 
(1526)  und  Könijrsborg  (1541)  errichtet.  Rpchstein,  deutsches 
Universität  sieben  in  d.  Zeifschr.  >  Germania«  i.  S.  1H6.  Biauco 
Th,  I.  S  11,  Hildebrand,  Frkunt^cnsnmm].  über  d.  Yerf  d.  Univ« 
JUlarburg.    Tüppnn,  die  Gründting  d*  Univ.  Königsberg  S,  III. 
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m  den  AUeston  Zelten  keinen  Hiddigungseid  ^^),  dagegen 
waren  sie  der  Kirche  mit  Pietät  und  Obedicnz  in  der 
gesammteu  Oeeonomie  ilires  Lebens  zugetban,  sie  erhoben 
Sick  in  den  grossen  Krisen  üQr  die  bedrohte  Kinbe,  z.  Bi. 
in  den  Sehiamen  und  auf  -den  sie  aufzuheben  berufenen 
äUgemeinen  Concilieu,  bei  den  deutlichen  Verhandlungen 
flbfic  die  JürchmtakiiBg  des  16.  JahriroiitetB»  sie  feier* 
ton  die  Feste  der  Kirche  nedt  der  gUtekliifaea  Uieberi- 
steluing  solcher  Krisen  und  andere  Feste  für  die  dei^ 
Kirche  wichtigen  Begebnisse  mit.  Jikm  auch  in  dem 
stüien  Q9Mgß  .ihm  gewAhnlitihsn  Lebens  lebten  die  Uni- 
müiteB  das  Leben  d«r  Kirehe.  ABe  Aagebörigen  der 
Universitäten  erschienen  iils  clericalische  Personen  in  clerica- 
üscher  Tracht      und  Voigten  kirohhcher  bitte  ^^).'  Anck 


56)  Die  UniTenitlt  Wies  kirnte  1364  und  1886,  dem  E5mge 
Hithtaa  gegenaber,  die  geforderte  Huldigung  ab  (Kink.  L  S.  149) 
and  die  tJnirereiUlt  Hefdelbei^  leistete  stun  ersten  Male  1622  einer 
weltlichen  Macht  den  Eid  der  IVeiie. 

67)  Tholack,  Akademiedie  ZnatSade  B.  8. 

38)  Bianco,  S.  180.  181.  Obgleich  jedoch  das  Leben  der 
ÜoiTeraitaten  ond  ihre  Entwickelung  auf  das  Engste  Terknttpft 
m  mit  dem  Leben  der  Kirche,  und  lange  Zeit  mit  diesem  snsam- 
»enhtng  nnd  an  ihm  erstarkte,  so  war  es  doch  auch  anderer  Seits 
der  Gegc^sals,  den  die  tTuYersitäten  als  Träger  der  Wissenschaft 
herrorrielbn,  dorck  welchen  sehr  bedeutsame  Yerftnderungen  nnd 
ümgeataltongen  in  den*  Zostlnden  des  enropftlsciien  TSlkerlebens 
hflrtietgelDhrt  wenden  suid.  Die  geistige  Selbststiadigk^t,  welche 
dM  WesM  der  Univeraltiteii  auf  dem  wfMMhaftiichen  Gebiete 
aMsaah«,  aetit»  sfo  auch  in  den  Slaai,  ja  die  geistiiea  Elmpfb 
sad  Bewegnagcn  dnaagreite  und  nickt  selten  den  Qaag  denelben 
sn  bealimmen. 

Die  RflÜDKination  der.Xireb«  iat  vavefkeaakar  ton,  den  UMinp- 
iklten  getrssea  aad  darchgafahrt  forden.  .  Das  Frinoip  dar  refor^ 
Mitoriiiken  Bawcgnni-  erhiaU  in  ihnen  ma»  eigaadichai  Yartrater 
«ad  fcoanta  aar  dotch  sia  eiaa  aUasiUge.  nnd  lebanakrAlUge  Eni- 
wickelaag  finden»  Von  der  BeCorsnatiiNa  .an  veviaderten  aack  die 
UaiTankUaa  allmihUg  ikre  Stelkiagf  kis^feni  sie  ans  nitpfansUck 
gtistUchen  St^tongea  geoiebiiisna  Institattoan  der  Eircka  aad 
dea  Staatea  wnidsa.  D^  Btml^  erkaanti  daia  aack  er  ekiaa  Beruf 
nr  Ecdekaag  seiner  Bürger  haba.t  So  laaas  es  aber  aUlt  der  Kfrcka 
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waren  ntanche  Uilveraititaii  aus  Dom-  imd  Klostenchokii 

entStauden  und  völlig  oder  theilweise  lüit  kirchlichen 
GOtern  dotirt,  wie  denn  überhaupt  die  Päpste  die  ersten 
imd  grtaten  Begaber  und  BefiMerer  der  Unitersititen 
bis  zum  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  gewesen  sind 

Zu  den  wichtigsten  Wohlthaten,  welche  sie  deiiseiben 
orwineii,  gebdrte  die,  dass  sie  schon  Mhe  dea  Lehrmi 
und  LemendeD  aiif  den  UmTergilftteB  in  Toaloose, 
Wien,  Prap,  Heidelberir  srestatteten ,  ihre  Prähenden  und 
Beneticien  dort  eben  sowohl  zu  gcniessen,  als  wenn  äa 
an  den  Orten,  wo  sie  dieselben  beeisseD,  sieh  asfhielteii. 
Ansgenommen  waren  nur  die  Prisenzgelder  fdietrllniliones 
quotidiauaej ,  welche  die  Vicarieii  erhielten,  die  den  Gottes- 
dteast  besoigten  Diese  VergttnstiguDg  dehnte  sich  in 
der  Kegel  anf  einen  fÜnQfthrigen,  Öfter  anch  auf  einen 


Hand  in  Hand  geht  und  die  Sphäre  und  die  Gränzen  richtig  er* 
kennt,  in  welchen  er  sich  in  dieser  seiner  Thätigkeit  zu  halten 
hat,  so  lange  durchdringen  sich  auch  die  Eintiussc  des  kirchlichen 
und  staatlichen  Princips  im  T^niversitätslphoii ,  halten  die  Einheit 
dessclhen  aufrecht  und  vermitteln  seinen  Einfluss  nach  beiden 
Seiten  hin  auf  Kirche  und  iStaat.  Erst  in  nfMieater  Zeit  ist  der 
Kinfluss  des  kirchlichen  Princips  auf  die  Universitäten  überwiegend 
znrfickgetrcten,  so  d;iss  namentlich  <\\y^  Universitäten  neueren  Ur- 
sprungs fa.vt  allein  als  Staatsanstalten  erscheinen,  welche  nur  durch 
(Tie  Pflege  der  theologischen  AVissenschaft.uiid  durch  Ue  Ausbil- 
dung der  Diener  der  Kirche  mit  dieser  zusammenhangen. 

59)  Pie  fthesten  SOftimseii,  welche  Piptie  siun  Besten  hoher 
Schulen  gemacht  haben,  Bia4  M  den  Beschlüssen  der  beides  latera- 
niaohen  GonoOieii  (1179  aad  1219)  eathi4tea.  BaUna»  T.  II. 
p.  370.  371. 

eo)  QiRini  Caaoafei  Ui  oAdii  dMaii  vtlde  inUrequentei  ewent, 
pmentitat  eonun  taanisien  grosais  additae  aimt  praeaenliae, 
MO  dittribfitiones  eon  qnotidianae  tarn  aaniversarlae, 
Qt  faiiee  quasi  pnemi!»  ad  iBa  freqaeataoda  slUcerentur.  Fntctm 
aempe  greeti  onnihiUy  catai  vere  tom  fletoieefdenlibiii,  conmuniea 
a«Bt;  de  diitribatioaihitt  anlem  solam  ptrtlelpaat,  q«!  fem  reei> 
deal  ditiniaqae  olMt  ipd  iatenimt  SauCer,  Fondaia.  jar. 
eod.  caM.  1990.  Tel  HL  p.  109.  199.  —  PwaaeatliB  «nal  Mam, 
qoe  pittmii  in  aiiaai  diiitnr.  Da  Caage,  s.  ▼. 


Uigiiizeo  by  Google 


längeren  Aufenthalt  in  den  Universitätsstädten  aus  ®*).  So 
kam  es  denn,  dass  unter  den  Studu'enden  viele  waren, 
ndche  sdiott  ansehnlid»  PfrOnden  und  geistliche  Würden 
fafttten       denen  es  aber  aadi  mir  durch  eine  solche 

\  ergünstigunfr  möglich  wurde,  sich  wissenschaftlich  weiter 
auäzubildeu.  War  dieses  nun  schon  für  die  8tudirenden 
ym  grosBer  Wichtigkeit,  so  mar  es  für  die  Lehrer  noch 
Mentender.  Biese  hatten  oft  keine  oder  nur  geringe 
Besoldungen.  Auf  Honorarien  konnten  sie  nur  wenig 
jrechnen,  da  die  Zahl  der  armen  Studirenden,  welche  sich 
den  phitosopUschen  oder  theologischen  Stadien  widmeten, 
ohnehin  schon  gross  war  und  noch  vermehrt  wurde  durch 
die  fQr  dürftige  Studireude  errichteten  Stiftungen  ^'). 
En  den  weiter  Ton  den  Pflpsten  mehreren  Hochschulen 


61)  Balacus,  T.  III.,  p.  149.  493.  Meiners,  ß.  I.,  S.  114 
ft,  B.  n.  S.  7,  9,  12.  Erhard,  B.  I.,  S.  161,  162.  —  Auch  war 
m  Bkht  selten,  dass  die  Lectoren  der  Klöster,  wie  z.  B.  des  St. 
Germaas-Sliftw  jri  Speyer,  die  Lehrer  tind  Aufseher  der  Stiftsgeist- 
tichen  waren.  Mone,  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh,  8. 2S7, 
296,299.  B.  U.S.130.  Bianco,  S.  222  ff.  Von  Mone  undBianco* 
«erden  auch  die  Sidmforiii^  mitgetiteih,  welche  die  Prlbendiaten 
SO  kitum  hatten. 

68)  Ehe  die  jungen  Canonici  mgeweiht  waren,  erhielten  aie 
Bvr  die  Hilfte  Ihrer  Pfrflnde«  nnd,  betogen  sie  eine  Unlvenit&t,  lo 
gab  aan  ihnen  gleichsam  ale  ein  Stipendinm  nnr  die  froctos  groisiy 
(L  h.  die  st&ndigen  Ehil^Qnlte  der  FfrOnde,  dae  so  genannte  corpoa 
pnebend»,  md  behielt  die  nnstftndigen,  wie  die  PrSBemgelder, 
hdUcIl,  weil  sie  In  Ihrer  Abwesenheit  keinen  Anspruch  darauf 
naeheo  konnten.  Hone,     L  8.  268. 

6S)  Der  erste  Papst,  welcher  Ffrflnden  von  Stifitem  nnd 
EUtatem  an  Besoldungen  dffenUicher  Lehrer  nutefate,  war  Ale* 
xander  in.  (t  1181),  nnd  er  war  es  auch,  welcher  ebzelnen 
liehrero  hoher  Schalen  gestattete,  ihre  PfrAnden  gerade  so  in  Uni* 
Tersitits-St&dten  au  geniessen,  als  wenn  sie  gleich  ihren  Chorbrfldem 
Beaidena  hielten.  Waa  nun  Alexander  euiselnen  Personen  als 
«in«  besondere  Gnade  bewUligt  hatte,  das  schenkten  seine  Nach- 
folger allen  oder  fast  allen  hohen  Scholen,  welche  sie  durch  eine 
AotofisaticRisbnUe  beetitigten,  als  ein  Prmlegium,  dessen  sich  Lehrer 
mad  Lernende  ohne  Ansndmie  sn  efünsnen  hatten.  Bnlins,  T.  n.j 
p.  890,  871. 
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fiyrmlkh  zqgostaiideiien  Eee)iteii  .gehört  aa^  das^  dnrdi 
von  ihnen  gewählte  Abordnusgen  ein  Venseiehniss  von  Gandir 

dateu,  Lehrern  und  Schülern  zu  üherreichen,  welche  der 
Papst  mit  Pfründen  und  ai^ii^u  Beneiicieu  versehen  sollte. 
£in  solches  Verzeichniss  von  Candidatei^  filr  gwatUche 
Prftbaiden  (pro  promotione  personanun)  hiess  Rotnlug 
uud  wie  im  alten  liom  Kaiser  und  Feldherren  die  Nanicu 
der  sich  im  Kriege  besonders  Hervor thueuden  auizeichnea 
Uessen,  damit  sie  vom  Staate  für  ihre  Dienste  belohnt 
würden,  so  sandten  auch  die  Um?ersilfiten  die  Namen 
derjeni|§en  ihrer  Mitglieder  nach  Horn,  von  welchen  sie 
glaubten»  dass  sie  eine  besondere  Belohnung  £llr  ihre 
Verdienste  um  die  Wissenschaften  und  besonder«  um  die 

Kuchi'  voll  Seiten  dt':>  i'apstes  verdienten  ^''^).  Nur  der 
Kector  der  Universität  durfte  in  den  ältesten  Zeiten  io 
dem  Hotulus  dem  Papste  nicht  empfohlen  werden,  dieses 
mussten  die  Abgeordneten  mündlich  thun,  bevor  sie  znr 
Eröffnung  des  liutulus  schiitten.  Später ,  im  14  Jahr^ 
hund^,  wurde  auch  der  Name  des  Kectors  in  densel- 
ben anfgenommen  Von  der  Pariser  Universit&t  wurde 
er  anfangs  nur  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
neuen  Papstes  übergeben,  bald  nachher  alle  zwei  Jahre 


Si)  SalmaBiat  eenset  a  voee  latlna  Rotulos  didiiin  euB 
Boiiilnm.  Eit  antem  'l^tnliis  baeulna  rotundus,  quo  canmloB  mea- 
mm  demttitr  et  «zttqti^tur.  Rotolos  enim  sen  ebarta  coiiToIata 
bacnli  ipedem  refert  Teteres  folumea  appellanint  Atfl:  Botulns 
i  e.  Scheda,  Charta  in  speciem  rotnte  lea  rote  conYoIata.  IHi 
Cange  a  t.  Botai 

65)  Qnemadmoduni  olim  Tlonije  impcratores  et  dncrs  excrcituum 
eorum  uoinina,  quonim  Rtrenuam  operam  experti  In*  i  .iiit  in  hello, 
dpfrrehant  ad  «vrariuin  m  Im  ucficiis,  ut  a  republica  mercedom  prie- 
nmiiiiqiie  conBequcieutur ,  ita  et  uoiversitaa  magistrorum  siiorum 
nomina  doforri  curabat  ad  pontificem,  ut  ab  eo  laburibus  suis  de- 
bitum  prainium  ubtiiiprent,  illi  pneserüm,  qui  se  ecciesiastico  minls* 
teriü  addixerant.   Buläus,  P.  IV.  p.  901. 

66)  Bula<|s,  P.  UL,  p,  m  Aaimü.  Uaivera.  Ueuielb.  X.  I. 
F.  38,  a.  b. 
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mid  spiter  in  jedem  Jahre  Jede  Nation  und  jode 
Facuitat  wählte  aus  ihrer  Mitte  zwei,  drei  oder  vier  Ordi- 
natores  Eotoli.  Diese  mossten  eidlich  Tersichem,  dass  sie 
das  ihnen  aufgetragene  GeschSft,  Oandidaten  zu  geist- 
lichen Beneficien  vorzuschlapfen ,  powissenhaft  verrichten 
und  dass  sie  namentlich  die  ältem  Meister  den  jüngeren, 
die  wirlElich  lebrenden  den  nicht  lehrenden,  die  gegenwfir- 
tigen  den  abwesenden  yorziehen  wolKen.  Jeder  Meister 
and  Schtller  konnte  seine  Bitte  um  vacante  Beneficien 
•nssprechen,  nur  musste  dieses  in  einem  bestimmten 
Temine  gesdiehen  nnd  der  zaent  eingeschriebene  hatte 
QBter  gleichen  Verhältnissen  den  Vorzug. 

Hatten  die  Ordinatoren  ihre  Rotuli  za  Standis  ge- 
bradit,  so  legten  sie  dieselben  ihrer  Nation  oder  Facnltftt 

zur  Bestätigung  vor.  Die  p:ehilli<2:ten  "Rotuli  wurden  noch- 
mals in  einer  allgemeinen  Versammlung  der  ganzen  Uni- 
versität vorgelesen  nnd  mit  dem  Siegel  derselben 
▼ersehen       Darauf  ernannte  man  Abgeordnete  (nuncii), 


67)  Den  ürsproog  des  Hotulus  setzte  Paschasins  (Inqnisit. 
Franc  III.  28)  in  die  Zeiten  des  Papstes  Benedict  XIII  (11424)^ 
welcher  zuerst  der  Pariser  Universität  das  Recht  der  Ernennung 

zn  kirchlichen  Beneficien  ertheilt  habe,  während  dieselben  vorher 
von  den  Diöcesanen  verliehen  -^nnlen  wären.  Da  nämlich  dieser 
Papst  auf  alle  Weise  den  ihm  streitig  gemachten  apostolischen 
Stuhl  zu  behaupten  gesucht  und  in  «len  Magistern  der  Pariser 
Universität  seino  hrftigsten  Gegner  erkannt  hfibr,  soi  von  ihm  kein 
Wittel  miversTu  lit  blieben ,  nvn  dieselben  für  sich  zu  gewinnen. 
Allein  (ifr  Il<»tulus  gehört  einer  iUiern  Zeit  an.  Die  Päpste  nnter- 
Btütztcn  in  trüberen  Jahrhunderten  schon  vielflUtig  die  Gelehrten; 
jedoch  geschah  dies  riocli  nidit  nach  einer  bestimmten  und  fcst- 
stohpiulfii  Ordnung,  weil  ihnen  damals  noch  nicht  das  absolute 
lU  (  ht  zur  Verleihung  der  kirchlichen  Üenehcicu  zustand.  Papst 
iionifacius  VIIL  (tlo03)  suchte  sich  zwar  dasselbe  ZAizueignen, 
fand  aber  noch  zu  starken  Widerspruch.  Krst  dem  Papste  Jn- 
banues  XXII.  (f  1B34)  gelaug  es,  da-s  von  jenem  Aui^etttrebte 
durchzusetzen.   Vgl,  auch  Bianco,  S.  231. 

66)  Erat  Rotnlus  nihil  aliud,  qugyn  catalogas  deleetorum  nuigis* 
trorom  Universitatis  quotanniB  fere  eoBwaribi  aolitos  mittiqae  per 
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welche  dieae  Verzeichnisse  dem  Papste  zu  üherreichea 
hAtteo.  Aüsaer  den  Gandidaten-Veneicbiiisaeii  der  Natio« 
nen  and  Faeidtäten  lübergaben  diese  Abgeordsetea  der 

hoben  Sthule  zu  Paris  noch  Articulos  Kotuli  Universitatis 
PariisieDsis.  In  diaieii  wurde  um  die  ikatätigoag  und 
Erweiterung  alter  oder  um  die  £räieilung  neuer  Prm- 
legien  (pro  habendis  j<ratiis)  gebeten  ^  und  überhaupt 
Alles,  wie  aus  den  von  Buläus  mitgetheilten  Rotulen 
erhellt,  «ngd^Ohrt,  worüber  man  eine  papaUiche  BeRtftligiing 
ndthig  zu  haben  glaubte. 

Ausserdem  wurde,  wie  in  Heidelberg^  um  allen  Haog* 
Streitigkeiten  vonubeugen,  aaeh  die  Bangordnung  der 
einzelnen  FacultSten  und  Lehrer  bestimmt,  und,  wie  sie 
im  liotulus  angenommeu  war,  so  war  sie  auch  bei  öffeut- 
liehen  Aufzügen,  Processionen  u.  dgl.  massgebend. 

Die  durch  den  Botulus  Teruilachten  Kosten  wurden 

in  der  Regel  aus  den  Geldbeiträgen  bestritten,  zu  welcbea 
jeder  verpäichtet  war,  welcher  sich  iurotulireu  liess 
in  Heidelberg  wurden  dieselben  jedoch  ans  der  Uni?er* 
tätskasse  bestritten. 

§*. 

Hohe  Selmlen  m  SalernOj  Bologna  und  Park, 

Sehr  trübe  sclion  und  ungefähr  zu  gleicber  Zeit 
standen  drei  hohe  Schulen  in  grossem  Ansehen:  Salemo 
(1075?)  für  Median,  Bologna  (1110?,  privfl.  1158) für 

römisches  Recbt.  und  Paris  (1140,  privil.  1305)  für  Theo- 
logie und  Philosophie.  Die  letzte  hatte  achon  im  12.  Jahr- 


nuncio«?  fil  siirnmum  Pontificcm  pro  bencficiorum  occlesiasticorum 
ttnperatioiii  juxta  ordinem,  qao  conftcripti  fuerant  ßaiftat, 
T.  IV  ,  p.  901. 

}^iiuir,i.  S.  233.    Kink,  S.  150. 
70  j  S  n  V  i  LMi  y  .  ]r>l.    8chon  1158  wurde  dprsolben  vom  Kaiser 
Friedrich  L  onabhiuigige  Qenchubarkeit  sugefuchert.  Kortam, 
B.  L  S.  Ö86. 
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tetel  aehr  bwthate  Itehver,  die  thmta  mil  der  DomselKdä, 
tkeib  mit  mBduedeaen  KlOBtenaiiiilcii  is  YeibittdiniK 

Mtte  hobea  Scbiileo  waren,  eicht  nur  die  Üteeteai 
oDd  berflli]nleBte&,  eondeitt  m  Wmh  ewli  zagleich  den 

zahlreichen  spätem  als  Muster  pjedient,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  Balogoa  grössten  Tbeüs  das  Muster  war  ftU: 
Mim,  Speiiett  and  Fraakreidi Park  aber  filr  Engh* 
hed  und  DeutaeUiid  ^'). 

In  der  Verfassung  dieser  hohen  Schulen  findet  sich 
aber  von  den  ältesten  i^eiteu  aa  ein  merkwürdiger  Gegen- 
«aU  Im  Belogiia .  berreehte  das  reimbUeaiufiGhe  Element 
bei  den  Wahlen  der  Beamten  und  in  der  gesammten 
Gliederung  des  kleineu  GeuieiuweseDö  vor,  während  zu 
Fada  die  JtöiperafihaftliQhe  (anstoknUiacfae)  Bichtuig  daa 
üebergewicht  hatte.  In  Bologna  nftndieh  erwählten  die 
Studirenden  aus  ihrer  Mitte  den  Rector,  den  Senat,  den 
Sjndicus,  den  liechuungsführer  und  die  beiden  Pedellen, 
la  Paris  war  die  Gesnnuntheit  der  Lernende  in  4  Natii>- 
Ben  eingetheilt,  in  die  der  Franzosen,  mit  dem  Ehren- 
titel Honoraiida,  die  der  Picarder,  Fidelissima  genannt, 
der  Normänner,  die  Veneranda,  und  ^die  der  Engländer^ 
oder  geit  dem  15.  Jahrhunderte  die  der  Deutachen,  die 
Constantissima ,  zu  welcher  man  [auch  die  Schottländer, 


71)  Crevler,  Bist  de  rüain  de  Puis  F.  I     m  188.  600. 

TS)  Heehsteai  auf  <ne  UniTeniltteii  in  Basel  tmd  Tabingea 
ksl  Bolofna  einen  Einflatt  geftH.  Ranke,  deutsche  Ges^h.  la 
Zeiulter  der  Refonnat  B.  I.  8.  340.  EUpfel,  Oesoh.  d.  üniT. 
Mn^en  8.  2  It  Tis  eh  er,  Gesch.  d.  Univ.  Basel  8.  94. 

73)  Merkwürdig  ist  es ,  dass  fast  aUe  übrigen  Universitäten  in 
fViokreich  TietaBtohr  naeh  dem  Muster  van  Bologna,  als  nach  dess 
w  Paris  eingerichtet  wordon  sind ;  auch  waren  sie  vorzugsweise 
BoditsschDlen  und  führten  selbst  den  Namen  tmiversit^s  des  loix.  - 
Pasqoior  radiorches  IX.  97.  Auf  ftbnlicbe  Weise  heissen  die 
Studenten  anf  mehreren  sftddeatashen  UniTOiaitaien  in  der  gew6hn- 
Kchen  8prache  Juristen,  aueh  wonn  sie  an  aadsfn  Foeult&ten  ge- 
boren. Savigny  S.  142.  Lampadins,  Ahaanadi  der  Unir. 
Hädolb.  a.  d.  J.  18ia.  6.  87. 
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IrUUuler,  Dänen,  Schweden  sfthKe.  Bas  Hmgi  einer  jedea 
dieser  Nattonen  imrde  Syndicas  oder  Gamtor  genannt 

Alle  Hoheitsrechte  aber  gingen  nicht  von  diesen  Nationen, 
sondern  von  den  Lehrern  aus,  unter  welchen  seit  der 
Mitte  des  13.  Jahrtaunderta  die  jnir  Sorbonne  dttrch  Bo* 
beTt^^  wbtindenen  Theologen  das  edion  Mkar  ge- 
Müiiiiene  Ansehen   auch  geno5?scnschaftlich  behaupteten 
und  erweiterten.    Eben  deshalb  bildeten  sich  hier  die 
besonderen  Kreise  (Facultäten)  der  Qesammtwissensdiaft 
und  die  verschiedenen  Stufen  der  Lehrbefähi^ning  (aca- 
demische  Grade)  am  frühzeitigsten  aus  und  gingen  schnell 
auf  die  andern  hohen  Scholen  aber  ^%  In  der  Ifitte  des 
'  14  JahrbnndertB  war  die  DioiTersität  Paris  die  berahn- 
teste  und  besuchteste  Hoclischule.   Die  Deutschen,  welche 
nach  Bologna,  Padua  und  andi mu  Uuiveraitäten  Italiens 
cogen,  waren  fast  nur  Juristen  ^^). 

74J  Buläus,  .T.  I.  p.  255.  298.    Grässe,  S.  919. 

75)  Die  1250  von  Robert  (nach  seinem  Geburtsorte  Sorbonne 
in  Rhetelols  an  der  Gränze  von  Champagne  genannt),  dem  Beicht- 
Tater  oder  Hofgeistlichen  Luciwig's  des  Heiligen,  gegründete 
Sorbonne  (domus  Sorb  iiica)  hatte  ein  eigenes  L'ollegium  in  der 
»Mörder-Strasse«  und  war  von  so  ^'ro^qor  Hedeutun^r.  finss  ihr  Name 
auf  dio  ganzp  theMoGri^rli.'  l'acultät  überging,  wt  h  be  bis  zu  Ende 
des  IB.  Jabrliuiifii ! ts  Snrth  iuic  hiess  und  einen  grossen  Einfluss 
aul    die  natiinialc   (ustaltung    des  Katlifdicisrnn??   in  Frankreich 
hatto.    Ursprünglich  war  ili''  Anstalt  iVir  LirTuc  Ma^nster  LTCirrandet, 
welche  Theologie  studiren  woilten.     Duvernet,   Gesch.    d.  Sor- 
bonne.   Ans  dem  Franz.  überseut.   Strassburg  1792.  2  Thlo.  (In 
der  franz.  Revolution  erlosch  ihr  Name  und  ihre  Fonds  wurden 
zersplittert.)  —  Die  junsUbche  Kucultät  hatte  sehr  lauge  Zeit  keinen 
bestimmton  Platz  für  ihre  Voriebungeü.    Die  Professoren  lasen,  wo 
sie  nur  konnten,  und  sehr  oft  fand  man,  sairt  pLis(|uier,  in  einem 
und  df^mselben  llause    eine  Sclmle  der       •  lit^sri  IcUrsamkeit  und 
drr  Hurerei.  Ebend.  8.  lö.    J^otice  Bur  la  ^ocboime.    Ifairi«  1819. 
üuUus,  T.  IIL  p.  223. 

76)  Kortüm,  S.  585.   Savigny,  S.  Ul. 

77)  Heinrich  v.  L  an  gen  stein  sagt  in  seiner  »EpJstolapacis« 
bei  Bulaus,  T.  IV.  p.  57G:  >So  ist  die  Welt  eingetheilt,  dass  die 
Weisheit  bei  den  Gallujni  gianzt,  Italien  Ueberflusä  hat  an  Gold 
und  Deutsciiluud  reich  ist  an  tapffrcu  Kriegern.*  Vergl.  auch 
Hartwig,  Leben  und  Öchriiten  üeinr.  ?.  itai^ensteius  S.  1^ 


§  5. 

Hohe  Schulen  in  Italien, 

Nach  dem  Vorbilde  der  hohen  Schule  von  Boltj^iui 
eutstanden  nun  in  Italien'^  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
eine  Beihe  von  gleichen  Anstalten.  Wir  nennen  folgende: 

Piacenza,  welches  schon  im  12.  Jahrhunderte  vor- 

kommt  und  1243  vom  Papste  Innocenz  IV.  bestätigt 
wurde. 

Moden a  wird  gleichfalls  schon  im  12.  Jahrhundert 
genannt,  ist  aber  seit  1328  im  Verfall  Beggio  aus  der- 
selben Zeit,  aber  seit  127G  verschollen.  Padua  1228 
durch  Auswanderung  von  Scholaren  aus  Bologna  ent- 
standen Pisa  ist  sdion  im  12.  Jahrhunderte  durch 
eine  Rechtsschule  und  1320  als  eine  Art  von  acadeuiischem 
Gynmasiuiu  bekannt,  allein  wirkliche  Universität  wurde  es 
erst  1339  und  durck  eime  1344  vom  Piepste  Cljemens  VI. 
criassene  BuUe  als  Studium  generale  anerkannt  Areazo 
hatte  schon  1215  eine  Rechtsschule,  ^vurde  aber  erst  135G 
iMTck  Kaiser  Carl  IV.  zum  Studium  <;,'enerale  erklärtr 
Ferrasa  wair  ebanfaUs  Artthe  schon  im  Besitzei^er  ge^, 
Utlen  Anslalli  wurde  aber  mt  1391  durch  Pa(pst  Boiii* 
faeius  IX.  zum  Studium  generale  erhoben.  Koni  hatte 
seit  hinger  Zeit  elfte  so  genannte  Sehola  Falatina,  dauA 
Stadima  Guriae  gebeissien..  Diese  Schule  wmrde  von  Papst 
Innocenz  IV.  in  eine  Kecht.sschule  verwandelt,  welche 
abei'  durch  Papst  Leo  X.  aufgehoben  und  mit  der  städ« 
tisclieii  Iidburanstalt  verbunden,  aber  1303  durch  Boai« 
faciBS  VnL  als  Studium  generale  erklärt  wurde.  Im 
Jalire  1431  wurde  es  durch  Tapst  Eugen  IV.  erneuert 
und  dauert  jetat.  noch  fort  unter  dem  Namen  Studiun^ 
vbiSy  AjrdugjmniBHim  Bonanmn^  :fiapieQiHL'  Neasral 
oldelt  schon  durch  Friedrieb  n.  (1224)  ein  Studium 

78)  üeb«r  dSe- to  ttaHen  tegrtn^teten Mvmltftt^tt vrgli  Abb  e 
8.       ff.  Savigny,  8.  143  ff. 

79)  Schlo8«er,'B.  vm,  8.  fl42. 

B»Btt,  toak.  4,  Uiilv.  H«ld«lb.  I.  4 
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generale  und  umrde  die  erste  ohrigkaüich  gestiftete 
üniirersität Perugia,  seit  1276  als  Rechtescbifle 

bestehend,  wurde  durch  eine  päpstliche  lUille  1807  zum 
Studium  generale  erhoben  und  1355  durch  Kaiser  Carl  IV. 
abermals  bestätigt  Payi«,  bereits  1361  durch  Kaiser 
Carl  IV.  privilegirt,  wurde  1362  und  1370  80  weit  dorcb 
Galeazzo  Visconti  gesichert,  dass  dieser  seineu  Unter- 
thanen  untersagte,  an  einem  andern  Orte,  als  dort,  zu 
stodiren.  Siena,  um  1320  zuerst  durch  eine  üeber- 
siedelung  von  Bologna  aus  entstanden,  wurde  späLer  durch 
die  Medici  vorzüglich  b^;ünstigt. 

§  6- 

Hohe  Schulen  in  Frankreich  wid  in  den 

Niederlanden. 

'  Von  den  hohen  Schulen  in  Frankreich  »nd 
folgende  zu  nennen  .- 

Bouriifs  soll  sdioii  ua  Jalire  1204  l)estanden  haben, 
was  jedoch  nicht  erwiesen  ist  Toulouse  wurde  im 
Jahre  1229  gegründet  Orleans  scheint  schon  «eit  dem 
Jahre  1234  bltthende  Schulen  gefiabt  zu  haben;  ob  aber 
vor  der  Mitte  des  18.  lalirluinderts  an  eine  Universitüt 
daselbst  gedacht  werden  kann,  ist  unentschieden.  Mont- 
pellier wnrde  angeblich  im  Jahr  1196  gegrOndet 
allein  man  wefsA  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  dort  seit 
1221  die  Arxiieikumle  geblüht  hat.  Avignon  soll  schon 
in  den  Jahr^  1303 — 9  vom  Papste  Bonifacius  VIIL 
oder  Olemens  V.  errichtet  worden  sein.  Rheims  wurdo 
angeblich  1145  gestiftet,  und  Anjou  1348  durch  Lud* 
wig  von  Si ci Ii en  errichtet.  Lyon  blühte  schon  vor  dem 
•  Jaiffe  1300  und  eben  so  Grenoble  seit  dem  Jatoe  1339^ 


80)  Schreiber,  Gesch.  der  Univ.  Freibarg.   B.  T.  S  G. 

81)  üeber  die  franzdslschea  UnifeiBitateii  Teigl.  Trasse, 
8.  916  ff.   8avigny,  8.  313  ff. 

82)  Luca,  Earop&iBcher  Heliooiit  S.  2^.. 236. 
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In  doi  Niederliand^ft  blAhten-  Mü  den  13.  Jalir- 

kundert  die  Sathedralschulen  zu  T9nftia3r,  Lüttich, 
Hecheln,  so  wie  die  im  14.  Jahrhuuderte  von  deu 
Brttdem  des  gamainsobaftlichi«  Lebens,  de«  HieroBy- 
niattern,  enMileteii  Sdralen  -  DeTeoter,  um 
vou  Gorli  ard  G roote  gegründet  und  zu  GröniDgen 
Im  15.  Jalii'himdert  zog  sich  eine  Kette  der  von  ihnen 
gogrftodMD  J^nderiiftifiser  rai  Ombnu  in  den  Niedu> 
kaden  dorch  gaoe  NmUeataeUand  bis  €ulm  in  West* 
preussen,  vou  der  Scheide  bis.  zor  Weichsel  ^^). 

♦ 

£[oh0  JSekukn  in  Spornen  und  Portugal, 

In  Spanien  ®^  soll  eine  hohe  Schule  in  Sevilla 
schon  d90  und  in  Poljentia  1200  bestanden  haben.  Die 
totste  wurde  naehher  init  der  Unifmität  von  SaUmitnca 

▼ereinigt,  deren  Stiftnn^^  in  das  Jahr  1200  verlegt  wird. 
Lerida  wurde  1300  und  Valladolid  13^  gegründet 
nnd  Goimbra  in  Portugal  1279l 

§  a 

Hohe  Schulen  in  England,  Schweden^  Dänctnarh 

und  PsUh* 

In  Oxford  finden  wir  seit  dem  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts ein  Orgah  der  höchsten  wissensdiaftlichen  Bil- 
dung nach  dem  jedesmaligen  Maass  und  Beddrfniss  der 

Zeiten  und  mit  dem  Ende  des  11.  Jalirhujiderts  cihiilt 
diese  scholastische  Anstalt  ohne  allen  Zweifei  eine  solche 


83)  Wacbler,  Gei€tL  der  Literat.,  B.  Tl.  S.  14.  Kortftm 
«ad  Reiohlin-Heldegg,  GMch.  Europa'«  B.  II.  8.  25. 

84)  Gr  äs  8  e,  S.  952  ff.  üllttaan,  Reformatoren  vorder 
Beformation,  ß.  II.  8.  62  ff.  Eichhorn  ^Crnsch.il.  Litt.  B.II.S.134 ff. 

66)  Räumer,  Gesch.  der  Pädag.,  Th.  I.  S,  m  ff.  Burck- 
hard,  De  ling.  kt.  fatis,  T.  L,  p.  ISL  ISS.  iS&  Mourling, 
De  Wessel!  ÜMslirttf  vita. 

86)  Ueber  die  spanischan  uoA  ptKHigiO«iiirii<o  UairenitttMl 
feqil  Qrat«o,  8.  d7S  ff. 
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52  Mkmnm^  4  JüjfciiU- 

Emmckdnag,  Mvohl  Unticlitileb  ümr  corfKnattven  Or- 
gurimlfoo,  als  ihrer  irigmiBchdWchim  Th&tigkeit,  dw 

ihr  in  dinis<»Iben  Sinne,  wie  jener  in  Paris,  der  Name 
einer  ÜDiveroität  zukommt  Aber  auch  Cambridge^ 
abgieioli  hier  erat  seit  dem  Anfimge  des  12.  JatatiuderlB 
eine  scholastische  Thfttigkett  irgend  ^er  Art  nadmiwefeea 
ist,  trat  jedeufalb  seit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
neben  ihre  ftUera^Sdiweater  in  die  Beike  der  Uni«ei»> 
taten.  AoMcrdera  beetaien  schon  in  des  tifenten  fleüett 
in  England  die  Cathedral-  oder  Kpiscopal-Schulen  ^~').     "  • 

In  Schweden  hatte  der  Bischof  Jarler  zu  Upsala 
schon  1100  vier  CoUegien  fttr  Canonici  gegründet  nnd 
der  Propst  Andreas  1306  eine  Freischnle  anlegen  lassen. 
Die  Universität  selbst  wurde  erst  von  dem  Krzbischofe 
Jacob  1477  unter  Sten-Sture  gestiftet 

In  Dänemark  trieb  und  lamte  man  ileissig  lateinlBeh 
in  den  ]Qoeter>  nnd  Stiflsschalen,  stndirte  aber  yorzugs- 
weise  in  Paris,  wo  die  Dänen  ein  eigenes  College  hatten^ 
bis  König  Christian  I.  147$  die  Univerailiftti  Kopen-* 
hagen  errichtete  ••). 

In  Polen  hatte  Casimir  der  Grosse,  damit  nicht 
mehr  so  viele  Polen  ausser  Landes  gehen  möchten,  be- 
reits 1347  oder  1364  den  Grund  zur  Universität  Cracaa 
gelegt^  deren  fOrmUehe  Organi9irung  und  päpstliche 
PrivUegirung  aber  erst  1400  erfolgte  ^°). 

Mohe  Schulen  in  Böhmen. 
Die  Böhmen  hatten  am  6.  April  1348  in  Prag  durch 
Kai^^er  Carl  IV.  eine  hofic  Schule  erhalten,  deren  Privikgium 

87)  Ueber  ü%  hoben  Schulen  in  En^rland  yerpfl.  Grätee,  8. 
dll  ff.,  beftoDders  aber  Httber,4i«  ea^,  Vaif,^  B.  L  8.^. 
■  PH)  Grässe,  S.  975.  .         i-         .    -  ■  -  • 

Orasse,  S:  97t;.  ..I  .  .  ' 

1)0)  Ebondaf?.  S.  977.   Tomek,  QeiSh.  dl  Ui^  Pii^  (&  dS) 
gibt  IHG:^  als  Grftndunggjahr  m 

91)  Da  die  Böhmen  mehr  snr  slaiisoliea  alg  deaHekea  NMkni 
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Yom  P^te  Clemens  VL.  aber  schon  1347  bestätigt 
wwrden  ist**).  Der  Kaiser  war  in  Paris  am  Hofe  Phi- 
lipp's  VI.  von  soiiiem  7.  Jahre  an  erzogen  worden  und 
ha^ßßiuji^t,  wie  er  weK^^^.frutfde  ja  ttun  der  Wunsch 
ngßf  eüe-lhnlieli»  AnibA;.;  Yn6;4ie.  UAberaM»  so  PaHs^ 
auch  in  seinem  Erbkönigreiche  Böhmen  zu  haben,  und 
näe  er  mt  seinem  Kegiaiungsantritte  für  die  materiellen 
JtaHensM  eeinarMfanien  m  hmit  umi  Beii^  Geuwrbet 
mA  BmM  nod'  auf  s^  Land  Alles  nbfrtrag, 

iww  er  im  Auslände  ^^elkwüllli^'08  gesehen  hatte,  so  prab 
«r  auch  iiünsien  und.  WissenschafUsa  in  kleiner. Ik^ideoz 
ejaen  Haiiptsite 

Bei  der  Gründung  der  Universität  stand  ihm  zwar 
die  Pariser  ^or  Angen;  doch  suchte  er  äir  in  wesent- 
Beben  fitflcken  eüMr  besselre  •'Eitifläitttng  ssn  geben 

Ein<ietheilt  >var  die  Universität  Tracj  in  4  Nationen :  die 
Böhmische,  die  Bayerische,  die  Polnische  und  die  Säch- 
riscfae.  Die  BfitgUedsdiaft  fb  denselben  hatten  Magister 
nnd  Studenten  ebne  UnteiBciiied 

g«rechiiet  wurden,  so  IcaaA  tfie  ÜnirMtitt  is  Vmg  atM&'  üIcIrt  ah 
Sias  dinlrt*  'aai«ieh«ii  'ir««dria.  Axm^mML  lAflol-FsIat«  T  I, 

92)  Tomek,  Oesclu  d>  Prager  Uoir.,  8.  S.  4. 

93)  Carl  selbst  scfkreibt  v^n  sicli:  *'*]>hini  grääa  aon  solna 
Mearfctttt,  «0d  gaDleilBiV  Y^Mdaam^  Mtoilenii  «fi  hiflMiäi  Ha 
Isqid»  ioclkvfe  ei  legwe  adfiisps,  mia  Ifugna;  lfi|mm  ateat 
altera  et  ad  s^beadniBi^  l^aepdnii^  inMll|^ndam  nein«  erat  fiidle.« 
Comiaitar.  de  vita  Caroli  IV,  ab  ipso  Carole  oonscriptiifl.  Aach 
den  ffiCiaagen  der  Gelehrten  wohnte  er  oft  bei  und  freute  eich 
tter  dia  QewaadlMi  ha  Tiirfhelilgen  «ad  Mdtaffea  iwelfel- 
MIsr  Wae:  J»»  sb  efnit  hongrtia  BaOiiaker  an  die  lOha  der 
JÜttaptald.  erian^pten, . entgegnete  der  ^aiier:  »Fflr  mich  ist 
es  noch  nicht  Zeit  Diese  Oesprich'e  bilden  mein 
Mahic  Kortam,  B.  a  8.  Sa6. 

94)  Eichborn,  B.  IL  8*  W  .<i^rftfaa,  ft.  910  ff.  7oig% 
toch.  d.  Unir.  Prtg.  Freitag,  coaspeet  aotlfq.  statutt  stndii 
generalis  Prag. 

95)  Tovek,  &  8.  ' 
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8  10- 

Hohe  Schulen  in  Deui9cUand. 

Deutschland  war  läugcrc  Zeit  von  dem  TPWffmghaft- 
fidieii  Elu^ngstriebe  «nberohtt  gebUebeB.  £8  bogsllgte 

sieh  mit  den  herkfUnmlieheii  Kloster-,  Dom*  «ni  S<sfi»> 

schulen,  oder  sandte  Lernbegieiige  nach  Frankreich  oder 
ItalieD.  Als  aber  nancbe  der  genannten  Sckiilira  mi 
mit  ihnen  die  alte  kirddidie  WissenedMlt  Immt  Mbr 
in  Verfall  gcriethen,  der  i^cistiLM'  Mittelpunkt  des  bisherigen 
Lebens,  der  Papst,  seit  dem  Anfange  des  14  JabihuadertB 
seine  gebietende  Stellung  verloren  hatte  und  die  Beel» 
bungen  der  Zeit  überhaupt  jeder  IdOsterlicheB,  in  enge 
Küunie  einpfcsclilossenen  AVissenschatt  feindselig  waren:  — 
da  wurde  das  Bedürfuiss  eiiK'v  sclbststäudigüu  mui  geson- 
derten Eotwkkelung  immer  foblbarer.  Hau  wölke  nidit 
mehr  Utaiger  das  voHntfaflniKdi  individii^e  Leben  in  einen 
kirciilich  universellen  aufgehen  lassen.  Dieses  Bedaifiii^s 
konnte  aber  nicht  besser  beledigt  werden,  ala  doroh  die 
Errichtung  fireler,  irissenschaftlicher  Anstalten,  weldie, 
wenn  auch  aus  der  Kirche  hervorgehend  und  auf  dieselbe 
gegründet,  bei  kuxiiüchen  Zerwuri,uu>sen  ihre  Selbststaa- 
digkeit  zu  behaopteiL  ina  Stimdo  varen.  Ja«  da«  ^gitliehe 
Schisma  drängte  von  selbst  darauf  hin,  in  streitigen  Fra- 
gen sich  an  einen  unabhängigen  wissenbiliaitlichcn  Sitz 
als  Gerichtshof  zu  wetideiL  Paris,  der  alte  Sit^  der  kircb^ 
liehen  S^olastik,  war  in  den  HAnden  dee  scbisaistifiobei 
Papstes,  welchen  die  französische  Politik;  ab  Werkzeug 
vorschob. 

Mau  bedurfte  für  Deatscfakmd  «igeuer  sdhatstfndigar 
Sitze  fl&r  die  \^ssenschalten  tihd  Anstalten;  in  weteheih 

tüchtige  Lehrer  des  Volkes  und  der  Jui^rud,  tücliti^e 
Aerzte,  Richter  und  andere  Diener  .cUj^  Staates  herimge- 
bildet  werden  konnten       Von  diesen  Abeiehteft,  wie 


96)  Kortom,  B.  L  8.  586.  Hftntier,  &  IM  A  : 
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von  Cifer  tnid  Liebe  f«r  Waterlwit  imd  Tngead,  wurden 
die  Gründer  der  Hochschuleii  geleHet  Sogleich  woUten 

sie  aber  auch  ilireu  Städten  einen  ähnlichen  Wohlstand 
veischaöeQy  wie  sie  iha  in  UxiiversitÄtsstädten  erblüiieii 
sahen 

Wie  allgemein  aber  dieses  BedürAiiss,  welchem 

Carl  IV.  durch  die  Gründung  der  hohen  Schule  in  Prag 
einai  lauten  Ausdruck  gegeben,  gefühlt  wurde/  beweist 
der  zahlmdie  Besuch  der  neu  errichteten  Anstalt  und 
das  schnelle  Entstehen  so  vieler  hohen  Schulen  in  einem 
Zeiträume  von  etwa  hiuidei  t  Jahren 

Die  ersten  deutschen  Unirersit&ten  wurden  in  Wien 
und  Heidelberg  gegründet.  Mit  ihnen  beginnt  die  Wieder- 
geburt der  Wissenschaften  in  Deutschland  ^*).  Die  Gi  lin- 
dung  der  Universität  in  Wien  war  das  Werk  der  Brüder 
Rudolph  IV.  und  Albrecht  HL,  Herzoge  zu  Oestar^ 
rddi,  TTrenkd  Itndolph^s  von  Habsburg.  Die  Stiftungs- 
Urkunden  wurden  in  den  Jahren  13G5  und  1884  erlassen, 
in  dieedbe  Zeit,  in  welcher  die  Wiener  Unifersität  zur 

4 

TOÜkonnnenen  Ansföhrung  gebracht  werden  ifit  (1864) 

97)  Ab  Belege  unserer  BehanpUmg  filhren  wir  ausser  der 
Stiftangsurkuiide  der  Heidelb.  Universität  an  die  der  Wiener  ton 
Herng  Albrecht  UI.  (Sink,  B.  ILS^49.  C),  die  der  Freiborger 
Unirersitat  im  Brcisgaa  von  Ereberzog  Albert  VI.  von  Ossteireifih 
(Schreiber,  Urkundenbuch  der  Stadt  Frdbiiig,  B.  II.  B.  447  ff.) 
und  die  der  Tttbinger  Universität  von  dem  Grafen  yonWUrttembergy 
Bberhard  im  Barte  (Klapfel,  S.  2.  8.) 

98)  Ausser  in  Wien  und  in  Heidelberg  wurden  Universit&ten 
gegründet  in:  (  ulii  1388,  Erfurt  1392,  Würzburg  1403,  Leipzig 
1409,  Rostock  1419,  Greifswalde  1456,  B  reibarg  im  Breisgau  1457, 
Basel  1460,  Tr[rr  und  Ingolstadt  1472,  Mainz  und  Tübingen  1477. 
Mit  Recht  sagt  deshalb  Justus  Lipsius  (Lovan.  III.  8)  von 
dea  in  damaliger  Zeft  ^  Deutschland  gegründeten  Univerait&ten : 
»Incredibile  est,  quam  inde  in  Germania  pullulaverint  Scholz,  et 
flla  regio,  in  qua  Taciti  eüam  «täte  literarum  secreta  vir!  pariter 
ac  feminae  ignorabant,  pene  plmea  nimc  Acedemie»  lutbet,  «iiieBi 
fflÜqna  Europa  ooi versa.«  .-    •  i 

9öJ  Erhard,  B.  I.  S.  156.  -    .    •  I 

leO)  J^iAk^i&.La  VB.li;&lC  • 
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lallt  die  eijorentliche  Oi^giawiruAg  uud  KmwcuiUllS 
.UoiversiUt  ^eulelbeig. 

§  11. 

Mntheämg  der  Angehörigen  der  hohen  SMUn  in 

Nutionen, 

Zu  den  ältesten  SifiriclilYUigeii,  der  hohen  Schuief 
gehört  die.  Eiotheilimg  ihrer  Mitglieder  in  gewisse  Natio- 
nen. Sie  war  die  Grundlage  der  ursprüuglichen  VerfiU>:>img 
und  der  ersten  Vorrechte,  welche  die  UnivemitÄleu  er- 
warben. Diese  Nationen  büdeten  ohne  Bficl^sicht  auf  die 
Wissenschaften^  welche  sie  lehrten  oder  lernten,  privile- 
girte  Körperschaften,  die  ihre  eigeneuen  von  iimeu  gewählten 
Beamten  (Procnratores,  Decaai,.pon6iliarii)  hatten^  sidi 
ihre  Natzungen  machten,  besondere  Versannninngsdrter 
IL  s.w.  hatten.  So  in  Paris.  Hulogiui,  l'adiia,  Wien,  Prag. 

Was  die  üniverbitüt  üeidelberg  betrifft,  so  ist  zwar 
ig  den  Statufen  die  ilfde .  vpn,  einer  solchen  Eintiheileng 
in  Nationen,  allein,  diHBS  eine  solche  auch  in  das  Leben 
getreten,  davon  findet  sieb  in  den  Acten  nirgeuds  eine 
Andeutung.  Wie  gefahrlich  aber  auch  eine  solche  £in- 
theilung  werden  konnte,  bewies  das  durch  den  Natio* 
nalisniiis  horbeifzefülirte  Bei^^piel  üi  Prag.  Mehrere  Tau- 
sende von  deutächeu  Ijeiirern  und  Lernenden  i^ogen 
von  dort  weg  und  Teranlassten  die  Errtehtung  d&t  Um>- 
yersität  Leipzig.  Es  mag  dieses  Beispiel  auch  bei  später 
errichteten  Tnivfrsitäten,  wie  Infxolstadt,  Tiibinjien,  mit 
dazu  beigetragen  haben,  dass  man  keine  Eiutiiei lang  nach 
Nationen,  sondern  nur  in  Facnltäten  zulito.^^^).  Da 
sieh  vom  14  Jahrhundert  an  die  Facnltäten  Imnier  mehr 
ausbildeten,  so  bank  die  Gewalt  dei*  Nationen  fast  in 
demselben  Verhältaisse,  in  welchetai  das  Ansehen  der 

Facnltäten  stieg 
I  II» 

101)  Meiners,  B.  L  S.  29.  43.  67.  7L  B.  XU.  4^  7».  Yoigi 
Seite  74.  ff.  • 

102)  Keil,  Geschichte  des  Jenaischea  Studeateakhen»,  8.7. 
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Freikeit  von  hürgerlißheti  Abgaben*  Gerichtsbarkeit 
Söepter,    Geaetegebmg.    Sioheree  GeMe.  ' 

UmfereÜätddStin.  "  •  • 

Die  Freiheit  von  bttrg^erlKhen  Ab^faben  una 
Lasten,  van  Zollen  u.  4.  w.  war  auf,  den  Universi* 

taten  des  12.,.  13.  u.  14.  Jalirlumderts  weder  allgemein 
nach  gleich  gross.  Auf  ciiii^^cii  Uiiiversitäten  genösse^ 
nur  die  Studireoden,  auf  andeiu  die  Studirenden  und  ge- 
wisse Lehrer,  noch  auf  ande^m  alle  Studtraiden  und  allc^ 
Lehrer  gleiche  \'ovrechte. 

In  Pari»  lag  der  Grund  der  Immunität  der  Lehrer 
und  Stadirenden  darin,  dasa  äe  als  geistliche  Personen 

(derici)  betrachtet  wurden  ^^'^j.  In  Bolo;?n^^,  wo  mun,  wie 
in  Pudtia  und  auf  andern  Universitäten  Italiens,  di^ 
Lehrer  und  Lernenden  nicht  als  Geistliche  betrachtete, 
erhielten  sie  alle  Rechte  der.  Bflri^r.  ohne  ihre  Lasten. 

Ein  anderes  Vorrecht  der  Univirsitäten  war.  den 
gewöhnlichen  Gerichten  Jiicht  unterworfen  zu 
sein,  sondern  ihre  eigepe  Gerichtsbarkeit,  die 
disoipl inarische  nicht  nur,  sondern  auch  die  civile  und 
cruiüaelle .  zu  haben,  liieses  Hecht  wuyde  ilmeu  jeweils 
von  weltlichen  FürsteUj;  von  |  dem  Papste.  ode|r  von  .  Frei- 
staaten feierlich  erCheilt  und  machte  ein  wesentliches 
Privilegium  einer  Luiversität  aus  ^°^).  Die  eigene  Gerichts- 
barkeit ^ .  welche  die  Uaiversitäteii  besassen  und  deren 
Ansflbnag  aunächst  ui  den  Hapden  des  Bectors  lag,  wurde 
anch  durch  ein  äusseres  Zeichen  kund  g(  geben.  Dieses 
war  flas  Scei>ter,  welches  bei  feierlichen  Veranla.^sungen 
d^  Eector  als  Zeichen  seiner  Würde  vor  sich  her  tragen 
Hess.  Es  bestand  bald  in  einem  hOlsemen,  bald  in  einem 
silbernen  Stabe         •     ;  -  " 

UÖ)  ßuUuR,  T.  III.  p.  243.      .    ,  ' 

104)  Thoiiick,  8.  ao.  ff.  ir,7,  flf.         , .  ,  :   ;  .  ,  . 

105^  MeiA er s»,B.       8..         >,  .    ^  i-  - 
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Mit  dem  Eechte  der  eigenen  Gerichts! laikeit  hatten 
die  Uiii¥«nittt€ii  a«ck  die  Beliigiite;  udi  lelbit  ihre 
Yerordiiinigett  und  Gesetze  m  ^bea.   Sah  man  ee  e^oa 

im  12.  uud  13.  Jalirlrnndeit  als  uatui  lieh  an,  dass  zahl- 
reiche Gorporatiotten  von  Lehrern  und  bchülon  sich  selbst 
richteten  oder  von  ihres  Oldchen  gerichtet  wurden,  so 

fand  man  es  eben  sd  nat lii lieh,  dass  diose  Corporationen 
zur  Erliaitimg  guter  Urdauüg  durch  die  Mehrheit  der 
Stimmen  gewisse  Bestimmungen  festsetzten,  welche  fttr 
äle  Mitglieder  derselben  bhidend  waren  und  deren  üeber- 
trotung  i)ofitraft  wurde  Dieses  "Recht  übten  die  hohen 
8chulen,  ohne  dass  es  ihnen  eine  höhere  Behörde  wirklieh  er- 
thdlt  hatte,  so  lange,  bis  sie  es  entweder  zu  weit  ansdehnten, 
oder  bis  geistliche  oder  weltliche  Machthaber  erlaubten,  das- 
selbe sei  mit  der  ihnen  selbst  zukommenden  Gewalt  nicht 
vereinbar 

Ein  weiteres  Torrecht  der  hoben  Sdiulen  war  das 

des  sicheren  Geleites.  LlIuci  und  Lernende  könnt*  n 
nicht  nur  ruhig  und  ungestört  in  den  Universitätsstädten 
wohnen,  sondern  auch  nach  solchen  hin  und  zurückreisen, 
ohne  dass  man  ihre  Personen  und  Sachen  aufhalten  oder 
festhalten  durfte;  vielmehr  waren  alle  Obrigkeiten  bei 
schwerer  Stiafe  angewiesen,  sie  nach  Ki^iften  zu  schützen 
und  ihnen  wegen  erlittener  Unbülen  eine  schleunige  und 
volle  Genugthuung  zu  verschaffen.  Dieses  Privilegium 
war  aber*  um  so  wichtiger,  als  im  zwölften  und  dem  zu- 
nächst folgenden  Jahrhundert  nicht  nur  die  Wege  im 
Allgemeinen  sehr  unsicher  waren,  sondern  auch  die  Statt- 
halter und  übrif»en  Obrigkeiten  oft  Mitglieder  von  Uni- 
versitäten .  verhalteten  und  ihnen  unter  dem  Vorwande 


106)  Papst  Innocenz  TIT.  sagt  im  Jahro  1201»  (Bul&uB,  T. 
III.  p.  52):  »Qiiotiens  pro  comnnnii  utilitatp  aliqim  statuimtur,  por 
<]iiae  pari  et  trauquiUitaü  consultuin  ac  puMicae  honestiitis  et  honoris 
procura: iir  autrmentum,  conTeni«  ns  esi  et  decens,  Ut  eadem  ab 
Omnibus  irrefrapabiliter  observeutur.«  * 

iü7)  Heiners,  b,  Ii.  S.  129.  B.  IV.  S.  10. 
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Vergittttii0Brecft(tea  flm  Habe  wegnahmen,  mm  dem 

Landsleute  ihien  Unterthanen  oder  Mitbürgern  recht- 
mässige Schulden  nidit  besahlt  oder  Eigenthnm  vorenS- 
katten  oder  Bel^digttngen  nigeAlgt  and  keine  Qenngtlimnig 
gegelMH  hatten  - 

Ausserdem  waren  die  hohen  Schulen  berechtigt, 
grosse  und  kleine privile girteBot^^n (laagiü duqcü, 
ptrri  «oneii)  m  lutken.  IMtar  den  «ratett'  veMtand  man 
imgesehene  Bürger,  welche  den  Rtudirenden  gegen  Pflmd 
oder  Bürgschaft  Gelder  vorstreckten  und  deshalb  auch 
in  Italien  foeneratores  hiessen.  Die  kleinen  Boten  be- 
sorgten den  Bri^echsel  und  flberhaupt  den  ansvirtigen 
Verkehr  der  ürii\  eisitäts-Angehörigen  und  genossen  gleich 
den  Lehrern  und  Studireuden  sicheres  Geleit  und  Frei- 
heit Yon  Zöllen. 

SowoM  die  groesen  ab  die  kleinen  Bolen  entetaaden 
beinahe  mit  den  hohen  Schulen  selbst.  In  jenen  Zeiten 
gab  ea  weder  Posten  noch  einen  sicheren  Wechselhandel. 
Studlrende  koanten  thren  Eltern  Maehriehten  imd  Eltern 
ilin  n  Söhnen  Briefe,  Gelder  u.  s.  w.  nur  durch  besondere 
üoten  schicken« .  Vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  mussten 
äe  8diw5ren,  es  trea  tu  erfüllen,  daker  wurden  ue 
auch  nundi  Jurati  genannt 

S  13. 

MeeioraLi   Amdmiiciier  Math.   ImuMimiU^Umi.  . 

Unter  allen  acadeniischeu  Aeratern  ist  keines  älter 
und  aUgem einer,  als  das  deä  aus  freier  Wahl  hervorge- 
gangenen Rectora.  Man  hielt  ee  nidit  nur  fttr  das 
erste,  sondern  auch  für  das  wiehtigste         Audi  die 


les)  M^fu^r«;  B!  ir.  d;  sse.  r-  ' 

lOS)  €ot^ial1»aeli  d.  tTnlT.  Hefdfib.  fJh,  9.860.64),  Kifuf-u. 
Bdwükbrisü^i  pIpMMcfa«  IMtoii,  VtMBiftn  'v.'dijBl.  W  Grfliidttl« 
d«r  ÜBlireMIt  Iiis  gegttt  ZMe  des  ISi^JäMmstels  stttasHeiia, 
V.  80.  fe.  Ms4nm,  a  II.  818. 

110)  Tholn^k,  AeaS»  tetSridee.  IS.« 
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Beneiiuvuig  Kector  tuidet  sidi  eben  so  auf  den  älteste» 

Oxted  «Bd  Gaittbridge,  ti«)tv4ie  »Mtaw^  ..wMclift  diOMi 

Amt  bekleideten,  Cauzler  oder  Vict'cau/jler  liiessen  ^^').  Zt 
dieser  Würde  wählte  man,  um  dea  Glauis  d^  Universität 

Bectorea  aiagoiAcentiBsioii  ,  :Ihaaa  wurden  häufig  (in 
Heidelbei^^  vom  Jaiiie  1558  an)  Prorectoreii  aus  der 

üMd.  cbv  Profemren  jkMigagabaii  oder  atfe  näklM  -«Umc 


'  III)  Doch  nannte  der  StaStrath  zu  Wien  in  einer  XIrkande  rotn 
lalireim  ta'Rectof  dsrVtiHerritMt  atibli  »iibencen  BelialinAltter.« 
D^lom.  Ir  |w  4»,  «0  et  Mait:  .DureUmlit  MdbtM  nl  dan 
Blelwi  .Qb^Qniten  Albrecht  ze  den  Ziteit  ohriftar  Schnlniaifter  ae 
Wienn.«  —  Die  beiden  Tornehmsten  obrigkeitlichen  ^Personen  in 
den  grOasten  italienischen  Städten,  der  Podeda  iind  Capitaneo 
n^f^t'et  lMiinl),  irarden  BacliMeitil^  ginanat,  n, 

,difi  Ypratd^  40r  Uoivcpraitft^  ^  l^afia  behielten  de%  TiUl  ^imUt 
in  allen  Zeiten  i>ei.  Heiners,  B.  III.  S.  89.  ff. 

112)  Der  Titel  Maguilitus  (,M^guiücßDZj  wimie  wahrscheinlich 
am  frühesteu  in  Italitii  gebraucht,  wo  die  lU'ctoros  civitatis  viri 
magnifici  gi'iiannt  wunlrii  und  dann  in  solchen  Siadton,  wo  man  die 
höchsten  weltlich*  n  Obrigkeiten  mit  Ma^nificenz  heehrte.  D  nbon  li- 
la i  iT.  IV.  p.  bemerkt  es  als  etwas  besonderes  an^  dass  der 
Rcctor  in  Cöln  Maf^niticus  gcuiiiüU  werde.  In  Wien  erhielt  der 
der  Kector  erst  l'Ol  dieso  Benennung  (^Conspcct.  bist.  Vit  nn  T.  II. 
p.  G7).  Kink  (Th.  I.  S.  III)  fuhrt  Fulgemh-s  an:  »DerTiid  Magni- 
ficus  wurde  int  Mittelalter  nur  solchen  gegeben ,  welche  den  Kaug 
eines  Heichsfürsten  hatten,  wcsshalb  auch  ganz  folgcricbtig^  der 
Rector  AI  brecht  »Durchleucht*  heisst.  Man  dachte  sich  in  jener 
Zeit  den  Iluctor  wie  den  Grossmeister  eines  Kitterordens.  So  wie 
"Templer  oder  deutsche  Herren  mit  dem  Schwerte  für  Gott  and  Christen- 
heit kämpften,  so  die  hohe  Schule  mit  geistigen  Yf^Seß.* 

'  118)  Wood,  Hiat  Unir.  OxML  "  ^     -  .  . 

114)  In  Heidelberg  wurdn  als  solcher  zuerst  Adolph  von. 
Kassau  (1443)  gewählt,  in  Ingolstadt  Graf  von  Oetingen 
(148^)  und  als  ebendort  (1522)  die  Statuten  erneuert  wurden,  stellte 
Ulan  es  der  Univemtat  frei,  die  Rectoreu  aus  den  Lehrern  oder 
erlauciiica  btudiienden  zu  wählen  (Annall.  Ingoist.  T.  I.  p.  Bl.  T- 
IT.  p.  187).  In  Wien  war  ein  Fürst  yon  Tea.che.n  i.löU3j 
in  Mailand  ein  Hemog.S.forif  a  Bectjti;,  '  .  'i  «  <  j 
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mAwäbet  DttPmi^mtagdiediBorgoiigdcnrli^ 

Geschäfte  ob.  Der  Rector  hatte  den  Vorsitz  in  dem 
Bath  der  Universität  (Gonsiiiuia  Senatug  Uiiiversi- 
lirtiB)  «ad  in  den  allgeioeiMai^  V^  der  Unira»^ 

Ml»-Milg)ieder.   In  dem  ieiMni  wranien  «U»  Angelegen«' 
heiten  der  Unirersität  boraflien:  in  besonders  wichtigen 
FüUen  aber  berief  der  Kector  die  sammUicben  Mitgheder 
deneAeb  und' Mr  nicM}  wi»''4St^mgSBiMM*^m^ 
ficfaen  Lehrer,  soadeom  «neh  «die  likfßt^r  «nd  Licentiaten. 

Za  den  amtlichen  Functionen  gehörte  Ein- 
schreiben in  das  Matrikelbnch  (Matricola),  gewöhnlich 

mtitulare,  später  immatriculare  genannt  und  Beeidigen 
der  neu  ankommenden  Mitglieder  der  üniversitflt ,  in  so 
fem  sie  das  daza  eiforderiiche  Älter  hatten  ^^^),  das  Hand- 
haben der  Gesetze/ besonders  aber  kr^ge^  Vertlieidigen 
der  Privilegien  nnd  gewis5?enliafte  Ausführung  der  vom 
Senate  gefassten  Beschlüsse.  Ausserdem  war  er  gewdhn- 
Bch  der  Historiogra'ph  der  Üniversität^^^  und  hatte 
alle  merkwürdigen  Ereignisse,  mochten  sich  diese  auf  die 
inneren  oder  äusseren  VerhältJiissc  der  Universität  be- 
ziehen, aufzuzeichnen.  *  '   .  • 

Bei  feierlichen  Aufzügen  wiinU^  ihm  als  Zeichen  seiner 
hohen  WOrde  .das  Scepter  .vorjgetragvn« 

Die  Dauer  des  Rectorats  an  der  Pariser 
Universitl^t  vi^  in  den  frühesteii  ^tüteu  .auf  -k,  t^och-* 
Atens  6  Wiochen  hesdurliiikt.  :£»rs(>  im  Jalwe  1276;. wurde 
diese  Aratsf&fairuiig-  auf  S  Monalie  fe6l;gesetat  uiid- dieses' 

*  auch  spiller  beibehalten.    Nui'  in  sehr  unruhig^'U  und 


115)  BttU'ttt*  T.  in.  p.  576.  V.  pi  718. 

116)  Bahkopf,  Gesch.  d.  SchoU  und  Unterrichtswesens  Th.I. 
&  117.  Efit«  iif  tplMref  •  Mt,'  wie  -  air  der*  Üuif  A^tftt  Heidelberg 
(16S7),  wurde  eis  eigener  Histonograph  ernannt  und  im  17.  Jfthr^ 
hndert  diciei  lloeebaft  den  S^dieuk'  der  'UflivereittlF  gegen  eine 
besendere  Yergfttiing  flbertragen. 
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Iii  cht  ig  beiuudeu,  einmal,  wohl  auch  zftmMmL  m  ihrer 
Würde,  so  4m8  sie  6  oder  8  Maoate  Our  Amt  fahrte  ^^^>. 
Ifi  Padua  und  auf-  den  übrigen  holen  Sd»dea 

ItalieiJb  ilauerte  das  Rectorat  ein  Jahr.  Ein  späterer 
Versuch,  aul  ^  Jahre  aiuaiidehiieii»  verurnAehle  manche 
Naohtheile,  weaBhalb  man  m  de»  jHttiemi  Brauche 
zurückkehrte.  In  Prag  war  die  Dauer  des  Rectorats 
erst  p:anzj ährig,  dann  halbjährig;  in  Wien  von  1377 — 13Sd 
eiiMäbrig,  toh  da  hm  1629  halbjährig  und  darauf  wieder 
gani^ährig.  Die  deutschen  und  mederlAadisehen  üniversi- 
täten,  Ki-furt  und  Löwen  ausgenoinirnui ,  wo  das  ßectorat 
von  Anfang  au  auf  ein  ganzes  Jahr  übertr^en  wurde,  ^ 
was  in  IjLeidelb^  erat  Tom  Jahre  1522  an  geschahi 
folgten  dem  Beispiele  von  Prag  und  Wien^^^. 

Das  Iminatriculiren,  für  welches  alle,  mit  Aus- 
nahme der  Armen,  eine  Einschreibgebühr  an  den  liector 
zn  zahlen  hatten,  war  an  keinen  Anaweis  Uber  frühere 
Studien  oder  sonstige  Bedingungen  geknüpft.  Namentlich 
war  nirgend  ein  Alter  viH-geschheben.  ^Neben  reifen 
Männern  stehen  so  junge  Leute,  dass  ihnen  nicht  ein 
Eid,  sondern  nur  ein  Versprechen,  die  Gesetze  zu 
beobachten,  abgenommen  werden  kann.  Freilich  gaben 
auch  die  Vorbereitungsanstalten  zu  den  Universitätsstudieii 
nur  eine  mangelhafte  liumanlstische  Bildung  und  so  wurde 
denn  Jahrhunderte  hindnrch  an  UniTorsitäten  und  zwar 
in  der  Artisten -Facukat  das  gelehrt,  was  jetzt  grossen 
Theils  in  oberen  Classen  der  Gymnasien  und  Lyceen  ge- 
lehrt wird,  und  diese  hatte  selbst  ihren  Namen  daher, 
weil  ihre  Professoren  die  septem  artes  liberales  lehrten. 
Die  Pflicht  aber,  sich  immatrieuliren  zu  lassen,  und  zwar 
schon  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  in  der  Uniirersitftts- 
stadt,  hatten  nicht  nur  die  Studenten  und  Professoren 


117)  Buläug,  T.  lY.  p.  394.  T.  VL  m  ä07.  m.  CairUr» 
T.  II.  p.  464. 

118)  Tomek,  S.  9.  Kink,  b.  UU.  Meia«rt,  3.  UL  g. 
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(leistete  unentgeltlieh)»  eondem  aueh  alle  Umvenülte- 

Angehörijjfen  wie  Buchhändler  u.  A.  Ausserdem  aber 
Uesseu  sich  viele  einäciueibeu,  ^velche  nichts  weniger  als 
StiidircBds  wasea,  nur  um  die  Fr^ih^iAen  von  StadmndiHi 
m  genieeseti  ^**).  An  dBe^bertüimte  Zeit,  wie  jetzt,  war 
(las  Immatriculiren  nicht  gebunden ;  es  fand,  wie  wenig- 
stens  die  Heidelberger  Matrikeibiiditsr  aufiv^eo,  daa 
ganie  Jahr  liiiidireli  statt. 

• 

§  14 

Syiidicu6,    Secretär.     Quüstor.    Pedellen,  Cunores. 

JSeruitores.  FamuH 

Als  weitere  Beamten  an  Universitäten  sind  S  vndici, 
Secreiäre  und  Quästoren anzuführen.  Der GescMdit»' 
sehreiVer  der  Fariaer  Unirersittt  Bul&as  erUftrt  diese 
fQr  die  nothwendigsten  unter  allen  Beamten  nach  den 
Reetoren 

Die  Pedellen,  im  '  lüteinischen  des  Mitt^aheie 
Bedem,  BideUü,  FedeHi,  BsdeUi««')  gdnant,  dnialaiidw 

119)  Auf  den  itaUenlBeheii  UniTenitaten  battai  Jedocb  die  - 
Deotsdieii  nieht  aölhig,  sidi  bei  ton  Beetor  elnichitibea  ni  lag«e& 
Ste  thaten  dieies  nur  bei  des  BStfaea  oder  Pvocaratorea  Ihrer 

120)  Solche  »Stadentea  non  studenfes«  verfibtcn  häufig  tmter 
dem  Schlitze  der  academischen  Pririlegien  vielerlei  ünAig.  Diesem 
ioiftte  msa  dniflli  besoidere  Tcrtrdiuingeii  m  sle«ta.  Biaaeo» 

fliea.  90. 

121)  BuläuB  sagt  nämlich  (T.  HI.  p.  582):  »Es  ist  kein  CoUe- 
giom,  das  nicht  Recbtshftndel  oder  andere  Angc1r|rcnheiten  m, 
besorgen  hatte,  keines,  das  nicht  gewisse  EinfcOnfle  gen&ssei 
keines,  das  nidit  zn  crcwissen  Zeiten  zusammen  käme,  Bentb« 
seblagungea  hielt«!  BeschlQsse  fasste  and  diese  Berathschlagungea 
und  Beschlüsse  aufrecht  zu  halten  wünschte.  Für  die  erste  Gattung 
Ton  Gescliäften  ist  ein  Syndicos  nOthig,  ffkr  die  zweite  ein  Quäsior« 
Iftr  die  dritte  ein  Secretär.« 

1 22)  Uebsir. die  Abstammung  des  Wortes  B  e  d  e  11  u  s  von  Bidanlt^ 
Pitault,  Petau,  womit  man  im  Alt-Französischen  einen  Söldner  oder 
Krieger  zn  Foss  bezeichnet,  ist  msa  nicht  im  Reinen.  Daas  BedeUus 
■ad  Pedellos  Tersohiedenen  Urspnmg  haben,  wird  von  Adelung 
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mlmchei&lieh  mit  den  NatmeD  «nf  den  Univenititon, 
eder  es  haben  die  Kaüotien  gleicÜ  nadi  ihrer  BOdong 

Pedellen  anffonoininfii.  Eben  go  wahrscheinlich  ist  es, 
dass  jede  Nation  von  Anfang  an  einen  Ober-  und  einen 
üriter- Pedellen  hatte.  Bidd  wurde  ihre  Zahl  ramiehrt 
Die  Universität  Paris  hatte  schon  im  Jahre  1812  4"0beiv 
pedelleu  (BedelU  magni)  und  4  Unterpedellen  (BeddM 
parvi)  ^^^X  Sie  richteten  die  Befehle  der  Reetoren^  Prooni»» 
toren,  Decane  der  Facultäten  ans;  ghigen bei  feierlichen Aof- 
/ugen  und  Deputationen,  das  Universität sscepter  (in^^md, 
voran,  waren  zum  Schutze  der  Ordnung  bei  den  üüent- 
liehen  academischen  Handlungeil  gegenwärtig. 

Eine  Besoldung  scheint  den  Pedell«»  niefat  imsge- 
worfeu  gewesen  zu  sein.  Für  ihre  Dienstleistungen  be- 
zogen sie  duich  Statuten  oder  den  Braach  ieatgciieUte 
SporUibif  wie  bei  JP^motionen,  VorMungen  n.  a  w. 

Die  einzelnen  Faailtät^n  hatten  in  den  ältesten  Zeiten 
in  der  iiegei  keine  besondeni  Tedeilen,  sondern  die  üni- 
vetsitüs^edcttcn  besorgten  ««gleich  anoh  die  Geschäfte  der 
Facultäten  ''^).  Uebrigens  standen  die  Pedellen  früherer 
Zeiten  eine  bedeutende  Stufe  huln  i\  als  die  der  neueren 
Zeit  Sie  erscheinen  oft  als  Miumer  von  Bildung  und 
Bedeutung  und  wurden  nicht  selten  mit  mtlndliohen  Auf- 
trägen von  Wichtigkeit  an  hohe  Personen  betraut.  Sie 
mussten  daher  an  eiiizeinen  Un  iversitäten .  \\ie  in  Cöln, 
magist!  i  Artium  sein«  Oft  waren  sie  zugleich  die  Notare 
der-  Universität  und  verrichteten  überhaupt  die  Functionen 
eines  heutigen  Universitäts-Secretärs       An  der  Univer- 


in  seinem  grossen  Wörterbnche  unter  dem  Worte  Pedell  gezeigt: 
Vergl.  DnCangeinden  Wörtern  Peda,  Pedale,  Pedarins,  P^atam, 
Pedatura.  tJnter  dem  Worte  Bedellas  weist  derselbe  auf  S  p  e  I  m a  nit 
11.  A.  Kid,  weldie  es  Von  dem  Sächsischen  Worte  Bidele  ableiten, 
das  einen  Ausrufer  bedeute  und  noch  ah  Büttel  im  Oebraucb  ed. 
lit  Deutschland  sehn  iiit  man  seit  Jafarhauderten  PedeUen^ 

1230  I^ulftus,  T.  IV.  p.  164.  '  ^  .     .  ' 

124)  Meiners,  H.  IH.  8.  104-^198/ 

125)  Bianco,  S.  156.  "  • 
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sität  Heidelberg  gehörte  es  zu  ihren  Fiinctionen .  zu  den 
Umersitäta-Essen  bei  Promotionen  einzuladen  an  diesem 
Essen  nahm  me  aber  dann  anch  selbst  Theü 

Ausser  den  Pedalen  hatten  die  Universitäten  aber 
auch  noch  andere  Diener,  welche  Cursores,  Servitores  und 
Famoli  hiessen.  Dieses  waren  oft  Studenten  und  promo» 
virten  suweüen.  Auch  die  einz^en  Magister  hatten  Servi- 
tores und  Fuimili,  sobald  sie  solche  untcrlialtcn  konnten, 
und  mussten  diese  bei  sich  haben,  wenn  sie  ausgingen 

§  15- 

CaiisLer.  Vicecamler.  Ffdzgrafen.  Comervatoren. 

Subeanservatoren. 

Die  angesehensten  Vorgesetzten  der  hohen  Schulen 
waren  die  Ganz  1er.  Sclion  vor  Entstehung  der  Univer- 
sitäten waren  es  die  Canzler  von  Erzbiscböfen,  Bischöfen 
und  Aebten,  wddie  nach  vorhergegangenen  ^Prüfungen  die 
Lehrer  an  den  Dom-  und  Klosterschulen  anstellten,  wess- 
halb  sie  auch  oft  Magistri  scholarum  genannt  wurden.  Im 
Hittelalter,  wo  die  Universitäten  kirchliche  Anstalten  und 
bestimnit  waren,  die  Lehre  der  Kirche  zu  begründen  und 
gegen  Keuer  zu  vertheidigen ,  setzten  ihnen  auch  die 
Papste  in  den  Autorisationsbullen  Canzler  vor.  Die  Würde 
derselben  umfasste  die  Erhaltung  aller  ursprünglichen 
ond  später  erlangten  Rechte  der  Universität,  die  Bestäti- 
gung (auctoritate  apostolica)  der  zu  ertheilenden  acade- 
mischen  Grade,  wenn  die  Facultäten  die  wissenschaft- 
liche Befähigung  der  zu  Graduirenden  ausgesprochen  hatten, 
die  peinliche  GerichtÄbaikeit  und  die  Oberaufsicht  über 
den  Fleisä.und  die  sittliche  Auffahrung  sowohl  der  Lehrer, 
als  auch .  der  8chfiler.  Vom  16.  Jahrhundert  an  nahmen 
die  Kaiser  als  lieservatrecht  das  Recht  der  Canzlerwürde 


126)  Aflnall.  Univ.  Nr.  358,  51,  c.   F.  7,  G. 

127)  Ko^egarten,  Th.  I.  S.  107.   Kink,  ß.  1.  S.  59,  II. 

Hfttttsi  OeMb.  d.  Univ.  BeI4«lb.  I.  5 
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in  AnspriMih       ausaerdem  auch  selbstregiereBde  Fii^sten. 

Zu  Canzlem  wurden  entweder  die  so  frcuaiintcn  Ordinarii, 
d  h.  die  Biscliöte  oder  £r2Uiscli(>fe ,  iu  deren  bpreiigela 
die  Universiliätsstldte  lagen,  96et  ibre  Caazler,  oder 
andere  hohe  Beamte  von  Bonstiftemt  seltoaer  die  Vor- 
steher Nuii  Coiie^iat-Stiftera  ernannt. 

Es  war  desküJi>  auck  etwas  ausserordentliches,  dasB 
der  Papst  den  Faenltltoi  in  Ingoiatadt  die  VoHmacht 
ertheilte,  ohne  Zuziehung  des  Canzlers  die  acadcmischeji 
Grade  zu  ertheilen  ^*^). 

*  Das  Recht,  sich  einen  Ganzler  zu  wählen,  hatte  keine 
deutsche  ümmsit&t^  wohl  aber  die  hohen  Schulen  Oxford, 
Cambridge  und  Luiidcii  ^•'^').  Als  dir  I  iii\ersität  Paris, 
wo  nur  der  (Janzier  des  Bischofs  von  l'aris  und  der  des 
Klosters, der  h.GenoYefa  das  Recht  hatten,  academische 
Grade  zu  verleihen,  im  Jahre  1281  em  solches  Recht  sich 
lUAUiasste,  wurde  ei>  sogleich  vom  Papste  vernichtet*^*). 

Nicht  immer  aber  hatten  die  Canzler  Zeit  und  Lust» 
die'^mit  dieser  Würde  verbundenen  Geschäfte  seihst  su 
besorgen.  Es  war  daher  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
nichts  Ungewühnhches,  dass  Canzler.  sogar  weuu  sie  ihren 
Sitz  in  den  Universitätsstädten  hatten,  Pro*  oder  Vice- 
c an  zier  ernannten  und  zwar  häufig  in  der  Person  des 
Rectors  oder  eines  ansyesehenen  Professors  aus  einer  der 
l\'icul täten,  am  häutigsten  aus  der  juristischeu  und  theo- 
logischen 

Doch  hatte  auch  schon  Friedrich  IT.  (1250)  aus 
kaiserlichei'  Machtvoilkoiuuienheit  angefangen,  Doctoren  zu 


128)  6o  eignete  sieb  Knrf&rBt  Johann  Georg  die  Cunsler- 
wflrde  an  der  UnWeraitat  Frankftarl  n.  d.  0. 1S08  an,  irelehe  fimher 
der  Bieehof  ven  Ltbu  hatte«  Book  mann,  Kolilia  Üair.  Franeol 
p.  ». 

129)  Annan.  Ingolat.  T.  IT.  p.  17.  118. 
ISO)  Döbeln,  Acad.  Lnnd.  biet.  p.  2. 

181)  Hameraei  lib.  de  Aead.  Paria,  p.  79. 

182)  In  Paria  w%t  der  btecbofliche  Caoader  in  ipitem  Zeiten  ao« 
gar  verbunden,  einen  Procanaler  an  ernennen.  BaiaaB,T.IILp.  380. 
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ernennen  und  dessen  Nachh)lu^T  libertrujien ,  nach  tieiu 
Beispiele  der  Päpste,  erlauchten  oder  sonst  ausgezeichne- 
leii  Münneni  unter  den  Titel  Pfaizgrafen  (Comites 
MatiiiQ  das  ^iohe  Rtcht  So  TerlM  Kaiser  Fr! ed- 
rich  III.  f1452)  Pfalzgrafentitel.  Weil  diese  aber  um 
Gold  zu  hal)en  waren,  so  wurde  diese  Khre  dadurch  entwür- 
digt ^«^).  Mit  Recht  erhoben  sich  deakalb  die  üniversi- 
tate»  bftnfig  j^e^en  solche  Promotionen  mit  allen  Kräften. 
Da  sie  aber  weder  den  Pfai/grafen  ihre  Privili>;;ieu,  noch 
da  von  denselben  PromoTirten  ihren  Bang  streitig  machen 
koonten,  so  sncliten  sie  deren  Anseitai  in  den  Augen  des 
Publikums  (la<lui(:h  zu  st  liwadien,  dass  sie  die  von  den 
Pfalagnifen  Greirtan  bebnefte  Doctoren  (doctores  hnllati) 
lunnten  so  wie  bmoi  im  14  Jahrfannderte  in  England 
d»  Dootoren  ans  den  Orden  der  Bettefandnefae,  die 
siiii  auf  etwas  uaclisi(  htipren  Universitäten  de»  Festlandes 
promoviren  UesseBf  wächserne  Jioctoreu  (Doctores  eereati) 
liiem. 

Nach  der  Kirchen -Reformation  übten  häutig  die 
protestantischen  Fürsten  und  Freistaaten  bischöfliche  Hechte 
nnd  unter  diesen  auch  die  der  Cansler  ans.  Andere  Fürsten 

Hessen  in  den  kaiserlichen  ( inndrnbriefen  sieb  selbst  und 
ihre  Nacbkommen  zu  Canzlern  ernennen,  oder  sich  wenig- 
stens die  VoDniacht  schenken,  Canzler  nnd  Procanzler 


133)  UeÜer  die  Pfalzgrafenwürde  vergl.  Georp  Schubart. 
De  Comitihiis  Palatinis  Csesareis.  Jen.  1678.  Itter,  de  ^rrnfl.  acad. 
p.  168— 17U.  287.  512—516.  ZOpfl,  G«wh.  dar  deutsch.  Kechtn- 
«oeUen.  B.  U.  Abth.  U.  S.  206  W. 

134)  Voigt,  ChM*  AltorOL  &  87a 

135)  Diese  Doctores  hatten  (Ibrigena  nieht  dieselben  VoneohM^ 
wie  die  von  Uuiversit&ten  creirteii.  Sit  darftSR  s.  B.  in  Itfffal 
XetropoUtan-Capitcl  gewShlt  werde«.  Itt  einer  Bolle  des  Vapsles 
Sixtos  IV. V.  J.  1474  tteisst  es:  »Üb!  requiritur  qnalitas doetoralis, 
UNI  eofitcit,  si  quis  per  ballani  fei  a  eeadle  ffsladno  ereatoe  sit 
üoetor,  sei  til  dignitas  lila  eeadenlea  ia  anl^ersllats  ooUata  faeri«, 
aeoesae  est  Bianco,  8.  85.  ... 

6^ 
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setzen  zu  darfen  In  Tfibingen  ging  das  GameUariat 
an  den  Rector  und  Senat  Uber  ^"). 

An  der  Universität  Heidelberg  übte  der  Dtunpropst 
in  Worma  von  dar  Begründung  der  Universität  (1SÖ6)  an 
bis  zum  Ende  des  16.  Jahrlnmderts-  daa  Recht  des  CSani- 
lers,  die  acadeinischeii  Grade  zu  vtrleihen,  entweder  selbst 
oder  durch  Yicecanzler  aus. 

Weder  80  alt  noch  ao  AllgemMn,  als  die  Canal^, 
waren  die  Oonaervatoren  der  den  üniversitäteii  veN 
liebeiieii  rrivilenfien  und  Rechte  Manche,  selbst  äUere 
Universitäteu  hatten  keineeigeiitlidien  Conservatoren;  andere 
erhielten  sie  erst  kOrzeie  bdor  l&ngere  Zeit  nach  ihrer 
Gründung.  Doch  wurden  von  den  Päpsten  Censervatoren 
für  die  von  ihnen  den  Universitäten  zugestandenen  Hechte 
froher  ernannt,  als  dieses 'vto  den  Fürsten  üür  die  von 
ihnen  ausgegangenen  Reohte  geschah.  Die  ümvefsität  Paris 
erhielt  erst  1333  und  1337  auf  ihre  dringende  lUtte  den 
Prevot  von  Paris  zu  einem  zeitigen  und  1340  zu  einem 
beständigen  Conservatpi*  ihrer  kdnjgUchea  Privilegien  ^'^). 
Nach  dem  Gnadenbriafe  des.  Königs  Philipp  Angust 
(1200)  war  der  Prevot  von  Paris  Nveiter  niciitb,  als  ein 
königlicher  Beionte,  welcher  bßi  dem  Antritte  seines  Amtes 
schwören  musste,  dass  er  selbst  die  Imnmnität  der  hohen 
Schule  nicht  verletzen,  nicht  aber,  dass  er  die  Privilegien 
derselben  schützen  wolle,  eine  Anordnung,  welche  der 
bei  der  Universität  Heidelberg  in  B^ehung  auf  den  Fanth 
(Oberamtmann  der  Stadt)  g^offenen  gleich  war. 


136)  M  c  i  n  ers,  B.  II.  S,  164,  300.  320.  B.  T.  S.  376. 

137)  Klüpfel,  S.  54. 

188)  Auf  den  älteren  ÜniTersitäten  waren  die  Conser?atoren 
von  den  Canzlern  Terschieden ;  auf  ilcn  nenerea  dajfegen  war  nicht 
selten  die  CanzIerwOrde  mit  der  des  Erbalters  der  Roc  hte-  in  ein 
und  derselben  Pei-son  TCrelnigt  In  dem  Statut.  Tabing,  p.  2^ 
heisst  es:  »Cancellarius ,  qni  loco  illustri^simi  principis  scholl» 
adest,  ne  Scholz  privüegia  vcl  per  Curne  nuidata,  vel  qaalicanqae 
aha  ratione  labefactenlur  aut  diminuantUTi  proBpiicilo.€ 

139)  Bal&U8,  T.  Xy.  p.  256.  264. 
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Aniängüch  worden  die  CoBser?atorea  you  den  Päpsten 
nur  auf  einige  Jahre  nndiiflr  bestimntePrivflegien  ernannt. 

Die  Uohcrtragiin£r  dieser  Würde  auf  Lebenszeit  trat,  wie 
die  der  Canzlerwurdc,  erst  spater  eiu,  wo  die  £rh<altung 
der  ¥on  den  Pipsten  deUiUmmsitAten  verliehenen  Becbte 
entweder  ErabisefaQifen  und-  Bisdiöfen  oder  andern  vor- 
nehniLii  Geistlichen  tibertragen  wurde.  Paris  allein  erlancrte 
das  Vorrecht,  die  Couservatoren  der  päpstlichen  Piivi- 
Jfigien  selbst  ernennen  vxn  '  dfttlea  ^^^),  einer  dentsdien 
Hodisdrale,  wenn  sie  ancl^  wie  die  Heidelberger  nach  der 
m  Paiis  eingerichtet  war>  geätami  der  päpstliche  Hof 
dieaes  nie  zit  >    *•  . 

Bimelne  UniwsitfiliBn  -  bfttten  auch  S«b*Con8er- 
vatoreii,  welche,  wie  die  Vicecanzler  von  den  Canzleru, 
Ton  den  Conservatoren  ernannt  wurden. 

§  16- 

DkhfrrkrOnuny» 

Zu  den  Rediten  der  Pf  al^grafen,  weiche  Notarien 
emenQen,  Vormünder  und  Curatoren  anstellen  und  absetzen, 
Iiifamirte  ehilich  machen,  uneheliche  lünder  legitimiren 
durften,  gehörte  noch  die  Blohterkrönung  mit  einem 
Lorbeerkiranze.  Die  Sitte  war  In  Italien  aufgekommen, 
allein  ihre  Anfänge  sind  dunkel,  und  zu  ciiiciu  festen  Kitual 
ist  dieselbe  nie  gelangt.  Das  Kecht  dieser  Krönung  wui  de  von 
Carl  IV«  (1354)  in  Anspinäi  genommen,  da  F  riedrich  I. 
Baibaroesa  (f  1190)  schon  den  Epiker  Ganter  gekrönt 
hafte  und  jenes  meist  als  Saclie  der  alten  Kümischen  Kaiser 
aagesehen  wurde        itfid  .v^n  ii  riedrich  III«,  welcher 

140)  BaUm,  T.  HI.  p.  1— 3.  159.  680.  681.  378. 

141)  Petrnrca  wurde  ate  B.  April  1341  unter  dem  Zujauchzen 
let  gmuten  Volkes  auf  dem  Capitolium  in  Rom  yod  dem  römischen 
Senator  Orso,  Grafen  vob  AngniUeia,  gekrönt.  In  seinem  Diplome 
heisst  es  unter  Anderem :  »Feitat  egtegiet  in  morem  triumphantium 
accepimns  in  Capitolio  coronari,  usque  adeo  et  in  desuetudinem 
nobis  nbüft  iUa  solenaitas ,  ut  jam  a  1800  annis  nulluni  ibi  legamus 
tali  konore  decoratum.«  BuiJ^i^ardt,  Refiaiwance  S.  203.  Voigt, 
Clin.  Altertk«  S.  37a  Heeren,  Getch.  d.  PkiloUig.  B.  L  S.  264« 
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EitUeUung.   4.  Abschnitt 


sdxm  im  Jahre  1442  das  Diplom  für  Aeneas  Sylvins 
amgestellt  hatte  wurde  Concad  Ccltes  Protucius 
(Meiflael)  Ton  dem  Kaiser  eellist  am  18.  April  1478  auf 
dem  Schlosse  zu  Nürnber^^  als  Poüta  Cccsarcus  lanregfais 
gekrönt  ^*^)  und  als  der  erste  Deutsche  mit  der  Dichier- 
krönung  gefeiert  ^*^).  Im  Jahre  löOl  werde  der  mir  i« 
lateiniscber  Sprache  diditeiide  Oeltes^^*)  von  Fried- 

ricirs  III.  Solin,  dem  Kaiser  Maximilian  I.,  hei 
welchem  er  in  so  hoher  (riiust  atand,  wie  bei  ]?'riedrich, 
als  Bibliothekar  «td  Frotosor  der  Bepedaamkeü  nach 
Wien  benrfen  nnd  zugleich  znm  Vorstände  des  von  dem 
Kai 8er  zur  Förderung  der  classisclieii  Studien  gegründeten 
Coilegrams  poätarum^^^)  für  sich  und  seine  liiachfolger 


142)  Onden,  Sylloge  wior.  dipton.  p.  679. 

143)  Friedrich  der  Weise  von  Sarliscn  war  Celles'  lioher 
Cionuer  oder,  wie  ('eltes  saiart:  Musurum  saarum  et  studiorum 
maximiig  amicus.  Friedrich  der  Weitie  hatte  ihn  dem  Kaiser 
empfohlen.   Heeren,  B.  II.  S.  159. 

144)  Celtes  schrieb  danuils  von  sich  selbst:  * 
»PriiTius  ego  titulum     ssi  nomcnqne  Pootse, 

C:esareis  nianibus  laurea  nexa  miliLi 
Weiter  aber  fügt  er  bei : 

»Si  me  non  pietas,  vjrtus,  dortrina  coronant, 
Ecqiiid  })roderit  haee  nexa  Corona  mihi?« 
üeber  Gel t es  als  Dichter  verd.  W.  Menzel,  deutsche  Dich- 
tung von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  B.  II.  S.  267  ff. 

145)  Dem  Ulrich  von  Hutten  setzte  am  12.  Juli  1517 
Mrtxiniilian  I.  zu  Ancrshurg  den  r.'>r!>oorknuiz  auf,  obgleich 
Hutten  danmls  nnrh  nirlit  in  fl^nt-^"»  lier  Sprarhe  p»^dichtet  hatte. 
8ein  erstes  di  iits<  lu  s  (itMlicht  erschien  1520.  Der  erste  Deutsche, 
welrbor  wci^  n  seiner  deutschen  Oodichtc  gekrönt  wurde ,  war 
(»Iiitz.  Kr  erhielt  diese  Auszeichnung  1625  Mährend  seines  Auf- 
euthalts  in  Wien  von  FerdiBÄnd  il.  und  wurde  zugleich  mit  dem 
Manien  von  BolMM  tel  l  geadelt,  üeber  Ulrich  von  Hatten 
vergl.  Gervinus,  Gesch.  d.  jroet  Natioual-Liter.  d.  Deutschen, 
Th.  II.  b.  4:^1  ft-  und  über  Opitz  ebend.   Th.  III.  p.  199  ff. 

146)  Dem  Zwecke  nach  hatte  die  von  Maternus  Pistoris 
1502  in  Erfurt  gegründete  >Poötenachnle«  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  diesem  CoUegium.  KampsclmUe,  die  Uoir.  Erfurt,  Tb.  L 
8.  öO.  .    •  ' 


Digrtized  by  Googl 


AUg.  wusenschirfü.  Zustände,  »khuim  und  Unicemtäten.  l± 

mi  der  Voiimacht  ernaant.  Dkbteni  dea  Lork)eer  zuzuer- 

# 

kennen 

Damit,  oder  vielmehr  mit  Geltet  begann  niin  die 

lange  Reihe  der  j^n  krrmten  Dichter  rPoetae  kureati).  welche 
seitdem  selten  mekr  Ton  einem  Kaiser,  Aber  desto  Öfter 
in  seinem  Namen  ven  einem  Pfidagrafen  gekrOnt  vurden. 
Die  Sache  wurde  Mode,  so  dass  bald  kein  Professor  der 
alten  Sprachen,  der  Beredsamkeit  und  schönen  Wissen- 
schaften m^  existiren  konnte,  wenn  er  nicht  ancli  gekrtater 
Pect  war.  Zu  dieser  Ehre  aber  konnte  er  imi  so  Idckter 
konmien .  als  auf  'lio  im  15.  Jahi  Iiuiulerte  und  später 
entstandenen  Universitäten,  welchen  Kaiserliche  Piivile- 
gien  ertfaeüt  Warden,  auch  die  pfaligriflicben  Reohte  über- 
langen und  namentlieh  auch  die  DichterkrOnnng.  Wenn 
derselben  iu  den  Privile?:icn  mancher  Universitäten  nicht 
gedadiC  ist,  wie  z.  B.  der  Wittenberger,  so  sehemt  jene 
Befiigniss  doch  in  der  völligen  Gleidistellnng  dieser 
Universität  mit  fniheren,  und  namentlich  der  Leipziger, 
imthegntlen.  Dagt^en  wurden  in  dem  Privilegiuni  der 
Universität  HaUe  vom  19.  October  1683  vom  Kaiser 
Leopold  dem  jeweiligen  Prorector  oder  dessen  SteHver- 
treter  ausdrucklich  das  Hecht  Dichter  2U  iauaeu  zuge- 
standen. 

Wt  dieser  Kaiserlichen  poetischen  Lorbeerkrone, 
welche  der  Gekrönte  zu  jeder  Zeit,  an  jedem  Orte,  selbst 


147)  In  dem  Kaiserlichen  Stiftiingsbri<»fe  heisst  es:  »CoIIegium 
po^tarom  pro  honore  nostro  et  djgniute  augetkUk  Viennensis  Uni- 
rersitatis  praesenti  privilegio  decoramns,  ut  qniconque  In  no<;tra 
Üniverfiitate  in  Pogtica  vel  Oratoria  stoduerit  Laureamque  concu- 
piverit,  is  in  coiiegio  poStarnm  diligenter  examinatus,  si  idoneua 
ad  id  inunus  percipiendnm  habitus  et  inventus  fiifrit,  per  honora- 
bilem  f»t  tidplrm  nobis  dilcctnnt  Conr.  Oeltpm,  per  genitorou 
Bostrum  Fri  iericiim  III.  difae  raemnrinp  primum  intor 
Gerraanos  Laureatum  poitam  et  modo  in  Iniv  iiostra  poeticca 
ac  Oratorian  leclorem  ordinarium  ac  deindc  per  Ruccessores  ejus, 
'.Iii  pro  tempore  coUegio  pracfuerint,  laurea  coronari  poftut.« 
bchwarz,  Geaek     Ii;».  B.  II.  a  m  . 
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in  Gegenwart  Kaiserliefaer  Majestät  sieh  aufeetzen  durfte, 
war  nicht  allein  Ehre  verbimden,  sondern  auch  die  Befug- 
11188,  im  ganm  röauflcb-deatacheD  Bekhe  aUer  Orten  und 
auf  aUen  gdahrteB  Anstalten  als  Leiurer  der  poCtischea 
KuuöL  aufzuti  ütuii,  und  er  wurde  dadurch  aller  Rechte  ac^de-» 
mischer  Lehrer  theilhaitig  ^*^).  Dass  aber  derLorbeeikran^ 
auch  einen  academisehen  Grad  verliehen  habe,  irird  mit 
Recht  besweifelt,  da  den  Pfalzgrafen  ausser  der  Dichter- 
ki  üuutig  zugleich  das  ivecht,  accadenüäche  Grade  zu  erüieilea 
xagestandeii  wurde. 

Um  ipelorönt  au  imden,  machten  viele  Frofeesoren, 
welche  sonst  niemals  daran  gedacht  haben  wflrden,  Verse  wie 
ein  Schuipeubum,  und  es  trat  eine  Periode  gdehrter  Schul- 
poäsie  ein,  welche  sonichst  im  Dienste  der  Firsten  stand. 
So  kam  es  auch,  dass  die  latemischen,  an  Gisatulationen 
zu  Hochzeiten,  Aint^befördenmgen ,  an  Condolenzen  bei 
Trauerfälleu  und  ciergl.  mehr  reichen  Dichtungeu  der 
Humanisten  nicht  nur  an  Zahl ,  sondern  auch  an  Geltung 
und  Ruhm  den  m  deutscher  Sprache  Diehtenditt  aber« 
legen  waren 

148)  In  dem  obun  genauiiten  Priyilegium  für  die  riuTf»rsität 
Halle  hcisst  es:  »Prorectori  seu  Rectoratas  muiu*ro  funrtiiro  indul- 
gemus,  ut  possit  et  valeat  personas  itloneafl,  et  in  poetiL.i.  idniitate 
excellentes  per  Laureae  impositionem  ot  üiimili  ü.uliiionem  Po«;tas 
laureatos  facere,  rreare  et  iusiifuire,  qui  quidem  Po^tae  laureati 
per  eumiciii  sie  creati  et  iusigniti  possiot  et  valeant  in  omnibus 
civitatibus,  Comniunitatibus ,  Univt'rsitatibus ,  collogiis  et  studiis, 
quorumcunque  locorum  i;t  tcrrarum  S.  Ramani  Jinpcrii  et  ubicunque 
libere  absqiie  omni  iupedimento  et  contradictione  ia  praefatte  artis 
poeticae  scientia  legere,  repetere,  scribere,  dispuUre,  interpretari 
ot  commenlari  ac  caeteroa  poeticos  actus  Cacere  et  ezercere,  nae 
nou  omnibuB  et  ti&gnUs  onaaMiitia,  privilegüs  etc.,  uti,  quiboa 
oMkeri  poötM  laoreati,  abbig  loc«niai  et  OTinnastoram  pMmoti 
gaadCDl,  fruuntor  et  tttmitiir  consvetadjae  vel  da  jni^  Axuk  In 
Petrarca'i  Diploni  heiNt  es:  »(Haae)  nugaiim  PoMim  et  Hiila* 
lienia  daelaiiBNis,  praaeburo  Hegiitnü  aoaibii  taeignuansi  daatea 
«idem  tarn  ia  dicta  arte,  postiee^quaailn  dieta  arte  bifltorica,  lam  in 
hac  saaetiniBtt  arbe,  quaai  aUbicaataa  leeernm  legendi,  dispatsndi 
atqae  interpcetandi  veternm  icriplarat  poteetateok« 

149)  Wu  Bndolpb  Agrieola  (HaoanwuOy  1^76  als  Ge* 
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Seit  der  Uebeitr^upg  des  Hechtes  der  Diditerkrönung 
aa  die  UDiTersit&ten  und  «n  Privatpersonen,  welche  die 
P&IsgraCenwtrde  orHaltea  hatten^  Terlor  aber  dieae  Krönung 

immer  mehr  an  ihn  in  Ehrenhaften,  weil  sie  käuflich  wui  de. 
Doch  blieben  die  ürüuujigeu  voA  leiten  der  Uuiversitäten 
inner  noch  in  gritoserem  Ansehen,  als  die  von  Pftizgrafen 
yorgeDomnienen,  besonders  seit  dem  die  Pfaiz^afenwürde 
selbst  käiüiicli  geworden  war.  Es  erhoben  sich  daher  audi 
schon  im  16.,  noch  mehr  aber  im  17.  Jahrhundert  Mäaner, 
wie  Lips  ins  (f  1606)  in  seiner  »^SatiraMenippea«,  Conring, 
M Ol  hui  u.  A.  dagegen,  was  zur  Folge  hatte^  da.'^s  nach 
dieser  Auszeichnung  weniger  mehr  gestrebt  wurde,  da  sie 
aal^ehdrt  hatte,  eine  Ehrei  eu  sein,  und  auch  bei  verän- 
derten Verhaltnissen  die  ursprünglich  damit  verbundenen 
Vortheile  nicht  mehr  bot  *^^).  Später  wurde  im  Codex 
judiciahus  liavaricus  vom  Jahre  1752  (Cap.  IL  §  7.)  den 
Pfalzgrafen  verboten,  Postas  laureatos  zu  creiren,  doch 
diis  Verbot  nicht  überall  beobachtet  In  der  Pfalz  eraannte 


sandter  Maxim  Iii  an*8 1.  in  Italien  lebend  und  für  das  lateinische  Ge- 
dicht schwärmend,an  Rudolph  Lange  schrieb,  blieb  die  Parole  der  deut- 
schen Humanisten :  »Futuraoi  tAm  doctibn  Germaniam,  ut  non  latinioB 
Sit  Latium.«  Vergl.  W.Menzel,  S.  264.  ff.  Derselbe  hat  auch  eben- 

dort  die  lateinischen  Dichtunpien  der  Humanisten  von  Coltcs  an  bis 
ziim  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  —  unter  ihnen  die  Heidelbercor : 
M  i  c  y  1 1  u  vS ,  Tv  0 1  i  c  ii  i  u  8  II. ,  Melissas  —  als  w^filUUfih  zur 
deutschen  Poesie  frehörig,  austilhrlich  angegeben. 

150j  Hartmann  Hein  hold,  Reim  dich  oder  ich  fress  dich, 
..^lor  Schellen-  und  Scheltenswüniige  Thorhe  t  Böotischor  Poeten  in 
1 )-  11  srliland.  Hj^n'^wursten  zu  soudcrbahren  Nnt/.  und  iilhrea  1673, 
Beruiiürd  ((.uneuse  Historien  der  GeL  hit*Mi.  I  iankf.  a,  M.  171fl> 
F  igt:  »Die  Cronen  gehun  n  sonst  vor  Maji  st  it'  ii .  aher  in  der 
republica  literaria  ^'ibt  es  auch  gecr»"»nto  ILiiiiut  i.  Diese  Cronen 
wertleo  den  Jagern  des  Paniassi  L'cbrochen  und  bind  zuweilai  Irr- 
wische, die  uns  zu  einem  abiieschmacktcn  Kerl  tühreu,  da  wir  einen 
sonilerbaren  Helden  gesuchL«  Moser  sclutitit  ^xon  des  Kaisers 
Rcgierungarechteii  1772,  B.  II.  S,  475):  »HeuUges  Tages  hört  man 
je  zuweilen  noch  etwas  ?on  gecrönten  Poeten,  die  durch  Comites 
Palataioi  dazu  gemacht  worden,  von  imnu  lutea  Poeten-Crönungen 
aber  dürfte  die  ^ichscADidei  fichoa  koge  scUechte  ^iakünfte 
gemacht  haben.« 


Digitiiicü  by  Google 


74 


Einleiiunff.   4.  Abschnitt. 


man  in  den  Jahren  1745  und  1702  Pfab^^afen  mit 
diesem  und  nllcn  anderen  ihueB  zustehenden  Rechten,  was 
«Uten  ansAlhrlidi  beriehtei  werden  wird.  Die  letaten  in 
Dentsehknd  gekrönten  Dichter  sind:  dw  Freiherr  tob 
Schönaich,  auf  Veranlassung  Otts  eh  ed's  im  Jahre 
1752  von  der  Universit&t  Leipsig,  uBd  Carl  von  Bein- 
hard,  der  Heraiiageber  tob  Bftrger^a  GedidrteD,  m 
dem  damaligen  Bürgermeister  eu  Minden  als  Pfalzgraf  - 
gekrönt  ^'^'\ 

Ua  dem  Unteigange  des  rtaiseh-deatschen  Reicbes 
liMen  die  Pfidxgrafenwtlrde  and  die  DicbteikrOmmg  auf. 

§  17. 

FacuUätetL  Deeam.  Acaämisehe  Grade,  Magüitriy 

Dociores  aciu  regentes. 

Die  Universitäten  bestanden  in  der  Regel  aus  4  FaeuK 

täten  ^••^).  Man  tlieilte  iiauiiich  alle  höheren  Kenntnisse 
in  Wissenschaften  (sdentiae)  und  Kttnste  (artes)  ein.  Zu 
jenen  rechnete  man  die  Theologie,  das  kirchliche  und 
bürgerliche  liecht  und  die  Medicin.  Die  Zjihl  der  Künste, 
die  man  auch  der  Auszeiclmuug  wegen  die  freien  Künste 
(artes  liberales)  nannte,  wurde  allgemein  auf  sieb^ 
bestimmt,  aber  m  der  Angabe  der  einzehien  sind  die 
Schriftsteller  und  das  Herkommen  verschieden.  In  den 
ältesten  Zeiten  gehörten  zu  denselben:  Grammatik,  Bheto- 


151)  Haumer,  Gesch.  d.  Pildag.  Tb.  TV.  15.  ErschlUld 
Gruber  Encyclop.  d  WisB.  untor  »Dicbttrkr«  iHint,^. 

162)  Das  Wort  Facultas  bezeichnete  im  Mittolalter  zuerst  eine 
einzelne  Wissenschaft  und  nachher  dan  (.olle^iam  derer,  welche  zu 
einer  einzelnen  Wissenschaft  gehörten.  Heu  mann,  praefat.  p.  XIV. 
ad  Conring.  antiq.  Academ.  p.  157.  Buläus,  T.  III.  \^.  557: 
»Facult^itis  uomen  aequivocum  est:  nam  1)  accipitur  pro  disciph'na 
seu  arte,  2)  pro  cnlleg^o,  corpore,  ordine  politico  Magistrorum 
in  TTniTersitate  suffragantium.c 

15H)  In  Leipzig  nannte  man  die  art*!S  liberales:  l)a*uioimm 
opaonium,  d.vraonum  eibus,  Aegyptiie  oll«*,  ▼irnlentse  Aegyptiorum 
dapes.    Prftif.  in  panegyr.  Lips.  theo),  sermoueni,  1514. 
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lik,  Masik  (diese  betrachtete  man  als  die  geringereo  und 
ttaimte  sie  das  TriyimD),  Dialectik,  Arithmetik,  Geometrie, 

Astronomie  (diese  sah  man  als  die  höheren  an  und  hiess 
sie  (,)uadrivimn ).  bpäter  wurdeu  aui  dm  meisten  Univer- 
atäteo  folgende  DiscipUnen  zu  denselbeo  gerechnet:  Gran- 
matik,  Rhetorik,  Dialectik,  Mathematik,  Physik,  Ifeta- 
physik  und  Moral.  Alles,  was  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Wisfienschaften  und  Künste  pauste ,  war  lange  Zeit  von 
den  Universitfttsstttdien  so  gut  als  ausgeschlossen.  Bei  der 
Eiötheilang  in  Facultäten  nahm  jede  der  drei  Fachwissen- 
schafteu  eine  eigene  l'acultät  ein;  und  so  bildeten  die 
Theologen,  Juristen  und  Mediciner  die  oberen  Facultäten 
(Facultates  superiores),  well  im  ihren  Studien  die  Studen- 
ten erst  danu  j^elan??ten,  wenn  sie  in  der  Artisten-l  u  ul- 
tat  Uebung  in  der  lateinischen  ^Sprache  und  allgemeine 
wissenschaftliche  Kenntnisse  empfangen  hatten;  die  sieben 
fmen  Kttnste  aber  wurden  in  die  vierte  Facultät  zusammen- 
gefasst,  welche  man  Anfangs  Facultas  Artium  nannte, 
bis  im  16.  Jabihunderte  der  Name  philosophische  Facul- 
tit  (ordo  philosophicus  oder  phAosophorum)  aufkam 

Wie  der  ganzen  Universität  ein  liector  vorstand, 
weicher  in  Verbindung  mit  dem  academiscben  Senate  die 
Angdegenhiaten  derselben  leitete,  so  hatte  auch  jede 
Facultät  ehien  Decan  an  der  Spitze,  welchem  ein  Facultäts- 
Rath,  auch  Senat  genannt,  (Consilium  Facultatis)  zur  Seite 
stand.  Zu  diesem  gehörten  in  den  ältesten  Zeiten  alle 
Mitglieder  der  Facultät 

Obliegenheiten  des  Decanes  waren,  das  Facultäts -Siegel 
im  Verwahr  zu  haben,  die  lieüchlüsse  der  Facultät  und 
alle  auf  sie  sich  beaehenden  merkwflrdigen  Ereignisse 
aufzuzeichnen  (Acta  Facultatis  conscribere),  den  Rath  zu 
berufen  und  die  Berathnngsgegenstände  Ilm  vorzuleben, 
die  Zeugnisse  ^testimouia  pubUca)  auszustellen  und  die 


194)  Erhard,  6.  I.  S.  107.  168.  Rattmer,  S.  30  ff.  Kase- 
garten,  Xli.  I.  8.  82. 
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Vorträ^^c  tler  Lehrer  uiid  Sitten  und  FloisB  der  Studenten 
zu  überwachen. 

Der  BAth  dagegen  hatte  die  Entscbeidang  über  alle 
itfichUgeren  Feeult&ts-AngcUgenheiteni  insbesoadere  aW 
die  Priifunjien  von  solchen,  welche  sich  um  inademische 
Grade,  Baccalaureat  u.  s.  w.  bewarben,  durch  zu  diesem  Zwecke 
aus  Faci]ltät8->MitgUed«ffn  gewählte  FiiaminatoreB  vor- 
aehine»  zu  lassen,  die  Studirenden  mm  Oennaee  von 
Stipeudieu  vorzuücliJagen  u.  dergl. 

Die  Männer,  welche  die  Entstehung  der  hohen  Schulen 
in  Salemo,  Bologna,  Paris  vl  9l  veranlasst  haben,  nauiten 
sich,  wie  die  l)isherij;t  li  Lelirer  in  den  Kloster-  und  Stifts- 
schuieu,  Lehrer  (doctores)  oder  Meister  (magistiij. 

Auf  den  ältesten  deutschen  Universitäten  lasste  man 
nicht  selten  unter  dem  Titd  Meister  die  Lehrer  aUer 
Wissenschaften  /iisammen  *^^).  Später  war  das  Beworben 
um  diese  Grade  ^^^)  von  Seiten  der  Studirenden  so  allgemein, 
dass  niemals  oder  sehen  ein  solcher  die  Universität  ver* 
Hess,  ohne  wenigstens  das  Baccalaureat  erhalten  tu  haben  ^^^X 


15r»)  Den  Titel  Meister  hielt  man  frtr  eben  so  ehrenvoll  oder 
fÄr  no("h  elircnvnller,  als  den  eini's  Uoctors.  Wenigstens  macht 
der  Verfasser  eines  dialopi  Hierarchitti  ca'lestis  dtjn  Nachfolgern 
eines  Petrus  Lombardus,  eines  Thomms  v.  Aqtiiuo,  eines 
Gratian  n.  A.  Vom'ürfe  darüber,  dass  sie  den  IjciseheidfMK-n  Titel 
Pdctor  verlassen  nnd  den  pnmpluiften  Titel  Meister  nngenoramen 
hätten.  Ein  Doctor  ki»iine  fremde  Kenntnisse  vortrafren  ;  ein  Meister 
hingegen  mache  sich  anheischig,  etwas  zu  lehren,  was  er  selbst 
wisse  und  was  ilim  •.'leichsam  zugehöre.    Buliins  T.  IT.  p.  G82. 

15G)  l'eber  die  Entstehunj;  der  gelehrten  (irade  und  über  den 
Ursprung  der  Sitte,  dass  diese  von  den  Facnltiiten  vorlieheu  werden, 
vergl.  Conring,  I)e  aotiqq.  acad.  dissertalioues  p.  110  sqq.  p. 
lüO  sqq. 

157)  Kink  (^B.  I,  S.  42)  leitet  das  Wort  liaccalaureus,  welches 
auchBaculariuSjBaccalarius.Bacellarius,  Bachilariiis geschrieben  wurde, 
TonbftGulus  ab.  Hatte  nämlich  ein  Studireader  die  Prüfung  aU  ikicca- 
laureus  bestanden,  so  durfte  er  in  Begleitung  seiner  Freunde  und 
unter  Voraustragung  des  Scepters  (Stabes)  der  Facultät  (sceptnun, 
Tirga,  baciilus)  diejenigen,  die  er  wollte,  namentlich  seine  Examina- 
loren,  sa  einem  Fettmahle  einhiden.  Cisner  (opusc.  p.  t>OJ): 
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Dieses  ym  der  erste  academiscbe  Orad,  welcher  bekundete, 

dass  der  damit  Aussrezeichnete  sich  so  viel  Kenntnisse 
erworben  hatte,  dass  er,  wie  jetzt  ein  mit  einem  Maturitäts- 
xeagnisse  ausgestatteter  Jftnigling,  zu  emem  bestimmten 
Fachstudium  übergehen  konnte. 

Der  zweite  Grad  war  das  Licentiat  **^^)  und  der 
dritte  die  Magistratur  und  das  Doctorat  Dia  Graduirten 
selbst  zeichneten  sich  auf  den  meisten  Universitäten  vor 
den  gewöliiilichen  Studenten  durch  besondere  Kleidung 
aus.  Dieses  war  der  sogenannte  Tabardus,  ein  Taiar,  mit 
vielen  Falten  versehen 

Die  Magister  und  Doctoren,  welche  pflichtmAssig 
öffentliche  Vorlesungen  hielten  *"^)  und,  wie  wir  jetzt  sagen 
würden,  als  ordentliche  Professoren  angestelh  waren, 
hiessen  zum  Unterschiede  von  denjenigen,  welche  dieses 
nicht  thaten,  Magistri.  doctores  regentes  oder  actu  rej^entes, 
auch  lectores;  die  andern  wurdeQ  als  magistri  sive  doctores 
non  regentes  bezeichnet  ^^^). 

»Baccalanrei  a  bacca  laurea,  qua  coronari  solebant,  snnt  dicti.« 
Itter  p.  14.  16:  >Bacca1aareii8  est  pertona  habena  dignitatem  • 
bajoUuidi  baculom,  promovibiUs  ia  magisintm.« 

158)  Licontiati  dicuotur,  quemadmodom  olim  apud  Bona  hob 
mde  (Ruthe,  Pechterstab)  donati ,  quibus  eoncessa  est  ab  episcopo 

caneeltario,  cujos  est  dare,  libertaa  sea  mhttio  ab  onere  diapn- 
ULBdi,  scbolas  magiatroriiiii  aetusque  wlemneB  froqoeiitaDdi  itemqiie 
Hcentia  docendi  aen  extraordinarie  legendi;  ac  proiade  non  diiferant 
a  magistris  nisi  sola  susceptione  paludamenti  magistralis.  Bal&na, 
T.  Y.  p.  681.  Nach  Anderen  besteht  die  Licentiatiir  »in  der  Macht,' 
Magister  nad  Doctor  m  werden.«  Wttnd^  Beitr.  s.  Geaeb.  d.  Heidelb« 
UsiT.  S.  119. 

im»)  Tomek,  S.  87. 

160)  Anf  der  Präger  Uni?ersiaLt  dqrftc  Jeder,  der  einen  Qrad 
liAtte^  frei  lehren;  jQngmn Docenten  war  nicht  bloe  gestattet,  die. 
Hefte  der  bekannten  Lehrer  Ton  Prag,  Tarn  nnd  Oxford  Yorzntragen 
sondern  einer  gewissen  Gasse  derselben,  den  Baccalaureen,  war 
dieses  aogär  - Torgeacbrieben.  Schlosser,  Weligeech«  B.  DL 
S.  189.  140. 

161)  Per  acta  regeniem  intelKgimns  enm,  qnl  UgÜt  qaaKbet  dia 
legilrili  hl  Schölls,  In  habitn  et  hora  dcbita,  nisi  legilniiiia  habeat 
hnpedhaentum.  BuUas,  T.  m.  p.  420. 
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In  dea  frühesten  Zeiten  war  der  Titel  Magister  ia 
allen  FaculUtten  ttblieh.  Sp&ter  galt  in  den  drei  oberai 
Facultäten  die  Doctorwörde  als  die  höchste.  Die  Artisten- 
Facultät  eniaüute  iceiue  Uoctoreu,  soudero  Magister.  Dock 
in  der  Folge  pflegten  alle  diejenigen,  welche  die  Doctor- 
wOrde  in  einer  der  obem  Faciilü^n  beaassen,  sieh  auch 
Boctoren  der  Philosophie  zu  nennen  ^^^). 

§  18. 

Vorlesungen.  Ferien.  ColUgiengelder,  ExerciUca, 

Diapmiaii^nen. 

Vor  der  Erfindung  der  Buchdnickerkunst  waren  die 
wenigsten  Studirenden  in  dem  Besitze  der  Bticher,  Ober 

welche  gelesen  wurde  (pronuuciabaturj.  Die  Lehrer  fpro- 
nundatores)  waren  daher  genöthigt,  den  Text  zu  dictiren 
(ad  pennam  dare),  und  dieses  veranlaaste  dann  auch  oft 
das  Dictiren  der  Auslcj^nn^cn  und  Anmerkungen,  indem 
die  gehörten  Texte,  (jiosscn  und  Commentarien  für  viele 
Studirende  den  gaoaeu  Schatz  ihrer  Kenntuisse  enthielten 
und  ihren  ganzen  Bflchervorrath  ausmachten.  Dadurch 
mussten  die  soircii  niiitcii  Curse,  d.  h.  die  Zeiten,  welche 
mau  auf  (his  Lehren  und  Lernen  emer  Hauptwisscnschaft 
Terwandte,  viel  Iftager  werden,  als  dieses  nach  der  Erfin- 
dung der  Buchdmckerlninst  der  Fall  war.  Der  Ours  der 
Künste  war  in  Paris  ursprünglich  6 jährig,  dann  5 jährig- 
Im  lö.  Jahrhundert  kürzte  man  ihn  auf  3  ^/t  Jahr  ab  und 
1600  ffthrte  man  einen  2jährigen  Ours  ein.  Der  Ours 
der  Arzneikunde  cntliiclt  nicht  weniger  als  sieben,  der  des 
geistlichen  Beehts  fünf  und  der  der  GottesgeichrtUeil 


lea)  Itter,  p.  117.  Magisterii  titulo  non  modoqui  in  Artibas, 
▼emm  et  qui  in  Theologia  desndarant,  antiqoitus  condecorabnntur; 
dmec  Studiosi  in  Theologi»,  Jnrlipnulentiaß  et  Medicinee  B'.ir-ulta* 
tibng  pecnliares  sibi  gradus  arrogiBt«,  iit  «bArttstii  diseriminaren* 
tnr,  Doctoris  ütalom  adadTire. 
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secfas  Jahre       Die  Z«it,  in  weidler  die  einzeheii  Vor- 

Jesungeii  bt'ginnen  oder  aufhören  suUtcu,  war  auf  den 
äkeaten  Universitätea  nicht  bestimmt.  Die  Meister 
koBBten  legen,  wee  sie  wolHeOt  nach  Baliebea  ihre  ¥orle* 
sangen  anfangen  und  endigen,  abkftraea  oder  verlängern 
l>icse  un«j:ebuiiclene  Freiheit  führte  maurlio  Missstände  herbei. 
Um  sie  za  heben,  wurde  der  sogenannte  »Ordinarius 
Magnus«  eingefohrt  Durch  ihn  wurden  nicht  nur  die 
einzelnen  Vorlesungen  bestimmt  sondern  auch  angeordnet, 
wann  diese  begonnen  und  gescliiosscn  werden  sollten 

Die  Ferien  fielen  awischcai  das  £nde  und  den 
Anfang  des  Ordinarius  magnus  und  theüten  das  Studien- 
jahr in  z^ei  Theile.  Sic  waycw  km/  uiul  m  den  frühesten 
Zeiten  nicht  fest  bestimmt,  wi  iiigstens  finden  sich  darüber 
keine  Nachweisungen  vor  Dagegen  war  die  Zahl  der 
Tage,  an  welchen  nicht  gelesen  werden  durfte  (dies  non 
le^biles),  um  so  grösser.  Zu  ihnen  gehörten  ausser  den 
Sonn-  und  Festtagen  die  Tage  vieler  Heiligen. 

Der  Inhalt  der  Vorlesungen  war  sehr  beschrinkt 
Die  ersten  Männer,  welche  das  Entstehen  hoher  Schulen 
veranlassten,  gaben  iu^gesanuut  Grundtexte  uud  eilauterten 
diese  mn  an  sdiwierigen  Stellen  durch  kurze  AnmeriningeQ 
und  Glossen:  so  die  Theologen  die  Bibel***),  die 


163)  Balans,  T.  V.  p.  868.  862.  86». 

164)  Meiners,  B.  HL  8.  335.  Toigt,  8.  42. 

166)  TenipaB  pnestitatum,  faitra  qaod  Ubromm  ordinarie  legen- 
teuDi  interpretitimieD  abeoWere  debebant,  ipeaque  lectionam  per* 
Mie  Ordiaarittfl  magnat  Yecabatar.  Waadt,  Dr.  ord.  phitoa. 
P.  L  p.  91.  Liber  Ordinär! üb  hiett  anch  daa  Bach,  welches 
der  Lehnr  ftir  die  berenteheada  Studleaadt  in  erUlren  abernahm. 

166)  Klapfel,  8.  a. 

ie7)  Die  Statalea  der  theologischen  FacnltSt  in  Wien  r.  X 
1680  aenaen  3  Lehig egenitinde,  die  Bibel  und  die  4  Bdcher  Senten- 
tiam  des  Lombardnt,  «eiche  als  die  erste  dogmatische  Anla- 
nlia  galten.  Die  Baccalaoreea,  welehe  aber  die  ^bel  laeen,  hieaeea 
Baccaiaurei  biUici  oder  Cursorea  —  »legeoda  earsas  euos  sea  BibHim.« 
Sie  sollten  graadUch  den  TeiU  aaelegea  und  beachtenswert  he 
GloMea  crldiren,  so  wie  dieses  in  dea  canoriKhea  Pariser  Yoito- 
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Juristen  das  Gsnonische  und  bOrgerliehe  Bedit^*^,  die 
Pa&deeten  seheinen  za  jenen  Zeiten  kanm  bekannt  gew^isen 

ra  sein  ^^'^  die  Mediciner  den  Aviceniia.  Hippocrates 
und  Galcnus,  die  Artisten  die  Büdier  des  Aristo- 
teles, Porphyr  und  Priseian. 

Bei  einem  solchen  Vorlesen  und  Erläutern  von  Griind- 
texten  schritt  man  nicht  so  rasch  vorwärts,  oder  man 
konnte  nicht  eine  solche  üebersicht  geben,  als  der  grösste 
Thcil  der  Lernenden  wünschte.  Zur  Errcicluiug  beider 
Zwecke  schrieben  desliallj  berüluute  Lehrer  sclion  im 
z\völften  und  noch  mehr  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
Grundrisse  oder  sogenannte  Summae,  in  welchen  die  Haupt- 
stellen  oder  Hauptstücke  der  Grundtexte  nach  einer 
gewissen  Ordnung  der  Materien  zusammeugefasst  waren. 
Solche  Summae  waren  die  Sententiae  des  Petrus 


snnffen  geschehe.  Wer  r.nm  Cursor  iiromovirt  gefn  wollte,  musste 
6  Jahre  Theologie  studirt  hiibcn  imd,  ■wenn  nirht  Magister  in  Artibus, 
doch  geübt  im  Ojiponircn  und  Aiiiwortcn  sein.  Hatte  der  Cursor 
den  biMiscbon  Cursus  beendet  ,  so  promuvirte  er  zinii  Sententiariiis 
und  las  nun  l  oder  2  Jahre  über  den  LonibarduR.  War  er  in 
seinen  Yorlesungeu  bis  an  das  3.  Buch  gekommen,  so  galt  er  für 
einen  Baccalaureus  formatus.  Hatte  er  das  4.  l'mch  zu  Ende  gebracht, 
so  musste  er  noch  3  Jahre  auf  der  Universität  sich  im  Disputiren 
und  Predigen  üben,  auch  Disputationen  beiwohnen ,  bis  er  sich  um 
den  Grad  eines  Licentiaten  oder  Magisters  bewerben  konnte.  Hatte 
der  Sententsarios  das  Etamen  aar  Ltcena  bestanden,  so  setzte  ihm  am 
Tage  nach  der  Disputation  der  Kanzler  in  der  Aula  des  Birretnm 
auch  als  Zeichen  der  MagisterwOrde  auf. 

ir»8)  Nach  den  Statuten  der  .iuristischen  Famlt-U  in  Wien  von 
J.  l^bl)  :s<dlen  die  Doduren  des  Givilrechts  mit  dem  n  des  cunoni- 
schen  Hechts  eine  Facultät  bilden.  Ein  Student,  vi  Icher  2  Jahre 
Civil-,  2  Jahre  canonisches  Recht  gehört  hat.  kann  ;'uin  Üart  alaureus 
promov-irt  werden.  Wer  sich  um  die  Licenz  bt^wirbi,  ijiu>s  7  Jahre 
studirt  haben  und  vorher  Baccalaureus  gewesen  sein.  Der  Bacca- 
laureus  muss  sich  im  Kxameu  und  durch  Disputation  au&gcwiebeu 
haben,  eben  so  der  Licontiat,  bei  dessen  Examen  der  Kanaler  oder 
ein  Vertreter  dcsscU>tii  .zugegen  sein  aoll. 

10* n  Uossbirt,  De  stud.  jor.  civ.  et  canon.  in  Gennaniss 
UniT.  ^.Prag  lööl)  p.  ö. 
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LombardasCNote  167),  das  Beeret  des  Oratiftn  die 

Summa  Azonis,  die  Re^la  Salernitana.  die  Summa 
Thaddaei,  die  Suroma  Petri  Hispani  u.  A.  ^'^).  Eine 
Tfillige  Aeademiig  txat  ein,  nachdem  im  14.  Jahrhrnidert 
das  Lampen-Papier  als  Material  des  Schreibens  und  im 
lö,  Jahrhundert  die  Buchdruckerkuust  erfunden  waren. 

Eine  allgemeine  Anzeige  der  Vorlesungen 
wurde  nicht  veröffenUicht;  woU  aber  erschienen  von  den 
eiDZolnen  Professoren  ausfiihrliclie  Programme,  in  wplrlien 
sie  öfter  mit  Redseligkeit  ihre  Vorlesungen  anpriesen.  Die 
fittesten  gedruckten  Veraeichnisäe  der  Voriesungen  sind  das 
Wittenberger  (1507)  und  das  Tfibinger  (1525)^^^;  das 
iiiteste  Heidelberger  ist  von  1778. 

So  lange  die  Landeshenen  oder  höchsten  Gewalten 
den  ordentlichen  Lehrern  hoher  Schulen  kerne  stehenden 
iukI  hinlänglichen  Gehalte  aussetzten,  eriiielten  dieDoctoren 
und  Meister  keine  andern  Belohnungen  ihrer  Arbeit,  als 
die  Honorarien,  OoUegiengelder  ihrer  Zuhörer, 
in  Italien  GoUectae,  bisweflen  auch  Salaria,  in  Frankreich 
und  Deutschland  Pastus,  Pascus,  Collectae,  Minen^alia 
genannt.  In  Wien  ^'^)  und  Prag  war  es  ausdrücklich 
Tcrbolen,  andere,  als  arme  Zohdrer,  unentgeltlich  ra  den 


170)  In  Paris  waren  die  Vorlesungen  über  das  bürgerliche 
(Römische)  Recht  verboten  und  nur  die  über  das  canonische  Recht 
(Decretalen,  Kirchengesetze J  erlaubt.  Dieses  brachte  ein  Mönch  zu 
Bologna,  Gratian  (11513,  in  eine  bestimmte  Form.  Er  setzte  es 
aas  TorgebHchen  Canones,  Concilienbeschlüssen,  päpstlichen  Decre- 
talen, dem  Theodotianischen  Codex,  den  Justinianischen  Rechts- 
Mchern  sasanunen.  Die  folgenden  Päpste  liessen  noch  Manches 
darin  abändern  und  hinxnthiuii  00  dasB  ea  immer  veränderte  Ge- 
etalten  und  enreiterCe  Fonnen  gewann.  Duvernet,  B.  I.  S.  18  it 
üeher  den  Ursprung  und  die  TeEtadarangen  der  chriBtlichen 
Knrcheiireehte  and  Yerfassangen  yergl.  Mosheim*!  Sirchenr.  von 
GQntlier.  Leipsig  ISOO. 

171)  Meiners»  hohe  Sclinl.  B.  m  B.278if.  Dessen  Mittel- 
alter B.  IL  8.  516  ff.  B.  m.  8.  1  iE. 

172)  ThoUck,  Aead.  Znstiade  8.  SS.  161. 

173)  Nullus  Magistronim  legat  gratis  et  shie  coUeeta  nisi 
panperiboB.   Dipl.  II.  p«  224. 

Baats,  OeMsb.  d.  UniT«  Heidelb.  L  6 
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Vorlesungen  zuzulassen.  Für  nicUtrarm  hielt  mau  aber 
in  Prag  alle  diejenigeii,  weldie  mehr  als  zwölf  Dttcalea^^^) 
zu  verzehren  hatten. 

Eine  «i^niaue  Angabe  über  den  Betrag  der  üonorarien 
auf  den  ältesten  Universitäten  Itat  Bich,  d&  dieser  gasets« 
lieh  nicht  bestimint  war,  auch  ttiolit  angeben..  Nnr  so 
viel  scheint  sicher,  dass  die  Honoraricn  in  Bologna  und 
Padua,  besonders   diejenigen,  welche    die  Rcchtslehrer 
forderten,  viel  höher  waren,  als  die  in  Paris,  Wien,  Prag. 
Es  kommen  deshalb  anch  s.  B.  in  Bologna  Fälle  vor, 
dass  berühmte  llcchtslehrer  meistens  gegen  das  Ende  ihres 
Lebens  zar  Einsicht  kamen,  ihren  Zahörern  ein  zu  grosses 
Honorar  abgenommen  zu  haben.  Sie  erbaten  sidi  darum 
tlieils  von  dem  päpstliche«  Stulile  ALsoliitioii,  thcils  vcr- 
ordueten  sie  in  ihrem  letzten  Willen,  dass  man  das  von 
ihnen  ausgeübte  Unrecht  veigQten,  oder  wenn  nan  die, 
welche  zu  viel  gißzahlt,  nicht  ausfindig  machen  kdnne,  ans 
(h  II  uiuochüiutbbig  erworbenen  Geldern  müde  Stiftungen 
macheu  solle. 

In  Deutschland  fing  man  zuerst  an,  die  Preise  Ür 
die  Vorlesungen,  namentlich  die  phik)8ophischen,  zu  regeln. 

In  Prag  musst^n  für  Vorlesungen,  welche  1  M<Hiat  dauerten, 
1  Groschen,  für  solche  von  9  Monaten  S  Groschm  mk^ 
richtet  werden.  In  Wien  waren  die  Lectionen  im  Durch- 
schnitt etwas  theurer,  vorausgesetzt,  dass  die  Groschen 
in  iiirem  Werthe  gleich  waieu.  Wenn  man  in  Prag  2,  3, 
5,  6  Groschen  bezahlte,  so  musste  man  in  Wien  3,  4,  6, 
9  Groschen  entrichten.  Besonders  waren  die  EKercitia  *^^) 
genannten  Disputir Übungen,  welche  die  Lehrer  mit 
ihren  Schülern  hielten,  in  Wien  und  anderwärts  zwei-, 
drei-,  ja  viermal  ao  theuer,  als  die  Vorlesungen  Die. 


174)  Auf  oiuen  Dacaten  od.er  GiUdguldan  giagea  20  GrosolMn. 

Voigt,  S.  m  99. 

175)  Man  saütc  cxcrcitiuin  ftJliquod  Uisputard  und  ezercitiatt 
corsm  suppusitiä  suis  cxercens. 

176)  Meiners,  ä.225.  2S0.  265.  S67.  268. 
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Yodesmigen  aber  die  Ethik  kosteten  nur  12  Groschen, 
die  Uebungen  dagegen  48^^^). 

Mit  eleu  D  i 5 p  ii  t  i i  ü  b  u  n  ^  u ii  sind nicbt  zu  verwechseln 
die  bei  allen  Facultäten  eingeiuhrten  öffentiichcnDispu- 
tationen.  Diese  gelehrten  Tamiere  oder  Bitterspiele 
irarden  Yon  den  Lehrern  der  Universität,  indem  die  Stu- 
denten nur  als  Zuhörer  beiwohnten,  gehalten,  und  waren 
für  dialektische  lieldcnthateu  das  rechte  Feld,  Witz  und 
Scharfsinn  zu  tfben*  Zu^ch  wünschte  man  aber  doch  ancb, 
dass  die  linguistische  Yurtuosität  dabei  Parade  hielte. 
Gewöhaiich  wurden  sie  in  lateinischer  Sprache  gehalten; 
doch  kanjen  auch  griechische  nicht  selten  vor  und  zuweilen 
sogar  hebräische*'*). 

\l6  die  wichtigste  uud  bedeutendste  galt  die  Dis- 
pntatio  quodlibetaria.  Sie  war  der  feierlichste  und 
umfassendste  aller  academiachen  Acte.  An  manchen  Uni- 
versitäten, wie  in  Heidelberg,  wurde  sie  jedes  Jahr,  an 
andern  alle  vier  Jahre  gehjilten  und  dauerte  «»ewöhiiliih 
mehrere  Tage.  Der  Magister  J  o  ha  u  n  L a  m  sid  e  hielt  1458 
auf  der  Universität  Grei&wahi  eine  Disputatio  de  quolibet 
über  14  Tage  lang,  bei  welcher  zur  Erhöhung  der  Feier- 
hchkeit  auch  mehrere  Juristen  deterinmirten,  d.  i.  Streit- 
rittze  anfsteilten  ^^*).  Die  Wahl  der  Thesen  stand,  inner- 


177)  Man  kann  den  Werth  der  Wiener  Gr()^)cllon  einiger^ 
iTTi"(«j^en  daraus  abnehmen,  dass  der  gewöhnHche  Mittafrs-  und 
Abeadti8clieines.Stndirendeu  wöchentlich  nicht  nehr,  als  2  Groschen, 
kettete,  was  m  Diplom.  U.  p.  246  erhellt,  wo  es  heisst:  >Quilibet 
Sdiolariä  pxponcns  ordinarie  pro  mensa  septiinatim  ad  minus  duos 
fnMos.«  Nach  diesem  Maassstabe  waren  die  Honorarien  in  Wien, 
keseoders  die  für  ÜebnDgen,  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
sehr  ansehnlich.  Denn  ein  Meister,  dessen  Uebungsstiuiden  43 
Groschen  kosteten,  empfing  Ton  einrra  Jeden  Zuhörer  so  viel,  als 
ein  Studr^nt  von  mittclmässigera  Vermögen  ein  halbes  Jahr  lang  für 
tcisen  Tisch  auszugeben  nothig  hatte. 

178)  Tholuck,  S. 213 ff.  Herder,  Ideen  z.  Philos.  d.Gf^jrh. 
B.  20.  §  4.  Kink  (Th.  I.  S.  45)  gibt  eine  ansfOhrUche  Beadirei- 
buDg  einer  solchen  Disputation. 

179)  Kosegarten,  Th.  I.  S.  84.  1  Od. 

6* 
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hAlb  der  Grftnze  der  freien  Kfloste,  in  dem  Beheben  eines 
Jeden.    Sie  wurden  oft  sogar  von  Baccalaureen  und 

Scholaren  ge^jeben  und  nicht  selten  auch  scherzhafte 
Thematen  als  iStxeitsätze  aufgestellt.  Der  Magister,  welcher 
bei  dem  Acte  zu  fungiren  hatte,  Quodlibetahus  genannt, 
wurde  von  der  Artisten-Faedtät  gewählt,  und  seine  Auf- 
gabe war  es,  jedem  Opponenten  Rede  zu  stehen  und  ihn 
zu  bdiämpfen,  mochte  der  Opponent  in  dieser  oder  in 
jener  Weise  seine  Memung  aufstellen.  Der  Quodlibetarius 
\vai'  also  genöthigt,  in  utraiiKiuc  partoni  zu  ai  uMuuciitiren, 
oder  entgegengesetzte  Meinuugen  zu  vertheidigen,  je  nach- 
dem es  den  Opponenten  beliebte^  ihre  Behauptungen  zu 
gestalten.  Sagte  der  erste  Opponent:  »Die  Menschen  sind 
Thiere«,  so  musste  der  Quodlibetfirius  dieses  widerlegen; 
behauptete  der  zweite  Opponent:  »Die  Menschen  sind  nicht 
Thiere«,  so  musste  der  Quodlibetarius  auch  dieses  widerlegen, 
um  seine  Geschicklichkeit  im  Disputiren  zu  zeigen;  was 
freilich  nur  eine  grosse  Gewandtheit  und  Meisterschaft  in 
der  Rede  möglich  machte.  Eben  deshalb  hieSs  auch  die 
Disputation  de  quolibet,  weil  der  Magister  dabei  quodlibet 
vertheidigen  musste 

Eingeführt  wurden  die  Disputationes  quodlibetariae 

auf  der  Pariser  Universität  bereits  zur  Zeit  des  Albertus- 
Magnus  (1250),  und  liuläus  findet  in  dieser  Sitte  schon 
die  Depravation  der  Dialectik  ^*^}.  i 

Als  im  16.  Jahrhundert  der  Humanismus  zur  Geltung 
gekommen  war,  wurden  diese  Disputationen  aufgehoben 


180)  ßuläus,  T.  I.  p.  848.  Eink,  Th.  t  S.  76.  Biaaco, 
Tb.  L  S.  119  ff.  Th.  II.  S.  62. 

181)  Quia  in  utramiine  partcm  probubiliter  dispnfabatur,  ita 
dubiiis  et  anceps  vacillabat  animus,  ut,  quid  tenendiim,  quid  repro- 
baudum  esset,  nou  lacile  agnosceret.   Buläus,  p, 

182)  In  Heidelberg  geschah  es  1658  durch  OUo  Heliurich^s 
Refom.  d.  Univ.  Vergl,  auch  Tholuck,  8.  246. 


Digitized  by  Google 


JJOg,  wiMenfdk^  Zutldiide.  Schulen  und  Universitäten.  S5 


§19. 

FennaiiSiHus*  DeposUiou,  WaffentrageuL  Fechtdchulen. 

DueUe. 

Ein  anderer,  auf  üniversitäteu  übiiclu  r  Brauch  war 
die  »Depositio  cornuum«  (Beania,  Fochstaufe).  Sie 
war  aus  dem  Pennalisiniis  hervorgegangen,  welcher  selbst 
wieder  seinen  Ursprung  in  den  laiidsmauiiücliafüicheu  Ver- 
binduDgen  auf  den  Uaiversitäten  hatte. 

Im  ersten  Jahre,  welches  das  Pennaljahr  hiess,  mussten 
die  neu  iniinatriculirten  Studenten,  die  so  gcnanntcu  Peu- 
näle*^^),  wie  wenn  sie  in  dem  strengsten  Orden  das 
Gelübde  des  blinden  Gehorsams  gethan  hätten,  Alles, 
mochte  es  auch  noch  so  beschwerlich  und  schimpflich 
sein,  ausrichten,  was  ihnen  von  den  älteren  Laud^lciUen 
au%etragen  wurde  ^'^*).  Diese  Yexatioueu  üngen  mit  der 
Deposition  an.  Der  Beanus  so  hless  der  neu  imma- 
triculirte  Student,  ein  mit  der  jetzigen  Bezeichnung 
»Fuchs*  ^^^)  gleich  bedeutender  Ausdruck,  wurde  als 
»pecus  campi«  angesehen,  >CQi,  at  rite  ad  publi- 


183)  Das  Wort  Ponuäle,  durch  welches  die  Heissig  die  Yor- 
lesungen  besuchenden  Studenten  verspottft  wurden ,  kommt  wahr- 
scheinlich von  dem  Pcouai  (Federbäckse)  her,  das  beute  noch  in 
bchuleii  im  Gebrauch  ist, 

181)  Arudld,  llist.  d.  Königsb.  Univ.  Th.  Tl  S.  255. 

165)  Die  T>efinition  von  Beauus  (bec  jauue,  Geibscbuabeij  war : 
Beamifl  Est  Aiiimal  Nescims  Vitnin  Stndiosnrfnn. 

180)  Der  Spottname  »SchuÜucbs«  verdankt  beinou  Urflpmng 
einem  Schulmann  des  D>.  Jahrhunderts,  Justus  Ludwig  Bris- 
maun,  auch  Pryschiiianu  und  Quellmanu  genannt.  Er  war 
erst  Qnartus  am  Gymnasium  zn  Hof,  seit  1550  liector  an  der  Rath- 
schale  fu  Naumburg  an  der  Saale,  später  Roctor  zu  Zwickau  und 
seit  1573  bis  zu  si-inum  1585  erfolgten  Tode  Prof'  <sor  der  gnccln- 
gcheu  Sprache  an  der  Universität  Jeua.  rrischnumn  tru^'  gepcii 
die  damalige  Sitte  einen  mit  Fuchsfellen  /?efüttcrteu  Mantel,  auch 
wohl  ein  mit  FuchspeUs  verbrämtes  Oberkleid,  als  er  nach  Jena 
kam,  wo  ihn  die  Studenten  bald  iSchulfucha«  nauntm.  Später 
wurde  dieser  Name  auf  die  anpehendcu  Studenten  übertragen. 
Heid  er,  Orat.  de  Vulpecula  scholaat.  p.  16. 
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cas  lectiones  praeparetur,  cornua  dcponenda 
esBent«,  dalier  Deponiren  *^^).  Mit  einem  Tentamen  vor 
dem  Decane  der  Artisten -Facultät,  bei  welchem  der 
Novize  zuerst  sich  inscribiren  lassen  musste,  waren  schon 

in  den  früluston  Zeiten  Vexationcn  verbunden,  welche 
einen  hohen  Urad  erreicht  hatten 


187)  Eine  andere  Definition  von  Pepositio  war:  »Beaniam  in 
hirco  deponere  seu  mores  agrestea  per  beAniam  relinquere.« 
Monum.  bist.  üniv.  Prag.  T.  1.  2.  553. 

188)  Der  Act  selbst  wird  in  folgender  Weise  gescbildcrt: 

Die  Bacchanten  i^lieaui)  erscheinen  zuerst  in  Procesaion  unter 
dem  Zurufe  des  Depositors: 

»Kommt,  Bacciian(.cn,  tret'L  kcrbei|  Euch  will  ich  auf  Jb^uer 
Fest  deponiren  auf  das  best.« 

Mit  enoniKT  Schuere  wird  das  Haar  abf^esdinittcn : 

»Weil  Du  kannst  mancher  Haar,  Du  Zottelbuck,  entbehren, 
darum  muss  zur  Ehrbarkeit  icli  DeinL'n  Kopf  bescheerea.« 

Mit  einem  Kolben  wird  das  Ohr  gereinigt: 

>Yor  Narrenthätigung  lass  Dein  Gehör  geschlossen,  ich  s&nbni 
dies  zur  Lehr'  und  nicht  zu  schlimmen  Possen.« 

£8  folgt  die  Ausbrecbung  des  Bacchanten/ahnt: 

»Lass  den  Bacchantenzahn  der  Lftsternng  Dir  amiiehen ,  Ve^ 
l&omdung  soUst  Da  steta,  wie  aelbat  die  Hölle  fliehen.« 

Hil  einer  ungeheorea  Feile  werden  die  Kftgel  gefeilt: 

»leh  feile  Dir  die.  Blad',  am  damit  aimdBaten,  data  Da,  was 
fedUeh  iat,  mit  ihnen  ac^t  mMten.« 

Kach  beeadjglem  Aete  Mgt  der  Handloiss,  wonmf.  dar  Depo- 
sitor ihnen  Wem  auf  den  Kopf  giesst,  mit  dea  Woftea: 

»So  wonach*  ich  Euch  aUca  imgesammt  QlOdt  und  Wohlfahrt 
aa  Eurem  nenea  Staad  und  Orden.« 

Daa  von  dem  Decane  Torcnnehmende  Teatamea  war  aawaflta 
dam  Depoailor  abertragen.  Da  fehlte  ea  denn  nicht  an  foaaea* 
hnfeen  Fragen.  Schuppe  aaa  Marbuiy  erafthlt: 

Depositor  gibt  dem  Knaben  eine  Ohrfeige  und  Dragt: 

»Haat  Du  «ine  Matter  gehabt?« 

»Jal« 

Noch  eine  Ohifiedge: 

»Neia»  Schelm,  ak  hat  pich  gehabt.« 

Sag*  ferner  aa: 

>Wie  viel  Flfih*  «eben  ia  eiaen  Seheffel?« 

»Ach,  daa  hat  mieh:  amia  PMoepter  niiftt  geleirtd« 

Wieder  eine  Ohrfeige: 

»Sie  gehen  ja  nicht,  sie  haplen  faiaeial« 
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Ni€li  der  Deposition  folgte  die  ÜBscription  in  das 
Matrikelbuch  der  Artisten -Facultät  bei  dem  Decane  und 
die  feierliche  Vereidigung  bei  dem  Kector.  Hierauf  hatte 
der  Bedpirte  fiär  die  Landsmannschaft  den  Accesssebmans 
anzustellen,  und  wurde  sodann  einzeln  oder  auch  mit 
i!u  liieren  einem  älteren  Mitgiiede  als  Faumius  zugetheilt. 
Der  Fachs  trat  nun  hiemit  TöUig  in  die  Bedientenstelle 
ein,  hatte  ge^en  seinen  Leibbnrschen  das  Prädicat  Herr 
oder  Patron  zu  brauchen,  bei  Tische  aufzuwarten,  Kleider 
und  Schuhe  zu  reinigen.  Was  aber  schlimmer,  als  alles 
dieses,  war  :  gemUsame  Requisition  you  Kleidern,  W&sche, 
Btlchem,  gewaltsame  Oelderpressongen  und  Auslassungen 
cynisch-brutulcn  Uebermuths  an  dem  schutzlos  Preisgege- 
benen scheinen  zuletst  Überall  zur  Begel  geworden  zu 
sein.  Ein  Haupttheil  seines  Dienstes  war  die  Aufwartung 
bei  den  Orgien  und  Bacchanalien  in  der  Stadt^  wie  auf  dem 
Lande,  wo  die  eruiedri^eudbten  jüienstc  mit  Mi^shand- 
kngen  zum  Lohne  Ton  ihm  erwartet  wurden.  An  solchen 
Scfamansereien  konnten  selbst  Professoren  Theil  zu  nehmen 
sich  verstehen,  und  die  Jenaer  Comniissarieu  müssen  öfters 
ihre  Fragen  dahin  richten,  ob  nicht  von  den  Professoren 
Vortbeils  halber  in  ihren  eigenen  Häusern  Pennalschmäuse  * 
angestellt  worden  seien«  War  das  Dienstjalir —  von 
dem  raffinirten  Miitiiwiilen  auf  1  Jahr,  6  Monate,  6  Wochen, 
6  Tage,  6  Stunden  und  6  Minuten  ausgedehnt  —  endUch 
vollendet,  so  hatte  der  Fuchs  seinen  Umgang  bei  dea 
einzehien  Mitgliedern  der  Laitidsmannschaft  zu  lialten,  sich 


IHe  "bei  der  Depofition  benntsteD  InttrameBte  tfad  in 
MgmAtm  Hmmecer  gemuuii: 

„Sem,  doltbn,  bidensi  dem,  data,  nofaenla,  peeten 
Com  tevebfa  t»nm,  com  Uma  mallm«  mens 

Baatra^ue  eum  raltiB,  cam  Aurea  et  fordpe  fiMrpez.** 

Tholaek,  8.  208  It  fiiae  ausfthiliche  ScUlderang  der  bei 
der  DepoeitioB  ablieben  am  dem  „AcadeniicnB  somiiiaos,  Satyra  In 
laadem  otoderaae  eradittoBis  scHiita^*  i.  bei  Mejrer,  Smdentfea. 
Leben  n,  Bitten  deutscher  Studenten  froherer  Jahrhunderte.  Kebat  „Dia 
Stadentca  £btuat8^elv.Ghr.83fBittel(1845}«  Lei^.i8&7.  d.4diF. 
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die  Absolation  zu.  erbitten;  bierauf  folgte  der  Absolutioim- 

schmaus,  ein  Gericht,  »ob  er  sich  auch  standesgemäss 
gehalten*,  die  Absolution  »im  Namen  dei*  iieüigen  Drei- 
einigkeit« ,  die  £rtheiliuig  des  bis  da^n  Termehrten  jus 
gladii  —  dann  endlich  kam  die  ersehnte  Stunde,  wo  er 
als  »Absoluhis  -  (von  den  Pennalverri(  In  lUiL^eii  ;ibsf)lvirt) 
anfangen  konnte,  aa  iVudcrn  zu  vergelten,  was  er  vselbst 
erlitten  hatte  ^^^),  und  gelidrte  jelast  m  den  »Schönsten«, 
wdl  sie  den  angebenden  Studenten  »die  Haare  abge* 
scheren«  und  sie  auch  »wacker  henimgenommen  oder 
geschoren  haben«  Anzufahren  baben  vir  nur  noch, 
dass  die  Deposition  ursprünglich  den  Zweck  hatte,  d^ 
Ankönimlin-  zu  einem  seiner  neuen  liestimmini*^  \uirdigen 
Leben  aufzufordern  und  gleichsam  vors^ubereiten.  Hierauf 
beziehen  sieb  die  JD^ositioDsreden  und  die  Cereinonien, 
welche  symbolisch  den  Act  der  Reinigung  von  den  bis- 
herigen Makeln  vorstellen.  Dalier  waren  auch  Manner 
ernsterer  Eichtung  für  die  Depositk».   bo  hat  Lutker 

les^)  Ausfahrlichms  aber  Pennatismas  und  Ddposition  s.  bei: 
Diu  ekel,  De  origine,  causis,  typo  ei  ceremoniis  Depositionis. 
Erphnrd.  1570.  Schock,  Comoedia  fom  Studeatenleben.  Leipz. 
1668.  BItus  Deposltionifl.  Strasburg  1671.  AuafShruag,  woriu  die 
alte  Gewohnheit  zu  deponirau,  ao  bey  aUen  Academieea  statt  einef 
Einleitung  zu  besserem  Yerbalten  ablich,  in  einem  Carmine  Toige- 
Stellt  wird  Ton  Valentinfano  Hdniuinn,*Not  publ.  Cites.  nnd  der 
TTnitersitat  Jekna  SOJfthrigen  Depositore.  Jena  168&  Kurze  Nack« 
rieht  ,T.  d.  acad.  Depoeition  dsn  neuen.  Herren  Stndiosls  nad 
Andern  zum  Unterricht  ertheilet  von  J.  B.  Pfenning,  Not  publ. 
et  h.  t  Depositore  in  Acad.  Jen.  (ohne  Jahr).  Ausfilbrtjcbe  Er* 
zfthlung,  wie  ea  mir,  Wübehn  Weber,  zu  Aldorff,  in  der  Depodtion 
eigangen  ist  anno  1636.  NQmberg  16S7,  Diisertatio  physiolegtstica 
de  jure  et  natura  Pennallum  ej^cutiendaa  proponit  Lucas  de 
Penna  utriusque  Groblanitati»  Candidatus  anno  MDXL  Themata 
medica  de  Beanorum  affectabus.  Typis  Wolphgangi  Blass  ins  Horn. 
Fechter,  Thoms  Plater  and  Fehx  Plater.  Basel  1840.  YergL 
auch  Keil,  S.  C9flF.  Tholack,  S.  200—206,  281—294  und  unsere 
Anzeige  von  Tholuck's  Schrift  in  den  Heidelb.  Jahrb.  4.  Liltfak. 
1864,  Nr.  14.  1857,  Nr.  4. 

190)  Schö^gOB,  Hist  dci  ^ennalweaeas  Sw  lä.  1,6. 
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fdr  sie  ein  lateiiuseliisa  Lied  gedichtet,  das  in  Andr. 
Wiiii.  Cramar's  5  kleinen  Schriften  mit^etheilt  ist^®*). 

Das  Waffentragen  war  auf  den  älteaten  Hoch- 
sehnlen  Itafiens  den  Studenten  erlaubt,  auf  der  Pariser 
TJuiversität  aber  und  den  nach  ilii  im  reinster  eiiigeiichteteii 
Universitäten  Wien^  f^f^g)  Heidelberg  verboten.  Allem 
das  Verbot  wurde  nieiil  gerade  atrciige  beacditet,  auaial 
in  den  firflbesten  Zeiten,  in  welchen  wegen  ünsicherheit 
der  Landstrasseii  nUc  wafieiifahigen  Jünglinge  und  Männer 
uiJT  ihrer  bicherheit  willen  Waflen  trugen.  Auch  die 
höheren  Geistlichen  thaten  dieses,  obgleich  das  canonische 
Recht  bei  Strafe  der  SiXcommmiicBtion  es  untersagte.  Ihnen 
aliiiiten  die  Studenten,  'W'clche  auf  den  meisten  Universitä- 
ten in  älteren  Zeiten  als  Geistliche  angesehen  wurden,  nach* 

Im  1^.  Jahrhundert  kam  das  Tragen  des  Degens  bei 
dem  Adel  auf;  allehi  bald  machte  sich  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieses  Zeichen  des  Adels  nicht  nur  den  Geboreneu 
Yon  Adel,  sondern  allen  Lehrern  und  Jtingem  der  Wissen- 
sdiaft  oder  dem  gelehrten  Adel  zukomme,  und  vom 
17.  Jahrhundert  an  mussten  \iele  hilnc  hindurch  alle  den 
h^ieren  Ständen  angehöngeii  lunglinge  und  Männer,  wenn 
sie  vor  ihren  Oberen  oder  in  GeseUsehaft  erscheinen  wollten, 
Degen  tragen.  So  war  ea  andi  spAter  in  mandien  Ge« 
lehrtenschulen  Uebung,  in  feierlichem  Actus* unter  Trorapeteu- 
achall«  den  auf  die  Universit&t  entlassenen  ScfaQlem  einmi 
Degen  als  Zeichen  der  academtechen  Freiheit  mll  den  Worten' 
»Nehmet,  doch  schlaget  Euch  niriit^  /a  überreichen.  Dieses 
geschab  im  Gymnasium  zu  Heidelberg  bis  gegen  das  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  ^**),  Dodi  trugen  die  Studenten' 
ikre  Waffen  nieht  nur  rar  Schau,  sondern,  der  Fiecht- 
kunst  obliegend ,  lernten  sie  dieselben  auch  kunstmässig 
führen.  Dieses  bestätigen  die  in  den  früheren  Gesetzen 
Torkommenden  Verbote  des  Besuchs  der.Fechtaehttlen, 


191)  Meyer,  a  48.  * 

193)  Haute,  JubelfeMr  d.  Heilddb.  Lyceams  8.  2X 
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welche  erst  hn  16.  JabfliiiBdert  auf  deutsdieii  UaiveTsHaten 

gestattet  wurden,  wo  dann  aber  auch  totv  dieser -Zeit  an 
die  Fechtkonst  ihren  Höhepunkt  erreichte. 

Die  Duelle,  als  verabredete  Zweikämpfe  zur  Sohne 
von  Beleidiguiip^en,  sollen  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher 
das  Tragen  der  zum  Hauen  und  Stossen  gleich  brauch- 
baren Degen  als  Zelohen  dea  Adele  in  Brauch  kam 

§  20.  • 

Sitten,  Kkiderordnutiff,   Frequenz  der  Universitäten, 

Beachten  wir^die  eitttiche  Hahnng  der  .Studirenden, 
so  fehlt  CS  nicht  an  Streit-  und  Raufhftodeln,  Kttweilei 
blutigen,  mit  Cavaiieren,  Soldaten,  Schaarwächtem ,  an 
Conflieten  mit  Bürgern  und  an  manchen  andern  fixeesaen. 
Lassen  uns  nnn  solche  Erscheinungen  in  ein  oft  rohes 
Studeiitenleben  hineinblicken,  so  spiegelt  es  im  Ganzen 
doch  nur  den  Charakter  jener,  von  den  uuserigen  völlig 
yenchiedenen  Zeiten  ab.  In  ihnen  hatten  eine  gewisse  Bob- 
bcdt  und  Bcbroffheit  alle  Verhältnisse  darchdrungen.  Was 
uns  jetzt  abstossend,  ja  unwindi^c  und  niedrig  erscheint. 
Stand  damals  als  ganz  naturgeuiäss  und  berechtigt  da. 
Wenn  wir  daher  auch  daa  stndentiiche  Leben,  wie  es 
aidit  anders  sein  konnte,  mit  einem  ziemlich  vollen  Maasse 
herber  Kraftfülle  und  fast  rohen  üebermuthes  versetzt 
sehen,  so  aiacht  es  auf  der  andern  Seile  einen  desto 
erfreulicheren  Eindruck,  bei  alledem  eine  fast  nnbewnssCe 
Achtung  vüi  wissenschaftlichem  Streben  selbst  da  anüu- 
trefien,  wo  sie  am  wenigsten  zu  suchen  wäre. 

.  Doch  machte  man  gegen  die  Sitteniosigkeit  und  den 
Unfleiss  im  Mittelalter  Gedenkverse       und  es  werden 


198)  Heiners,  Geadi.  d.  Waffentngens  auf  h.  Sehnlen  In  den 
Gotting,  acad.  Annalen  ISOi.  B.  I  8. 205  £  Seheidlex,  Jenaiaelie 

Blatter,  a  ni.  a  lu  m 

194)  So  kommt  in  einer  Amorbaeher  Handachfift  dea  15.  Jehr- 
hunderts  voT:  " 
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auch  scharfe  ürtheile  über  die  Universitäten  ausgesprochen. 
80  sehreibt  Luther  (1521): 

»Auf  die  Universitäten  schickt  man  die  allergescbicktcsten 
Knaben  der  Christen,  dass  man  ihre  Seelen  daselbst  7.n  peist- 
licben  H— n  am  Glanben  loacbe  und  werte  sie  der  iiüiie  ia 
ihren  Bachen  hineinc  '^^j. 

Ebendmelbe  äussert  sich  i^fiter  (1522)  in  folgender 

Weise  über  die  üniversitätcii: 

»Ans  diesen  M«rdgniben  gehen  herfdr  die  Henscbrccken, 
welche  die  ganse  Welt  an  allen  Orten,  beide  geistlich  und 
weltlich,  regieren,  dass  anch  der  Teufel  Ton  Anbeginn  der 
Welt  nichts  Krftftigeres  h&tte  erde&hen  können,  denn  die 
hohen  Schulen«  ***). 

Melanchtbon  ^^')  wiift  in  seinen  academischen 

Iteden  des  6t«deBten  unter  Anderem  vor: 

»dass  sie  sich  tobend  und  wie  Centanren  und  Cyclopen 
ganze  Nftcbte  auf   den  Strassen   nmhertrieben,   Alles  mit 

wildem  Geschrei  erfüllten,  friedliche,  unbewaffnete  Leute 
anfielen  und  mit  Schimpfreden,  Steiuwurfen  und  Wafleu  an- 
griffen, ja  die  Häuser  der  Bürger  belagerten,  Thilren  und 
Fenster  erbrächen,  Wöchnerinnen,  Kranken  und  Greisen  den 
Schlaf  raubten,  die  Läden  auf  dem  Markte,  Wagen  und  was 
ihnen  sonst  voridkine  anaeinander  würfen  c^***). 

Wenn  Ebenderselbe  2u  sagen  pflegte: 

—  »Ein  Student  hat  gemeinigüch  8  Diuge  an  ihm:  1» 
Armuth,  a.  Grind  und  3.  Rotz«*^')  — , 

halle  er  die  Zttten  im  Aoge^  in  wdch^  die  meisten 


,«Quid  laudo  laetaris 

Nil  ätudens,  stulte  Scolaris? 

Post  hoc  tu  Hebis 
Et  toto  cordü  dolebis.** 
Mone,  Ztschr.  B.  II.  S.  loO. 

195)  Luther's  Werke  Th.  I.  S.  677. 

l'Jüj  Ebeüd.  Th.  IT  S,  60. 

197)  Melanchthon  war  1538  Rector  der  ünivoraität  Witten- 
berg und  immatriculirtc  2hl  Studenten.  Förste  manu,  Alb.  Acüd. 
Titeb.  p.  1G9. 

198)  Meyer,  S.  2.  3.  ^    .    .  . 

199)  Leibii  Studeutica.   Coburg.  1627.  " 
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jangen  Leute  ans  höheren  und  wohlhabeiideren  Famflien 

uicht  auf  Universitäten,  süüdern  häuüg  aii  Fürsteuliöfen 
ihre  Ausbildung  erhielten. 

Zu  den  Gebrechen,  an  welchen  das  Studentenleben 
litt,  gehörte  besonders  dleTrunkeuchi  Dieaes  wud  anch 
von  Mos  eh  er  OS  eil  in  seinen  »Gesichten*  Phil  an- 
deres ^^^)  besonders  hervoargehobea.  AU  dieser  seinen 
Umgang  durch  die  Hölle  mochte,  kommt  er  an  einem  Ort 
vorüber,  an  welchem  Studenten  »mit  ewig  höUischett 
Schrecken  sdirejen«: 

0  mihi  praeteritofl  referat  si  Jnppiter  annOBl 

0  mihi  profusum  referat  si  Jui  piiur  aurum! 
O  mihi  (It'fimctos  referat  si  Juppiter  artus! 
0  mibi  potaias  referat     Jiipjiiter  horasi 

0  mihi  consamtum  si  DKUb  iugeuiumt 

Znf^leich  hört  er  aber  auch  von  anderer  Seite  eine 
Stimme  rufen; 

>Hi  sunt  fruclos  Ebriotatis! 
Hi  sunt  fructus  Peimalitati«  1« 

Wenn  nun  das  academische  Leben  in  späteren  Jahr- 
hunderten sich  uns  weniger  roii  darstellt,  so  hat  nach 
Tholuck  gegen  Ende  des  17. und  noch  mehr  im  18« 
Jahrhundert  »die  frühere  naive  Hohheü  einem  raffinir- 
ten  Cynisnius  Platz  gemacht.«  Vor  Allem  aher  dürfen  wir 
nach  einseinen  Erscheinungen,  wie  sie  die  Annalea  der 


300)  Moscherosoh,  GesoUchte  PUUnder's  von  Sittevald. 
2  Thle.  Straasburg  1650. 

201)  Weitere  Nachwfibimgen  übet  das  8tad«aten1eb6]i  ia  früheren 
Zeiten  b.  in  Kugae  vemles  8.  Rtdicuhkria  raperta  In  sorimo  tntaevS 
Adami  noitrüm  onmium  parentis.  Anno  XXZIL  Hcgendorphi- 
nna,  Deratione  Btndß  deque  vita  juventniis  institneada.  Buit  1&41. 
Slyikmel,  Blideatea.  Stettin  IfiVO.  Wich gr er,  OorneKoi  rele- 
ganial  leoa  Schoeh,  OmnSdia  ?on  Stttdenlttileben.  1667.  IM« 
Stadenten-Moral.  Eine  8at>Te,  Jena  1764.  Yergl.  anch  W.  Meaa«!^ 
dentacbe  Dichtung,  B.  n.  8.  296. 

202)  Tbolnck,  &  9U  £ 
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ümyersttäteii  uns  überliefern,  nicht  die  Stadentensitten  im 
Ganzen  benrtbeflen,  sondern  mfissen  vielmehr  der  treff- 
lichen Worte  Robert's  von  Mohl**^*)  stets  eingedenk  sein, 

»  (Um  '  nunentUch  gerade  die  lobenswertiieren  Eigen- 
aebaften,  die  stillen  Tagend«!  des  Fleisses  und  des  wissen- 
sebafUicben  Sttebens  in  keiner  AnCnidiniiag  Anitas  geben, 
irihrend  Fehler  nnd  Ezeesse  amtUcbe  Haadlnngen  und  deren 
Verewigung  benrermfen.« 

Zu  dem  Aufwände,  welchen  die  Studenten  machten, 
gohorten  besonders  die  Ausgaben  für  Kleidung,  und  öfter 
wurden,  um  diese  zu  beschränken,  Verordnung«i,  was  auch  auf 
der  Universität  Heideiberg  geschah,  von  den  betrctieuden 
fiehi^rden  gegeben.  So  publicirte  der  Rector  Friessner 
in  Leipzig  1482  eine  Eleiderordnung  für  die  Studenten, 
weil  »grosse  und  zuvor  unerhörte  üeppi^^keit  und  lieder- 
liches Wesen  iu  Kleidung  und  Geberden  unter  den 
Studenten  eingerissen  war«.  Nach  dieser  sollen  die  un^ 
ftrmlicben  »gehörnerten«  Schuhe  (ScfanaheUHdiuhe) 
abgelegt  werden  und  die  Studenten  sich  sonderlich  hüten, 
»damit  die  Gliedmassen  de&  Leibes,  welche  <len  Menschen 
rar  Nothdurft  der  Natur  gegeben  worden,  nicht  enthlösst 
möchten  gesehen  werden« 

Besonders  kostspielig  Nvarcu  die  Pludderhoseu. 
Sie  reichten  vom  Gttrtel  bis  an  die  Schuhe,  waren  nach 
der  Länge  und  nach  der  Quer  aufgeschnitten,  die  Auf- 
sdiiuite  iibir  nni  Futter  vuii  (lüniieiii  Zeuge  durchzogen, 
welches  in  so  viele  Falten  gelegt  wurde,  dass  man  bis- 
wetten 130  £Uen  dazu  brauchte. 

Da  wegen  dieser  kostspieligen  Hosen  die  Studenten 
ihre  Collegien  oft  nicht  mehr  zahlen  koimteii,  eiliess  Kur- 
fürst August  für  die  Universität  Wittenberg  folgendes 
Bescript:  »Diewett  auch  die  Pludderhoseu  eine  unfläthige 

203)  Geschieht!.  Nachweisungen  über  die  Sitten  and  das  Be- 
tiifen  der  TUbinger  Studirenden  während  des  16.  Jahrhunderts. 
VergL  auch  Raum  er,  Deutsche  Universitäten  S.  30  ff. 

204)  Mejer,  Studentica  S.  4  6. 
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und  schädliclje  Tracht  ist,  welche  viel  kostet  und  doch 
übel  steht,  soll  der  Schneider,  welcher  sie  gemacht  hat» 
dem  Bath  10  fl.  und  der  Student,  welcher  sie  trägt,  10  iL 

dem  Rectori  zur  Straf  gebeu  odci-  3  Jahre  hing  relegirt 
sein«  *^^). 

Die  Frequenz  der  Universitäten  war  in  früheren 
Zeiten  stärker,  als  in  den  jetzigen.  Hatte  dieses  nun  eines- 

theils  seiiien  Grund  darin,  dass  alle  Univcrsitätsangehöri-  , 
gen  sich  immatriculiren  lassen  niussten,  und  auch  Stu- 
dentes  non  sludentes  dieses  thaten,  so  kam  nöth  dazu, 
dass?  die  Studenten  aus  den  ebenfalls  schon  angeführten 
Giändeu  sich  längere  Zeit,  als  jetzt,  auf  den  Uni- 
versitäten aufhielten.  Kann  man  nun  aueh  durch- 
schnittlich 5  Jahre  annehmen,  so  wurde  diese  Zeit  sehr 
häufig  auch  a  ii  l» — \)  I  iliro  ausgcdelmt  und  auch  auf  so 
lani«'  Stipendien  verabreicht  Trotzdem  hat  man  aber 
doch  Ursache,  gegen  die  ausserordentlidi  grosse  Zahl  von 
Studirenden,  welche  man  den  UniTersitAten  des  13.  und 
14.  Jalirhuriderts  zugt'bclinol)en  liat,  ^lisstraucn  zu  hegen, 
da  sich  eine  Zahl  von  10,000  —  30,UU0 ,  wie  sie  im  13. 
Jahrhundert  tou  Bologna,  Paris,  Oxford  genannt  wird, 
zumal  die  Inscriptionsbflcher  in  jener  Zeit  nicht  genau 
geführt  \vuiden,  niclit  nach  weisen  lässt.  Als  Üeweis,  wie 
wenig  sicher  solche  Angaben  in  älteren  Zeiten  sind,  dient^ 
dass  die  Zahl  der  Stadirenden,  welche  (1409)  von  Prag 
wegzog,  von  einigen  Sclirift steilem  auf  40,000  —  44,000, 
von  anderen  auf  24,000  —  3(i,00ü  geschätzt  wurde  *^'). 
Tomek  gibt  5000  an        während  jetzt  das  Sdmallen- 


205)  Meyer,  Studentica  S.  5. 

206)  Tholnck,  Acad.  Zusi  S.  231  £  Unsere  Oeach.  d. 
Stipendien  und  Stiftungen  an  dem  Lyoenm  nnd  der  Universitai 
Heidelb.  (1856-1857)  H.  L  8.  19  ff. 

207)  Voigt,  S.  8L 

208)  Gesch.  d.  Univ.  Prag  S.  37.  8h.  Tomek  filgt  bei,  zur 
Zeit  der  höchsten  Blüthe  der  Universitrit  (1372— 1369^  hätten  sich 
wenigstens  11,000  Studenten  gleichzeitig  in  Trag  auigchalten. 


toh  deBFraueD^GoUegiiims  inLeiieig  2000  nachweist 
—  eise  Zahl,  weldie  astdi  mit  des  BitUus  Angahe,  dasg  ia 

jener  Zeit  die  GesammtZiilil  der  Studeitten  4,400  betragen 
liabe  ^^^>,  übereiostimiDt 

.    .  §21. 

Coaiubernieih  Colkgien,  Regentieii,  Burmi.  Coderieih 

Em  weaeatlicher  Bestandtheil   d«r  filterai,  dem 

Vorbilde  der  Pariser  nachgebildeten  hohen  Schulen  waren 
die  in  der  üeberschrift  genannten  Anstalten,  welche  wir 
im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  Convicte  bezeiefanen  können. 
Die  ersten  Ursachen  ihrer  Entstehung  lai^n  in  der  Be- 
schaffenheit der  ältesten  Universitätsstädte  inul  ihrer  Sitten. 
Der  iiuhm  der  ersten  grossen  Lelircr  in  Salemo,  Bologna, 
Paris  zog  m  irenigen  Jahren  Taosende  lembegi^ger 
Fremdlinge  aus  allen  Lindem  lluropa^s  Kusammen.  Se 
gross  diese  Städte  auch  sein  mochten,  so  war  es  doch 
mdit  möglich,  einer  so  bedeutenden  Zahl  v(m  oft  reichen 
imd  Tomehmen  Jflnglingen  und  Männern  bequeme  Woh- 
nungen zu  Yirschaflfen.  Die  Preise  der  Miethwohnungen 
waren  deshalb  sehr  .  hoch.  Die  lieicheren  boten  die 
«eniger  Bemittelten  ans  ihren  Quartieren  aus«  Um  dadurdi 
herbeigefdfarten  Streitigketten  und  Klagen  möglichst  tot- 
zub(Mij^0Ti,  Nvurde  in  fast  allen  Universitätsstädten  gesetzlich 
festgesetzt,  dass  jedes  Jahr  von  einer  aus  Mitgliedoru  der 
UniTersitüt  und  Bdrgei^ehaft  msammengesetzten  Com- 
mission  die  Miethpreise  "  bestiinmt  werden  "  söUteii  ■*^X 
Allein  dessenungeachtet  blieben  die  Wohnungen  theuer. 
Weniger  bemittelten  Studirenden  war  es  daher  oft  sehr 


209)  Schnallen  buch,  F.  60b.  Yergl  Colleg.  B.  Mariae  in 
ÜBir.  Lips.  p.  8. 

210)  Uist  T^niv.  Par.  T.  V.  p.  W^.  -Ki  iiit  ;uitcra  tum  e  tribtis 
iittionibus  4^  Studiosi,  teste  üagero  ex  aUio  academico  aive 
ffi&tricula.f 

211)  Buläus,  L  c.  p.  81.  141.  Moiners,  Hohe  Sohnleo,  fi.  L 
&  m.  b.  IL  S.  342.  D«sseii  MkläUlter     II.  ti. 
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schwer,  Wohnnngea  su  fiBden,  welche  mit  ihren  JänasaeUea 
VerhfiltnieseB  im  EteUang  standen.    Dadurch  sahen  m 

Italien,  Frankicich  und  Endand  schon  vom  13.  Jahr- 
hundert an  i  uisten,  Universitäten  und  bemittelte  Privatp 
leute  sich  bestimmt,  Anstalten  za  gründen,  in  wddien 
Stodirende  unentgeltlich  oder  gegen  mftssige  Entsdiidigung 
Wohnung  und  Unterhalt  fanden  Die  Sache  selbst  war 
dem  Zeitalter  nicht  fremd.  Mau  ahmte  damit  die  iüoster- 
ind  Domschukn  nach,  in  welchen  den  jungen  Leuten 
schon  vor  ihrem  Aufenthalte  auf  einer  Universität  ehie 
freie  Unterkunft  geboten  war. 

Mag  nun  das  Unterbringen  wenig  bemittelter  Studenten 
die  erste  Veranlassung  su  diesen  Stiftungen  gewesen  sehi, 
so  ist  doch  ein  weiterer  Grund  keineswegs  unbeachtet  zu 
lassen.  Die  Sitten  waren  in  Universitätsstädten  nicht 
weniger  verdorben,  als  in  andern  grossen  Städten.  Dei 
Tugend  junger  Freunde  Wissenschaft  drohten  vieHidie 
Gefabren  ^^^).   Gegen  diese  suchte  man  die  jungen  Leute 


212)  In  England  wohnten  zuerst  Lehrer  und  Lernende  in  Pri- 
vathäusern.  Da  dieses  aber  zn  vielen  Unordnungen  Anlass  gab,  so 
kauften  reiche  und  wohlthatige  Personen  grosse  Gebäude,  in  welchen 

die  Professoren  und  ihre  Schüler  umsonst  wohnen  konnten.  Oft 
wurden  diese  Iliinser  auch  noch  mit  grossen,  zum  Unterhalte  der 
darin  Wohnenden  hinreichen'l'^n  Summen  dotirt.  So  gründete  zu 
Oxford  Wilhelm,  Archidiacoiujs  von  Durham.  1249  das  Univcrsi- 
tätscolleg,  Johann  lialiol  1208  das  Colleg  Baliol.  In  Cambridge 
errichtete  Hugo  ßalsham,  Bischof  von  Ely  (1256—1282),  das 
Haus  des  h.  Petrus.  Grasse,  T.iterilr  Gesch.  ß.  II.  Abth.  III. 
Halfle  II.  S.  911.  lieber  die  Entstehung  des  ersten  ColJeL'es 
den  englischen  üni?ersitilten  vciigL  audi  Uuber^  JUie  iiiHgiischen 
Universitäten,  B.  I.  S.  ;J78  ff. 

213)  Der  Cardinal  Jacob  von  Vitri  (bist,  occident.  cap.  7) 
berichtet  von  Paris:  »Meretrices  public««  ubique  per  yicos  et 
platoas  civitatis  pa.ssim  ad  lujtanaria  sua  Glericos  trauseuates  quasi 
per  riolentiam  }(ertrahebaut  Quodsi  forttj  iugrcdi  recusarent,  con- 
fcstim  OOS  Kodoinitas,  post  ipso.^  conclamantes  ducliant.  In  una 
autcm  et  eadem  domo  scliolae  erauL  superiu^ ,  prostibula  inf«  rinii. 
In  parte  snpcriori  Magistri  legebant,  in  inferiori  Meretricea  ofticia 
turpitudinis  exerccbaut.  £z  ana  parte  Meretrices  inter  se  et  «am 


n  Bctetzen.  Wie  sie  ia  den  Anstalten  selbst  nnter  Aat- 
seheni  Stenden,  welche  ihren  Flelss  Uberwadbten,  se  wurden 

sie  auch  von  diesen  in  die  Hörsäle  der  Lehrer  begleitet 
Bd  zurückgeführt '^^^). 

Später  wurden  diese  Anstehmi  zu  ftrmtichen  Pensio- 
Mten  ausgedehnt  So  wtr  snlelcft  die  gttise  Uniyenität 
in  Paris  in  solchen  Instituten,  welche  den  Namen  CoUegien 
(eoU^es)  führten,  enthaiteo,  and  schon  im  15.  Jahrhundert 
hstten  die  Schiriwen  aasssr  den  CSoÜsgien,  eis  AMiebme 
Yon  der  Regel,  einen  besonderen  Namen  (Martinets) 

Das  Beispiel  der  älteren  Universitäten  wurde  auch  von 
den  spftter  entstendeocin  B!y?hgiHih?!tti  In  Prag  und 
Wien  wurden  gleich  bei  der  Grtndung  der  hohen 
Schulen  Colleprfen  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Profes- 
soren uod  Studenten  dotirt  Neben  diesen  öffentlichen 
Anstaltai  waren  aber  anch  andere,  welche  als  Privatan« 
stalten  von  gradnirten  Mftnnem  errlefalet  wnrdra.  -  in  diesen 
galten  die  für  solche  Institute  entworfenen  Gesetze,  und 
ton  den  Studenten  wurden  für  Wohnung,  Kost  und  andere 
Bedürfnisse  bestimmte  Preise  bezahlt  In  allen  diesen 
Anstalten  aber  wurden  Sitten  und  Fleiss  der  jungen  Leute 
von  Vorstehern  (Rectocen,  liegeuten,  Couventoren),  Ua- 
gistern  oder  Baecalaureen  beanfiBiehtigt  ^^'X 

Das  Wohnen  ausserhalb  der  »loci  approbati«  (wie  die 
CoUegien  und  die  von  der  Universität  anerkannten  Bursen 

OBMmlhi»  (LtaoDibas?)  litigabant:  %t  aUa  pirta  diq^taatfls  H 
Motentiose  agentes  Clerici  proclamahaat« 

^U)  BuUva,  T.  III.  p.  81.  141. 

215)  Savigny,  B.  III.  S.  327.  328. 
.     216)  Tomek,  S.  21  ff.   Kink,  S.  26.  94. 

217)  Kose  gart  CD,  S.  9.  —  Ueber  diese  Anstalten  im  Allge- 
meinen Trgl.  Adelnng's  Wörterbach  unter  »Bursch«;  Chrysander^ 
Woher  die  Studenten  aof  UniTcrsitäten  Burssca  heisscn?  Rinteln 
1751;  Acad.  Monatsschr.  1853,  S.  252  ff.:  »Was  heisst  Burscb  und 
Burschenschaft?«  Kaum  er,  Deutsche  Univ.  S.  350.  T>ber  das 
Leben  in  den  Bursen  vrgl.  B  a  r  t  h  o  1  o  m  ä  i  S  a  s  t  r  o  w  p  n  (geb.  1520^ 
gest.  160öj,  Herkommen  vnd  Laut!  seineä  Lebens,  üerausgegebea 
Tun  Mnhn icke.  3  Thie.  GreilAfMOde,  Xä2a. 
HaQtn,  Ueecb.  d.  Laiv.  UeicteU».  I*  7 
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Messen)  ^ar  in  der  Regel  untersagt,  und  die  Erlaubiiiäs 
dam  mnste  JetaiaUf  hm  dem  Beotoif  oder  dem-  kdM' 
knkdm  Decmie  der  VtutaMt  eingeholt '^mdeii  **')*  Dieui 
Erlau])niss  war  bei  den  3  höheren  Fncultäten  leichter  zu 
erltalten,  als  in  dec  AstifiteQ*Fa(;ultät|  io.wekhe  oft  Knaben 
von  d<^lD-  JflihreB  att^^nwmmn '  und  in  dea  jetägm 
Gymnasialfftchem  unterrichtet  wurd»'*^*).  '  '  i 

Diese  Anstalten,  durch  weiche  die  Aufsicht  über  die 
Stidlre«den  sehr  iiiekhteit  «vde^  .hMSiiii  Qoilegien^ 

Contabernien!,  Begeniien,  Burs^n'^^),  Cbderie» 

*  ■  * 

218)  Meiners,  S.  150.  151.   Ruhkopf, -8.  189. 

219)  KInk,  a  ea.  Zarncke,  Di«  tldut«ch<tn  Uwfsmitttfii 
muML^S,,^,  ^  l^oibwonaigkeit  der . Ueb«rv)chiii|g  der 
Sitten  der  jungen  Leute  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  ganze 
Mittelalter  lundarch  Hordelle  und  offdi fliehe  Weibspersonen  in  den 
St&dten  —  auch  in  Heidelberg  sehnn  1 122  (Pmiz.  CopüUb.  N.  2.  10. 
F.80,2)  und  »0  ¥«eiburg  (S«hreibi»r,  Th.  II.  S  0.5)  -  rrlaubt  and 
beschützt  waren t  tuid  welcher  Student  dieselben  besuchen  wolU^ 
konnte  dieses  ungestraft  thun.  Dabei  ist  bemerkcnswerth ,  dass 
tJnzucht  mit  Persofaen  des  andern  Geschlecht«  auf  hohen  Schulca 
riel  8|riltar  T^rhottn  wurde,  als  Glücksspiele.  uumAssiges  Trioketti 
Unfleiss  u.  drgl  Ausführliches  gibt  über  das  deutsche  ytudeuf 
ten leben  Dolch,  Gesch.  des  deutsch.  Studententhums,  S.  40  ff. 
u.  S.  ül  ff.  und  Keil,  S.  K  ff.  A\Kh  aber  die  Bursen  finden 
sich  in  beiden  Scbrlftcii  inrrrcssante  Mittheiiaigeni  und  nrar  in  der 
ersten  S.  HI  tV.  und  in  der  /wi^ia-n  tS.  11  ff. 

220)  Stipendium  dicitur  Bursa,  nomine  tunc  cominuni  Iis 
omnilms,  qui  pecuniae  summam  aliiiiiani  pro  labi-iis  niurcf»  le  vo! 
pro  vicMi  :u<'!prrr'nt  r  qnaro  «;f  ipendiarii  seu  qiii  Stipendium,  SfU 
peenniam  üiam  ampiunt,  iliL-.nntnr  linrsarii.  Bnr-^a  et  bursarii 
nou  antiqnae,  seil  recentiaris  sunt  JiHiiniiaiis  nf  niiiKi,  quae  ad  vitia 
sennonis  pertinent,  sed  quibns  posterior  rt«siu'l,ir!;i  rst  aetas.  Qui 
dicuutur  Bursarii,  dieimtur  quoquo  Sucii,  quod  fcui  iin  uem  invicem 
habeant,  siniul  versf^ntur,  simul  vivant^  simul  Dumeaat.  JLajioei 
Jus  Acad.  l'aris.  iiliistr.  T.  1  ]>.  51, 

BuTsae  vocnbiTitur  Inmus  vel  habitatioDunl  scholarium  pau- 
1"  ri.m  o  (liversis  nutitunhu^,  qui  e  piis  fiindationum  stijif uiiiis  sive 
in  <  oinuumitiite,  sive  etiam  .m  oisiiü  alehmfnr,  qiinriini  tun  dat iitruim 
ab  nnno  130.')  hf\  inniim  1780  numerus  'iiKini  m  ixiuie  auctus  halietur. 
Diplom.  Univ.  Nienn  —  FiurRa  m  ar<  tt,  ir/ihioi\  'raEophylaciuTii  • 
sed  proprie  ad  ci'r'nM  usus.  In  bursis  nrcis  reponebantnr,  qjiae 
ad  scholasticorum,  Tcrbi  gratia^  aümoniam  spectabant  et  qoae  in  eua 
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Doch  wnrdon  sie  diircli  besondere  Beiioiinan^en  oft  noch 
naher  bezeicliuet,  gewöhoUch  mch  deiuJSameu  eines  Heü^ 
gen,  dem  sie  gewidmet  waren,  dann  aber  auch  nach  dem 
Stifter.  Anch  mf  es,  zamal  den  Barsen,  nicht  Betten, 
dass  sie  gleich  Wirthshäuseni  und  Trinkstuben  bezeichnet 
wurden,  wie  die  Burse  zur  Lilie,  zur  Rose,  zum  Adler  ^**). 

Die  jungen  Leute,  welche  in  diesen  Anstalten  Auf- 
nahme fanden ,  hicssen  Barsales,  Com b u r s a  1  e s, 
Biirsarii,  Bursche.  Im  Gegensatze  voii  diesen  wurden 
die  für  sich  lebenden  Studenten  Scholares  odet'Scho- 
lastici  genannt,  dieser  Unterschied  aber'nicht  strenge 
festgehalten,  da  aucii  die  Bursa rii  oft  unter  dem  allgemeinen 
Namen  Scholares  oder  Schohistici  vorkommen.  ' 

Bursen,  in  welchen  entweder  gar  hichts,  oder  nur 
sehr  wenig  (z.  B.  10  Pfennige  wöchentlich)  bezahlt  wurden,; 
hiessen  auch  Coderfen  (Armenhäuser)         "     '  '     '  ' 

Wie  nun  auf  audern  Universitäten  gleich  oder  bald 
nach  ihrer  Entstehung  ^'olclie  &t(rsen  von  Fürsten,  Uni- 
Torsitäten  oder  Privaten  gestiftet  wurden,  so  war  es  auch 
in  Heidelberg.  In  diese  wurden  aber  nicht  nur  heran- 
reifende jQnglinge,  sondern  auch  Knaben  aufgenommen 
und  erhielten  dort  den  ntvthigen  Unterricht  (S.  98).  Jedes 
Coutubernium  hatte  »seyn  eigen  Pedagog«  (Knaben- 
ieker)  ^^-^J. 


iiaam  a  xlrU  piis  erant  Icgata.    Du  Gange  s.  v.  Bursari  i  sunt 
dicti,  quibus  vx  pjusmotli  bursis  stipendia  pracstantur:  iiuae  vox 
cthkinnum  obtinet  in  Acedemianim  publicarum  scholasticis,  quibut 
ob  rei  iomcsticac  penuriam  certa  quaedam  stipendia  exsolftmtar  «c ' 
arca  ad  id  destinata,  ad  peragendo9  stndt^rnm  eursus.  Ibid. 

221)Meder«r,  Annan.  Ingoist  T.lp.  lO.Orftase,  ^.920  m 
922)  Codria,  franss.  Cf>t«m,  bedeutet  Oenosaetifchitft  und  2äk- 
langsgenotseiisebiifl  TOn  qnota,  fraiiur.  ootd,  Zahhing^theil ,  der  auf 
den  Einadnen  Ulli  Rob  t>  g  a  r  t  e  n ,  8.  0.'  Da«  Statut  der  ünirer* 
flUt  Wien  Aber  die  CoJerien  der  Stndcnten  theilt  Kink,  Tb.  H 
8.  312«  mit. 

223)  Kink,  S.  93.  Blaneo,  S.  167  ff.  Kräbbe,  Qesdi.  d. 
TtAr,  Boatdck  S.  84  ff.  Klapfel,  8.  9  IT.-  Schreiber,  8.  86, 
AnaaU.  Univ.  T.  Y L  F.  432  b. 
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§22. 

Die  verschiedenen  Benennungen  der  Iwhen  SehuleiL 

Die   Benennungen ,    mit  welchen  diese  Anstalten 
bezeichnet  wurden,  warea  verschieden.    Die  &ltc8te  ist 
»Scfaola«.    AUein  sebbn  g^ett  die  Mitte  des  13.  Jaluw 
hunderts  erhielt  dieses  Wort  eine  eingeschränktere  Be- 
deutung,   nach   welcher   es   Hörsaal  oder  Vorlesung 
bezeichnete         Dagegen  wurde  von  jener  Zeit  an  der 
AnsdniGk  »Studium«  als  Name  etiler  hohen  Schule  und 
»Schola«  als  der  einer  lateinischen  Mittelschule  gebräuch- 
lich» i^me  andere  Bezeichnung  war  »Studium  generale«,  öfter 
wegen  der  ihr  Yom  Papste  gewordenen  Best&tiguiig  und 
von  ihm  und  den  weltlichen  Obrigkeiten  zugestandenen 
Vorrechte  mit  dem  Zusätze  *privilcgiatum«,  weil  nur  die 
Zeugnisse  einer  solchen  allgemeine  Gültigkeit  hatten  ''^). 
Diese  BezeiohnuDg  wurde  im  Deutschen  in  Acten  und 
Urkunden  mit   »hohe  wirdige  gefreyete  und  gemaine 
Bchuel«,  oder  »hohe  gemaiu  würdig  und  gefreyt  Uni- 
versitet«,  oder  »hoch  gemain  sehul  Universitet«  aus- 
gedruckt Diese  Ausdrücke  »Studium  generale«, 
»gemain  Schul«  hat  man  früher  int  Im  in  lieh  auf  die  Ge- 
sammtheit  der  Wissenschaften  beziehen  woiieu  Diese 
Gesammtiieit  betrachtete  man  aber  gar  nicht  als  die 
Hauptsache  bei  einer  berOhmten  Schule.   Sie  konnte  auf 


224)  BuUuB,  T.  m.  p.  231.  >Nod  babetnr  pro  scholari 
Pirigitis,  qui  ad  minus  Qon  ^tdit  bis  in  bebdomade  ad  scholas.c 
ibid.  T.  IV.  p.  212.  218.  »De  modo  aolvendi  wholas  aive  anlas 
legen ti um  extra  vicum  stramineum.« 

225)  Durch  eine  Bulle  des  Papstes  Clemens  VI.  Tom 
6.  Januar  1347  wird  befohlen,  dass  die  auf  det  Üuivcrsit&t  Prag 
erworbenen  Grade  in  der  ganzen  Christenwelt  (per  omnem  ChristlaDuzii 
terrarum  orbem)  Geltung  haben  soUten.  Vergjl.  mach  Koae,  B,  L 
S.  262.  203. 

22G)  Ver^l.  ausser  den  nnten  vorkommettden  Acten  nnd  Ur- 
kunden Annall.  Ingoist.  T.  lY.  p.  43. 

227)  So  üottinger,  De  Golleg.  8ap.  p.  29.  Meiaers,  & 
$89.  ödO. 
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fb»  eincdiie  Faciülftt  'bescMakt  sein  oder  wenigstens 
eine  enusefaie  Ftftcoltftt  entbehren,  ohne  darum  weniger  ein 

»Studium  generale«  zu  sein.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sogar  ga:ade2a  bei  einer  einzelnen  Facoltät  dieser  Name 
gebmnckt  wird  ünmrsttaa  sollte  vielmehr  die  schon 
antjedeutete,  ausf^^edelinte  Bestimmung  der  hohen  Schulen 
bezeichnen,  weiche  Schüler  aus  allen  Nationen  aufnahmen 
loid  academisdie  Grade  ertheüten,  ^e  nberaU  anerkannt 
wurden 

Erst  im  14.  Jahrhunderte  wurde  es  ßraueh,  eine  hohe 
bcliulo,  literariae  reipublicae  schola  ^^"^J,  Universitär  oder 
iQch  Uniyersitas  stndü  Parisiensis,  Yiennensis,  Hadd* 
hergen^s  m  nennen 

üniversitas  bedeutet  aber  eben  so  wenig,  als  Studium 
generale,  die  Gesammtheit  der  Wissenschaft  (üniversitas 
üferaram).  Der  Ansdraek  Üniversitas,  viH  welchem  man 
nur  den  Begriflf  einer  Körperschaft  oder  (Gemeinde ,  wie 
z.  B.  üniversitas  Judaeorum,  eine  Judengemeinüe,  ver- 
band bezeichnete  daher  andi  nieht  die  ßchule  als 
sakhe,  sondern  im'ftcht  BOrnfsohen  Sinne  d^  allmMilIg 
ge(]?liederte  und  prenossenschaftMch  (Kötiftig)  aus^jebildete, 
selbstständige  Innung,  privilegirte  Gilde  von  Lehrern  und 
Letnenden"^. '  Wer  diese  bilde,  wer  'darin  herrsche 


228)  Tomas  in  i  Pctrarcha  redi?!?.  p«  372:  »Statuimus,  quod 
itt  dicta  civitate  (Padua)  deinceps  Studium  generale  in  eadem  Theo- 
logiac  facnltate  eikMäL*  D'Egref  euiUe  bist  eccles.  de  Montpellier 
p.  386:  »Ordinaaat,  quod  Stadium  generale  tiMologiM  facultafeis 
ezistat,  ibique  dicta  theologiae  facultas  legatur.« 

229)  Kink,  B.  I.  S.  m.   Sayigny,  S.  SSL  m 

230)  Annall  Univ.  T.  VII.  F.  93,  b. 

231)  BuUus,  T.  IV.  p.  345.   T.  V.  p.  134. 

232)  Böhmer,  Cod.  dipl  Francof.  p.  240.  M  o  n  e ,  ß.  T.  S.  262. 

233)  Vergl.  den  Pandektentitel  »quod  cujusquc  universitatis 
aomfate  contra  eam  agatur  (III.  4).  Siehe  auch  Buläaa^ 
T.  IT.  p.  27.  Sarigny,  S.  138.  Crcvier,  P.  I.  p.  m  — 
Doch  hatte  Paris  in  der  Streitsache  des  Amauryvon  Chartres 
1209  den  Namea  UiUYefntw.  Grasa«,  B.  IL  AbtlL  3.  H&Uie  2. 
&  919. 
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uaU  sichtbar  hervortrete,  UciKS  ^^icU.mcht  all^mm  s^po, 
indfim  es  vorn  der  besonderen  Verfassung  ein|Br  j^n  Scbute 
aÜiii)g.  Dariu)»  galt  z.B.  fttr  Bologna,  w^'^ach  dem- Ge- 
präge des  democratischen  Geistes  der  italii  iiischüii  .Stiulte 
jener  Zeit  die  Schule  eine  vorherrschend  dijüjucratiüche 
GUedervnghatU^  der  Ausdruck:  üniveraiti^  ,sche)ani|& '^^), 
für  Paris  wegen  semer  Torberrsebead  amtocratlscben  Ver- 
fasüuii;j;  aber  ünivcmtas  doctormn,  s.  magisti'oru^u,  üijwülü 
bei  beiden.  AnstalU'u  auch  die  Bezeichnung  Universi^s 
.xnagistronim  s*  doet^rumi  et  svbobiruini  Torkoou^t  4i^dm 
Schulen  hatten  eine  Uuiversitaü  Juristarum  und  daaebcp 

■ 

eine  UniveibiUtfe  ArtisUrum  *^^> 

Von  der  Zeit  an,  wo  man  Lehrer  besoldete,  damit 
sie  unentgelUich  lehren  möchten,  nannte  man  .diese  An- 
seilten autli  uili  iiilidie  Schuk-ii  (schukie  piiLliLarj  "^j. 

(icgcu  Ettij^  des  15.  Jahrhunderts  fiitg  mau  au, 
das  Wort  »(jryi|uiasiu9K«  ^^')  au  gebwachep,  und  .als  map 
im  16.  Jabrhnnderte.  die  Gelehrtenscbnlen  mjüt  diesei^i 
Namen  bezeichnete,  so  nannte  man  später  gegründete 
boiie  Schulen  gun  yntersf[;hißde  voi^  diesen  »Gjnmasia 
sublimia«         Znwetfei  .  werden  liohe< .  SchMkn  auch 

i>ie  hpäleste  unter  den  gewöhnlichen  Benei)nt|fiig^ 
hoher  Schulen  ist  das  Wort  »Academie.«  In  Italien  wurde 
wohl  dasselbe  von  hoben  Schulen  gebraucht,  allein 

"I  ' 

234)  Scliülares  bedeuten  nach  ältorcm  Sprach  gebrauche  nicht 
allein  Schüler,  sundein  alle  zur  Schnlo  (nliöriffen ,  also  auch  dtf 
Lehrer.    Die  Scliiiler  wunlen  später  auch  SupposiU  goxianut. 

235)  S&rti,  De  clariö  archigyinn.  licjiion.  profesa  P.  IL 
p,  224.  225.  226.  P.  I.  p.  258.    B  u I  In r,  T.  III.  p.  m.  b/^^m.  570 

2JG|  Albert  UI.  Ton  Wien.    l)i|>l(nii  I  p.  73. 

2;j7)  In  (Ion  Annaion  der  Uaiversitat  Uc-idulbuig  wird  das  Wort 
besonders  häutig  vom  Jalire  1521  an  ffphriiucht.  VitlH  T.  V.  — 
Mehr  Nachweisungen  über  das  Wort  Gynmasiuni  liuln u  wir  gegeben 
in:  Jac.  Micylhis  Ulcidelh.  1842 j  p.  20.  ÜO,  JUycfii  Mqideib.  opgf. 
et  progrcRs.  (litidelb.  1846)  p.  17.     .  .        -    •  -,: 

238J  Meiners,  S.  892.      .  ,     .      .  •  , 

239j  Hottinger,  p.  29.  .  ,r 
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dütm.  Man  verstand  und  veisteht  noch  in  Italien, 
Frankreich  nnd  England  darunter  eine  freie,  unter  landes- 

hiirlichcm  Schutze  stehende  Gesellschaft  von  Personen, 
weiche  sich  zur  VerYoUkouumiimg  einzelner  Wissenschaf- 
ten, Sprachen  oder  Kflnste  yereinigt  haben.  In  Deutsch- 
land dagegen  wurde  es  Tom  Anüin^  des  16.  Jahrhunderts 
au  gewi^hnlich,  hohe  Schulen  «y.,  oft,  Acadeuüeu,  ab 
UniveKS&t&t^  2a  Q^^iwn« V.^i). 


240)  Annan.  Univ.  T.  VlI.  F.  93,b.  Hottinger  ibid.  Jaeob 
Grimm,  Ueber  ncbxüe,  «Ufeniiat,  academie.  Berlin  1860. 

*  ■ 

•       * «  '    .  » 


  • 


1    .  ' 
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Eimkilmg,  6,  Abschnitt, 


FuQliar  AbsctmitL 

miterrichts-Anstalten  in  Heidelberg  vor  und 
Biir  fleit  der  Oröndiing  der  Universität 

Vor  und  zur  Zeit  der  Grüiulung  der  Universität  be- 
standen in  Heidelberg  Anstalten,  in  welchen  far  Unter- 
riebt,  wenn  auch  zunächst  nur  für  kOnftige  Geistüche, 
gesorgt  wurde  **^).  Dieses  waren  die  In  den  Kldstem 
befindlichen  Schulen  (S.  29  u.  30).  Der  Vollständigkeit  wegen 
geben  wir  über  diese  Klöster,  zumal  auch  mehrere  der^ 
selben  mit  der  Universität  in  enge  Verbindung  kamen, 
nachstehende  Mitthellungeu. 

§  1. 

,  Das  Augustiner-Khiter, 

Das  älteste  Kloster  in  Heidelberg  war  das  der  Au- 
gust in  er  ***).  Eine  uralte  Capelle,  welche  den  Namen 
zu  der  H.  Jungfrau  (ecclesiola  D,  Yagum  Mariae) 


241)  Ausser  den  Schulen  in  Ileidelbcrg  besachten  die  Heidel- 
berger und  andere  in  das  Bisthum  Worms  gcbuiige  junge  Leute 
auch  die  dortigen  Stiftsschulen.   Mone,  Zeitschr.  B.  XI.  S.  47. 

242)  Der  Augustiner-Orden  entstand  aus  mehreren  Einsiedler- 
Gesellschaften,  welche  im  11.  u.  12.  Jahrb.,  namentlich  in  Italien, 
sich  meist  ohne  feste  Reprel  und  Verfassung  gebildet  hatten.  Ins- 
besondere auf  Betrieb  dtr  neidischen  Düininicamer  und  Frauzis- 
caner  gab  ihnen  Innocenz  IV.  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  die 
Regel  Augustin* s.  Alexander  IV.  vereinigte  1256  die  ver- 
schiedenen Congregationen  derselben  als  Augustiner- Eremiten  und 
eximirte  sie  1257  von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit. 

243)  Würdtwein,  Monast  VVormat.  T.  IIL  p.  151. 


m  dar  Wtl6te  ffthrte,  und  kage  vor  der  Erbauang  d«? 
Säult  m  den  cansamen  mJdigeii  ThaKe  itand,  adliemt 

einige  Mönche  dieses  Ordens  veranlasst  /u  haben,  $ich 
ia  dieser  Gegend  anzusiedeln.  Nach  lustorischen  Nach- 
weiaungeti  geschah  dieses  in  der  erstem  Hellte  des  Ii. 
Jalulmiiderte  Das  Kloatergebdude  lag  zwischen  den 
UniyerSitatö-  und  Lyceumsgebäude,  wo  jetzt  das  Museum 
Bt^t  An  seiner  wesüichen  Seite  zog  sich  die  alte  Stadt- 
naoer  Ida.  Im  An&nge  war  flaa  Kloster  klein, :  bekan^ 
aber  babl  eine  so  ansclinliclie  Ausdehnung,  dass  es  in  den 
frühesten  Zeiten  das  beträchtlicliäte  Gebäude  der  Stadt 
war.  Im  Jahre  1401  hatte  es  schon  einen  solchen  Um- 
&ng,  dass  Korftlrst  Ruprecht  in.  nach  seiner  Wahl 
zum  römischen  Könip^e  so  lange  seinen  ITot  in  diesem 
Kloster  iiielt,  bis  er  durch  zweckmässige  Bauten  das 
Scfaloss  au  emem  würdigen  Aufenthalte  seines  Königlichen 
Hofetaates  lungeschaflfen  hatte  '^^). 

In  der  Geschicbte  der  Universität  wird  das  Kloster 
öfter  genannt  In  seinem  Speisesaal  (Ecfectohum)  wählte 
die  üniversit&t  ihren  ersten  Rector  und  hielt  dort  über- 
haupt ihre  erbten  grossen  Versanmilungen ;  in  diesem  Klo- 
ster stellte  Buprecht  III.  (1406)  den  Frieden  zwischen 
der  Büigerschüft  and  der  Universitit  wieder  ker,  und 
Friedrich  I.  liess  in  ihm  (1452)  die  Reform  der  tTni- 
versitiit  ihren  Mit^^liedern  bekannt  machen.  Den  Mönchen 
dieses  Klosters  war  (1476)  von  der.  Universität  die  £r- 


244)  FrenicuB,  Exegcs.  Germ.  L.  III.  cap.  51.  Wundt, 
Mag.  Th.  I.  S.  59  ff.  Im  Jahre  1296  schenkte  Pfabgraf  Rudolph 
den  Augii3tiuern  einen  Weg  von  ihrer  Kirche  bis  zum  Thore  ihres 
Kirchhofes.  Dieser  war  ausserhalb  der  Stadt  und  ist  wahrschein- 
lich der  jetzige  reterskirchhof  Die  Urkunde  siehe  bei  Monp, 
Zeitschr  Ii.  XI  S  43.  Der  Pfarrkirchhof  war  in  den  frühesten 
Z^itdi  :iut  liein  jetzigen  Mirlrtflnton  umdit  iL  üeiaÜQrch« angel^ 
Ebend.  B.  XI.  S.  4H, 

245)  Von  Ruprecht  III.  wnrdp  der  alt«'  Riiprociitshan  auf 
die  westliche  alte  SehloBSomier  erb&Ht.  M«zger,  Beachreib.  d. 
Hadelb.  Schlosses  S.  7. 
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lawbniss  zugestanden  worden,  theologische  Vörie sungeu 
tmd  BispäCadon««!  in  dunscUiea  wol  hahem.  Hier  hielt 
Ltithefr  (16^)  Mne  MflmtlielK,  far  daB  wiflftoBiGhaMidte 
nnd  kirchliche  Leben  in  der  Pfalz  so  folgenreiche  Dit^ 
j^tatiou,  Hiid  efidlicli  mrde  dieses  Kioster  (1555)  ak 
Gotte^uin  pMlo«op4ii€ttm  unter  dciii'Kaineft  GoUogiam 
ßapientiae  mit  der  Universität  vei-einigt  miid 
aueh,  nachdem  es  (lotil)  in  ein  Seminarium  tbcolosicum 
Umgewandelt  wenrden  w  bis  1795  mit  der  :Uq&y«k- 
dtftti.in-  Vwbindttng  •*^).  . 

•f'  l'f'  1 

]'■■     ■■■'■  §2. 

iJas.  Francucaner-Klosier. 

Ebenfalls  uralt  ist  das  Franciscaner-  oder  Baair- 
^üsser-Kloster,  anch  das  der  »Mindern  Brüder« 

gt  iiciimt  **^).    Es  kuiiiüit  schon  in  Urkunden  von  den 
Jahren  1184,  1286,  1303  und  1324  vor  Kuiiüi^ 
« 

'  246)  Ilottin^er,  De  Collo;?.  Sap.  p.  (J. 

2i7)  Acta  Fac.  thcol.  T.  II.  F  122,1).  -  '* 

^'  Pio  Franciscaner  zu  Ilculelberg  gohörfon  zu  deu  Miiioriten 

(fratres  rnmures,  kleinere  brüJcr,  weil  kein  Miiprliod  Prior  lu'issen 
durfte  und  öie  dcmütliig  sein  sollten).  So  iiannteu  öicU  ndinlich 
dit'jenigcu  Franciscaaer ,  wolclie  mit  der  Entartung  des  Ordens 
uuzufrieden  waren  und  duranf  dranpen,  an  den  ursprflnirlulieu 
strengen  Rcgfeln  des  Franciscus  imerMbtittt  rlich  fest  zu  halten, 
Sie  waren  in  i>ti(*!t  mit  dem  laxeiin  Tlieile  des  Ordens,  wileher 
die  Mehr?,ahl  pn^niatlite.  Die  Sache  kam  vor  den  Tapst,  welcher 
jich  aber  peu  die  Minonten  erklärte.  Diese  traten  daher,  oli- 
-wohl  Iruhn  die  eifrigsten  Verthddiger  des  Pap^teri ,  auf  die  Stire 
i«r  .OppoMLiun  und  waren  die  rüstitrsten  Vertheidiirer  Ludwicr  s 
/  d-es  Bayern  in  seinem  Kampfe  mit  der  Komischen  Curie.  (Ha  •  m, 
ß.  32.)  Die  Franciscani  1  Minoriten  waren  in  Deutschland  iion 
um  das  Jahr  lilJ8  sehr  zahlreich.  Alle  froniineTi  Gemüther,  we  lche 
die  HofFfaliit  und  Schwelgerei  der  übrigen  (Icistlu  bkeit  veraehleten, 
flüchteteu  sich  zu  diesen  armen  ehrlichen  Mönchen.  Mensel^ 
Gesch.  d.  Deutsch.  S.  4S4.     '  •   -  / 

..  249)  Thom.  Let«di  uä,  bpiegei  des  üumors  grosser  FoteDtatCfi 
S.  505.  >  '  •  . 
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.fM  ihn  ,^fifii».  m!g^^  i  ::i 

-Da*  Benedidiner'Kloster, 

Der  Grflnder  dieses  Klosters  ist  Pfalsgraf  Conrad 

von  H  0  h  c  IIS  t a u  f  en  (S.  15  u.  Iß).  Er  verwandelte  nämlich 
(1195)  das  um  1048  gestiftete  Benedictin er-Kloster, 
das  bei  Heidelberg  gelegene  Stift  Neuburg,  in  ein  adeliges 
FrauenklOBter  unter  derselben  Regel  des  H.  Benedicts 
und  verordnete,  dass  in  demselben  adelige  Mädchen  er- 
zogen und  gebildet  werden  sollten.  Die  Mönche  ver- 
pflanzte er  von  Neuborg  nach  Heidelberg.  Dort  erbaute 
er  ihnen  ein  Kloster,  welches  er  mit  reichen  Einkünften 
ausstattete,  und  übertrug  ihnen,  unter  der  Leitung  des  H. 
Eberhard,  den  Unterricht  von  Knaben  '^^). 

§  ^• 

Da»  81.  JaeOs-Stift 

Dieses  Stift  lag  am  Fusse  des  Schlossberges  und  ge- 
hörte der  Cistercienser- Abtei  Kberach  in  Franken  an.  Ne- 
ben der  zu  diesem  Stifte  gehörigen  Capelle  waren  Wuh- 
mmgen  für  Mönche  dieses  Ordens,  deren  Uauptobliegen- 
helt  gewesen  ist,  den  Gottesdienst  zu  versehen  ^^^}. 


2r>iM  IIa  u  1 71.  Lyc.  Heidelb.  origg.  p.  99,  wo  auch  die  Qeschichte 
dieses  Klosters  initirothoilt  wird. 

251)  Cfilkpium  aai crdotnm  in  Neuenburg  juxta  Hcidcibergam 
matavit  in  rnouastcriura  m  mialiura  et  annuos  rcditos  auxit.  Causa 
mutationis  liaec  fuit:  lu  oppido  voluit  ilnr(  ri  et  institui  pncros 
aliaque  haUebat  virorum  monasteria,  in  quilms  mstituebantur  pueri 
lügen ui.  Mutii  Chron.  p.  143  in  Toln.  additt.  p.  40.  Ueber  die 
Benr  lictiner  und  die  in  ihrem  Kloster  bestehende  Schule  siehe 
Ausführliches  in  d.  Gesch.  d.  Neckarschule  S.  2  ff. 

252)  Histor.  Acad.  mnsc.  F.  23.  Widder,  Geogr. - histor. 
Beschreibung  der  Kurpfak  Th.  1.  8.  140. 
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Ausführlicher  werden  wir  über  dieses  Stift,  welches 
1389  mit  der  UaivenitiU;  twbuad»  worie,  unten  liii- 

deln,  wo  es  als  »Collegium  Jacobiticum«  in  der  Geschichte 
der  Collegien  verkommt 
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Von  den  ersten  Anfängen  der  Universität  unter 
der  Regiemng  der  Enrfllrsten  Rudolph  II.  und 
Ruprecht  I.  bis  zur  Umgestaltimg  der  Umversit&t 

durch  den  Kurf&rsteu  Otto  Heinrich. 

1346—1566. 
ScholMllMlie  Zell« 


I  ■  * 
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ferste  Periode.    '  " 

....      , .      .  •  *   '    .  I  . .    • V 

Ton  den  Anfängen  der  Universität  unter  der 

ßegieruüg  der  Kurfürsten  Rudolph  H.  und 
Ruprecht  1.  bis  znp  i^eüorm.  der  Univeir^ität 

durch  den  Kurflirsteu  Friedrich  L* 

1846-H.1449.  . 

'  ■         ■  Erster  Abscliiiitt.         '  • 

Die  Unhrersitsat  unter  der  Begierang  der 

Kurfürsten  BudolpJi  JX-  uiid  B.up^eclit  X. 

 » I  ■ 

§   1.      .  , 

/)tV  Anfänge  der  Umcersiiät.  ' 

So  sicher  und  bestiannt  auch  diavoidiandeBon  Urkun- 
den die  Zeit  anji^ebcn,  in  welcher  die  Universität  fest  begrün- 
det wurde  uiui  ihre  Organisation  und  Privilegien  erhielt, 
eben  i#  sehr  weichen,  dier  ^iterw  SchnfteteUer  in  itf^ 
Angaben  über  die  Zelt  ab;  in  weiche  die  ersten  Antege 
der  UiÜM-rsität  fallen.  Es  ^icht  dieses  aus  folgenden  Nach- 
weisungeu  hervor; 

»SerariasO  ™d  TTithidiin>  ^eben  das  Jahr  1339 
an,  wobei  der  Letzte  hasdrftcklidi'  der  Bestätigung  des 
Papstes  J3  eu  e  dl c  t'  s  ^XL  ,|Brwälint  *).  ^ 

1>  Her.  Mognnt.  T.  I.  p,  668.  VergL  auch  Acta  Acad.  Theed« 
Palat.  T.  I.  p.  374.  Leger,  Encyclopridie  der  Künste  und  Wisson- 
ichaftcn  von  Ersch  und  Gruberuntor  h  ni  Worte  »Heidelberg«  S.  lädi^ 

2)  Chronic  Htrsaug.  T.  I/p.  286.  »Bupertus  gymnasiam  nni* 
Tersale Ueideiborgensc primns  fundavit, quod  Ben  c di et U9  papaXII. 
(1334—1342)  confinnavit,  Similiter  postea  UrhaAUS  pa|A  Yi.<  t 
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Spener^),  lieusner  Lucae  %  Herz  StolH), 
Paii2irolus*),T.Ladewig'>>HoUinger^^Bertia8^\ 
Tolner       Mflnster       L.  Ch.  Mieg  Jotn- 

nis  *^),  Riesmann  und  Andrcae  ^'^j,  so  wie  Hagel- 
gans       Ekkard       Schwab       ^i^n«  '''X  I^^^m- 


3)  HiBtor.  Germ.  imiv.  T.  IT.  188. 

4)  Opus  geoealcgic.  p.  214. 
6)  Europ.  Helicon  S.  sül. 

6)  Notitia  scriptorum  rf  r  Germ.  s.  v.  HoiMolb. 

7)  Anmerkung  zu  Heumann,  conspoct.  roipubl.  literar.  p.  166. 

8)  De  claris  legum  iTiterprptiluis  cd.  II  off  mann  p.  389. 

9)  Frlihitertes  Germania  princeps  p.  104,  wo  der  17.  November 
1346  als  btiftungstag  anpegoben  wird.  Finstcrwald  füpt  a.  a.  0. 
S.802  bei:  »Die  1346  gestiftete  rniversitlt  wurde  erst  in  den  Jahren 
1S48  und  l:J7G  mehr  iind  mebr  ein^t;ri(ihtet  und  endlicb  am  iö. 
Oktober  1B,S6  feierlicb  eingeweiht. 

lOj  Hist.  eccles.  T.  IlL  jp,  697  Kayser,  Schauplatz  d.  Stadt 
Heidelb.  S.  93.  OL 

11)  Kerum  Gcnnanar.  lib.  III.  p.  15. 

12)  Iiistor.  Palat.  j). 

13)  CoRtnograph.  p.  1074. 

14)  Orat.  de  pruvid.  div.  circa  nasc.  Univ.  lleidelb.  p.  85. 

15)  Addenda  ad  Parei  hist.  Bavar.-Palat.  p.  615. 

16)  Ries  mann  rediTi?.  ed.  Andreae  p.  47. 

17)  Hagelgans  sagt  in  seinera  Werke  »Orbis  literatas  aca- 
demictts  Germanieo-EnropteiM.  Franeof.  ad  Moen.  1787.  p.  10:  Aea- 
demia  HeideKbergensis  a  Ruperto  L  Ruf o,  Eleetow  FalaHao^ 
tedala  aano  Ghriiti  1846,  introdoeta  anno  1886  d.  18.  OctoK« 
Dieter  Angabe  fügt  er  bei:  »Tantae  molie  erat,  Tentonam  eoadera 
gentem  eamqae  literis  imboere,  cum  quadrftgfnta  a  coepto  annl 
eirenmagerentnr,  donec  Sdentiaram  liagistri  ei  ledtfonei  pubUcae 
fatrodttotrentor  et  AxÜam  capidi  in  hao  Unifenftatt  eoofocaniitiLr.« 
Sbendaaelbat  heinit  ea,  nachdem  die  Freigebigkeit  der  Eurf&rsten 
gegen  die  ünivereilfti  gerobmt  worden:  »Keqne  minus  neetarea 
baeo  Sdentiaram  offieina  conürmatione  et  liberalitate  Summomm 
Pontifienm  Benedicti  XII.  drca  aannm  1341,  Urban!  VL  anno 
1886.  —  ^  uffgna  cepü  lacrementa.« 

18)  Haadb.  d«  bfberen  Lebranitaltni  im  nnd  anaur  OentMb« 
laad  S.  78. 

19)  Syllabus  mtorr.  Aead.  B6fde1b.  P.  a  pw  89. 

90)  Aoade».  Heidelb.  Aeta  ad  ooadüor.  OoaMnL^  BaiO., 
Flomt  Idal,  p.  8.  4 
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paditts*^,  Kilian         Presschen  Bader**) 

y^en  das  Jahr  1846  an 

Hubertus  Thomas  Leodius  bezeichnet  das 
hks  im 

Paol  Lang      gibt  das  Mar  1354  aa 

David  Pareus  **)  weist  auf  das  J^ihr  1355  hin. 
Marquard  Freher       "Wimpfeling  ^^),  Ireni- 
eus      Zeiiar      Sohn     ne&Ben  das  Jahr  1376. 

21)  Univcrs.-AdrPBskftl.  auf  d.  Jahr  1.^16  S.  42. 

22)  Die  Universitäten  Deutschlands  S.  U9. 

23)  Rad   Landtsgesch.  S.  584.  619. 

24)  Bad.  Landesg^ch.  S.  244. 

25)  Das  Jahr  1346  wird  auch  in  dem  Patent  Karl  Ludwig'g 
T.  l.Septbr.  1652,  die  Rebtauration  der  Universität  betr.,  angenommen 
and  eben  so  auch  auf  den  zum  Andenken  an  das  1(>86  gefeierte 
Jubiläum  geprägten  Münzen  (Exter,  Samml.  v.  Pfillz.  Medaillen 
S.  254).  Dcsgliichen  sagt  die  Universität  selbst  in  einem  von  ihr  officiell 
abgtfassten  »Status  Üniversitatis  Heidelbergensis«  vom  29.  October 
174i>:  »Die  Universität  Heydelberg  ist  fferf  its  auno  i:UG  noch  in 
demselben  jähr  nur  als  ein  gymnasium,  hernach  aber  alss  eine 
wörckliche  rnivcrsität  nach  der  Pariser  hohen  Schuhlen  eingerichtet 
Uüd  Ith  jabr  maugurirt  worden«,  so  wie  deuu  aucli  in  dem 
Deckengemälde  in  der  UniversitaUauU  (1711  j  das  Jahr  1346  als 
Stiftungsjahr  bezeichnet  wird. 

26)  De  vita  et  rebus  gestis  Friderici  IL,  Elector.  Pal.  p.  17. 

27)  Hist.  rer.  Genotnar.  (Chrooic  Gtls.)  T.  I.  p.  1216. 

38)  Hialor.  Aeadem.  F.  ISS:  Kotaadaiii  etfam,  qaod  eodem 
tempore  Elector  (Friderieos  IL)  ia  esdem  CMua  et  matada  acribit^ 
propter  aanom  aimimni  fnndatae  Atiademifte:  »Kam  patentiboi 
aobiB  etiim  Pontife^  Bomaaas  JaUai  Tertios  primom  qoidem 
hl  fauiiaiirfttlonem  UniTenitatis  aostrae  Eleetoralis  Heidelbergenais, 
Jam  ante  dneentoa  annoa  a  praedeeeaaoribas  noatrit 
fnndatae*,  temporla  vero  dinturnitate  nonnulliaque  defectibns 
fiiaai  Iftbefactatae  etc.  Kam  aecandum  banCGalcalnmAcademiAtnaos 
Jam  nata  eaaet  ducentoa  aexagiota  novem  «nnoa;  ftuidata  anao 
Christi  1356,  Imo  ante  illad  tempaa.«  (Veigteiche  ebeodaaelbal 
F.  5.)  Doch  fuhrt  deraetbe  in  der  genannten  Schrift  F.  2  uch 
die  Scbrifistencr  an,  welche  die  eratea  AnAnge  der  Univenitat 
Heidelberg  in  das  Jahr  1846  verlegen. 

29)  Origg.  Palat.  P.  II.  p,  304. 

30)  Epitome  rcr,  Gmnanar.  p.  177. 

31)  Exegea.  Germ.  Lib.  XI. 

32)  Topograph.  Palat.  p.  40. 

Sri)  Orat.  de  Äcadem.  Heidelb.  p.  263.   Theatr.  hiator.  com- 
H  a  a  U,  Geadu  d.  Uoir.  äeidelb.  L  8 
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Dias^k  verschicdeueu  Angaben  <^e  alles  Weitere,  wi« 
es  öfter  gesdiieht,  als  darchaiHi  wuVtiKig  M  wmim 
oder  gAndidi  iuil9MMäiftei.0i  iBsaea,  efochefRi  um  in  ei- 
ner Sclirift,  welche  eine  vollständige  Geschichte  un- 
serer Universität  isutt  Zwecke  hat,  nicht  gerechtfer- 
tigt werden  ztt'lc&i«en^iSiiKsl  diese  Aogshen  moii  MMfta- 
nem  fmsgeheiit  weteh^  dw  Ze4t  def  Orflndung  nÜMTstan» 
den,  als  wir,  und  doch  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  tiai>ö 
die  eigentliche  Urkunde  vom  1.  Oqtol)^  1366  denselb^ 
völlig  unbekannt  gewesen  sein  soUte* 

§  3. 

liupreehi      Begründer  der  Utdvereitäi. 

Schon  oben  (S.  31  ff.),  wo  wir  im  Allgemeinen  von  der 
Entstebitqg.  der .  Mocbachulen  ,baiidelteii,  ashen  wir,  wie 
Tersdueden  die  Anftiige  und  die  weiteren  Efitwickdnagen 

derselben  waren.  T.än^^ere  Zeit  bestanden  oft  Anstalten 
der  Art,  bevor  sie  von  einem  f toten  oder  d^m  Papste 
einen  Bssti^tigpingslwief  eriiiAlkeD,  iiOMi  die  Ti«dit3i(on  äures 
Bestehens  war  flist  'dordigängig  älter,  als  die  sdifiMcheB 

Satzungen,  welche  ihren  Organismus  regelten  und  ab- 
schlössen 


pendios.  urb.  Üeidclb.  (Mnac.  im  Univ.- Archiv  Nr,  359,  90,  a.) 

p,  Ä)— 21.  , 

*  34)  Die  rem  Kaiser  Friedrich  n.  1237  in  Wien  g.  gründet* 
Selnile  scheint  (trote  der  Behauptung  des  Lftcips,  Wien,  Chronik 
Bi  n.'  8.  'Stf)  keineswegs  eine  Anstalt  gewesen  sp  sein ,  welc)iejf 
man  den  Namen  tTnUersitftt  beilegen  kann.  Der  Kaiser  hatte  ia 
dem  genannten  Jahre  gestattet,  dass  m  Wien  Schulen,  in  welchen 
Deutsch  und  Lateinisch  unterrichtet  wurdsi  errichtet  werden  durftea« 
IHe  Stiftung  der  Universit&t  ftllt  erst  in  das  Jahr  1365,  Xink| 
1^.  II  If.  In  Prag  bestand  schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
än  sogenanntes  Particular-Studium  hei  der  St'  Teitsldrche  im  Piagtr 
Schlosse,  in  welchem  für  den  einheünlachen  Clerus  Vorleseagea 
gehalten,  wohl  auch  academische  Grade,  die' jedoch  nur  f&r  BAhmen 
Geltung  hatten,  ertheHt  wurden.  Tomek,  S.  2.  Der  Stadt  Erfurt 
wurde  schon  1879  Tom  Papste  Clemens  VU.  eine  Aatorisatftoos- 
BttUe  zur  Qranduag  einer  Univeisitat  verliehen,  die  Universität 


Kft  Mßst  äida  d/@ßbalb  xuch  den  gegebencA  Nachwt;;!- 

Lelneiten  seiiies  Bruders,  des  Eurfflrsten  Rudolpb  U. 

(vor  oder  um  134Gj,  die  QraUi  Einrichtung  zur  lieförderuug 
der ,  Wiääc^cbafteii  gemackt  und  die  ersU)  AilJagß  zur 
ÜWYmUiiU  gnUigt.JMlm  .^^)«  Di^se  Uieb  abw,  sai  «fl  «1» 
Mmigel  an  HflKsmttl^In  o4^  $».  BewstvoBg  dera^lhm, 
längere  J^eit  unbedLutend  und  Latte  keinen  rechten  Be- 
sUuuL.^Als  nm  Euprechtl.  in  der  Folge  (135^)  .allei- 
niger Bcgent  derlUiaii^ifiLi  viurdo  19^u*<2PX.  vermehrte 
und  erweitorle  es.  diese  frflbep  schön  in  das  Leben  geru^ 
fene  Anstalt,  und  erhob  .sie  eiidiich  138G^  nachdem  er  die 
AutorisatioAfibuUe  itttJabra  zwror  vom  Papste  Urban  VI. 
erhalten  hatte,  im  Einverständnisse  mit  seines  Bruders 
Sohne,  Ruprecht  It.,  und  dessen  iiuöh  bereits  erv^ach« 
Bemm  Sohae  Ruprecht  UL       förmlicU  zu  einer  UnH. 


selbst  aber  erst  darch  eine  weitere  lUiIlc  des  Papstes  Urban' s  VI. 
i;>92  begründet  und  eröflfhet.  Kamp  sc  Kulte,  die  Univ.  Erf.  S.  6ff. 
In  C&Id  bestaad  lasse  vorher,  ehe  aid  üsirfitsiun  fikmlkh  organi- 
sirt  und  b^t&tigl  .werde.  (1§88^,  sio  ^OMorsllladiiini.  .  Bi^inco,' 
TbL  1. 8, 11.  Za  der  üssrnesittt  Ingisls  tad4  loMso.  Bidwa  UIO  Vor- 
anaUlten  gemacht  worden  seie«  fiiestStigt  werde  ine  erst  14a9  Tom 
Papste  ^iae  IL  und  W2  T019  Heraog  Lodwig  dem  Beiehen  ein- 
geweiht  £kkard,  6.  67.  1 

S5}'Ei>herteti  am  niminini.Ihibsrli  III.  Bemenanun  Impesaj 
tarier  Goaiitis  Fahrtini,  Heulelberaenie  Qymeasinm  er  eecMasticü' 
provenüb^  in  Gecmania  prinwm  et  sati|ttiielmnm  fanden  et  erectami 
iffi  impetravit.  Wympfinliag^  S^t  rer»  Geroi.p.  869. 

S6>  Wenn  ▼fw  jifiüxiseben  Oeechichtforaßbem,  wie  tos  Wandt 
(Ksf.  S.  JljL  S.  257},  die  Bebeoptiing  attfeeeteUt  wird,  ei  seien  die 
P£ah(gfafe|\  Bnprech^  IL  nnd  Rupreclit  III.  als  Jditstifter  de«. 
Univexsitit  -anznseh^',  f  ei}  sie  in  den  auf  diese  Stiftung  ix /iig. 
Ili-hen  Urknnden  erw&bnt  wOrden,  so  ist  dieses  ucht  ganz  richtig« 
£s  bleJt  nftmlidi  Buprecbt.J.  zu  allen  wichtigen  und  folgenreiche 
Bemdlungenv  wie  dieses  aus  tjelen  Urkunden  erwiesen  werden  kann, 
die  Zustimmung  der  beiden  genannten  Pfalzgrnfon  far  nöthig,  ja 
iUT  unerlasslich ,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  daraus  für  die- 
selbea,  als  die  Hegieningsnachftdger,  die  Verbindlichkeit  herYor* 
gtog,  alle  Anordnungen  ihres  Oheisss  und  Gross- Oheims  aufrecht 
xa  erhalten  nnd  sa  handhaben. 

8* 


11t)      i.  £udh,  L  Periode,  1.  Ähschmti.  (1346—1390.) 

Tersität  ^^),  und  gab  damit  seiner  Pfalz  unU^i  allen  deutr 
sefaen  Staaten,  auaaer  dem  Kaisentaato,  die  erste  holie 
Schale. 

Nach   seiner   Persönlichkeit  ^^ehört  Ruprecht  I., 
der  A  eitere,  der  Urobse,  auch  wegen  seines  roüien  Bartes 
der  Bethe  genannt,  lu  den  bedeutendsten  and  aehtongs^ 
wllfdigsten  Regenten  der  Pflds.  An  der  Regterung  dar 
pfälzischen  Lande  nahm  er  61  Jahre  Theil,  darunter  sie- 
ben und  dreissig  als  alleinig^er  Regent        Das  Ansehen, 
welches  seit  einem  Jahrhundert  seine  Voiiahren  rerlmn 
hatten,  errang  er  aufs  Neue.   Die  bedeutende  SteHung, 
welche  jetzt  wieder  die  Pfalz  in  allen  Reirh5;aimole^(^nhei- 
ten  einnaiim,  war  sein  Werk.  Unter  allen  weltlichen  1  Ur- 
sten  der  Zeit  hat  er  mit  seinen  landesfärstüchcn  Bestre*- 
hungen  am  besten  das  Wohl  des  RddieB  n  TerbMen 
gewQsst.    Nie  suchte  er  auf  Küsten  des  Friedens  und 
der  gesetzlichen  Ordnung  seine  äussere  Macht  zu  erwei- 
tern, und  an  sfttnMih  Nancn  haftet  keine  flntehrtndg.  Hand* 

ST)  Hiit.  Aesd.  F.  S.  Kmytsr,  Hsid^borg  S.  M.  Cburpfäls. 
e«MUdrtik. T. X 17611, 8. tt. 97.  Leger, S.ia2.  GrSste, 8. 94t. 

88)  Der  kistige,  'ddrek  flnhrere  Arbdtai  im  Felde  der  Pla- 
stik aiMgezeiehiiele  BOdhaner  Oreiff  hat  ein  mehr  als  lebens» 
groisss  Staadlilld  fsa  R«p reckt  I.  medellin:  efae  edle,  Ehr- 
ftircht  gebieiende  Gestalt  im  krisgerischea  FaratensehmaÄ,  la 
der  Idnkea  die  Stfftengsaikaiiäe  der  TTofrersStit  aad  in  der  Rechten 
das  Schwelt  haltmid,  aas  anmdeviten,  dass  Bupreckt  den  WfQen 
imd  die  Kraft  habe,  seine  kenrUdie  StfiSpflmg  n  sehtttten.  Sur 
2elt  der  eitlen  Anfinge  der  Universität  (1346)  stand  der  Knifaist 
im  a7.  Lebea^^dirs  and  tor  Zeit  ihrer  Begrdadttog  (1886)  ^r  er 
77  JakiB  alt  Der  Kanstler  sCetll  iha  im  kräftigsten  Mannesalter, 
swiscfaen  40  nnd  60  Jahren,  dnr,  mit  erbahenen,  ausdrucksvollen 
zagen,  in  welchen  die  Portrfttihnlichkeil  mit  dessen  Figur  am 
Friedrlchsbau  des  Heidelberger  Si^losses  nicht  sn  verkennen  bt 
Eine  gute  Abbildung  des  letzteren  hat  der  Castellan  des  hiesigen 
Schlosses,  Herr  Rieh ard- Jan  11  lo u,  seinen  »Wanderungen  durch 
die  Ruinen  des  Ueidelberger  Schlosses«  beigegeben.  —  F^in  schönes 
Oelgeni&Ide  dieses  edeln  Forsten  ist  in  der  ?.  Graimbei^g'schen 
Alterthümer- Halle  unter  Kr.  2  aufbewahrt;  das  vorher  genannte 
Standbild  befi  idet  sich  gegenwärtig  in  der  alten  Capelle  des  Hei- 
delberger tcblosses. 
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B^pncht     BegHaUkr  Skr  UmmnUi,  iit 


hmg.  Alle  Forsten,  namentlidi  Kaiser  Karl  IV.,  legtea 

auf  seine  Freundschaft  grosses  Gewicht.  Der  80jährige 
Mano,  bis  zu  seinem  Ende  mit  klarem  Sinne  ausgerüstet^ 
stand  ein  Patriarch,  unter  den  jungem  Fürsten  da» 
und  man  liölte  gerne  den  bedächtigen  und  weisen  Rath 
des  geprüften  und  ieidenschaftlosen  Greises  ein 

£ine  wisaenachaftliche  Bildung  hatte  er  nicht  Er 
verstand  nicht  einmal  Latein,  was  doch  nicht  selten  von 
den  Fürsten  jener  Zeit  erlernt  wurde.  Nur  seiner  Mut- 
tersprache war  er  kundig  Der  Mangel  an  wissen- 
sdiaitlicher  Bildung  wurde  aber  reichlich  ersetzt  durch 
einen  tflchtigen  praktischen  Sinn  für  alles  Oute  und  Nfltz- 
lichc.  Dabei  war  er  persönlich  tapfer  *^),  gegen  lliilflose 
grossmüthig       ein  guter  Nachbar      und  von  religiöser 


89)  Hiniseri  Gesch.  d.  rhehu  F&ls  B.  I.  S,  185. 

40)  So  Ilfltt  er  am  U,  Oeiölwr  1S79  an  KMg  Karl  Y.  toh 
nmkKkk  ichfiihmt  9Mmßkmm  hiiiinlta!|  al  de  mar%  per 
WM  hMtk  in.  rcBcrihendo  UUeo,  pnmt  SeMittti  Teatne  decnJaiet, 
loUt  paiem  veütis,  cum  hee  noa  «z  malitla»  sed  ex  ainplicitate 
IBMsenerit,  pncwctiv  «ai»  lerera  noa  iottifBäeatein,  taia  aola 
aateraa  liagna  atimar  et  «implex  laioas  aamaa  et 
lUeraa  ignoramai,  ad  tanta  et  praewishiMt  panela»  quae  Mr 
btem  respiciunt  anim&runi,  rcputamua  coQgme  el  debiteTeapendaiet. 
Balua.  Episc  ATeaion.  T.  II.  p.  888. 

41)  Lehmaim,  Speyer.  Chronik  8«  70S.  Trilhem.  Ckroiu 
Hin.  P.  II  p.  341. 

42)  Ruprecht  lud  die  Joden  aller  Länder  zum  Wohnaitae 
m  seinen  Gebieten  eia  and  verspracli  ihnen  Schau,  Schirm  und 
Handelsfreiheit  gegen  ein  auf  Idartinstag  jährlich  zu  entrichtendes 
Kopfgeld  Yon  »10  gülden  von  Florenze«.  Die  zwei  von  ihm  aus- 
stellten JudenBchutzbriefe  sind  aus  den  Jahren  1355  und  1357 
und  finden  sich  im  Pfälzer  Copialbuche  Nr.  6  F.  11  u.  36.  Der 
letzte  (Hcidelb.  10.  Mjii)  ist  abgedruckt  in  Mone's  Zeitschr.  fflr 
die  Gesch.  d.  Oborrh*  ins,  11  IX.  R.  276  —  Im  Jahre  1318  war 
nämlich  in  Italien,  I  rinkreich  und  Spanira  eine  schrrcWicho  Pest, 
der  schwarze  Tod  genannt,  ausgebrochen,  welche  in  dem  Orient 
ihren  Ursprang  nahm  und  sich  bald  auch  über  Deutschland,  Eng-  ' 
land  und  Holland  verbreitete.  Sie  war  so  verheerend,  dasB  man 
sagte,  zu  Noah's  Zeiten  hätte  der  Wi\rErengel  nicht  so  viele  Men- 
schen hinweggerafft,  als  dieser  Pest  unterlagen.  Jn  manchen  Län- 
dern blidben  von  100  Menacfaen  kaum  10,  bisweilen  auch  woiil  nur 
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OesniDung.   BieiBe  beurkuntlete  «r  vielAMig,  besoniim 

aber  auch,  nacli  dor  Sitte  seiner  Zeit,  durch  fromme  Stif- 
tungen. So  bunte  mid  hogal)t(*  er  reichhch  die  grosse 
CoUegiat-  und  Sttfts- Kirche  in  NeiisCädt  a.  d.  H.^^); 
stiftete  in  den  Kirchen 'zu  Schönau,  Lfndenfbli«,  Wieslocb, 
Stahleck  besondere*  Altiire  mit  reichen  PräbeudeT!  Bei 
den  übrigen  Fürst eu  stand  er  in  hohem  Ansehen  und  er- 
freute sich  besonder«,  wie  int  bchon  oben  sagten,  der 
persönlichen  Zuneigung  und  Freundschaft  des  Kaisers 
Karl  IV.,  den  er  nicht  selten  auf  seinen  Feld/Ogen  be- 
gleitete. Auch  hielt  er  sich  öfter  längere  Zeit  in  Prag 
auf  und  sah  das  schOne  Gedeihen  der  dortigeii  Hoch" 
schule  und  den  grossen  Nutzen ,  welchen  sie  dem  Lande 
und  besoiuler.s  der  Stadt  brachte  *•).  ' 

In  der  Liebe,  welche  Karl  IV.  zu  seinem  Erblande 


5  abrfg.  Manche  starboik  oft'  in  d«i««ibea  SandiB,  in  mAcher  sie 
•?oa  der  Knuikheie  etgrlfl^  wordeo:  Bie  Zunge  ond  der  Oaümen 
sahen  gleich  anfälngUch  verbrannt  und  schwarn  ans,  und  an«  dem 
Mnnde  drang  ein  abschealidier  Oestank  hemr;  bald  erlblgl«  der 
Brand  mit  schwatsca  Flecken  auf  dem  gauMD  Körper.  An  den 
meisten  Orten  hielt  aiaa  die  Epidemie  für  ein  Strafgericht  Gottes, 
Man  ging  mit  dem  Kreiui  hemm  und  hielt  auf  Anordnung  des 
Papstes  Messen  gegen  diese  Pest,  welche  bis  in*8  dritte  Jahr  dauerin» 
An  andern  Orten  beechohiigfe  man  die  Joden/'dnreh' Vergiftniig 
der  Brunnen  dieses  Unglflck  veranlasst  zu  haben,  mid  es  wäre  einn 
weit  grössere  Anzahl  von  ihnen  aufgeopfert  wnr<l(»n,  wenn  nicht 
der  Papst  der  Woth  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes  Einhalt  pe- 
than  hätte.  Sprengel,  Gesch.  der  Arüneik.  Th.  II.  S.  660—662, 
wo  noch  andere  interessante  Nachweisungen  über  die<;<^  Epidemie 
anf.Gfczoichnrt  sind.  Vergl.  auch  Pflüger,  Gesch.  d.  Stadt  PJbra» 
beim,  S.  96  ff.  '  ' 

43)  Tnluer,  Tocl.  dipl.  p.  114. 

44}  T.chmauii,  Geschiclitl.  (if-miMc  ?.^v<  \Vr  T'f  ilz  ( Neiistatltor 
Thal)  S.  ü9  ff.  Andreac,  Neosudium  ;mI  H,irt;nn  illustr.  p.  7. 
Zeiler,  Topofraph.  Palat.  p.  65.  —  In  Mu  h  1  hau  s  ser's  Historia 
Palatina  (( «»tlex  Bav.  Nr.  1656)  hoisst  es  F.  lö,  b;  »Huprecht  I. 
hat  das  Stift  yu  Neustadt  ansgobaut.« 

45)  Wundt,  Gesch.  u.  Beschr.  d.  Stadt  lieidelb.  B.  L  S.  222. 
WujidT.  Map.  B.  ni.  R.  2ß«.  2".! 

46j  Wundt,  Mag.  b  2d5.  2ö6.   Wandt,  Ueidelb.  S.  228. 
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BMflMn  hatte,  und  in  der  Sorge,  demädben  Vortb^ile  »i 

verschaflfen  und  vor  Allem  in  seiner  Residenz  Prag  Alles 
zu  vereinigen ,  was  diese  heben  konnte,  stand  unser  Kur- 
fmt  iA  Bttidduag  aif  sdii  Land  .  imd  Mine  ResidenjB 
Hetddberg*  dem  KaUwr  aidri;  naeh.  .  Er  Mte  für  sein« 
ÜDterthanen  die  grösste  Fürsorge;  suchte  ihnen  die  Ver- 
luste, welche  8ie  durch  Fehden  oder  Kriege  erlitten,  zu 
ersetzen  und  ihren  Widtlstaad  auf  jegliche  Weise  zu 
]Mi)en. 

Heidelberir  war,  als  es  sich  Icnum  so  weit  empor- 
gearbeitet hatte,  dass  es  eine  Stadt  genannt  werden 
konnte »  im  Jahre  1278  durch  Uebmchwemmong  nnd 
Fenerebninst  sehwer  heimgesttcht  ^^).  Und  kanm  wa:ren 
'vvieder  »etliche  Fischer-  und  andre  Häusslcin  aufgerich- 
tet«, als  auch  diese  wieder  im  JatuQ  1288  in  einen 
»Stein-  und  Aschenhanfen«  verwandelt  wurden  Trotz 
aOer  Bemühungen  von  Seiten  des  Knrftbreten  hatte  sich 
aber  bis  jetzt  die  Stadt,  welche  ihm  im  Jahre  i:^:u  hul- 
digte .noch  nicht  wieder  erholt  Nun  war  dem  Kur- 
ftrsten,  ifie  sdvon  bemerkt  wurde,  hei  seinem  öftem  Aul« 
enthalte  in  Prag  nicht  entgangt^n,  wie  schnell,  bei  den 
damals  noch  so  mangelhaften  Nahrungswegen,  über  diese 
Stadt  und  Gegend  Wohlstand  verbreitet  wurde.  Sehr 
begreiflich  erschemt  es  nun,  dass  bei  Ruprecht  der 
Eiit^chlu;5s  ziu'  Keife  kam,  auch  seinem  I^inde  und  sel- 


47)  Fr  eher,  orijrp.  Palat.  P.  T.  p.  102.  103.  P.  IL  p.  94.. 
Tolncr,  A.lflitt.  ad  bist.  Pal.  p.  52.    Zciler,  S.  27. 

4Hi  Frcher  i  c  F.  Ii.  p.         Toioer,  hi»t.  Palat  p.  55. 

Ud.  tiipl.  p.  74. 

49)  Pfalz.  C«ipialb.  Nr.  2.  F.  bu,  a.  —  In  demselben  Jahre  ver- 
lieh er  auch  der  Stadt  eine  Utilgige  Messe  (  vom  17.  bis  30.  April). 
Ebcnd.  Nr.  6.  F.  29.  Vorgl  aiioh  Mone,  Ztscbr.  B.  IV.  H.  4. 
S.  385.    —   Im  Jahre  wird  »zu  Erhebung  des  Umgelts  und 

Zinsen  in  Heidr  lbi  ein  Juti  bf^tellt,  soll  dafür  die  herrschaft- 
liche« Wiügert  uiid  am  Schloss  It  iv-en,  auch  die  Wacht  ausrichten 
und  gute  Rechnung  thun«.    Pfak.  Copialb.  Nr.  7.  F,  46,  b. 

äüj  VVundt,  Heideib.  B.  L  a  223.  '    '    '  ' 
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Bern  Heidelbefg  gl«ioke  VortheUo  durcb  (iie  Gi^mig 
einer  Hochadmle  an  veinchfifltai.   Za  äm  kllm  hMm 

nun  nochf  dass  der  edle  FürHt  keine  geiinf?e  Ermunterung 
zu  seiueni  Unternehmen  in  den  von  der  Natur  in  so  ho* 
liem  Gcacto  begOmitigtea  WimatwchMi  iind  Avtliiihtii  Vei^ 
hfiltoiflsen  der  Sttdt  gelniiden  hat  ^').    Li  einer  der 

schönsten  und  reizendsten  Gefi^enden  des  deutschen  Reiches, 
die  man  das  Paradies  Deutschlands  genannt  hat  ^'),  in 
dem  Mittelpunkte  der  ehenuüigea  lUieinpfalz,  am  Ute 
des  Neckara  gelegen,  bot  Heidelberg,  wie  kein  anderer 
Ort  der  Pfälzischen  Lande,  Alles  im  Uehertiusse,  was 
zum  Unterhalte  des  Lebens  gehört  und  es  ireundUch  und 
angenehm  macht  Mit  Becbt  wird  dieeea  «aeh  in  der 
BestätigungabnOe  Urban's  VL  ausgespreohaii :  wie  den 


51)  Mi(^p^,  Oratio  de  proTidentia  circa  Univers.  Heidelb.  p.  9: 
»Dornum  et  oflcioam  Sapientiae  in  terris  Palatinis  positurus  Deus 
illain  in  euiu  locum  collocavit,  de  quo  dicere  possumus  urbem 
Academiae,  Academiara  urbi  fuissc  accomodatissimam*.  >robor 
die  Vorzüge  der  Stadt  neidelberg  als  einer  Universitätsstadt«  vergL 
Zachariae,  Für  die  Erhaltuag  der  UaiverBitü^t  Uaidelberg«  Hei- 
delberg, 1817.  8.  18    -  22. 

52)  Als  Kaiser  Joseph  zum  forsten  Male  die  Gebenden  um 
Heulr)b(»rfr  sah ,  rief  er  aus:  »Hier  hin  ich  in  Italien«,  umi  eia 
gebildeler  Itahener  äusserte  bei  ihrem  Anblicke:  »0  Dentschland, 
wie  leicht  könntest  du  Italien  sein!«  Der  dnimsitische  bchnitsieüer 
Kotzebue  Bii^t  in  seinem  »Freimüthigen«  »Wenn  ein  ün- 
jjlürklicher  mich  frn^te,  wo  er  leben  mOsste,  um  dem  lauernden 
Kummer  dann  uml  wann  eine  Stunde  zu  entrücken,  so  nenne  ich 
ihm  Heidelberg:  und  wenn  ein  Glücklicher  mich  fragte,  welchen 
Ort  er  wählen  sollte,  um  jede  Freude  des  Lebens  frisch  zu  kränzen, 
80  nenne  ich  lUux  aberui.iU  ileidelberj^.c  Vergl.  auch  Hachen- 
berg, Oratio  de  laudibus  et  praestantia  Palatiiialus  ad  Rheuum. 
17G3.  Mieg,  Heidelbergae ,  sediu  Muäariim  Palatiaarum ,  deli- 
ciae.  1773. 

63)  Auch  der  Gründer  der  UniversitAt  Tabingen,  Graf  Eber- 
hard im  Bart,  gibt  in  der  SUftongnurkeiida  vMb  8.  Jall  1477 
als  Grund,  warum  tr  Tfibiagen  hiesu  gewAbll  habe«  Arnkvik  waH 
Fracblbiikeit  der  Gegend  und  seemida  Lnft^ale  la  die  A«^  ^ 
Inide  Vonefe  an ,  die  er  niahl  «H  lanfaknifa  banfha.  Kla« 
pfel,  S.  8. 
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iMmpt  die  Pipete  in  ihrai  BuBn  M  BBitfttiguogea 

zu  gründender  Universitäten  auf  die  günstige  Lage  des 
Ortes  Rücksicht  nahmen 

£iiMii  inü^imvii  Grand  rar  Stiftnig  nmerar  Univei^ 
sittt  inte  wir  aller  «aeh  tn  ded  damaliiien  poUtiseheii 
und  kirchlichen  Verhältnissen.  Der  Kurfürst  hielt  den 
Papst  Urban  VL  für  das  einzige  rechtmässige  Ober- 
keupt  der -Kitieh^  hatte  ea  ihn  gmse  Anhftns^ieb« 
Wt  .Dleee  spraeb'  er  mSk  te  dem  (S.  117)  angefOfarteii 
Schreiben  an  den  König  von  Fiaiikreidi  Karl  V.  auf 
daii  Entschiedenste  aus.  Nun  waren  die  Mitglieder  der 
üwenllit  Paris  tveaeADhanger  des  Plates  Clemens  VIL 
gewordeo  ^*),  mit  Ausashme  der  dort  stodirenden  Eng- 
iiiuder und  Deutseben.  Damit  aber  die  Letzteren  nicht 
Mfih  diesem  Papste  sich  zuwendeten,  und  da  Huprecht 
es  flberlianpt  fit  Termeiden  suchte,  dass  die  Geistlichea 
seines  Landes  unter  diesem  Papste  ihre  Studien  machten, 
so  konnte  er  dieses  ain  sichersten  durch  die  Gründung^ 
einer  Universität  erreichen      welche,  wie  es  in  der  Be* 

54)  Dieses  ist  deotlieh  susgMliroehett  ia  der  Bulle  des  Papstes 
Julius  IL,  durch  welche  er  die  Universität  zu  Frankfurt  a.  d.  0. 
beiUUigte.  Beckmann!  memoranda  Fmnrofurtana  p.  18.  Wnndt, 
BelU'.  z.  Gesch.  d.  Univ.  Heidelb.  S.  87.  In  der  Bulle  des  Papstes 
Bonifacius  HL  Ober  die  OrfiDinngr  der  UmtersitHt  Warzborg 
wird  gesagt:  >In  Anbetracht,  dass  Würzbarg  vor  allen  Städten  mr 
Ausbreitung  der  Wissenschaft  und  gesunden  Lehre  bequem  ist,  in 
Anbetracht,  dass  es  reine  Luft  und  üobnrt^Tis:;  an  Kahrungsmitteln 
hat,  wird  zum  Vortheil  dieser  Stadt  und  der  angranzenden  T.ftnder 
die  ürrichtun!?  einns  OeaeralstiKliuiiis  nach  dem  Muster  der  (  ni- 
v^Tsität  Ton  lli»nonK'ii  erlaubt,  auch  dieser  Würzbursrer  T^nivorsitat 
alle  jene  FriilKit  verliehen,  welche  die  Ton  Bononien  besitzt«. 
Scher  er,  Aicad.  MoDatscbr.  1852.  S.  5. 

55^  üeber  die  Stoilung,  welche  die  Univeraitat  Paris  beim  Be- 
ginne d<'r  Kirchenspaltung  angenommen  hatte,  Tergi  Hartwig^ 
Leben  un  1  Wirken  Ueinr.  v.  Langenstein,  S.  ff. 

h<\\  Hujus  schismatis  motus  Heidelbergensi  aliisqae  brevi  postea 
in  Germania  conditis  academiis  praecipuam  occasionem  dedisse,  ad- 
modum  est  probabile,  Mieg,  Oratio  p.  17.  Wandt,  De  Marsilio 
ab  Inghen  (Progr.)  p.  10.  Wundt,  Mag.  B.  lü,  S.  5M>4.  Wundt, 
Beitr.  z.  d.  Gesch.  d.  Univ.  lieidelb.  bti. 
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stMigUAgsminuide  d«B  Papdto»  UrbAi^s  Vi  Yom^Jitee 
19S5  iMigBt,  Ht  ftdoe  und  scAmt' Hadibara:  UttafttaMi 

Wohl  sein  sollte  Von  diesem  kirchlichen  Standpunkte 
fasste  daher  .auch  der-KurlUrst  die  Grandung  seiner  Uni- 
veiBk&l  «cf,  «I»  ei  Bich  Ml  de&  Ptpst  Utbün  ¥1  wandle 
«nd  dieser  die  GenelmiiguDg  ertMIte  ^*). 

Es  mag  viclleiclit  anfffJlend  crst'hcir'en ,  dass  wir  die 
Gründe,  welche  den  KuriursUn  zur  Stiftung  unserer 
Hochschule  besUmmteis  so  aasfQhrlich  bebaiMMt  habe». 
Altern  wir  ^wurden  d«2u  besozidirs  dadurch' ▼erafilBeeC, 
dass  fast  alle  Schriftsteller,  welche  tlhcr  die  Gnindung 
derselbea  schrieben,  die  rage  aufwarfeu,  einen  Far- 
steii,  welcberiirie  wir  <^ea  benditoteti,  von  eich  selbst  das 
Bekenntnis»  ablegte,  er  sei  in  den  Wissenschaften  nner> 
fahren,  zur  Grfinflunijf  oiiior  so  irrossnrtifren  Anstalt  habe 
bewegen  können.  Diese  Frage  suiohten  wir  io  der  gege- 
benen DailBlellung  M  beantworten. 

§  3. 

Mamlim  von  Inghm,  . 

Zu  der  Zahl  derjenigen,  welcbe  Cleihens  YII.  nicht 
ids  rechtmässigen  Papst  anericannten,  gehörten  auch  hoch- 
bcröhnrte  Gelelu'to  an  der  lluivorsität  zu  i'ans.  6ie  er- 
fuhren deshalb  luancheriei  Misshandlangen  nnd  sahen  sich 
zuletst  gezwungen,  diese  Hochschule  zu  verlassen. .  Unter 
ymen  war  Bur idanns,  wacher  sich  (1384)  nach  Wien  be- 
gab, und  Marsilius  fon  Inghcn,  ein  Niederländer*^), 


67)  Hier  machen  wir  nufmorksam  auf:  Wigard,  Ruprecht  I., 
ffnrfOrst  von  der  Pfalz.  Ein  Gedicbt  l)ey  Gelegenheit  der  4.  Jubel- 
Mer  d«r  deatschea  hohen  Schule  zu  Heidelberg  i.  J.  178G. 

MamiheiiD,  1786.«  - 

66)  Zaeharia,  8.  0. 
-    60)  Maniliva  wi«<do>Doai8r  wd  Mirer  {»Ms m  1S8% 
B«cior  de^  miiie^eat  iser  mi  isai;  «nd  ^  dfoss  nouli  ^ 
dMi  UrcUidnit'  84^iflma  CMmdM  «aii  Faiist  tPrbaa  %  bst 
desBen  Regieniiigmtritt>  (1^78)^  UMkte,  wofde  MaTtliijiiff  adt 
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^  Mmiltm  wm  Hi^lba».       '  123 

•ipdcher  nach  Heidelberg  gin^?.  Hierbei  mtlssen  wir  aber 
aacb  anführen ,  dass  Bu r  i d  a  n u  s  und  M  a  r  ^11  i  u  s  Aii- 
bfinger  des  Nommatlsimn  ^mrett 'Und  diefieii  auf  der  Uni- 
Tersität  in  Paris  vertheidigteti.  Auch  dadurch  zogen  sie 

sich  viele  Feinde  zu,  da  bei  weitem  die  meisten  dortigen 
Lehrer  Kealisten  waren  '  ' 

Mar^iliir»  mar  jedoch  achen-^her  mit  dem  Kur- 
ItoteD  inV^rbmdongutidbd  Ihm  mHeidelberg  gewesen. 

Jetzt  stand  er  demselben  in  der  Ansfuhi  ung  seines  grossen 
Vorhabens,  die  Hochschule  zu  begründen  und  einzurich- 
ten, auf  das  Kräftigste  zur  Seite;  ja  er  war  es,  nach 
dessen  Willen  so  hatte  es  der  Kurfflrst  bestimmt  — 
alle  Anordnunsren  getroffen  und  durchgeführt  wurden  ®*). 
Mit  Keclit  nennt  ihn  daher  sein  Amtsgenosse  Nicplaus 

r 

Heinrieb  von  Atbenis  nnd  Gerhard  von  Kalkar  dasu 
anser^ren.  Wnndt,  De  Mmilio  ab  Ingken.  Joaeph.  Acrigola, 
Ifanilhi«  lab  laghen  (t^rogr.).  Gräsae,  8.  941.  Bfieg,  p.  17. 
Hartwig,  8.  39^  Sahwab,  Syllab.  P.  I.  p.  1  C  Bieamana 
rediv.  p.  51.  ff. 

eO)  Wnndt,  p.  17,  Erhard,  B.  1.  S.  180.  Ulimann, 
Job.  Wessel,  S.  384. 

6l)"Wnndt>  p.  10:  »Qoiid  i»  aUi|iiaiitn  ante  eonditam  et  ex- 
«natam  Aeattemiam  Heidelbergae  fuerit,  de  hoc  nnlla  est  dnbltatio.« 

-62)  In  der  Beataltungsnrkunde  d.  d.*29.  Jnnl  1386  (mia. 
Copldb.  Hr.  t7*A. -F. '80;  b)  sagt  d«f^KurAm,  er  habe  den  Mar- 
ina «1  aeineai  »paffen  gewonnen«  und  er  Ihm  >i?ctreairc  tnd  holt«) 
and  »des  Studiums  in  Heidelberg  ein  anticber,  regirer 
▼Bd  dem  fnrdorlirh  for  sin  sali«.  Als  Besoltluni?  erhielt 
MardliUi  jährlirh  2t^n  n.,  zu  jc^eh'cher  »Fronmsten«  50  fl.,  welch« 
die  Bür^f^r  der  Stadt- Heidelberg  ihm,  als  dem  Kurfttratlidien  »Ver- 
weser den  StudinTO8<  an«?  der  Herbststeuer  geben  'mnssteu.  Nach 
den  Annalen  d.  TJniv  (T.  I.  F.  36)  war  MarsiHua  auch  Crtnoni- 
cns  und  Tbesaurius  der  St.  Aadreae^Kirebe  an  C6ln  nnd  Mitglied 
des  KurfQrstliehen  Raibes. 

Noch  ist  XU  bemerken,  dass  das  oben  vorkomTiipnde  Wort 
»paff«  nicht  in  derBcilrutnng  »Geistlicher  oder  Pf.irrhf^rr«  r.n  nrhmen 
ist,  sondern  als  »Advokat.  Syndicus,  Schreiber^,  weil  im  Mittelalter 
die  Geistlichen  die  einzigen  Gelehrten  waren.  Zinker n agel, 
Haodb.  f  Archivare  S.  nU.  Wio  :Marsilius,  Bo  wurde  1395 
^latthfiii«  von  Crocow  (de  (lacovio  von  Kui>recht  U.  als 
»Paff«  mit  einer 'Besoldung  von  150  ff.  angeuommen. 
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Frowin*^  •prtaio'ai  UniverBltatis  piantato* 
rem«,  «iid  in  den  Aden  unaerer  ütiveraim  heiait  er 

»fuiidator  et  miciator  bujus  8tudB«  ^*). 

§ 

Papdliehe  Auhmatwmhuth.  Pmikgim  der  Umter^ 

siiät.    Die  Univerntäi  eine  kireUkhe  Ansialt, 

Um  nun  der  küuftiirou  Ilochschule  allo  die  Rechte 
eines  »Studium  privno'jiiuum«  gleich  bei  ihrem  Entstehen 
zu  eichem,  wandte  sich  der  Kurfürst  an  den  Papst^  legte 
ihm  die  Grfinde  seines  Vorhabens,  sie  zughiicb  mit  an- 
sehnlicher GeMspeude  unterstützend  *^),  vor,  und  erhielt 
durch  eine  Bulle  d.  d  23.  Octobcr  1385  die  nadi- 
gesuchte  £inwilügung. 

Wie  nun  Ruprecht  für  seine  hohe  Schule  vorsorg- 
lich die  päpstliche  Bestätigung  nach^'esucht  hatte, 
so  hutte  derselbe  oder  einer  seiner  Nachfuiger  wohl  auch 
nicht  unterlassen,  die  kaiserliche  Genehmigung« 
beziehungsweise  die  kaiserlichen  VoHmachten'  fftr  ihren 

(>3)  Orat.  funebr.  m  (  xt  ri^uiis  Marsil  Heidelb.  1U9Ü.  Auch  ab- 
gedruckt in  Adami  Monuinm.  Haidelb.  -  Von  MaraiÜQs  tiudet 
sich  noch  eiu  .stauu^cript  in  der  Universitatsbibliathek  m  Strass- 
burpr :  »  M a r s i  1  i  u  s  de  Y n  pr e  n ,  QuaestioneB  de  pcneratione  et 
corrupiiune«.  Kiue  noch  uugüdnickte  Schritt  des  PiTarsilius  (Ra- 
tiones,  cur  ürbano  Pontitici  electo  adhaeiüu  iuui !  crwahiU  Hartwig 
S.  y>\\  Nute.  —  Gedruckt  wurde  1401)  in  Heidelberg  >  Marsil  ii  ab 
lag  heu  Uraüo  coraplectcns  dictiones,  clausula»  et  elegantii^s  ora- 
toriast,  auch  in  Hagenau  (^1497)  und  Strassburg  (1501):  Pili 
Marsilii  liighen,  Doctoris  clarisaimi,  in  quatuor  gententiarum  libras, 
Opas  praeckrumc.  Weitere  Sehfiften  desselben  sind:  Commentaiias 
in  libfos  Till  phyneomm  Aiittotelis ;  DialecticA;  TiMtatai  deMtt- 
gione  clericoraa ;  Script»  metaphysica,  CommeoUiÜ  im  VüaMmä 
ei  Matthaiwini  Freheri  Origg.  PaL  T.  U.  p,  IQL  Oard«i, 
FbiiUv.  Uhr,  lariML  p.  1S8. 

e«)  AaaalL  Vttfif:  T.  I.  F.  et, 

66)  Afla»«.  ünhr.  T.  t  F.  80^»:  »lOiiii  pemfli  nper  litaiis 
diflta  MMMioQjs  iiqpetrMdii.« 

66)  Uiteae  Nr.  L  Wfiaiel  wUk  faa  VaK-AiettT  mm  Hr.  ie 
mid  eine  Abidurift  ia  Aaaatt»  Wf.  T.  I.  F.  as^  a.k 


Guiter  iwctowicheii.  fiiae-  Orkmide  Ober  die  £rwir« 
hngto  käBerKdiai  astboiitis  irt  non  simr  IMier  nicht 

aufzufinden  gewesen;  dass  aber  eine  solche  erbeten  und 
ertheilt  worden  war,  scheint  sicher,  da  der  Canzler  von 
Wenns.  Im  4ev  JSvtMloig  eeteer  Emftchtigttng  mt  Vor- 
Mhm  der  SlinnpmMlimMii>  bei  den  itMis»  1786  aaf 
die  »authoritas  Caesareae  Majestatis«  neben  der  »autho- 
ritas  sedis  apostoiicae«  Bezog  genommen  hat  Jbehlen 
durfte  lüese  Juuserüdie  »auttiotitae«  der  U&iversitit  ib 
MMMi  IWe,  da  dat- Beeilt,  die  BibiiMse  tm  C^iren 
von  lioctoren  zu  ertheilen ,  von  dem  Kaiser  als  (  in  Re- 
asKvat-Recbt  aogeaprochen  wurde  und  ein  Bestreiten  der 
ar  VeriaÜMiiig-  von  acadeslKliett  Graden-  ansreidiendeii 
p^alüdm  Geivak  ^  fadeerlidier  Bette  der  UniTersItfit 
nacbtheUig  gewesen  sein  würde  ^\ 

Nachdem  der  KurfOret  die  päpstliche  Bulle  erhalten 
hatte,  yerlieh  ^r  der  tTniverelfät»  welche  er  sehie  »geliebte 

Tbcht^r«  zu  nennen  pflegte,  in  6  Diplomen  ihre  Privile- 
gien, Freiheiten  und  Gerechtsamen.  Die  b  ersten  Diplome 
and  in  latdnisdiery  das  6.  aber  ist  in  deutsdier  Sprache 
ahgefasst 

Das  erste  Diplom  bestimmt:  Die  Umversität, 
wddie,  wie  die  in  Paris,  einzurichten  ist,  soll  aus  4  Fa- 

cultaten  bestehen,  der  theologischen,  juristischen,  medi- 
ouiächen  und  artistischen;  sie  soll  von  einem  Kector  ge- 


67)  Acta  sacror.  bgcoI.  Acad.  Heidt  Ib.  p.  16^1 

68)  Urkunde  II,  l—ö  gibt  die  b  Diplomo. 

Die  Oriyiüalicn  der  5  ersten  Diplome  sind  noch  in  dem  Üniv.-Arch. 
vorhaii  len.  iiusserdem  Abschriften  in  Aiiiiall.  Unir.  T.  I.  F.  6,  a  flf., 
la  AclÄ  Fac.  Art  T.  I.  F.  20ö,  b  ff.,  m  Cop  lib  d.  Univ.  F.  65  ft,  so- 
wie auch  in  einem  besonderen  Hefte  in  dtui  Uiuv.-Arch.  unter  Nr.  67. 
Das  6.  Diplom  ist  im  Original  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  ahcr 
in  mrhreren  Abschriften ,  so  im  Matrikelbuch  Üb.  I  am  Ende, 
in  Ajiiidll.  Umv.  T.  I.  Y.  25,  h.,  T.  IX.  V.  256,  T.  XXX  am  Ende, 
m  Acta  Fac.  Art.  T.  I.  F.  210,  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  70.  Ehie 
lateiniBche  Uebersetzung  dieses  Diploms  findet  lieh  m  Bist  Acad, 
F.  7. 


leit^^t  werden  ujid  jede$  Vierteljahr  eine  ueue  WaU  statt- 
diu.  Gy89e|s^  dneftbeik'tmi  'MoIgNii  iini.  dn  Bwiwi  to< 

borj^am  zu  leisten  ;  die  eiuzeluen  Facultäten,  Naüoüfii  u.  s. 
dürfen  sich  ihre  eigenen  Stuten  geben,  m  bo  weit^:diese 

tigen;  atta;n»  Uoivi^SBMi  gehörigen .  PemnM,-  Mdl% 

Geschüftsleute  u.  s.  w.  haben  gleiche  i'nvilegieu  wie  die 
Lehrer  uAd  ä^^r  in  Paris»,, 

SatiQlm  Meft  'Gboleite  !itt  und  m.Mgemmam^^wMm  Y» 

rechte  und  Freiheiten,  weldie  Lelnrer  und  Schüler  auf 
der  Uuivecsitöt'  üariB  geniesseu.  Dem  ;%itlichen  Vogt 
O^astiv  ObemnlMim)  uiKi  ädntlfthilM  ite  StMÜ  HeUW^ 
beug  ist  der  besondere  Sdbntsi  der  gmirpiiitits^A  itjtiiarigwi 

aufgetragen  ^^).  Wer  einem  Lehrer  oder  einem  S.cbüler 
eine  Unbill  zufügte  soll  als  Straff,  60  fl.  bezahlen. 

Das  .dritte  Diplo«i,erk«|iiittdeaBisehQf  mW^nw 
ab  den  ordeiitlicheQ  Bichter  Über  die  deriker  an,  acbreibt 
aber  die  Art  des  gerichtlichen  Verfahrens  vor.  Es  ist 
dem  Bischöfe  gestattet,  in  Heidelberg  einen  Carcer  sa 
haben  und  die  strafbaren  Gleriker  i^i  demselben  einzu- 
sperren. Ist  jedoch  das  Vergehen  niclit  bedeutend,  so 
sollen  diese  ihrem  Magister  oder  dem  Rector  ausgeliefert 
werden.  Den  Laien  aber  bestellt  es  den  Vogt  und  den 
Scbultheissen  der  Stadt  Heidelberg  als  Richter,  beschr&nkt 
sie  aber  beide  und  legt  ihnen  auf,  jedes  Jahr  mit  dem 
ganzen  Magistiat  dem  Rector  der  Universität  öffentlich 
und  feierlich  zu  schwören,  keine  Eingriffe  in  die  Freihei- 
ten und  Vonrechte  der  Univeisität  sich  xn  arlanb«,  be» 
ziehungsweise  die  in  Haft  genommenen  Meister  oder 
Schüler  auf  der  Universität  Begehren  verabfolgen  zu 
lassen.' 


60)  Damah  hatte  Hci  lelberg  ciuca  adeligen  und  einen  ßle- 
beifichea  Bürgermeister.  Mono,  Ztfichr.  B.  XL  S.  47. 


'    J9««  vieftfeoi^ifio'aisbtfreä  aUe,  welche  lüe.  U&i- 

fiirstent^<ini8  vom  Zolle  md  Weggelde,  sowie  von?  an* 
derii  Abgabon  und  füK-  >dioi;gaQse  Dauer  ihres  Aul^^ 

I  nder  Wein  tthri«:  bleiben,  dieser  im  Grossen  olme  aUö 
Öifiuer  verkauft  werden  4to£e  '^).  - 

theilt  werden.  Jedes  Jahr  soll  ein  Mitgliod  der  Univer^ 
sität  gemeinscbaftiiisti  JnU'  eiuem  Bürger  der  St^dA  <di# 
Wakgvem  t^eftimin«^.  Die  Geriehtidliarkeit  4i\m  di^  von 
des  Sohmern  beiKoimteii  Häuser,  die  Entscheidung  über 
von  Scliüleni  abgcsdilossene  Verträge  dergl.  sollen  der 
Rector  und  die  4  Procuratoren  der  4  Kationen  der  Ar- 
tistenfacultät  haben« 

Das  sechste  Diplom  soll  jedes  Jahr  der  Ge- 
meinde in  der  Kirche  zum  H.  Geiste  am  Tage  Allerhei- 
ligen oder  an  dem  darauf  folgenden  Sonntage  von  der 
Kui2el  durch  den  Stadtsehreiber  votgele&cäl  and  8' Tage 
an  den  K^rchthflren  Angeschlagen  werden^'),  «d^mit  %\& 
demselben  rcrwissentlich  niemand  zu  entschuldigen«. 


7<l)  Dieses  Ffeiffilflgiofli  gaU  aloht.  attr  ftU  Professoren  und 
Bmdmtm»  (<;ivi^  awdtmieis)  ,ialbil,r  filr-  ihra  FawUaa  «sd  ihr 
Geainde,  soadm  >«s  iHnfans^  aaiflh.  diev  ^fariUitmU:  JMaUl^ 
Ubfarii  (qm  et^nora  et  tetara  teribnaOi  Statioaadi  (Toa  «tatio, 
welcbe  in  Badea  oder  Staadea  auf  MarUplfttaen  ihre  fifleher 
boM  oder  gegea:  da  IfleUiseld  ana  iibBehEesbeii  heHieliea),  F^r^ 
8aMtaiii.(P9rgaiMntlMifto)f  Scriptores»  Illi^^  ... 

71)  Aach  die  Profesaorea  hattea  ilaa  Recht,  TOn  1?!fiiagsften  b» 
Oetera  Wjeta  aa  labenlcen.  Dieses  vurde  e»t  diifisb  den  Karbadi« 
ediea  HafiraOL  JL  8eaa^  Maanbeim  d.  .d.  89.  Mftn  1806  ,  Nr.  vm, 
aalisbobaa.  Die  betreiffeadea  Acten  befladea  eieb .  ua>  Maehaer 
BcMie-AxobiT  (PfalfenkeUer). 

73)  Ja  Tabiagen  maastea  die  von  dem  Qralsa  Eberhard 
ia  Barte  der  UaiveraMt  gagebeaea,  tob  der.  Stadt  darcb  einea 
baftatai  Vertrag . aa«Kkanalea.  oad. fe«  den  Tioigta  aad  aweiea 


Dieses  Diplom  gibt  eine  ZwuBamenstellttiig  des  Jmt- 
liahi  dir  5  eMeii  Dipkae  und  vmliast,  Nsondm  «i  dis 
0#eile  frich  ffisehlioBsend,  für  idte  üiiiviMilmH  Aii|p>hPrigwi 

die  ZuyicheruiJg  der  Vorrechte  und  Freiheiten,  welche  auf 
der  Pariser  Universität  gelten:  des  besondem  SchutJsaB 
ioirsU  auf  dar  Rne,  ais  aii«h  wibread  d«a  AoCenthaltei 
in  Heidelberg,  des  Freiseins  ma  S61leii  and  A(>gabflB; 
der  Abschätzung  der  Haasmiethen.  btreitigkeiten  unter 
Univer8itAI»>Ang^rigen  oder  diaser  nü  andern  Bewokneni 
dar  Stadt  aattan  vor  den  Baelor  aar  Batoduddaag  «a» 
bracht  werden.  Verlangt  der  Rector  die  Unterstütsang 
von  den  Beamten,  so  boU  ihm  diese  gewährt  werden. 

Das  Vorlesen  dieser  Privilegien  za  der  bestimmten 

Zeit  und  an  dem  angegebeuen  Orte  fand  Jainhundcrte 
hindurch  statt  Wir  fiuden  es  noch  im  Jahre  IGGO  au8- 
drflcklich  angegeben  —  Für  das  Vorlesen  selbst  war 
eine  Vergütung  bestimmt   Es  heisst  nämlich  ^*): 

»Dem  Stadtschreiber  Ist  man  Zuucrlesung  dieser  Privi- 
legien 1  Hand  fieUer  md  dem  stadtknecht  8  albos  Bchuldig.c^*) 

Dass  diese  ihr  verliehenen  Privilegien  in  keiner 
Weise  verkürzt  wurden,  überwachte  die  Universität 
vdt  grosser  Soigfiilt   Glaubte  sie  sich  irgendwie  beein- 


Oerldite  la  die  HSode  det  Baeloia  Wioliworaiai  Pririlegieii 
jihrlich  am  Bt  Geoifentsg  von  dem  atadtsehreiber  in  der  Mfta- 
Idrehe  vor  alleiB  Velke  Teriesen  -werden.  Kiep  fei,  S.  5. 

73)  Hottinger,  p.  86:  »fineo  prifilegia  «llaiMam  oetav* 
vel  ame  vel  poat  onaiinB  teioloroai  üe  in  Templo  prunario  lefl 
Bolent «  K ar  pf aixl seh e  KiniienrathS'ProuMle  wa  den  Jahren 
166S  n.  1657.  AnaalL  üniv.  T.  VUI.  F.  10,  b.  T.  XXX  «ai  Birie. 

74)  IMA  T.  VL  f.  358«  a. 

TD)  Das  Pfend  Heller  ist  fai  dfeaer  Zelt  an  6  fl.  SO  kr.  aad 
apftler  (150S)  su  a  a.  laV»  aanieehhigen.  Der  Goldgnlden  hatte 
einen  Werth  von  6  d.  87*>  kr.  ed«r  einem  Dncaten,  ier-0Qldea 
von  8  fl.  19>  kr.,  der  Albas  (WeisapliAinffr)  von  7*/«  kr.,  der  Hel^ 
1er  etwas  aber  kr.,  la  Befler  warm  1  Albus,  der  Kenoig  nabezu 
^fk  kr.  Daa  Fader  Wein  besseren  Gewächses  (orementi  melioris) 
kostete  37  fl.  Hose,  Ztiebr.  B. II.  8. SOS. B. IX.  8.  tat. B. XL  a 67. 


Googl 


Erogwtng  der  Unwers.  DUtirstm  L^krtr.  JJtr  trtU  Meotor.  ±22 


trftchtigt,  so  waiuLte  m  wä  «b  dm  KurffltsteiL  So  im 
kkn  1416 

Hallte  nn»        die  XJmWenMi  m  den  Knrfttrsten 

ihre  Privilegien  crlialten,  so  erkaoiite  sie,  als  eine  kirch- 
üdie  Anstalt,  dofib  nicht  m  ihm,  d«tt  weitüchan  Fttrsten, 
Mndmi.  in  &m  §MiMm\  4m  P^ptte,  ihr  Olwrttoupt 
asr  <Ke  M  nie  einm  ffalsgrafen  Kufllriten,  wenn  er 
die  Regierung  antrat,  »gelobt  oder  geschworen,  sondern 
dmmAhm  alMa,  doeb  mdH  «imr  geimgtii  imterth&nigrtet 
Ycntamg,  QUldc  ge^PBiHlMliiiiid  ötmmiSbm  yot  ilum 
gnädigsten  Herrn  and  Patronnm  erkennet;  auch  um  gnä- 
digsten Schutz  und  bchirm  unterthäuigst  nachgesucht^ 
damil  aiieii  die  Ptidt^grafai  Cb«rfiii9teD  mfrieden  gewe^ 
sen.«  So  war  es  bis  mm  Jahre  1622,  wo  Tilly  Heidd«- 
berg  eingenommen  hatte.  Dieser  zwang  den  Rector  uud 
die  Professoren  der  Universität,  dem  Kaiser  Treue  zu 
schwören  ^^). 

Eröffnung  der  Universität.  Die  erden  Lehrer  und  ihre 
Vorlesungen  md  Besoldung.  Der  erste  Reetor. 

Ueher  die  Begründung  der  I  niversität,  über  die  ihr 
Ton  dem  Papste  und  dem  Kurfürsten  bewilligten  Vor« 
rechte  und  Freiheiten,  Aber  ihre  ErOAiung  durch  ein 
feierliches  Hochamt  in  der  Capelle  mm  H.  Geiste  am 
18.  October  1^86  —  denn  mit  G))tt  sollte  das  grosse 
Werk  bc0Diiiiea  werden  aber  die  ersten  Xiehrer  und 
ttfe  Yoriesungen,  so  wie  Aber  die  Wahl  des  ersten 


76)  Anno  UlS,  98.  da  Jnlit  Eeotor  oua  Buis  depaUtis  obtinnis 
Mdiaate  eensiUo  ioaiaidaoia,  ^nod  civea  «oiuilium  heidel- 
bergeme  rcfeates  promhtrant,  4^od  nee  directo  ncc  indirecte  im- 
fPdiftat  aippoiita  aaivergitatia,  quia  nccesMiia  yictus  •(  «litrum 
teeandam  lannfem  privile^ii  inducerent  sine  omni  tkeoloae0|  peda-^ 
gio  (tributo)  etc.   CopiA^bu  d.  Uni?.  F.  lai. 

77)  Zeiler,  Tap<fr.  p.  4U  Scii6amea«l,  CoUeci.  ad 
bist  Fac.  med.  Hddelb. 

Hauts,  <ie>eli.  d.  UniT.  Heldelb.  J.  9 


130      L  Buch.  I.  FerUxk.  1.  MschniU.  (IS^ß—lJ^ü.J 

Rectors^  Mar si Uns,  welcher  dem  ihm  von  dem  Kur- 
fürsten gescheukteu  Vertrauen  auf  eine  auch  vo&  mmi 
MiaatBgmmm  aiwrkMiiite  Weifle  enttprocfaen  ImtteY  ist 
nocli  ein  in  gedrängter  DtrsteHung  abgefiaäster  Beridife 
vorhanden       aus  welchem  wir  Folgendes  mittheilen: 

Der  erste  Lehrer  der  Uuiverätftt  war  Marsiiia«^ 
welcher  jedoch  gleich  in  der  ersten  Zeit  2wei;  Amtsge* 
noesen  erhielt,  den  Cisterzienser-Möncfa  aus  dem  Kloster 
Alva  lu  der  Lütticher  Diöcese  und  Dr.  der  Theologie  auf  der 
Uttiveiailit  in  Pens,-  ILegi&Aldu«^  «ad  dm  Meister,  dar 
Men  KtinMe  und  Baebahinvewi  da?  Theolegie^  H^ilaaBA 
Wünnenberg  von  Worms,  welcher  in  Prag  promovirt 
haue.  Diese  3  Mäuuer  waren  aus  dem  geistliciieu  Stande; 
dedn 

»jetzoc,  sagt  Wandt ^  »und  noch'  lange  hmeeli  wir, 
was  di«  ümwftlmngvn  der  Zeit  «oi  Koiit  .und  WisseatchAft 

übrig  gelassen  hatten,  in  den  Händen  der  Kirche,  die  es  ^ur 
ihren  Geweiheten  mittheUte«. 

Wie  der  Kurfürst  den  Marsilius  durch  eine  für 
die  damalige  Zeit  sehr  gUnsende  Besoldn^  far  dif^  Um«* 
versität  gewarnt  (S.  123,  Note  62),  so  bewilligte  er  auch 

dessen  Aintsgenossen  ansehnliche  Gehalte,  welche,  wie 
überhaupt  2u  den  Zeiten  Ruprechtes  L  Besoldungen 

78)  t7rkaaA8  Kr.  III.  AanaH.  üniT.  T.  t  F. '35,1—  36, b, 
41«ednid(t  bd  Hottinger  (1S«6)  in  aeiner  Schrift  De  C«a  Sip» 
p.  80  —  32  und  bei  Jang,  Acad.  Heldelb.  Acta  ad  conciL  Canatant, 
Basil.,  Flerent  histor.  (If  22)  p.  21—25.  Lange  Zeit  glaubte  man, 
dieser  Bericht  eei  von  des  M  a  r  b  i  U  a  s  eigener  Hand  geicliiieben,  Jetat 
nber  Terloren.  (Wundt,  De  Marsilio  p.  U.  Jung,  p.  21«)  .  AUein 
Iceins  von  beiden  ist  der  Fall.  Der  Bericht  findet  sich  a.  a.  O.  in 
den  Annalen  der  UniferaitiU,  ist  aber  nicht  von  Marsilius  ge> 
schrieben;  denn  veo  derselben  Hand  ist  F.  61,  b  auch  die  Nach- 
richt von  seinem  Tode  (1396)  anfgezeidinet  and  Obedmapt  da* 
Chronik  der  Universität  bis  1402  fortgefährt. 

Uebrigons  ist  sowohl  in  Beziehung  auf  diesen  Bericht,  so  wie 
auch  auf  die  übrigen  T'riiversitäts -Acten  zu  bemerken,  dass  die 
Begebenlu'iten  nicht  injmer  nach  der  Reihenfolge  erzählt  werden. 
Ausdrücklich  wird  dieses  iu  AüoaU.  Ujut.  X.  L  F.  d7,a  angefahrt. 

79)  Mag.  B.  HL  b.  260. 


BBd  HauamieUie  der  Lebrer,  auf  dm  KmftkntliclMii  Kann 
SMigfftUcn  bestritten  worden 

Bei  der  in  Gegenwart  der  Lehrer  und  Studenfen 
statt  gehabten  feierlichen  Eröffnung  der  Univerbität  ceie- 
biiite  BegiBaldas  das  Hochamt  Am  folgenden  Ta^e 
(19.  Oetober)  nahmen  die  Vorlesungen  ihren  Anfang. 
M  a r  s  i  1  i  u  s  las  über  die  Lo^k ,  Re g  i  n  al d  u s  über  den 
Bnef  Pauli  an  den  Titus  und  Wünnenberg  über  ein 
Bach  der  Natorlehre  des  Aristoteles. 

Am  17.  November  wurde  die  Wahl  eines  Heetors, 

nachdem  der  Bacc«laurrus  des  canonischen  Rechtes  luid 
Magister  Artium,  Dithmar  ?on  Swerthe  (Surrte), 
welcher  aus  frag  kam,  als  weiterer  Lehrer  in  der  Ar- 
tisten^Faimltit  sttgestellt  worden  war,  Torgenommen,  und 
M  a  r  s  i  1  i  n  s  einstimmig  j^e wählt  ^ 

Die  Lehrkräfte  wur<len  noch  in  demselben  Jalire 
durch  den  von  Prag  sHi  Professor  der  Rechtswissenschaft 
berufenen  Johann  Tftn  der  Noyt  aus  Brabant  ver- 
mehrt, welcher  auch  sofort  seine  Vorlesungen  über  das 
4  Buch  der  Decretalen  begann  Gerhard  Rad  Ul- 
cus von  Groningen  lehrte  das  canonische  Recht,  und. 
Heinrich  von  Angheren  las  die  Nova  Jura. 

So  hatten  die  verschiedenen  Facultäten  gleich  bei 
der  £rOffnung  der  Universität  ihre  Vertreter.  Nur  der 
LdirstoU  der  Medicin  war  noch  nicht  be8etst>  Dieses 
geschah  erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  1387  ^'),  wie 


80)  AnaalL  Vnlv.  T.  L  F.  08. 

S\)  MatriOL  Mb.  I.  F.  S.  Die  WaM  «iifde  In  dem  B«fleetoriiim 
dft  Augii8tltt«r«Kl«ittn  (S.  106)  votgeiNnimeB.  Eigene  Qebande 
htMit  daatlt  die  Uatfenitat  nocb  sieht  Die  üntyerdtatsgebiiide 
im  »OoUegiiim  in  der  Bnreeh«  wurde  eiit  1888  yollendeC.  ToN 
ner,  Ced.  dip).  p.  ISS. 

88)  Yaa  der  Noyt  (so  In  Hatr.  IIb.  t  p.  1)  war  tiigleieli 
Oiifloi  (Ttieeaefius)  bei  der  H.  Oeistldrclie  (Acte  Theod..FiIat. 
T.  I.  p.  981)  and  Gauniietie  an  ier  Kadiedfalkfrefae  la  Speyer. 
Wnod«,  lieg.  B.  III.  8.  288.  8chwab,  ^U.  F.  I.  p.  19. 

88)  AnaU.  T.  1.  F.  41. 


irir  Hntotty  wo  von  den  dnselneii  FacoHita  amtfalirMcher 
gehandelt  inrd,  sehen  werden« 

§6. 

MatriktOmek    Bnoerhmg  des  aeadmisehen  Bürger' 

rechtes.  Veposition, 

Zu  den  ereteu  lunrichtuDgen  on  der  Universität  ge- 
hörte das  Anlegen  eines  Matrikelbuches  ^*).  In  die^ 
sea  rnnsaten  sich  alle,  welche  die  Privilegien  der  Uwkwt' 
sat&t  gemessen  woHfeen,  knrse  Zeit  naeh  ihrer  Ankmift  ki 
Heidelberp  nach  dem  auf  Universitäten  angi führten  Brauche 
einschreiben  lassen  und  zugleich  schwören,  den  Geeetzen 
der  Universität  Geborsam  .au  laiateo  «ad  iat  anr  Bedl 
anzufahren ,  dass  in  spftterer  Zeit  sogar  die  Seh0te  dea 
radu^ugiums  immatricuJürt  wurden 


84)  Conseqwenter  die  Jovis  fl^RG)  sf'quonto  facta  con^cmc'mie 
mag;istronini  et  scolariuui  apud  fraUcs  miliaris  hura  i^ruua  post 
meridiem  in  lectorio  sacn»  theologic  ad  staturiiidum  statuta  fueruut 
hec  de  vnariiini  cunsensn  t»iiui,uai  iiiagistruruin  et  srolarium,  quod 
cxpcdiet  fieri  matriculam  sive  librum  universitaüs,  iu  quo  scülarcs 
studii  et  deioceps  inscribercotar  tarn  presentes  qu&tn  dei'nceps  su- 
perrenturi  secuaUum  suas  etates,  qaodqiia  non  inwripti  infra  ter- 
miniim  ezpressum  asrigfiAtum  per  rectorem  per  vDireisitalem  minuBe 
defenderentur.  Ann.  XJniv.  T.  L  F.  86,  b.  Hisi  Acad«  F.  24. 

86)  Dem  KatBen  der  Iiaoribirteii  ist  Je  nach  ihrem  Aher  bd- 
gefOgt:  Insoripit  ■not  die  .  :  .  et  juramoiu  praetlHemt  seMlt, 
oder:  Inseripti  sunt  die  ...  et  ftdem  loeo  juranentl  dedenint 
propter  impubertatem. 

86)  »Nachdem  viele,  lo  noch  paedanogieaslectioBefl'hdrea,  afditB 
minder  $ioh  bei  dm  Reefaife  Ueifeieitalit  «iniehrcfbea  hM»en,  wel* 
cfaes  Buen  auch  mifenrehrC  |^  toU»  damit  dann  awiialiflB  Bastova 
und  denucaigen,  ao  dem  Pa^sgogio  fUfgetelit,  der  atraf  halber 
keia  Mtssveistand  ealateli6f  so  wollen  wir,  sofern  sie  Ihren  Tiscb 
und  Wohnung  in  dem  Paedagogio  haben,  daa«  sie  allein  von  Ihr» 
Praeceptorihtts  am  ihrer  begangenen  IGssethat  -gestraft  werden; 
wie  auch  gleicbfalla  die,  so  Ihran  Ti«oh  nnd  Wohnnng  sadcrskwo 
haben,  und  oontra  dihcipliaam  paedagogieam  oder  sonsten  etwas 
geringes,  So  fertilam  verdienet >  misshaadelt  Da  aber  dieselben 
etwas  mehreres  oder  auch  wider  gemjiae  der  Univenitat  legte 
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Der  Mdd^  welckfift  alle  Umversitäts-Angehörigen,  Pro- 
icMMeD,  Studenten  il  8*  w.,  m  lefeten  luitteii,  bezog  sieh 
irfeht  nur  auf  den  den  Geseteen  eeholdigen  Gehorsam, 

soüdeiii  auch  auf  die  einträchtige  Erhaltung  des  General- 
blMdiiUBS  denn  Marsilius,  unter  dessen  erstem 
Itoctorale  die  Sidestenidn  abgeltet  worden,  konnte  sich 
nichts  SchreekKeheres  denken,  als  die  Trennung  oder 
AnHösuDg  der  hohen  Schule. 

Das  Matrikelgeld  betrug  in  der  ersten  Zeü  12 
silbenie  Deoarsv  spftfter  2  TnroMOser  (LLtra  Ummm}. 
In  der  Folge  hatten  (nach  Otto  Heinrich's  Reforraa- 
Uou;  Bürgerliche  nur  10  kr.,  buiche  dagegen,  welche  zum 
»Forsten-,  Grafen-  oder  üerrenstande«  gehörten,  1  iL  m 
beMblon»  Yen  den  Stadenten  waren  die  Tennögenslosen 
frei  von  Matrikelgeldern.  Hinter  ihren  Namen  findet  sich 
gewöhnlich  auch  ein  P(auper);  diejenigen,  Nveklie  bezahl- 
ten, waren  mit  einem  D(edit)  bezeichnet  Die  Professoren 
hatten  keine  Matrikelgebtthr  zu  entrichten. 

Eine  bestimmte  Zeit,  etwa  beim  Anfange  der 
Vorlesungen,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  war  filr  das  Im- 
matrienliren  nicht  festgesetzt  Es  geschah  dieses,  wie 
•mm  «US  den  Matrikdbacbem  sieht,  wo  gewöhnlich  die 
Zeit  der  Imnmtriculation  genau  angegeben  wird,  das  ganze 
Jahr  hindurch. 


fcedren,  ni  gtbiluMMr  Bimf  üdudttttt  «ad  da  tkft  vielleieht 
•atee  FUl,  lo  aUhier  nUtA  ^BseM,  aetrtgea,  soUta  sieh  Beetor 
Uainnilfttis  and  PieAnfgiMieha  sttaamnoallna  aad  sick  dessen 
ait  «iaander  vawUifita,  odart  wo  MtK  aa  pm  fiJsa^  hMeii.c 
ntittitiBb.  d.  UaiT.  F,  11^  a.  Befimnat.  der  üni?.  durch  Johann 
Casimir,  F.  S7  oad  durch  Karl  Lndwig»  F.  14.  —  Da  diese 
SieUe  in  den  1701  neu  begonnenen  Albom  des  Gymnsaimne  n 
Heidelbeig  anf  der  ersten  Seile  eingeklebt  lit,  so  beweist  dieses, 
dess  der  Braneh  auch  in  spiterar  Zeit  noefa  fortdaaerte.  H a utz» 
Besik  d.  n^iyednen  n.  mimm  d.       u.  d.  Univ.  an  HiideU»* 

(laBO)  a  L  8. 9. 

87)  Urkunde  Kr.  IV  gibt  diese  pdeaformeln  Toltetindig.  — 
FSr  Sokhe,  welche  euf  andtm  Universitäten  eich  academiseho  Giade 
erwerben  hetlen,  entkielten  dia  J^eraeln  besoadem  Bcitiasinngea. 


.13^     X.  Buch.  i.  PmotU.  1.  MnluiitL  (m6--139Q,) 

Wie  auf  den  übripren  Umversitatcn ,  so  war  auch  ia 
Heidelberg  bei  der  Aufoatame  fon  Studireiideii  die  bereits 
schon  (8.85ff.)  geschilderte  »Deposit! e  cornonin«  von 
fmlioi)  Zeitt'ii  an  Hraiich  ^^).  So  belästigend  derf^elbe  oft 
den  angebendeu  Studeuteu  war,  i«o  kamen  doch  von  ihnen 
nie  Klagen  dagegen  vor;  er  erschien  aber  am  so  wider- 
wältiger,  wenn  er  selbst  auf  ältere  Männer,  welche  "ven 
einer  Universität  zur  andern  zogen,  angrewendet  wurde. 
Dieses  gab  zu  vielfachen  Beschwerden  Veranlassung;  sie 
finden  jedoch  erst  von  Seiten  des  Administrators  der 
P&b,  Johann  Casimir  (1583—1593),  die  g^tObrende 
Berflcksichti^msr.  Er  befahl  unter  dem  13,  August  1685 
der  Universität,  dass  fremde  Studenten. 

»dl«  aUbereitt  so  oinem  foUigen  Ate  meh  cfbewlkhaa 
SrudiOon  f^lai^y  «ift  der  Poiiiioii  nitt  bsichiicrt  wenliS, 
bei  den  andern  aber  die  ioiordnnDg  thoa  boUpAi  duait  aUa 
obflcoeaa  und  andere  ungebttr  bei  ttraff  aoflgeUsaen  werde. 
I>a8  seit  alter  Zeit  herkömmliche  Depoaitionsgeld,  welches 
eu  gemeiner  notuziVt  des  Gontabentü  eei,  tollen  aber  alle 
besahlen«. 

Die  Universität  raissbilligte  eben  so,  wie  der  Admi- 
nistrator, das  genannte  Verfahren  gegen  die  fremden  Stu- 
denten, und  sagte  in  ihrem  Antwortschreiben  von  demsel- 
ben Datum,  dass  sie  soIh«  frflher  ein  Decret  von  fächern 

Inhalte  erlassen  und  fuhi*  dann  mit  folgenden  Wor- 
ten fort: 

>Vnd  wif  lind  änderst  alltwisMndt  das.  es  tey  fopi  sol- 
eher  Zeiit  an,  dieM  .vaaerm  Daeret  gehenambUeii  sai>hl 
Mdl  naehgeaelst,  'vndl  daraber  ataandts  beaehaart  weedai^ 

ßedeaekea  aneh  noeh  dabey  la  veriMbea  tndt  der  BsiNiifr 
tlon  halb  niemants  hlnwideraub  ven  Ynis  absnsiUhto  Vnadi 
SU  geben,  domftt  aueh  bhifato  bei  flolehen  Dep(»sttionibm 
bessere  Ordnung  gchaltten,  alle  Vngebflr,  da  einige  furgangeu 

68)  Nach  Otto  Heinrich'g  Refom^dir  Uaifersitat  mam 
Jeder,  welcher  Student  und  in  eine  Bnrse  aufgenommen  werden 
wollte;  von  dem  Depositor,  weiches  ein  b(^ndaMi.  Aut  in  den* 
Bursen  war,  mit  den  gcwAhaliohen  G^iaiichen  aa%MiBBiiB  widau; 
doeh  aoUtan  die  nnaistUcben  «bgeachaAtiwMan« 
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und  (lorob  wir  nitt  wfni|]:er  dan  E.  F.  G.  ein  ernstlichp«« 
Missfaliens  trageo,  abgeschafft  vnd  des  ungedeuten  Exasiinifi 
halb  (dauo  die  Regenten  die  DeponendoB  zm  ezamiiiireii 
vndt  keynen  ohn  vorhergehen ili  s  Examen  a  bcanismo,  wie 
nuinss  neot,  m  absolTiren  In  beuelch.  haben},  haben  wir  Fa- 
cvUati  Artiinn,  Alts  deren  eathen  m  dirigiren  stehen,  vffier^ 
legt  TBdt  benoUen,  iSeien  DiigiD  nitt  reifltom  Bhatt  naeih 
sudenekeii      ihr  gvttadilen  uns  su  erkheanen  sn  geben«**^ 
Die  Sadie  wurde  nun  zur  Berathmig  und  B«gutadi* 
tung  von  dem  acadeialötlien  Senate  der  Artisteii-i  acuital 
zugestellt,  welche  auch  dem  Auitrage  nachkam  -'^j. 

Die  Fsculti&t  .scheint  jedoch  den,  Befehl  des  Admmi- 
strators  nicht  mit  besonderer  Gewissenhaftigkeit  beobach- 
tet zu  haben,  da  auch  später  über  den  bei  der  Deposition 
Tocgekoffimeaen.  Uofug  Beschwerden  geitthrt  wordeu.  Die* 
les  war  besonders  ün^  ^ahre  1619  der  Fall,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  man  darauf  dran»,  die  Deposition  gwiz 
aufzuheben.  Darauf  giug  jedoch  der  academische  Senat 
nicht  ein,  »weil  diesei;  Brauch  sowohl  in  den  Statuten 
der  Universität,  als  .  auch  in  denen  der  Artisten-Facultät» 
auf^eiiuininen  luid  von  dem  Decane  und  der  Artisten«- 
ifacuUät  auszuübeu  sei«.  Doch  solle  er  (wohl  damit  »alle 


89)  Acta  Fac.  Art.  T.  FV.  F.  126, b.  127, a.b. 

90 1  iluic  maiidato  roorem  ^erens  Collegium  philosophicum, 
Semitu  per  Juiamentum  couTocato,  rem  altius  perpendens,  Statnit 
ritum  depositionis  non  plane  abolendnm,  sed  retioeadiun  eise: 
babita  tarnen  adultiorum  et  doctionuni  praesertim ,  vero  exterontm, 
apud  qiioa  hnjusaiodi  cerenioa^  In  niu  itoa  ennt,  itemque  stata- 
iennn,  quae,  quid  in  bae  re  w?aadiiin  omlttendumf«  sit,  praeeeri* 
Umt^  ratieiM. 

IIL  Novemb.  denao  delifieratum  est  ea  de  re.,  nihil  autem  di* 
verai  cottstitotnm  a  priori  eententia,  sed  ea  repetita  ae  eonfirmata, 
ibnnl^ne  deeretom  fnit-,  si  PHncepa  reeponao  Senatne  Acadmici 
etiam  nostro  nomine  facto  nollet  acquieacere,  sed  nrgeret  amplioff» 
icriptnm  qnoddani  esse  eoneipiendiini,  quo  fusinB  nostra  eententia 
deelafiretar.  Tenni  eilfan  ittbetrinhno  Priaelpe  nlterioi 
MM  Ml  «MM  fcA  d  MUM'Aeadrate  Tel  Faenltale  A*tinni  po- 
atiilante,  sed  in  Academiae  leepoMe**  aequleseoite,  nicerkn'eiii  deU»* 
bvmtidBels  gaeifltaSJ-intiiMittsn^Mi'^.eese-  <iensQlt.  ibid.  F.  ia7,b. 

lae^a. 
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obscoena  luid  andere  ungebür«  verniieden  wflrdo)  i^ohal- 
ten  werden  >»pu})lice  in  Contubenüo  vel  in  Goliegüs  vel 
6t  in  hospitibus  privatis,  si  sint  personae  honoratiora«  *^). 

Einzelne  Forsten  gaben  sich  indessen  viele  Milbe, 
das  Pennalweson  von  ilirun  UniverbiUten  zu  entfemeD) 
wie  z.  B.  dar  Markgraf  Friedricii  Wilhelm  n  Brao- 
denlraig«  Dieser  luKtte  dem  Reetor  nnd  Senate  der  Uni- 
Tersität  Königsberg  die  AbschaflFiin»  des  Pennalweseng 
auf  das  Strengste  anbefohlen,  oluie  dass  es  jedoch  den 
beabsichtigten  £rfo]g  hatte 

Auch  die  Universität  Heidelberg  erliess  später 
Derrete  ??pgen  dasselbe.  Dieses  geschah  im  Jahre  1654, 
wo  die  Landgrafen  Georg  und  Wilhelm  von  Hessen 
den  anf  dem  Reichstage  zu  RegensArarg  gefassten  Be* 
schlnss  gegen  dieses  Unwesen  dem  Kurftrsten  Karl 
LudwlLT  von  der  Pfalz  mit  dem  Ersuchen  inittheilten, 
ihn  auch  auf  seiner  Universität  in  Wirksamkeit  treten  Ztt 
lassen.  Der  Kurfürst  gab  diesem  Ansuchen  nach  nnd 
liess  den  genannten  Beschlnss  der  Universität  zugehen. 
Iii  demselben  heisst  (^s  unter  Andorra : 

»Einem  jeglichen  ist  Krafft  dieses  ernstlich  ▼erboten,  den 
neu  ankommenden  jungen  Stodentcn  heimlich  oder  Offentlfch 
nachiustellsn«  sie  anf  der  Gaaae  oder  in  thren  LommenleB» 
Stnbtit,  Scfaenloui  oder  WirthafalMsem,  mm  Tiiehe,  m  eoi-' 
Iqpis  oder  aonitea  m  impartunina,  nf  «agitireB  oder  m 
bespotten«**); 

So  verlor  der  Pennalismus  in  üeiiidberg  seine  Gel- 
tmig  und  in  der  der  Uaiversität  vo»  dem  KurfOiatai 
Karl  Ludwig  gegebenen  neuen  Verfoasung  vm  l.Se^ 

tember  iP>12  wird  die  Deposition  (F.  BS)  förmlich  aufge- 
hoben; doch  abci*  bemerkt:  »Däfern  gleichwohl  jemand 
____  ♦ 

91)  Ann.  Univ.  T.  XXVH,  F.  329.  a  ff. 

92)  Arnold,  Hist.  d.  Univ.  Ktalaih*  Th»  IL  &  4dä|  wostlbil 
die  Verordnung  abgedruckt  ist. 

93)  Den  gSASfln  BesoUuw  a.  in  den  Univ^-Anoat  i.  J*  1^ 
^.  377  ff. 


Üectonwohl^  JM  (traten  JU^rm,  J)9r  acadcumckc  äemU,  157 

den  alten  i  itus  depoäUioiua  er£(»rderte^  Boä  demsdi^  cb- 
nil  geholfen  verdeiL« 

Gfiazüdi  anagmUefe  wurde  4er  PemuüisnniB  ml 

gegen  das  Ende  des  17.  J.iluliuutieits,  wo  sich  die  Uni- 
versitätea  Jana«  Witteaberg  uud  Leipzig  dahin 
y&nmifim,  dass  deijeniga,  welche  wogen  des  Pennalis- 
raus  aal  einer  UmveiBitAt  Felagkt  worden,  in-  die  Zahl 
iluer  Studirenden  niclit  aDgenommen  werde.  Gleiches 
thalen  hald  daiaui  auch  die  Uidversitäten  Uelmstädti 
Giesaen,  AUdorf,  Boatock  und  Frankfurt  an 
der  Oder  ^*). 

Laut  jubelten,  wie  von  einem  langjährigen  Alp  be- 
teiti  die  deutschen  Universitäten  auf,  als  endlich  der 
lang  enehnte  Tag  wirksamer  Abhilfe  ersehianen  war..  Aua» 
führlich  sprach  im  Wittenberger  Album  der  Rector  1661 
seinen  Üauk  gegen  die  Vorsehung  aus,  und  Kirchmaier 
(Epp.  Andreae  et  ahoruin  ad  Meelfohrerum  ep.  12d) 
sdiretbt  in  demselben  Jahre  von  dorther:  »Der  Zustand 
unserer  Universität  ist  wunderbar  gegen  früher  verändert, 
die  senritia,  exactiones,  symbola,  natiunes,  omoiaque 
▼exandi  nomlna  sind  abgeschafft  worden« 

§  7. 

MectormoM.    Die  erden  Eectaren.    Der  acaderni- 

mische  Senat,  . 

An  der  Spitze  der  Universit&t  stand  ein  Reetor. 
Dieser  wurde  nach  der  in  Paris  eingeföhrten  Uebung 
jedes  Vierteljahr  gewählt.  Die  Wahl  aber  war,  wie  in 
Paris       auf  die  Mit^eder  der  Artisten- Facultät  be-  . 


94)  Arnold,  8,  258. 
05)  Tholaek,  S.  m 

96)  ^tatntma  fait  cMMoriittr  porpataia  toniMribat  «^erraar 
dwa,awKidtiBtaj^  Ba6V>r  aolam  Jlai^ilar  eiisUIja  ÜMoltete  artliua, 
qvodqne  ti  Doctor  Tel  mtgiBter  In  eUa.  teiilite  eiklal  Beolor 
amdü  anUatwii»  awa  4e]MMt|,  ii«a  hoe  Padifia  mi  «müttain  et 
coaecrratoai.  Ann«a  üni? .  T.  L  F.  86,  a. 
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schränkt  •^),  da  diese  eigeutlich  die  Grundlage  der  Uni- 
versität bildete.  Jeder  Lehrer,  aadi  in  andern  Facol- 
Ilten,  gebOrte  ihr  gewisser  Maassen  aa;  von  üir  «nsste 
er  erst  den  Meistergrad  erlangt  haben,  bevor  er  als  Leh- 
rer in  den  andern  3  Facuit&ten  auftreten  konnte. 

Doch  trat  bald  ctoe  Aenderung  der  Wahl  ein.  üa« 
snürieden  Aber  dieses  Statut  moditen  wohl  alle  dffenttidien 
Lehrer  in  den  andern  Facultäten  sein:  entschieden  aber 
trat  gegen  dasselbe  der  Professor  der  Theologie  S  o  i- 
tow  auf.  Schon  ab  er  am  31.  Januar  1S87  seinen 
Diensteid  auf  die  Gesetze  der  Universitit  ablegte,  er- 
klärte er,  sich  die  Sache  vorher  näher  überlegen  «u  wol- 
len ^^).  Am  13.  Mäiz  desselben  Jahres  sachte  er  dann 
in-  einer  Sitanng  des  acadentiscben  Senates  darrathiin, 
dass  dieses  Statut  nur  znr  Veraditang  der  flbrigen  Fi^ 
cultäten  abgefasst  sei  Er  erreichte  jedoch  seinen 

Zweck  nicht  Marsilius  iviisste  diesen  Vorzug  der  Ar- 


97)  La  jironttn  fiiealti  tl'  U  priacq^l«,  dont  Id  oofps  de 
l'UntTerdt^  de  P*rift  est  oompoti,  celle  4ies  Aru  pour  cc  f a*ell« 
a  M  la  prenu^re  institutrice  de  l'BSBCole,  en  reconnatiteance  de  quoy 
le  Chef  de  tonte  rUniTenit^,  qni  est  appell^  Recteur,  est  toujoors 
61ea  de  son  corps  et  jaiaats  de  cenx  des  autres  facnltei.  B alias, 

T.  Lp,  aas.  '     .  .      ,  *' 

98)  üeber  die  Lebensrerhftltirisse  Soltow's  Teigl.  Batting- 
hausen in  »Altes  .und  Neues  ans  dto  Henogthanem  Bremen  nnd 
Verdens  Tb.  V.  S,  21  ff.  Scliwab^  P.  I.  p.  13  ff.  Im  Matr. 
Üb.  I.  wird  er  unter  den  Doctoren  und  Magistero  der  Theologie  als 
sw^iter  Lehrer  ahl|g«llQhrt  and  als  •Frsgensis«  hesel^hnei  In  dea 
UniveisitMuQtett  ulrd  dssie»  Valne  norsohiedon  gescboriMKn:  8ol» 
tow,  SoUau,  Soltfiw,  Zoltaw.,  Zoltofo  and  fon,  Soldaa.  Wie  weiilf 
Sorgfalt  in  frflberen  Zeiten  auf  das  richtige  Schreiben  der  Eigen- 
namen verwendet  wurde,  haben  wir  in  Ljc.  Heidelb.  origg.  p.  44 
nacfagewiesrn. 

99)  Hoc  excepto,  quod  super  statnto-  I>omiiii  nOstH  Dncis, 
quo  tenebatur,  qüod  8eni|>er  rector  deberet  esee  magister  in  ariibna 
et  non  doctor  in  alia  facultate,  ditit  se  Yelie  pleaitis'detihefira 
Attoall.  Univ.  T.  I.  F.  37. 

100)  Faetum  esse  piiTÜogiina  hoc  kl  eontemtnoi  ttiamm  fheal«' 
tatum.  Ibid.  F.  36.  :  i   .     •  u  ^ 
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Üsten-FaeulUt  Tomst  nocli  zu  sehnten,  da  er  sowohl 
ID  der  päpsUidieii  Balle,  als  ancfa  m  dem  KurfflrsHicfaen 

Stiftungsbriefe,  derselben  zugestanden  woi  lrii  wäre.  Des- 
.aea  ungeachtet  trab  Soltow  sein  V^orbabcii  nicht  auf. 
Im  Jahre  1393  griff  er  zwar  das  Statut  selbst  nidit  ge- 
radem an,  sondern  beantragte  in  dem  Senate  naF>  man 
solle  es  versuchsweise  2  Jahiu^  hiathinli  auflicben  und 
eine  freie  liectorswahl  unter  deu  üffentlicben  I^ebrem 
aller-  FaeoUäten  anordnen.  Dieser  Antrag  wurde  ange- 
nommen '*^). 

Ziij^leich  wurde  auch  (1393)  die  vierteljahi  liehe  Rec- 
torswabJ  aufgehoben  und  eine  halbjährliche  bestimmt 
Diese  sollte  jeweils  an  den  Tagen  vor  dem  Feste  Jo- 
hannis des  Täufers  und  vor  dem  Feste  des  Apostels 
Thomas  vorgenommen  werden  ^^'').  Ausserdem  setzte 
Soltow  aber  auch  noch  ein  anderes  Gesetz  durch.  £s 
wurde  nfimlich  die  Zahl  der  Magister  der  freien  Künste 
welche  sonst  ins^?esammt  der  Rectorswahl  und  den  ttbri- 
gen  academischea  ßeialhungen  beizuwohnen  pflegten,  auf 
die  Zahl  von  3  beschränkt,  wenn  eine  allgemeine  Ueber- 
einstimmung  nicht  zu  erzielen  war  oder  eine  andere  Far 
cultät  es  vei'lanp:te  ^^*).  Für  das  nächste  Halbjahr  (von 
St.  Johannis  bis  St.  Thomä  1393)  wurde  Soltow  einstim- 
mig zum  Rector  gewählt  ^^^)  und  nach  2  Jahren  die  nnr 

101 )  Annall.  VnW.  T.  T.  F.  ^O.  —  Auch  in  Wim  wurde  anfänglich 
der  Rector  nur  aus  der  ÄrtisWu-Facultat  cc.vählt.  vom  Jahre  loB4 
an  aber  aus  allen  Facultäteri.    Dipl.  dos  Ihirz  AI  brecht  S.  96. 

102)  Dies  clccdionis  statairnns  osso  duos  in  anno,  ^cilicet  vigiUa 
b.  Job.  Bapt.  et  vigilia  b.  Ihdin.if!  apostoli     Annall.  ibid. 

lO:;)  Der  Doctorgrad  ^iheint  damals  in  der  Artisten -Facult&t 
noch  nicht  oin^effthrt  jrewesea  zu  sein,  wohl  aber  in  diu  andern 
F.iculiiiten.  Mit  di'in  Magistergrad  in  der  zuerst  i^enannten  Facul- 
tät  wan  n  jedoch  alle  Vortheile  verbunden,  welche  der  Doctorgrad 
in  den  luidern  gewährte.  Wandt,  Magaz.  S.  303. 

104)  Qund  personao  elijrentes  sint  omnes  doctores  et  niagiatH, 
"^1  in  casu,  quo  non  possint  concordart,  tel  Sine  quo  aliqua  fli- 
coitw  Iure  requirat,  singnfi  doctores  cftm  tribtis  depntatis  fuctütatf^ 
«ittain.  '  Ana.  UnR  ^.  SO '  ^ 

106)  Ifalr.  h-b.  I.  ^ 
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versuchsweise  aogestelltc  ball^Ahrliciifl  liectorswahi  und 
die  dabei  festgeselzteii  BestUHüSiimgeii  bestfttigt 

Diese  Einrichtung  blieb  bis  zum  Jahre  1522,  von 
wo  an,  m  Folge  einer  Anordnung  des  Kurfürsten  Lud- 
wig y.,  eine  jähiüelie  Rectorswahl  eingefflbrt  wurde.  Sie 
fand  an  dem  Tage  vor  dem  Feste  des  Apostels  Thomas 
statt  Der  ersto  Rector,  welcher  sonach  für  dm  Jahr 
von  St  Thom&  1522  bis  dahin  1523  gewählt  wurde,  war 
Peter  Seheibenhart,  »arttnm  et  sacrae  tbeologiae 
Professor  Ordinarius«  *°^). 

Die  ersten  Hectoren  der  Universität  mit  je  vier- 
teljähriger Amtsdauer  waren  vom  17.  November  1386  bis 

15.  December  1388 :  Marsilius,  Wünnenberg  (seine 
Wahl  fand  iu  der  Gazelle  der  St.  Peterskirche  statt) ,  J  o- 
hannes  von  Weerssewort  (Berswort),  Johannes 
von  Worms,  Marsilius,  Heinrich  von  Angheren, 
Dithmar  von  Swerthe,  Berthold  von  Oseu- 
brugge 

Ohne  die  Reihenfolge  der  Rectoren  weiter  fortnifüli* 

ren,  begnüj^en  wir  uns,  zumal  dieses  schon  von  Andern 
gescheheu  ^^^)  ist,  nur  nocii  anzuführen,  dass  diese  Würde 
von  Marsilius  in  einem  Zeiträume  von  10  Jahrai 


106)  Ann.  ünir.  F.  GG. 

107)  Ibid.  T.  V.  F.  35,  b.   Matric.  Üb,  III.  in  annum  1522. 

108)  Bist.  Acad.  F.  28  sqq. 

109)  Ein  freilieh  feUierliafket  und  nnTollaOadigeB  Yeraeklmiis 
der  Beetoren  der  üniferaitat  von  den  Jnliren  1886—1621  hat  Tol- 
ner.  Cod.  dipl.  S*  126''182  gegeben.  Baaaelbe  wurde  2um  Theil 
■chon  Terbeeiert  von  B  Atting  hausen  m  seinen  »MisoelL  biitot. 
ünir.  Heidelb.«,  noch  mehr  aber  von  Schwab  in  seinem  schon 
vielfach  genannten  Syllabua  reotoram  1386—1786).  Ein  band- 
schriftliches  Verzeichniss  der  Rectoren  v.  1479  -1739  steht  in  den 
Act.  Fac.  Theolog.  T.  I.  F.  1.  —  Ein  jedoch  ebenfalls  febleriurftea  Ver- 
zeichniss der  »Professores  illustres  et  magnificentissimi«  von  1443  bis 
1686  (Elenchus  Profess.  Ueidelb.)  gibt  Mieg  in  seiner  ^okatL 
»Aogd.  Heidelb.  ortos  et  ptegressus«  1771. 
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Twtü  und  Tm  Wnnnenberg  itmeiMb  6  Jahren  Sb»1 
bcUeid«!  ir»48  'i«). 

Die  Zahl  der  Rectoren  der  Universität  von  ihrer 
Grflndimg  an  bis  zu  ihrer  Restauration  durch  den  Kur- 
ftntei  Karl  ITriodrich  im  Jatare  1803  beträgt  546. 
Dep^ktste  Bector  ans  der  Kahl  der  Um?mitit8-Angeb5- 

ri^en  war  der  Professur  4er  Mediciu,  Daniel  Wilhelm 
Nebei 

Dem  Raolbr  ated  Bath  (Consfliam  Universita« 
tis)  Sur  Seite,  irdcher  in  dem  »Oollegium  in  der  Bursch« 
seine  Sitzungen  hielt  und  in  den  ältesten  Zeiten 
^  Mitglieder  zähtte.  Yoa  diesen  gehörten  fünf  der 
Artistan-Eacnkät  an.  Jede  der.  andern  Faeoltftten  ivar 
nw  von  je  einem  Mitgüede  vertreten  Das  üeberge- 
wicht,  welches  dadurch  die  Artisten  -  Facultät  erhielt, 
sichten  die  abrigen  FacuhAten  besonders  durch  die  Art» 
irte  in  Üniyeratftts-Angdegenheiten  abgestimmt  mrden 
sollte,  zu  schwächen. 

§a 

Berechligung^  Vorlesungen  zu  halten,  (ÜlimiHrechl  und 

Art  der  Abdinmung, 

Alle,  welche  von  einem  privilegirten  Gencralstudium , 
den  Grad  eines  Magisters  oder  Doctoifs  erhalten  hatten, 
waren  berechtig,  in  der  Facultät,  zu  welcher  sie  gehör- 
ten, mit  Beachtung  der  Universitäts-  und  Facultäts-Statu- 
ten  Vorlesungen  zu  halten  und  den  Berathungen  fiber 
UnivecBitäts-  and  Facoltäta-Ai^elegenheiten  bsizawohr 


UO)  Schwab,  p.  l  C 

111)  Lac&,  fiarop.  Helli«ii  B.  SSA  WilkBn,<S.  SS. 

lia)  Branl  tarn  in  Keopbyta  Aesdemia  Proltoorts  H  Ualror- 
dlatifl  floasilii  AaaesBores  8,  aempe  praeter  superiereB  Maniliiia. 
Seetorem,  Bcgiiihaldoiii,  Coitradum  de  Soltaa,  Hcnmanmiiiiy  J»* 
human  de  Najt  adveBerant  Dithmanu  de  8aerth«,  Beita^lihn  Ba^ 
Viftsri  de  Dipporg  et  Fridericat  de  SuUbaoh.  Hiat  Aead.  F.  sa 
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lieft.  In  aligeincinen  Universität8-ADgele(^iibeiten-  (nur 
iD  einzelnen  FiUen  flbertrng  .man  einem  Avasdinase  tas 
den  wirldicheii  Leirern  die  Entscheidmiir)  wurde  aber 

nicht  mich  Köpfen,  sohdeni  nach  FaciiUutcu  ahp^cstiniTnt 

£s  ist  zwar  später  versucht  worden,  wie  bei  der 
Wahl  dea  Bectm  ,  so  auch  in  andern  OniTeitaitftt^-Aiiga^ 
legenheiten  nach  Köpfen  abanitinBen,  aUeia  -  daraber 

kam  keine  Vereini<,ning  zu  Stande,  weil  bei  der  grossen 
Zahl  der  Mitglieder  der  Artiste»-Facttltät  diese  bei  jeder 

Die  Licentiat^  hattm  weder  bei  Facultäta-  noch 
Uuiveräitätä-Angelegeukeiten  ein  Stimmrecht.  Man  ent- 
zog es  ihnen  in  dersdben  Sitzotg,  in  welcher  das  StatuI 
Qber  die  Abstimmmig  featgeaetat  wurde  ^*^).  Diese  A»* 
Ordnung  ist  ohne  Zweifel  dadurch  hervorgerufen  worden, 
dasä  schon  iu  dem  ersten  Jahre  nach  der  Griiaduag  der 
Umiforsität  viele  Licenliatan  verschiedener  facoiliUen 


113)  Die  gesetzliche  Bestimmung  darüber  war  fol{»ende: 

>Statutum  fuit,  ut  singiilariim  facultatum  m<agistri  illain  facul- 
tatem  facientcs  flive  pftuci  8ive  raulti,  iroo  si  unas  solus  in  aliqua 
facultate  rcgat,  nnam  0fc  geoeralem  hjibeint  vocem,  akut  cujuscun- 
que  alterins  fSkcultatiB  ttaglstri  etiam  qaaDtnmctuiqiie  mnlti  et  speci- 
fice,  si  tdmD  dvo  ani  aaai  «sset  doctor  juris ,  taataa  fueeai  ba- 
beret  vel  baberent  in  ftclis  iifl(i?er«iUlis,  siciit  onmes  magistri  artivm, 
etiamal  eaaent  vigbti  len  eentiim,  sea  qaoUibet  plures,  quia  etiam 
ita  l^afiiiii  est  eootttetun.«  AooaU.  Uair.  l  e.  F.  88. 

.  la  der  Bist  Aead.  f.  26  wiid  aber  dia  »Sufirtgä  xatiQ«  Fel- 
gendes berichtet  t 

»Notandam  antem  in  Academids  delibefationjbas  tnne  qnidem 
tanporis  Senatas  eonsalta  fiicta  fnisse  non  seenndnin  mnneriim 
personarum  in  facaltatibus,  sed  seenndoih  fota  qoatoor  quatnor 
facnlfatnm  et  Rectoris,  et  qnidem  ita,  et  si  Tel  nnns  Tel  dno  salleni 
in  nna  essent  facnltate,  tantnm  tarnen  valeret  illnd  votam,  qiiantnm 
si  4,  5,  6  Yd  10  Tel  90  vel  100,  ac  ei  bi  dritilibas  ac  Rebespn* 
büeis  secandnm  TOta  tribaoa^  non  sbignlonm  elfimn  deereta  flerent. 
Der  TerÜMser  setit  bei)  »De  bnjes  onnsoetadiais  qaalkite  alils 
indidam  relinquo.c 

lU)  Ann.  Vnir.  F.  60. 

115}  Hiit  Acad.  F.  SSw 


m  Pioris  und  Prag  aus  'wch  Haidolberg  •  kaiUMi 
Hftfcte  maii  ma  diewti  glekhes  Stinudrecht,  wie'  den  an- 

Zahl  geringen  oi<lentlichen  Professoren,  zugestanden,  so, 
würden  die  Licentiaten  iu  der  iiegel  die  EntsjßbeidQiig 
in  FaeuJtftta«  wid.  üoifei8ilit0*<Ai»gelfl^^  gegeben 
baben 

Camler,  Froeamler.   EribeÜMng  academischer  Grade,. 

der  UnwersitäU 

Canzler  der  Universität  war  nach  der  päpstlich eu 
AutorisatioDsbulle  der  jeweilige  Dompropst  der  Gathedral- 
Mrcbe  zu  "Wenns,  welcbem  jedpcb  gestattet  war,  jeini^ 
SteUe  dttrcb  einen  Pro-(Vice-)Canzler  vertreten  zu  lassen. 
Diese  Würde  mit  den  damit  verbundenen  Rechten,  zu 
wekben  auch  das  gehörte,  auf  den  Vorschlag  der  Facul- 
tflten  academiscbe  Grade  m  Vertuen  65),  behielt 
derselbe  von  der  Begrtmdung  der  Üniyersit&t  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  (S.  68).  Nach  dem  3()jühri- 
gen  Kriege  machte  die  Universität  einen  vergeblichen 
Versuch,  die  Promotionen  ohne  einen  Ganzier  oder  Pro- 
«Uder  vomnebmea 

Nach  den  rromotions-Feierliclikciten  wurde  dem  Canzler 
oder  seinem  Stellvertreter  von  den  Examinanden  ein  Maass 
Malvasier-Wein  mit  einem  Pfund  Oonfect  gereicht  und. 

116)  Wandt,  Ma«as.  a  la  a  967.  269. 871* 

117)  Diese  WaUbMtunmungva  blieben  in  Kraft  bis  Mm  Jahre 
1452«  wo  sie  durch  die  UmTersititB- Reformation  dee  Korlttnlea 
Friedrieh  L  abgetadork  wurden. 

IIS)  Meneara  vinl  Uahaeeli  eam  libra  de  Zaekaro  eeoiBoli. 
Ada  Fee,  Art  T.  II.  F.  ISi,  a.  Bei  der  demak  leUieften  Yer- 
bisdone  mit  OriechealaBd  wurde  viel  griechischer  Wein  in  Deutsch- 
land eingefilhrt.  In  det  SCadlordnnag  von  Weinheim  v.  7«  December 
1489  wild  unter  Anderm  auf  griechisfiben  Wehl  von  lUpoti  da 
Malvana,  auf  Wein  ans  litrien  von  Bivogiio  und  auf  tiattenieehfia 
Wein  von  Baseane  Ualgeld  gebft  Meine,  2Webr.     IV.  &  809. 
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fttgleieh  den  £iamliiaftoreii  j#de&  Tag,  so  Inge  üe  Pra- 
Atngen  dauerten,  als  kleine  Srfiieclinig  Klee,  Brod  nnd 

etwa  2—  5  Maass  Wein  vomosctzt ^*^) ;  den  Examinanden 
war  es  jedoch  strenge  verboten,  Speise  oder  Weio  in  das 
Prflfttnggleoal  mitznbiingen  oder  sich  dahin  boften  an 
lassen 

Bei  Ertheilung  des  Grades  erhielt  der  Doctorand: 
das  verschlossene  und  otieue  Buch,  deo  Doctorhut  (bir- 
retum,  bei  den  Theologen  pnrpurea  mitra  genannt),  den 
Doctonring,  den  DoetoiinHis  und  Segon,  ansserdon  die 
Juristen  den  rothcn  Dfictormantel  fcolor  ruber  Juris  vitcie 
et  necis  ah  antiquo  tuit  symltulamj  und  die  Philosophen 
den  porpnrnen  Doctormantel  ^'^). 

Der  erste  Canzler  war  der  damalige  Bompropst 
Geyinhausen  ^^^).     Er  ernauiite  jedoch  schon  am 


811.  —  Ausser  dieser  Gabe  ptit  ptt!  der  Canzler  auch  ein  Birret 
und  llanilschuho  von  der  Uuiversitut  zu  erhalten.  Siehe  nuten  das 
Schreiben  des  Cunzlers  Clapis  an  den  Kurfarsten  Philipp^ 
Vergl.  auch  Vischer,  Gesrh.  d.  Univ.  Basel  S.  235. 

119)  Exilis  refectio  in  casco,  pane  et  forte  daabas  aut  tribus 
xneusurit  vini.    Acta  l";ic,  Art.  T.  II.  F.  131,». 

12(1)  Anno  1400  Ucu  coagi uyatione  plena  de  facaltato  arüum 
per  jurumentum,  couchisum  erat  conconliter.  derrctuia  et  statutnm 
propter  diversa  motiTa,  quod  examinandi  pro  gradn  baccalaureatus 
in  artibua  Tel  temptandi  pro  licentia  in  eisdcm  ipsis  temptatoribus 
nihil  cibi  aut  potus  ad  Ipcum  sui  examinis  sive  tcinpt&niinis  ap- 
portent  et  apportarl  qnofis  modo  disponant,  sed  ipse  decanas  pro 
tempor«  ezistena  da  manlfMte  dtcat  et  com  rigore  eam  toia  con- 
temptatoribos  enequatnr,  quod,  td  aliqnia  eonun  ant  cibi  t&f%  po* 
toB  apportarl  ordinaferit,  taUa  taue»  ul  pfsnitlfttar,  ad  temptamen 
ihre  «OMMD  per  tanplailorea  nequaqoam  adantCatnr*  Acte  Fae. 
Art  T.  III.  F.  2,  b. 

121)  Eiae  ausführliche  Scbilderoiig  des  Pronotioiisactee  bei  den 
YeneUedenvo  f^cnkateD  findet  rieb  in  Acta  aeeul.  p.  167.  225. 
272.320.  laWitii  batteder  Doetorandd^i  Praeiaibt]  der  auf  die  Br* 
tiidhiag  der  Doetorwflrds  folfBndan  Diepiifeitm  U  fillen  Tnch,  die 
EUe  SU  2  fl.,  dem  FedeU  6  Ellea,  die  Eilt  n  l  fl.,  nd  jedm 
Doctor  regem  Wein  und  Cenfecft  an  gnbeai  Ran  mar,  DeotsdM 
Univefiitaten,  8.  28. 

'  122)  Geylniiaas  nnirersiutia  dnm  Hdt  «aacdUarina.  .Cal. 
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Cmuier,  Fr0etmäler,  &fUk  omL  Gmäk,  CMiMmlorm  tic,  145 

9l  Februar  1387  d^a  Decaa  der  SÜltBidrclie  zu  Neustadt 
a.d.  H.,  M.Bovkard(BarQliaard),  sttBCUMfflProcaiukr^*'), 

welcher  in  dieser  Stelle  bis  zum  Jahre  1393  blieb.  Nach 
ihm  wurde  dieselbe  1396  von  dem  damaligen  Dom* 
firopote  Sekaoart  dem  ilteataa  Lehrer  dea  caamnadiea 
Beditea,  Noyt,  flbertragen,  welcher  lie  auch  zur  YoIIeii 
Zufrie  h  uheit  der  Universität  versah  Im  Jahre  1407 

wurde  dieses  Amt  von  dem  JUompropste  Theodorich 
Bogbel  dem  entea  Frotasor  der  Ilieologie  und  bei 
deaaeo  Vediindenuig  dem  aweilen  tbergeben ;  Bellte  die« 
ser  im  gleichen  Falle  sein,  so  hatte  der  Professor  des 
canottiacbeD  Hechtes  uad  bei  dessen  Abhaltung  der  Pro- 
iesaor  der  Medk»,  and  wenn  aBe  diese  verhindert  wft^ 
der  Decaa  der  Artiaten^Facolttt  eiasmtreten 

Diese  Anordnung  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1420, 

wo  Bog  hei  das  Procancellariat  5  Professoren  der  theo- 
logischen Facultät,  2  Professor  eil  der  juristischen,  1  Pro- 
fessor der  medidnischen  und  dem  Decane  der  artistischen 
Facaltfit  tibertrug        Doch  auch  diese  Bestimmung  än* 

derte  Boghel  1429  dahin  ab,  dass  er  auf  unbcstinmite 


ifiil  t  d.  d.  e.  April  1890.  —  deo  Acten  ist  der  Name  ge- 
wfthoticii  Geylnhiitt  oder  GeybhuseD,  in  spateren  Schriftea  aber 
Geyinbeiueii  getchrieben. 

12a)  Annall.  Univ.  T.  I*  F.  40,  b.    Plist.  Acad.  F.  29. 

124)  Schwab,  P.  I.  p.  20.  —  Die  betreffende  Ürknnde  v.  10. 
October  l.S9(>  ist  im  Copialb.  d.  üniV.  F.  38,  a.  Das  Vicecancellüriit 
wurle  gewöhnlich  auf  Lebenszeit  Obertragen,  So  heisst  es  auch 
in  dieser  Urkunde :  »Domino  (Noyt)  vices  nostras  plene  commit- 
Ümu  per  praeseotesi  doneo  easdem  ad  nos  duxerimus  revocandas.« 

125)  Die  darüber  ansgeatellte  Urkunde  v.  9.  M&rz  1407  befindet 
scb  im  UniT.-Ateb.  1fr.  60  und  abschriftlich  im  Copialb.  d.  liniv. 
F.  88,  b. 

120)  Die  Urkunde      a.  Kefember  1400  iti  im  U]dT.->Arcb. 

Hr.  26  oBd  abiehriftlich  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  aSft,  a.  Der 

froher  gemumte  Procaualer  Nojt  bckleUete  dieiee  Amt  aaeb  i.  J. 

l^.  AnnalL  Univ.  T.  I.  F.  III,  a. 
Baiti,  OMeb.  d.  UbIv.  H«ldelbv  I.  10 
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Zeit  uutl  aul  Wideri  ui^"")  da»  Procaiicellariat  den  Deca- 
nen  und  Prodectnen  dar  4  If'aoitltätäii  abeigab 

Wie  lange  diese  Bestunmong  Gehnng  hatte«  ist  aus 
den  Alten  nicht  zu  ersehen.  Wir  finden  nur,  daas  1441 
dem  Johauueb  Weuko  von  Hartenberg  von  dem 
Capitel  in  Wonns  und  1^  dem  iWeesor  der  TJieologie 
Rudolph  ycn  Brttseel,  tou  dem  Dompropst  Lud- 
wig; von  Ast  das  VicccanccUariat  übertia^en  worden 
ist  ^^^).  im  Jahre  1460  wurde  Johann  von  Dalberg 
Dompropst  in  Worms  und  sugleidi  Canakr  der  Univer- 
slt&t  was  er  bis  zum  Jabie  .1462  Wieb,  wo  er  a]^  Kaeh- 
folger  K  e  i  n  h  a  r  d"  8  von  S  i  c  k  i  n  g  e  n  Ei  zbischof  in 
Wornisi  und  zugleich  von  dem  Kuriursten  zu  seinem 
Grosscanzler  (aulae  Palatinae  magnua  CaaceUariua)  er* 
nannt  wurde.  Die  letzte  WQrde  behielt  er  bis  zum 
Jahre  1497 

Nach  dieser  Zeit  war  es  bei  der  Univei^ität  in 
Uebung  gekommen,  dass  die  Decane  der  Facultäten  die 
academischen  Grade  ertheilten,  ohne  von  dem  Dompropst 
in  Worms  weiter  Kenntnis^is  zu  nehmen.  Als  abei'  1489 
Anton  von  Glapis  Dompropst  geworden  war,  nahm  er 
das  Recht  eines  üniversit&tscanders  wieder  in  Ansprach, 
und  oiinächtigte  erst  dann  ilie  Decane.  rromotionen  vor- 
zunehmen, nachdem  Kurfürst  Philipp  ihn  darum  ange- 


I2i )  Iii  der  Urkunde  heisst  es:  »Plenaiit]  committiinui^  iu 
solidum  Ticea  nostras.  donec  cas  ad  dos  duxcrimus  revocandas.« 

rjR)  T>ie  Urknndo  d.  d.  12.  Aiicrust  1429  ist  in  Act  Fac.  Art. 

T.  I.  F  2-2;;  und  im  ( <  ]M:i1h.  d.  Univ.  F.  73,  a. 

In  den  sämmtlichon  i  obertragunps Urkunden  hei'^st  es:  »Xulhis, 
quem  viccs  nostras  supplerf»  conting:üt,  ex  odio,  anior*  ,  niuii!  rr  vel 
pri  r<'  leu  precibus  seu  ex  alia  quacumque  corrupteia  vel  aliectione 
d^^guoä  et  bene  meritoa  impediat  et  indiguus  promovere  jiracsumat.« 

129)  Büttinghausen,  Yerzeichniss  die  Univ.  Heidelb.  belr. 
Sriviften  unter  Weiike.  Wuadt,  De  «rd.  philot.  P.  1.  27. 

180)  TJllmann,  De  Jotaae  DsDnugio  (Pnigr.  1019)  p.  S.  7. 
Schwab,  P.  IL  p.  268. 


gangen  imd  die  UniveiBitftt  ihn  als  Gatizler  anerkannt 

hatte 

Hatte  uuu  der  Magwtiaiul  oder  Doctoraiid  alle  au 
die  Erlangung  dieses  Gitades  geknttpften  Bediugangeii, 
Exanrination  bei  seiner  9a<$a1tat  u.  s.  w.,  erfttllt,  so  wurde  er 

von  sdnem  Dociuie  dem  ('anzler  oder  Procanzler  eniptohkni. 
welcher  dann  die  Promotion  genehmigte  (S.  65  ).  War  dieseji 
geschehen,  so  wurde  ihm  entweder  ^on  dem  Rector  oder  dem 
Deeane  seiner  FacnltÄt  ein  Äengniss  (Testitnonitim  accepti 
{Oailus  8.  proniutiüuis)  ausgestellt.  Das  Alteste  Zeugniss,' 
welches  in  den  Annaien  der  Universität  vorkommt,  ist 
vom  Jahre  1427.  Es  wnrde  unter  Noyfs  ProeancelUiriat 
von  dem  Rector  dem  Johannes  Ner  als  creirtem  Ma- 
gister und  Doctor  des  cononischon  licchts  ausgefeitijj;t 


181)  Ueber  den  gaoiwn  SacbveHnlt  erklart  sich  CUpis  in 
iwei  im  Januar  1489  an  den  KorfOretcn  imri  an  die  Univ^enitut 
feriditeten  Schreiben.  In  dem  an  den  Kurfürsten  wies  er  auf 
die  Üniversitäten  Parti  und  Malnz^hin  und  wie  von  dieaen  dem  Canzler 
lein  Recht  werde;  er  aber  habe  bis  jefet  vergebens  von  der  Uni- 
Tersisäl  Heidelberg  seine  »Gerechtigkeit«  gefordert,  es  sei  ihm  aber 
>keinmal  Handschue  oder  Bierret  worden*.  Darum  sei  er  willens 
»styH  xn  steen  bis  dann  ihm  als  eiaetn  Cantjsler  sein  Gerechtigkeit 
werde« . 

Der  Universität  schrieb  er,  er  wolle,  auf  den  Wunsch  eins» 
Kurfürsten,  den  Decancn  der  4  Facnltfttcn  das  Worin  geben, 
'aporicndi  cxamen  ar  Ürenriaüi  roiicedciidi  volontihus  promovfndi 
ad  quatuor  annos  proxirae  venturos  seciindum  consuetudiuem 
tenus  servatam  in  ipsa  alma  universitate.  Hac  tarnen  condimone 
•*t  spe,  quod  prefati  vicarii  sive  vices  meas  gcrentos  n>p  rcco'jiios- 
cerent  ('«nfollariuin,  a  quo  auctoritaH  promoveiidi  dcpcndet  lu  Juii- 
bus  mihi  tanqiiam  Cancellario  dtlutia:  drsidero  cciam  et  ita  predifis 
üitm  vicariia  couiitto,  et  quociescnnque  aliqni  eruut  in  inainribiis 
facttUatibus  promovendi,  mihi  sjjjriitn  jni  velint.  ut  si  t('in])us  postii- 
laveriT.  valeam  preseus  promf  ci  ijiiliiijt  illia  intere&se.«  Abgedruckt 
sind  ht  ide  Schreiben  bei  Wuiicit.  De  ord.  philos.  P.  I.  in  27.  28, 
—  Clapis  (t  1512)  war  übriirens  peijen  die  IJnivorsiiat  und  Stadf 
Heideiber?  sehr  frcnndlich  gesinnt,  was  eine  noch  vorhandeno 
»Onttiu  in  laudem  Civitatis  et  Universitatis  Heidelbergeusis«  (s.  1.  et  a.) 
beweist.  >  ' 

132)  Lrkimde  Nr.  iV.  Auiiall;  Univ.  T.  I.  F.  Ul,a.  —  Dass 

10* 


In  der  Folge  finden  wir  solche  Zeugnisse  tnsgeilellt  von 
Decanen  der  theologischen  Facultät  (9.  August  1568)  md 

der  juristischen  (24.  August  1568)  Das  Ausfertigen 

cfgcntiicber  Doctordiplome  kam  erst  später  in  Brauch. 
Die  Altestoiy  welche  wir  uns  haben  verschaffen  können, 
fdnd  zwei  der  medidniscbeB  FMdtit  Das  erste  ist  ve» 
28.  Aujrust  1766,  Imt  als  Ueberschrift :  »Decanus,  Senior, 
Doctortis  et  Professores  Facultatis  M(  dicac  ia  anUquissima 
£lectoraU  Palatina  Universitate  HeideKbergenai.  Omnibos 
has  Lecturis  Salntem  in  domino«  nnd  ist  nnterzeicbnet: 
»F.  Schöumezel,  Ph.  et  Med.  Doctor,  Prof.  Anat.  Pttb- 
et  ordin.  p.  t  Pro-Decaous«.  Das  zweite  ißt  vom  20l 
Deoember  1771,  hat  di&  Ueberschrift:  »Decanos,  Senior, 
Professores  Facultatis  Medicae  in  Alma  et  Antiquiseinia 
Electorah  Universitate  Heidelbergensi.  L.  S.«  und  ist  un- 
terzeichnet: »Franciscus  Shönmezel,  Phil  et  Med. 
Doct.,  Prof.  pah.  et  ord.  p.  t  Decanns.« 

Reilleu  Diplomen  ist  mit  zwei  blauen  und  zwei  weissen 
seidenen  Bändern  in  einer  hölzernen  Kapsel  das  in  Wachs 
abgedruckte  »Sigillum  Facaltatts  medicae  Acad.  Heidelb.« 
beigef&gt  Ausgefertigt  wurden  sie  unter  dem  Procancellariat 
lleunemjiun's ,  ohne  d;iss  derselbe  als  Procanzler  oder 
sonst  irj^eud  eine  päpstliche,  kaiserliche  oder  landesherrliche 
Autorität  oder  ein  Rector  oder  Prorector  genannt  wird. 

Ein  ebenfalls  von  der  medicinischen  Facultät  am  1. 
Januar  18(12  aus^efertijftes  Diplom  ist  der  Form  nach  den 
eben  genatiut(>u  Urkunden  gleich  und  von  dem  damaligen 
Decane  Nebel  ausgea^Ut  '^^). 

in  gleicher  Weue  ftuch  nacbkar  lekbe  Zengnisse  Ansgestellt  wai^ 
deo,  beweist  die  tob  späterer  HMd  belgAfÜgte  Uebmoht:  »Fora» 
litteranun  testiraOBialiBm  in  dMtoi»(«.€ 

ISS)  Die  beiden  Tesünoote  Bind  in  Anaall.  Ünir.  T.  IX.  L 
r.  76.  77. 

184)  Von  einem  von  dem  Decane  der  Jnrielen-Faettltftl  in  seiaer 
^igenscbftft  als  Pfiiixf»raf  tns^i^'BHlOB  sondnnriMken  DmtordiploiBe 
d.  d.  15.  Jani  1772  wird  unten  In  dem  Abeebnitle  ober  die  KtBen* 
anng  von  Ffaligrafeii  aoBfUirlieliflr  gekindelt  werdmi. 
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Die  ConserTaioren  (GoaserYatored  jaiium,  Uberta- 
Ina  et  privUegioram  Uiimr8itati8  atadti  HeidelbergeDsis) 

haileii  liie  Pflicht,  über  die  Rechie  lunl  Kiiüieiten  der 
Universität  zu  wachen  und  diese  gegen  EmgriHe  zu  wah- 
m^^)»  Dme  iraren  4  m  hobtn  Kireiieiiiiiiteni  stebende 

4 

Wkmtr:  der  Abt  bq  ScIiöiuib«  der  Deoia  der  Marien- 
kirehe  zu  Neustadt  a.  d.  H. .  der  Decaii  der  Ti  iiiitaiis- 
kirehe  zu  Sp^or  und  der  Decan  der  Victorskirche  zu 
Mama.  Ob  diese  von  den  Kurfttieteo  oder  vom  Papste 
enunml  werden,  oder  theils  vm  den  Kmf ersten  und 
theils  vom  Papste,  lässt  sich  nicht  nachweisen;  doch  ist 
das  Letzte  wahrscheinlich  Da  jedoch  keiner  der  Con- 
servatoren  seinea  Wohnaito  in  Heidelbeiig  hatte,  so  ver- 
tiatea  Sabeonaervateren  ihre  SteUoi. 

Als  im  Jahre  1895  Gerlach  von  Homburg, 
Sobolaster  des  Stephansstütes  zu  Mainz  und  Professor 
des  caneaiachen  Becbtes,  eia  Mitbegittnler  des  Dionysia«- 
nnms,  das  Amt  einA  Saboenservators  abcmalim,  wurde 
ihm,  auf  sein  Ansuchen,  von  der  Universität  aus  jeder 
der  4  Facoltäten  ein  Mitglied  beigegeben ,  um  sich  ihres 
Rathes  und  Beistandes  zu  bedienen  ^**).  In  einer  Ur- 
kunde vom  7,  Februar  1400  wird  Ludwig  Phntzin- 
ger,  »Scolasticuü  ecclesiae  ä.  Gumberti  in  Oaelspach«, 
als  Sabconsenratot  der  Unitersität  genannt 

Später  kommt  das  Amt  eines  Subconservators  nur 


1S5|  Mnnus  cuuservatoriH  jura  üniTersiUtis  taeri  in  Utibus  ex- 
traneis.   Bulaus,  T.  III.  p. 

18öj  Hohn,  Grat.  p.  265.    Wuudi,  Mag.  Ii  III.  S.  277. 

137)  Anno  Domini  1395.  Die  XX.  Decembr.  facta  tuit  congre- 
gttio  omnium  Doctorum  et  Magistrorum  legeiiLium  et  non  regen« 
tium  III  Ct&pella  b.  virginis  ad  audieudum  peticionem  venerabilis  viri 
dommi  scholasiiei  subcouserTatona  studii  Heidelbergensis.  Petiviti 
qood  aliqui  de  noiverntate  depaUrentur,  «d  qaos  posait  haben 
naffsam  et  consflinm  in  negociis  ei  niiibwi  emafeBtibtts  et  habila 
Mibttiitioiie  ceoduBum  fidt,  qood  sie,  el  elttitt  depatati  siiat  qua* 
tMT,  BciUeal  de  qaal^  iwaMale  onns,  md  quot  dicina  aobeeiiaer» 
n*»  el  «yndieas  debeiaol  haben  irarwrw  Aaaaa  üaiv.  T«  I. 
F.  SS. 
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sdteü  und  bei  keiner  einzigen  besuiidt  rs  wichtigen  Anpre- 
Ifigenheit  vor  und  wir  hsboi-hkr  noch  auzufahrc«, 
dass  im  Jahre  1522  der  Dechant  des  Stütea  zum  IL 
Geiste.  Jacob  llartlibi^j,  als  »Snhconsenrator  pririle- 
gioriuu  Uiüversitatis«  iu  eioei*  Urkunde  genannt  wird,  ia 
welcher  er>  dem  DompropaCe  auf  dem  »Görgenbeig«  bei 
Pfeddersbeim  »mit  der  Excomoraiucatioa  droht,  falla  er 
die  accordirte  25  Äfalter  Koni  nif  liefeni  wollte*  *^^). 

Zu  den  Rechten  der  Universitäten  gehörte  auch  das 
in  jener  Zeit  sehr  wichtige  Becht,  eidlich  TerpfliGhtale 
Boten  fmiBdi  jumti)  sro  haben.  Dieeea  Reeht  hatte 
mich  die  Univo!*{%ität  Heidelberg.  Schon  unter  dem  20. 
Juui  1397  tindct  sich  eine  von  dem  damaligen  Kect^N: 
Noyt  ausgest^te  Urkunde,  toch  wekhe  Nicoiana 
Mo  er  zum  Boten  der  Univei^itftt  emaiAt  und  alle  geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  ersucht  werden,  ihn  nicht 
nur  frei  und  ungehindert  reisen  zu  lassen«  sondeni  auf 
jede  Art^  wemi  nöthig,  m  adititaen 

\m  WuD.lt,  R.  a.  O.  S.  l>7o. 
.  IKO)  Oridnalurk.  Univ.-Arch.  Nr.  117. 
140)  In  der  gi  riannteti  Urkunde  (Litera  testimonialis,  quod  aH* 
iluis  Sit  nuneius  jurfttoi  QUvefiitatiB) ,  w^che  in  doa  Cbpuüh.  d. 
üniT.  F.  ao,  b.  40,  a.  aufbewahrt  .ist»  ^eisgk  »Nostre  iinifeni- 
tatis  nundum  et  missagium  omnibus  et  singiilis  privilegiis ,  franchi- 
sUb  et  Ubertattbos  ejmdem  umYenltatis  gaädere  volamus,  pleno 
jare  ad  difema  miindJ  partes  pro  divertn  aefotiia  nagfirtcom  et 
seolarimn  CjfvBdeni  aoitre  maMnÜiBik  peragi«dia-  dwüaatia  taA  per 
terram  quam  per  aquam  habeat  traatice;  «tainas  etithignloa  roaaam 
et  in  dombo  ezbortailttr,  fnatanua>  prefctou  Nioelaadi  pcdibaCe 
aaetre  uaifenitatis  nlaBagluni  ien  ilnaiiiam  jatataB«  dttn  per  ter- 
rae, loea,  emtates  ao  paaena  et<diiirietaa  «eüfoa  traaai«it<  oua 
rebus^  lilnie,  Teethneatia  et  alüa  benü  piadfetefaai  nuaittrQrtiia  ei 
«eolarlttm  alqee  eaii  eandot  el  leüando.  ad  «anflam  aoitraai  aal* 
vmlateai  toeieas  fuoeiens  fiieria  ogportaimB  abqee  ^heateit,  pa- 
dagH  et  gabelle  ae  ^o^jiaeoiiqiie  aHeriaa.eaaetAMie  ooett  'tk  onoft» 
potenUa  dd  eaatatiie  ledia  ■apeateMa^  nwBraaehm  ae  paeiiia  noiftia 
muyenütatia  oontempiationein  Ubeea  tiaaaira  pei^tlilia  et  al  hidl* 
l^erit.  ae  r<A  fei  4Uqaeoi  Testrum  aaper  hoe  leantolverit  aibi  dt 
aalvo  et  securo  condoctu  dignemini  providere.« 
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Gerichtsbarkeit  der  Universität,  Carcer, 

Wie  alle  ünivcrsitäU*n,  m  hatt«  auch  die  Heidi  lber- 
ger  ihre  eigeue  Gerichtsbarkeit,  welche  ^upl^^ist  dem 
Rector  jOHd  academischen  Seoate  aavertraiit  war;  doch 
war  diese  nicht  v(^lig  unbeschr&akt.  Denn,  hatte  die  Uni- 
versität  auch  diu  gesetzgebende  und  ausübende  Gewalt 
aber  alle  ihre  Aogehörigea,  so  ttbte  sie  die  erste  unter 
der  höchsten  Aji&icht  und  mit  Genehmigung  des  KurfOr- 
.sten  aus,  und  die  zweite  theiltc  sie,  wenigstens  in  einzel- 
nen Fällen,  mit  dem  Vogte  und  dem  Schultheissen  *^*) 
der  Stadt  Ueidelbeiig,  wekhe  ihr  aber,  und  zwar  in  jedem 
Jahre,  su  schwüren  hatten,  bei  der  Handhabung  der  ihnen 
übertragenen  Amts^^ewalt  keine  Eingriffe  in  die  Freihei- 
ten und  Gerechtsame  der  Universität  zu  macheu,  sondern 
vielmehr  deren  Prijrilegien  aufrecht  2u  halten  ^^').  Doch 
scigte  sieh  bald  ein  Uebdstand,  welcher  öfter  die  Auf- 


141  j  Das  Wort  Vogt  ist  aus  AdTOcatus,  welche  Bezeicbnung 
immer  in  den  Urkunden  vorkoramt,  entstandeu:  Ad  — vocat  —  U6, 
Toeat,  Vogt,  Voit,  Fautb.  Zur  Zeit  der  Begrandimg  der  Universi- 
tät heklpidote  Conrad  von  Roscnhcrg  diese  Würde.  Tn  (\om 
Ii.  .Tahrhnndcrto  kommen  die  Vögte  oder  Fantho  auch  unter  dem 
Namen  ^'icedoTIH'  (  VirodominM  vor.  Als  nümlicli  dio  Bfsitzuugen 
df^  Land*'!«  sich  immer  mdir  .aisdt-hntcn  und  di<'  KprlViigtea  sich 
Otter  in  ihrw  Hiyerischen  Staaten  autliielten,  bestellten  sie  eine 
Art  von  Statthaltim  in  den  Rheinischen  Landen,  iselche  nur  den 
/ulet7,t  i^fnannten  I  itcl  führten.  Nach  dem  14,  Jahrhunderte  wur- 
den aher  Vogu*  oder  Fauthe  wieder  tinireführt.  lu  den  neueren 
Zeiten  orhielten  sie  den  Titel  Oberamtmann.  Widder,  Th.  L 
8.  Bl  Ö.,  wo  auch  diese  Beamten  in  chronoiogis  her  Ordnung  vom 
Jahre  1214  —  17h()  angegeben  sind.    \'i'r'jl,  auch  Hausser,  104. 

Von  dem  Vogt  ist  der  Schultheiss.  in  den  Urkunden  Scul- 
tetn8  prenannt,  wohl  zu  unterscheiden.  Jener  war  eine  Staats-,  dieser 
eioe  städtische  Behörde.  In  der  alten  Strasaburger  Verfassung  des 
IL  Jahrhunderts  heisst  der  Schultheiss  causidicus .  eine  wörtliche 
Ucbersetzung  von  Schuld  (causa)  und  heissen  (dicero,  weil  er  das 
Crtheil  EDSsprach  (senteatiani  dicere).  Mone^  Ztscbr.  B.  IV. 
JL  a.  8.  1^  « 

143)  Amwtt.  Univ.  T.  HI.  F.  157,  b. 
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recbthaltung  der  gesetzlichen  Urduuug  hmdeite.  Der 
grösste  Th«U  der  Scholmreii  bestand  am  GlerikeriL  Diese, 
durch  ihren  Stand  von  jeder  andern  Gmcbtsharkdt  be- 
freit, erkannten  mir  die  richterlichen  Aussprüche  des  Bi- 
schofs von  Worms  an.  Um  nun  diesen  Missstand  zu  ent- 
fernen, beschloss  die  Universität,  von  dem  Knrittrsten 
unterstützt  durch  dessen  Protonotar,  Otto  von  Nen en- 
gte in  (de  lapide  novo),  an  den  daiiiuhgen  Bischof  zu 
Worms,  £ckbard  von  Ders,  mit  dem  Ersuchen  sieli 
ztt  ifenden,  dem  jewefligen  Rector  auch  fiber  die  in  H^- 
delberg  studirenden  Cleriker  das  ricliterliche  Amt  zu  über- 
tragenEhe  jedoch  Neuen  stein  seinen  Aullrag 
an  den  Bischof  erfüllen  konnte,  kam  Eckhard  auf  Be- 
such zum  Kurfflrsten  nach  Heidelberg.  Dieser  empfahl 
ilnn  das  Gesuch  der  Universität.  Der  liischof  wei*<erte 
sich  zwai-,  die  fragliche  Gewalt  dem  zeitlichen  liector 
gänzlich  zu  Ubertragen,  gab  jedoch  soweü  nach,  durch 
den  kurfürstlichen  Yteedom  seine  Stelle  versehen  zu  las* 
sen  Doch  wiiUaiirte  er  (1393)  dem  wiederholten 

Ansuchen  der  Universität,  die  dem  Vicedom  anverti-auie 
Befugniss  dem  Procanzler  und  damaligen  Kector  Noyt 
zu  Übertragen  ^^^). 


143)  Facta  congregatione  iinivcrsitatis  ad  videntiuiu  rnoduin, 
ae  Titia  clericoruin  remauerent  impunita,  praesertim  cum  iu  oppido 
Heidelbergensi  nullos  super  scolares  dencos  existentes  jurtsdk^tio- 
nem  haberet,  fikh  deltberatumt  ut  adiretuV  Mag.  Otto,  protonotariua 
Domlni  nostri,  ut  ipm  dirigeiite  IXomlnus  notier  Duz  «btiamt  «h 
episcopo  WomalieBti,  mper  delitlis  cMcom  MolariwR  «ni* 
venitatis  viees.soai  comwitoret  RMtori  aniftmitatis  tmpof 
«xi8t«ati.  Aaaall  Univ.  T.  J.  F.  S7. 

144)  Der  Amliat  ffimbi  iodooh  <lurdi  diste  ««um  Iiaiea 
abertngeoe  Stn^vaU  das  AaMbta  dar  Kirchs  verletat»  indem 
er  (F.  87)  sagt:  »Hoo  eat  perioiloaiim,  com  «pisoopea  fieei  seaa 
laioo  SBper  derico«  dalia(%aenles  «oeuaittete  ae*  poleak«  Ihid, 

145)  TeDerabilia  pater  domimis  £ckatdiiSf  WofmeritfMia  «fiih 
seopua,  ad  BoppUcationem  UniTenitatia  TeaeiabiU  vivo  dcimiie  ^ 
baimi  de  Noyt,  deeretomm  doctori«  B/ecMn  hvim  stiadü  el  ejnsdena 
Ticecaaoellario,  commiiit  ncea  laM^  nft  poaiit  eapere  et  iMere  eapi 
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Die  der  Univenitftt  sugeslandene  Jurisdiction  um- 
teto  aaeh  das  Redit  Uber  Leben  und  Tod  (jus  vitae  et 

necis)  ftber  alle  »ciarzii  gehftrif<en  Untertliaiien«.  und  zwar 
deigesUlt,  dass  der  Landesherr  selbst  nicht  befugt  war» 
m  m  annalfiren 

Eineii  Carcer  hatte  die  ünfversHit  in  den  frObesten 
Zeiten  nicht.  Als  solchen  benutzte  sie  das  städtische  Ge- 
filagmai  bis  xom  Jahre  1545,  wo  ein  UniverBitäta-Carcer 
httgeriflIiM  worde.  Von  Careerstntfen  ist  jedoch  nnr 
wenig  in  den  Acten  die  Rede.  Die  meisten  Vergehen 
wurden  mit  Geld  bestraft  and  der  Carcer  weniger  als 
airafiDittei  gabnmckt 

§  11. 

Scepter  und  Siegel  der  Univerrität. 

Bin  Scepter  (baculas),  welches  eben  so  wohl  ein 

äusseres  Zeichen  eigener  Gerichtsbarkeit  als  eine  ehren- 
volle Auszeichnung  war^^')  und  bei  academiscben  Feier- 
liohkeiteB  dem  Eeetor  vorgetragen  worde,  erhielt  die  Uni* 
venttftt  schon  1388  nnier  dem  sweiten  Bectontte  des* 

Maisilius 


elericos  in  Heidelb.  et  in  ejus  districtu  deiinquentcs  secunduia 
furmam  juris.    Aunall  1  c.  F.  55.  Iiistor.  acad.  F.  25'. 

146)  Tselin,  Hjstor.  u.  geograph.  Lexicon,  B.  II.  S.  700. 
Lncac  (Europ.  Hei.  8..  36?))  snf?t :  >Diesc  ünivmit&t  hat  nicht 
allein  .TurisdictiDncm  civilrm,  son  itrii  auch  criininaleni  über  alle 
ihre  Siahs-AiiKohori?''  und  löt  dessen  in  quieta  possessinne  vel  quaüi, 
wie  dann  liector  und  Frofessores  anno  1679  eine  ihror  Jurisdictioa 
Dnterworfpne  Kinder-Mörderin  zum  Schwerdt  verdammt  iiaben.« 

147)  liaculus  vel  sceptrum  Acadcmiae  eat  concessum,  ot  stu- 
diorum  ac  literanim  purpora  et  magniticentia  ostenderetur.  Hist. 
Acad.  F.  226. 

146)  Sub  Margilii  rectoratn  baculus  Rectoris  conaentientibus 
Acadcmiae  BoiTragiis  ex  parte  pecunie  a  scolaribus  pro  Rotiilo 
collefte  ronflatus  et  eflbrmatus  fnit,  ponderaus  in  argento  5  marcas 
et  diniidiain  ac  med.  anicam.  Anuall.  Univ.  T.  I.  F.  36,  a.  Uist. 
Acad.  F.  29. 


* 

Dieses  Sceptei*  ist  noch  vorbimdeft.  Seine  Spitse 
bUdet  ein  offenes,  vierseitiges  Tabeniakel.  -  In  der  lütte' 
dieaeelben  ist  ein  sitzendes  Christiiskind ,  um(?eben  von  4 
siteendeu  Figuren,  deren  jede  ein  Buch  liält  und  die  zu- 
sammen die  4  FacuHäten  vorstellen  Der  nächste 
Buckel  unter  diesem  Tabemskel'  ist  mit  4  Wopfie*  ge> 
ziert,  dem  pfnlz-bayerischen .  dem  päpstlichen,  dem  des 
Hectorats  unii  dem  des  iiisthums  VVunns.  Die  J  übrigen 
unteren  Baekeln  tragen  jeder  sowohl  daa  pültaische  ab 
bajrensGhe  Wappen  mit  sonsti^n  VernenmgeiL  An  dem 
Stabe  ist  eine  Inschrift  angebracht  *^**). 

Auch  ein  Siegel  erhielt  die  Univei'^tat  ^idch  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Begründung.  Dieses  verlieh  ihr, 
auf  Ansuchen  des  Marsilius,  der  KurfÜtrst  Er  trog 
seinem  Trutonotar  N  e  u  c  n  s  t  e  i  n  auf,  ein  solches  fertigen 
zu  lassen  und  dem  liector  einzuhändigen ,  was  auch  in 
kutöer  Zeit  gesdiah  • 

Dieses  Universit&tssiegei  besteht  m  8  hohes, 
künstlich  durchbroclieneü  Tlnirmen.  in  ch^ren  ndttlerem 
ist.  Petrus  als  Sdiutapatron  mit  dem  bchlüssel  sitzt;  in 
jedem  der  beiden  anderen  ist  eine  geharnisciite,  nach 
spanischer  Art  die  Kniee  beugende  Person.  Von  diesen 
bietet  die  zur  Hechten  dem  IL  Petrus  ein  Wappeoscbild 
mit  den  bayerischen  Wecken,  die  zur  Linken  aber  daa 
Wappenschild  mit  dem  pfalzischen  Löwen,  beide  aber 
stellen  die  ersten  Stifter  und  Promotorea,  die  Kurfllrsten 
Iluprecht  1.  und  IL,  vor. 

149)  HilderDanteUuogdeeChristiiskiiMleB  inmitten  der  Facukir 
Un  drftcbte  die  Univergität,  eiaaldfcItUte  AaiHil^  iiu>  iam  Jesus 
Chriates  dsr  Hittelpmikt  der  Kiiche  imd  4m  4iluiMtäm  «ad  wiiisa. 
flcbsItUdiM  LelMBB  hL 

160)  Die  Isaehrift  kntett 

»Anno  Domini  1S88  Die  81.  Jimfi  M.  MareUio  eh  Inghea  iL 
Beclore  teepCmm  iMstom  et  ab  Aeademla  Murpatim  iaft  leciittale 
diHllitatttm  snnptik  AgmL  f«p«mtai  cet  Anna  Doaiat  iSU  4kf 
31.  Nof.  VsL  Fontero  jare  Co.  et  (Ml  P.  «ri.  «o.  a  pruao  ia  oid, 
reoiore  58S.« 

161)  AnnaU.  UniT.  T.  L  K  1.  se,a. 
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KiQ  weiteres  Siegel  isl  d«s  Bectoratssiegel  mit 
dem  PfUxer  Löwen^  der  ^  Bacb  hill  mit  der  Inschrift; 

»Semper  apertus«. 

Uvter  den  verschiedcDeu  Facultätea  batte  die  arti« 
etiteke  am  IrOheBten.  Siegri,  und  xwar  ein  groi&ee  und 
am  kidiies.  •  Beide  lieea  sie  aick  140S  anfertigen 

Auch  (Hp  theo  1  Ölfische  unil  juristische  Fiuiiltät  hatten 
^ciiou  üühe  eigene  biege};  doch  fiudet  sich  das  der  theo* 
logiacbNi  Fakultät  erst  1472  in  Uricunden  vor  mid  das 
der  medicimschen  erst  1563. 

In  j<pät(Ter  Zeit  wurden  mehrere  Sietrel  angeschnfft. 
so  1526  von  der  tiieolo^chen  Facultät  evaugelischtir 
Sota  mid  1627  ainea  tod  der  phUosophiaclieQ  und  eisas 
van  der  theologischen  Faeidtät  katJioüacher  8eits  (das 
letzte  mit  dem  H.  Augusti  uusj.  Im  Jahre  1ÜÖ3  er- 
iyell  die  mofoinirte  theoiogiaeiie  Faeult^t  ein  goldenes 
Siegel  mil  der  Inschrill:  »ad  legem  et  testimonium«  ^^"X 

\  12. 

AMerie  Verordnungen  und  Ges^ee  der  Univereität. 

Ferien. 

Das  \' Orr  echt,  welches  alle  UuiverHituteu  iu  früheren 
Zeiteabaliten  (S.  57  U.5S),  sichaelbst,  besonders  in  Beziehung 
auf  innere  Verfamong,  ihre  Verordnungen  und  Ge- 
setze zu  geben,  ihre  Beamten  zu  wählen  u  s. w., 
hatte  auch  die  Universität  Heidelberg,  liei  der  Abüaösung  der- 


IM)  Wundt.  De  ord.  phil.  \\  I.  p.  l').  UJ. 

löü)  Eß  wurde  von  dem  Uuklarbeiter  Liacken  gefiTtifrt  und 
katcte  12  RtWr.  AnmiU.  T.  XX.XIIL  F.  Ol.  AusfiihrlKlujres  über 
die  UniTersitilts-iegel  findet  sich  bei  Hageljfans,  Orbis  liter. 
acad.  Franrof.  ad  M.  1737.  \k  10  u.  bei  Heideloff,  Gedenkblätter 
ier  UniTersitätOQ  Heidelberg^  Prag  nnd  Wien.  NQrnberg  1856,  das 
8.  Gedenkblait.  Ein  Universitatasiefel  aus  Silber  ist  als  Q^ohenk 
'4ci  Forsten  Ton  FOrstenberg  im  Gennanischen  Museum  In  Nttm- 
kig  fafbewahrL  YmL  anok  Aota  Pal.  T.  I.  p.  884  o.  Kren  er, 
Gctob.  Friedrich's  I.  B.  B.  8.  473. 
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Mlben  ging  es  ilir,  vi6  wir  es  fast  flbenül  bei  den  älte- 
steo  Hoehsebnleii  finden,  die  Gesetze  wurden  nicht  auf 

eiumal  und  in  zusammenhängender  Reihenfnlcre  abgefasst, 
sondern  entstanden,  wie  es  auch  bei  den  ältesten  Völkern 
der  Fall  war,  nach  und  nach-  und  worden  in  der  Re- 
gel durch  neu  eintretende  Yeriiältnisse  oder  durch 
einschleichende  Missbräuche  liti  vorgerufen.  Es  hatte 
deshalb  in  den  frühesten  Zeiten  unsere  Universität  eben 
so  wenig,  wie  die  meisten  Unifersitftten,  eine  Samnlong 
von  Verordnungen  und  Gesetsen  " 

Die  wichtigsten  hnhon  wir  uns  bonuiht,  so  weit  sie 
in  den  Acten  niedergelegt  sind,  zusammen  zu  stellen  ^^^). 
Sie  erOfihen  uns  einen  tiefen  fiHek  in  den  Geist  der  dar 
naligen  Zeit  nnd  in  das  fireie,  oft  zügellose  Leben  der 
Studenten.  ^ 

Die  meisten  dieser  Verordnungen  und  Oesetie  wur- 
den unter  den  Rectoiaten  des  Mavsiiius  gegeben.  Er 
war  nicht  nur  der  erste  Rector  (1386),  sondern  beei- 
dete diese  W  ur.le  auch  in  den  Jahren  1387,  1389,  1390, 
1391,  1392  und  1396. 

Ihrem  Inhalte  nach  beziehen  sich  diese  gesetxlichen 
Bostimmungen,  welche  im  theologischen  Lesesaale  des  Mi- 
nonten-(^Franziskaner-)Klosters  von  den  sämnululien  Leh- 
rern und  Schalem  der  Universität  berathen  und  einstim« 
mi^  anerkannt  wnrden  ^^*),  tiieils  auf  khrchliche  Anord- 


154)  Ausnahmen  in^cheu  jedoch  die  L  niversitütcn  Wien  und 
Coln.  AVicD  gab  sich  schon  1389  vollständig  ausgearbeitete  Statuten 
der  4  Facultätea  und  Cöln  allgemeine  Statuten  1892,  Statuten  der 
medicinischen  Facnlt&t  1393,  der  tbeologiachen ,  jarislitolien  und 
philosophischen  1896.  Die  Wiener  Statut«  sind  abgedrndcl  bei 
Kink,  B.  IL  &  9S  ff.  «ad  die  COhier  bei  Bianeo,  B.  I.  iUIagen 
8.  6  ff. 

166)  Urkuide  Fr.  IV. 

166}  F^MSta  congregaciene  imgirtraRnD  et  teotaiiam  «(«d  INi- 
Int  ininoreB  lioim  prima  post  neri^en  lo  lectoiio  mmsi«  thtologto 
ad  gtatnenduiii  etatata  simt  haee  ^  laaahai  eomsMa  c^paiaM 
magistrorum  et  seoUtfinm.  AnnaU.  T.  I.  F.  iS,b. 
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juiugen,  Uioilfi  sind  sie  Disdjj^ünai:  -  und  Polizd-^^esetze. 
Z«  den  esrten  gehfirte  unter  andm  die  BeBtimnnmg, 
m»  üBr  Messen  jährlidi  zu  lesen  seien,  und  in  welchen 
Kirchen  und  Klüsterii  dieses  geschehen  solle.  Auch  wur- 
dm  zu  Ehren  einzelner  um  die  Wiaseof  chaftea  hoch  Ter^ 
dienter  Männer  besondere  Feste  angeordnet  So  wurde 
(1393)  auf  den  Antrag  der  theolo^rischen  Facultät  von  der 
Universität  beschlossen,  dass  der  Namenstag  des  Tho- 
mas  Yon  Aqaino  tob  der  ganzen  Hochschule  gefeiert 
und  an  diesem  Tage  in  keiner  Facult&t  eine  Vorlesung 
gehalten  werde  **^). 

Die  Schüler  der  theologischen  I  acultät  muss- 
im  wenigstens  an  4  Tagen  in  der  Woche,  die  der  juri^ 
8  Ii  sehen  und  artistischen  aber  an  allen  Tagen,  an 
welchen  j^elcscn  wurde  (diebus  legibüibus),  die  Vorlesun- 
gen btisiuciien;  verboten  war  bei  Geld-  und  Carcerstrafo 
unter  Anderem:  Wtirfelsinel,  Fechten  und  Besuchen  von 
Fechtschulen,  Tragen  yon  Waffen  (S.  89),  nftchtlidies  üm- 
herschw  äniien,  Herumziehen  in  andere  liursen,  unzüchtiger 
Umgang  mit  dem  weihlichen  Geschlechte,  Viigelfangen, 
Wegnehmen  von  Obst  und  Trauben  in  Gärten  und  Wein- 
bergen, Uebersteigen  der  Stadtmauer. 

Ueber  Ferien  waren,  wie  überhaupt  bei  dm  Uni- 
versitäten in  den  frühesten  Zeiten  (^S.  79),  keine  beson* 
deren  Bestimmungen  getroffen.  Sie  fielen  zwischen  das 
Ende  und  den  Anfang  des  Ordinarius  Magnus  und 
waren  kurz.  Dagegen  war  aber  die  Zahl  der  Tage,  an 
welchen  keine  Vorlesungen  gehalten  wurden  (dies  non 
legibfles),  ziemlich  gross.  Solcher  Tage  waren  es  nach 
zwei  alten  Kalendern  der  Universität  wekhe  fast  alle 
Festtage  von  Heiligen  sind 


157)  Amifta  UoIt*  T.  L  f.  49,  b. 

188)  In  dem  üaiv.*Arcb.  beflnden  sich  iwd  aaf  PeigMneiit 
aetebriebeoe,  aas  je  12  FoUosdten  lietieheiide  alte  Uaivertitaiska- 
kdttder,  vod  welchea  der  eine  (Oalendariom  i)  dem  enten  Bande  des 
M«(rikelbudi«s  (F.  der  aadete  (CaleodaiiiualL)  einem  aa- 
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Geordnet  wurden  iB  Heidelberg  die  Jb'crieii.  und  zwar 
wiftdist  fOr  die  theologische  Facalt&t  ent  dnrch  die  der 
Uimersität  Tom  Knrfdrsten  Friedrich  I.  (1452)  gege- 
bene Verlahüung,  Nacii  dieser  beganiicn  sie  8  Tai^e  nach 
Peter  und  Paul  und  endigten  n^t  Mariä  Geburt. 

§  13. 
IHe  4  Jf'acuUüietk 

1.  Theologische  Facultät 

Der  erste  Lehrer  in  (iieser  Facultät  war  Ueginal- 
du8.  Er  blieb  jedoch  nur  kuree  Zeit  allein.  Schon  am 
31.  Januar  1387  erhielt  er  an  Soltow  aus  Sachsen  einen 

Amtsgenossen  Dieser  hatte  8chon  zu  Prag,  von  wo  er 
nach  Heidelberg  gekommen  war,  den  theologischen  Doctor- 
grad  sich  erworben  und  wusate  sich  bald,  wie  wir  bei 
Gelegenhdt  der  Kectorswahl  gesehen  (S.  138  u.  139),  einen 
grossen  Eintiuss  zu  versciiatien.  Auch  Wünnenberg  wurde 
noch  TOT  dem  Ende  des  Jahres  1387  aus  der  Artisten- 
Facultät  in  die  theolo^che  au^enommen 

Die  ältesten  Statuten  dieser  Facultät  sind  noch 
vorhanden  **^);  auch  hatte  sie  schon  früh  einen  eigenen 
Fiscns  und  dn  Siegel  ^**). 


dern  Manuscripte  beigefugt  ist.  Den  einseteen  Tagen  tind  nfakft 
nur  wichtige,  die  UnhrenitJU  betreffende  Ereigniise  beigeeeUti 
sondern  auch  Angaben,  wie  folgende:  »Mina  Unifenitatis,  non 
legitur,  non  dispntatnr,  legitor  otdlnarie  in  cappis  nigris,  Icgitnr  in 
cappls  rugetis.«  (Unter  Cappa  ist  eine  Att  ton  Tklar  sn  vefttflkea, 
wekher  Aber  die  Kleider  ang«Mg«n  wurde.  Du  Gange  t.  t.)  Abge- 
druckt änd  diese  Kileader  bei  Büttinghausen,  Beitr.  s.  POls. 
Gesch.  B.  I.  8.  236—989. 

IfiO)  AanalL  Univ.  T.  1.  F.  87.  Galend.  aoad.  H.  d.  d,  28. 
Juni  1S0O. 

100)  IbM.  F.  86. 

161)  Urkunde  Kr.  ?. 

162)  Annan.  Unif.  T.  L  F.  8T,a  (oben  8.  186). 
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2.  Juristische  Facuität 

Als  den  ersten  Lehrer  in  dieser  Facultat  ^^*)  haben 
wir  (S.  131)  Noyt  genannt.  Auch  dieser  erhielt  schon 
im  Jahre  1387  an  Greylnhausen  (S.  144)  einen  Mit- 
siteiter,  welcher  ansserordentliche  Vorlesungen  über  das 
Decret  hielt  Er  war  der  Erste,  welcher  auf  der  Hei- 
delberger Universität  als  »Doctor  juris«  promovirte 
Aasserdem  las  als  ansserordentücher  Professor  über  die- 
selbe Disdplin  Johann  ton  Köln  hausen.  Als  Leh- 
rer des  bürgerlichen  Kechtes  wurde  Matthäus  Cle- 
loeatis,  ein  geborener  Aragon i er,  ebenfalls  in  dem  ge- 
nannte Jahre  angestellt  ^^*^).  Doch  erhielt  das  Leh- 
rerp erso  na  le  der  FaenltAt  bald  einen  bedeutenden 

Zvi wac  hs  »«^). 


163)  Von  dieser  Facultät  siiid  auB  «h-n  frühcsteu  Zeiten  keine 
Acten  vorhajulen.  Wir  müssen  uns  daher  mit  unsern  Mittheiliingen 
über  sie  auf  di»?  Annaleii  der  Universität  und  auf  die  Matrikol- 
bücher boschr:\nkon.  Hie  altesttn  Acten,  welrlio  diese  Focultät 
besitzt,  bcgiuixun  mil  d» m  Jahre  1492  und  gehen  bis  1531.  (üniv.- 
Areh.  Is'r.  'A'tS.  51^^.)  licnur/.t  wurden  diese  A(  ten  nocä  nie.  Wstg 
Wundt  u.  Andere  über  die  Juribteu-Faculiat  jnittheilteu,  s<  hii])itea 
sie  aTl^  *len  Annalcn  der  üniversitat  und  den  Matrikel büchem. 
Ut'ber  die  descbichte  dieser  Facnltfit  vergl.  Zentner  in  acta  socul. 
p.  195  flf.  Ebendort  p.  231  ff.  tindet  sich  auch  ein  Verzeichnins  der 
Professoren  der  Jurisprudenz  vom  Jahro  liidO — l/8ü.  Wuudt,  De 
orig.  et  progressu  Fac.  jur.  (5  Progr.  v.  1777,  177H,  ITSO,  17«!,  1782). 

104)  Dominus  Conradus  de  Geylnhusen,  praepositus  et  canoui- 
tus  Ecciesiac  Woi juatimsis.  Ductor  Decretoruin,  legens  Decretum 
extraordinarie,  caucellaiiuä  hujus  siudii  primuti.  Ajuiallt  Uni?. 
T.  I.  F.  13,  a. 

165j  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  Iii,  a. 

Ißß)  Cleineutis,  protouotarius  papac,  uatus  de  regao  aragouiae, 
Diielor  legum,  legens  ordioarie  codicem.   Annall.  üniv.  T.  L  F.  13. 

1^7)  Der  mte  .Band  des  Jtfotrikelbiiches  theilt  Folgendes  mit : 

»Anno  13S7.  Joftimee  &etswwt,  Mag.  in  artibiu  et  baccalareus 
in  legibus  ParisieiiBis,  Canooicus  iBoeles.  S.  Caniberti  CoUrniensis. 

Anno  1388.  OUselbertae  de  Craipo,  bMealMeos  la  Jegibiu  et 
JetnnetEkeloiiislieeiieiatiislii  legibus,  ctnonieiit  eedee.  Fritelanenajt. 

Anno  isei.  Nicolans  de  Caba  baccalarens  !a  atroque  jure. 

Aaao  ld99«  Gyaelbertua  de  Beyneo,  Ganoniciis  Leodieoeta  in 
jwe  dvili»  fa  JEÜaeeiatia  liceacUUia.«  . 
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Scliou  im  Jahre  1387  waren,  wie  dieses  auch  in  der 
theologiachen  Faeultät  der  Fall  gewesen,  viele  Licentui- 
ten  und  Baccaiaureen  von  Paris  und  Prag  nach  Heidel- 
berg gclaimnien.  Von  diesen  widmete  sich  der  bei  wei- 
tem grössere  iheil  lernend  und  lehrend  dem  canonischeu 
Bechte;  doch  wurde  auch,  wie  schon  gesagt,  das  bOrger* 
liehe  Hecht  Ton  Clementis  vorgetragoo« 

Eine  Zusaiuiui  nstelhinu:  der  Statuten  dieser  Facultat 
aus  den  Acten  geben  wir  in  den  Urkunden**^. 
3.  Medicinische  Facult&L 

Sie  erhielt  (S.  131)  am  spätesten  ihre  AnaMdung''")- 

168)  Urkunde  Nr.  VL 

168)  fiewndei«  Acten  änden  sich  auch  von  dieser  Facalt&t 

nicht  vor.  Was  wir  an  luverlässigen  NachweiFunirm  Iber  dieselbe 

haben  auffinden  kennen,  tbeilen  wir  mit  Schönmezel  bat  in 

seinen  Programmen  (1760  n.  1771)  es  yersucbt,  eine  Geschichto 

dieser  Facaltät  zu  geben;  allein  auch  ihm  fehlte  es  an  dem  nöthigen 

Material*).  Um  mm  nicht,  wie  er  selbst  sagt,  gemdft  ein  trockenes 

Verzeirhriiss  der  Lchrrr  zu  geben,  welche  vom  Jahre  i;j87 — 1450 

in  di(  srr  Facultat  wirkten,  nahm  er  ein  Tnn  lirinisches  Gutachten 

vom  Jahre  112')  auf.    Aus  diesem  können  S;ic}i verständige  auf  die 

mediciniscbeu  Kenntnisse  dor  damali^rm  Zeit  einen  Scliluss  ziehen. 

Sein  eigenes  Urtheil  fügt  IS  choii  me  zcl  bei.  Ueber  die  Geschichte 

dieser  J^acultät  vcrtrl.  auch  Nebel  in  Acta  secularia  Aead.  Ileidelb. 

p.  243  sqq.  W  n  n  d  t ,  lif  iträire  zur  (lesch.  d.  Heidelb.  ünivers.  S.  63  ff. 

*)  In  Ermangelung  ausfuhrlicber  .Statuten  dieser  Facultat  führen 
wir  aus  denen  der  Wiener  Universität  v.  J.  1389  Folgendes 
nn:  Die  Medicin,  sagen  diese,  ist  eiue  wahrhaft  rationelle 
"Wissenschaft,  .sowohl  hiusichilirh  ihriT  Theorie,  als  ihrrr  Pra.xis. 

Werziiin  Baccalarius  promnvirt  seiu  wollte,  musste  gehört 
haben:  Joaanicu  artem,  primum  scu  quariuui  canonis  Avi- 
esMMe  et  nfi4|aesi  librmn  in  Prncties,  nt  nonnm  lUsis  Afauui* 
soris.  Ist  er  nuigister  in  Artious,  so  sollte  er  wenigstens  2 
Jahre  Vorlesungen  in  der  medicinisrheu  Famltfr  besucht 
hallen,  ^  Jahrr  hImt,  wenn  er  hli»«5^er  Student  (  sirnpiex  Scolaris) 
war.  22  Jalue  mut>ste  er  alt,  ehelicher  bohu  und  nicht  leib- 
lich enutellt  ssin.  8oltten  sich  Firsten,  oder  wtt  es  gontt 
sei,  für  die  Promotion  Unwürdiger  verweudeu,  so  soll  man 
ihnen  die  Statuten  entfrcf^i  nlialten ,  welche  man  beschworen. 

Wer  sich  zur  Licenz  meldet.  t«oll,  wenn  er  einen  Artisten- 
gnd  hat,  5  Jahre;  ist  er  nicht  gradoirt,  6  Jnhre  medicinische 
YorIesta^(l'n  K^Ort  haben.  Wiixl  er  in  Bezug  auf  Wissen 
und  SitU'u  tüchtig  bt;fundcn,  ohne  canouischi  u  Fi  hler ,  ist 
sein  Gesieht  nicht  gar  zu  weihisch  (nuu  iiiuiis  niuliebris  in 
facie),  so  kann  er  schon  im  20.  Jahre  promovirt  werden,  <ler 
Strenge  nach  aber  erst  im  28.  Jahre.  Beim  Examen  werden 
die  Aphorismen  des  Uip^krates  o.  Galenns  an  Qninde  gdegt. 


Digitized  by  Googl 


Erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  1387  wurde  (S.  131) 
OatkircheD  aagestellt  welcher  aber  bald  in  Ja- 
fiobM  de  Hermen ia  einen  Amtsgenoesen  erbieli^^.^« 
Ein»  mitere  AneteUwig  erfolgte  1393  in  4er  Person  des 

Hermann  von  Höxter  (de  Huxaiia)  Ihm  folgte 

Willielm  Tenstal  vou  De v enter.  Er  war  «ier  Erstei 
Wichen  die  medictoiscbe  Fa^tHt  da»  :Doctocai  y«F- 
liek^")  und  aujch  der  erste  Profeasor  der  Mediein,  wd? 
chem  als  Besoldung  (1413)  von  dem  Kurfürsten  Lud- 
vig  UL  eine  Pfründe  an  dem  Stifte  zum  ü.  Geiste 
miiehen  wurde ^^^)..  Xeaatars  NackMger  war  aer-^ 
hard  von  Hohenkireben  (USO),  einer  der  Mitstifter 
des  Dionysiaiiuins.  Dieser  erhielt  später  zu  der  Pfründe 
bei  dem  Stifte  .zum  U.  Geiste  von  dem  Kurfürsten  Lud- 
wig lY.  noch  eine  andere  in  Wimpfen  ^^^). 

Später  war  nur  ein  ordentlicber  Professor  der  Mediein 
angestellt"«). 

Hatte  jedoi^  auch,  nur  ein  Leiurer  die  St^e  eines 

ITQ^  IHM  OfikirebeA  wMit  früher  angestelH  -wurde,  ^ 
Utisl  M^mAt  gUtti  Mmkn  der  UnivmOl  (T.  L  F.  41)  aal 
isr  MiMtf  des  Mve»  1987 :  *<)iia  nnUitt  erat  medicus  in  Studie 
xeee^tBtff,  de^  pra  IMItate  medica  remaosit  apnd  zeclon».>« 
nckeamesel«  Gonlinuat.  hist.  Fac.  med.  HeideU». 

171)  €y»d.  aead.  II.  d.  d.  28.  Juni  1390. 

17«)  Schwab,  P  L  fi  80»  —  Von  Höxter  berichtet  das 
(^tfn|  ncad.  Lf  tes  er  »in  mediciua  doctor  primiis  «egeas  ia 
aoolitt  üüiversitatev  Sa  80.' April  im  gestorl^  ß^u 

198)  Schweb,  p.  80. 

174)  Sebönmezel,  Hist  Fac.  med.  (Die  Seh^amejser- 
üteo  Programme  haben  keine  Seitenzahlen») 

175)  8«hir«b,  P.  I.  p.  44.  49.  60 

176)  Es  erhellt  dieses  hu«?  einer  im  Jahre  1441  gepflogenen 
Eerathnng  über  die  Verbesserung^  der  Universität,  wo  es  heiist: 
»Qnia  cedit  in  magnum  detrimrntum  TTniversitatis  et  dt  raiuitionem, 
qnod  in  ipsa  noa  legitur  Jus  C  ivilp  et  quod  Untum  uuus  Doctor, 
tjni  continuo  legit,  est  in  Facult&t-;  M<  dicinae,  rogetur  Domiiuis,  ut 
consilio  et  anxilio  buo  cooperari  dignetur,  quod  habeantur  duo  dü- 
ctores.  Tel  Dorlar  et  Licentiaius,  qui  Jn8  citile  legant,  similiLer  quod 
hab.;itar  adbuc  uuus  Ductor,  %ui  leg^i  continuo  lu  Mediana.« 
Aimaii.  Univ.  T.  IT.  fol.  i>  lO. 

Baats,  OMcb.  d.  Uiüt.  Ueiddb.  I. 
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Ol  deutlichen  Professors  der  Medicin ,  so-  wird  doch 
ift  den  Acten  immer  eine  mödicinische  Facutt&t  ge- 
nannt Dieser  war  anfg^ogebeo,  die»  Apolhekeb  wk  vMirai 
und  VW  All«»  üir  Augenmei^  darauf 'M-  rldittB/  dtaä 
mir  solche  die  ArziieikuriRt  flbten,  welche  von  der  UnU 
sitftt  die  ErlaLübiÄss  dazu  hatten  Ueber  dio  in  die- 
"  8er  'FaettlW-*äi  den  ersten  Zeiten  geludten^n  VortoeimgeH 
kftttAeii  wlr'nidlits  "H^rei  angebe  jeMi  isrt  b&i 
mefk^nsxferth,  dass  es  den  Doctoren,  Licentiateii  und 
Baecalaureen  nicht  gestattet  war,  über  beliebige  i^äcber 
&reF  Wisttensdbaft  Vorlesungeii  'za  halteh;  diese  wurden 
Me*  TielmiAir  genau  Vbrgesdiriebea  ^^'^   » i »  *•  ' 

'  '  '     4.  Artisten-Facuität.  ■  * 

Schon  oben  (S.  137  u.  13ß),  wo  Von  d^  Wahl  des  Bectors 


177)  Li  Beriehnng  anf  den  leisten  Pankt  erbiek.  «ie  von  dem, 
Biflchofe  JEcl^har  d  zn  Wonne  eine  Zusdirift  Tom  Jahre  140^  aus 
welclierwir  folgende  ätoUe  nitttlieilen:  %Vt&tigiwk  et  shtgitUM  et 
aUoe  qiio8cnn9ne  non  approbatoe  per  Facnltatem  nedfcam  itodii 
HlädefNrgenele  prt»  ttedM^  fbfikinomi  'ie  nominuites  dt  feitntest 
fetynieönq^ebtfliiii,-  gradn»,  ^rdinis'iMil  eöadMonb  «ftieliB^  wfMi^ 
ttw,  liiouettriiSf  h6ribiiittr  In'  'DotfBM»  nl  ipri  -et  eNmtn  qailHIef  Infipa 
^nSnde^ni  dies  a  publieatioiie  pMcaeiltitiia'  de  enia  ea  firactioa  isa^ 
norum  se  per  ampHus  non  imnisbeant,  nee'  MI  tdkmlseem-iiadeaiit; 
publice  Tel  occnlte ,  alioqnin  «b  neu  paifHoheu  praefmilsornin  et 
Winmo  lapsh,-  Clirielfanoff  ezeonmMinlcainus ,  Jndaeos  autem  a 
Christi  fidelium  dottn&nnione  suspendlaiiia*   Schunmesel,  1.  c  > 

178)  SchMittiiael  tbefU  a.  a.  t).  «na  Foigeedei  nit: 
cennam  primum  in  scholis  nostris  expogitum-,  on»  Altera  Hippo- 
cfaiem  cathedra  intröductnni  et  a  terHo  dcmum  jrofessore  Galeni 
dogmata  publice  fuisse  prdpodfta,  ex  eis,  qnae  certam  in  doeeado 
methodum  praescribit,  Ottonis  Henrici  ordinationem  habemus.« 

170)  In  den  atatuten  d«  FaciiH&t  ist  nach  Sehönaocel 
festgesetzt :      • '  ( 

»Bncfalaureua  seciindo  jurabit,  so  non  lectunun  aliquem  cur>* 
snni,  iiisi  per  Fnmltatem  atit  OrdfriRrinn!  in  ffidrm  sibi  assignatum, 
riuo  assigii-ito  dilinfnter  eam  continaabit,  non  fiaiendo  eom  aat* 
tempus  sibi  praeiixum  f 

»Qnod  nullns  Doctori^im  conseatur  Regens  in  Facultatc,  niai 
aliqiias  lectiotie:^  gib!  per  Decanum  Medicinae  et  Facultatem  assig^ 
natas  compleyerit  annuatim  in  eaüem.«         *  ' 


gßkmMt  inurde,  babttri  ufr  geMhen-,  wicr  diese  Facültat 

ak  »pta  ceterarum  facultatum  nutrix«  oder  »alma  totius- 
Universitatis  luater«  ^^^)  gewisseri  .Maaaeu  die  Grund- 
lag» dfir  üttivenäät .  ibildete ,  da .  sie :  M  .Mimge) 
utt  VwlHirtll^ugsaitgtdim  ilflr  die'  ünliwhaititaaUidieii, 
zu  diesen,  die  oberen  Classcu  der  Oyrniiasiwi  und 
Lyoeen  vertretend ,  vorbereitete.  AI»  ^butÄpatroniu 
imde  yf9ä,dtk  Vaadm  die  H.  KathAriHa^  iitelohe: 
tAcriiai4iiids  BeieblttKeriD  do^  gatt^*^V 
verehrt  und  ihr  Namenstag  jedes  Jahr  durch  ein  Kin  hen-^' 
lest  gefeiert.  Diesem  Feste  jnu9Sten  dio  ^ämmtlicheU' 
IfitgMedflr  'der  FaedMt  intn  vel  tum  binetia -noD  ooenl- 
taÜB«  beivohtten  Amk  die  Lbbrei!  uDd  SdiOkr  dat. 
übrigen  i  acultäteu  wurden  zu  deiUöeiben  dngeladen«  \ 


180)  Lambeciui,  Stat.  Fac.  Art  Yindob.  p.  196. 

181)  Quae  virgo  ac  martyr  hterarum  jiatrona  erat  digni.ssima« 
Act  Fac  Art  T.  III.  F.  1,  a.  Sancta  Cathavina  fuit  virgo  Aleun- 
drina,  qtuie  niülis  torm^t»)  niachinationibas,  irtibui  vel  a  reli^one 
chriatiana  vqI  castitatis  arce  a  Mazentio  tyranno  anno  Christi  tret 
centeaimo  decimo  rxturhari  potuit ;  genere  non  taotum  insignis,  sod 
iTiü'''üio  acri,  gravi,  facili,  excclso,  discendi  sempor  avida,  cruditonim 
Vir*  rtun  studiosissima,  liberalium  artium  cognitiuue  non  tincta,  sod 
imbuta,  dfilibuta,  Philosophiae  iinir:i  preetrr  Deum  cnltrix  scien- 
tiisinia ;  vitac  propter  Christum  protiiLM.  Sub  hiijua  ergo  rlit^ntüla* 
militnt  Ara  lennca  Facultas  et  ipsa  alumnorum  suoruoi  laatitutem, 
innoceuliain  et  rf^nstantiam  reqnirens.  Ilisl  Äcnd.  F.  22'»  2  Mj. 
Um  sie  zum  JLkiil«  nthum  zurückzubrin!7*«n ,  fTlnrlt  sio  (Jcissclhit  Im:. 
Als  diese  nichts  fiuciit<»teD,  aoUta  si»*  aul  «  in  Rad  mit  Xaei^lspitgen 
geriochten  werden.  AHeiii  das  MarLerwerkzeiJg  zerbrarii  in  dem- 
An[?enblicko,  als  mau  sie  darauf  legen  wollte.  Die  Artisten' 
]  ariiltat  nahm  in  ihr  Wapp-  n  ein  ^4^,  aqf ,  f^/^il  diepe  üeilige 
ak  ihre  liescliülzeriu  ver^  brtL:, 

182)  Decanus  Facultatis  AtLiiim  muiidaL  uiuuihus  et  singulis 
honorahilibus  magistris  alquc  haccalaureutis  fijoäd^m  t'acultam, 
quatcßus  feria  tali  aut  tali  lu  prufcsto  s^^uctc  Katherinc  hora  texqift 
ad  dei  gloriam  et  beatiasimc  martiris  et  virginis  Kath^jina  ^eteqiia 
facnitaUs  honorem  a  princtpio  nsquß  »d.i^a^  intersuit  prtnU«  ve-, 
speria  die  sequQiiU  auiBBie.iiitne  In  «^^«iai  fegali  sancti  apirilua. 
d^ii^aada  offerantai  ii{  eaden  ^^b  pornai  daoniia  aoUdomm  de- 
sariomm  iireminibiliter  penolvendorum.   Act  Fac  Alt.  J,  III* 

11* 
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Da  nvfi  TOB  dieser  Itoiiltt  die  Acten  weh  beiMte 
voMitlndig  Torlittideii  find,  m  kMomm  aneh  m  f6g  die 

penaiiostiMi  und  ausfülirlichsten  Mittheilungen  gemacht  wer- 
den jÄ  €8  wird  durch  den  reichhaitigen  Stoff,  welchen 
dieee  UrkaideB  d^bieUm,  vietfMh  4iA^  Oeseinriiie  der 
TWvenritftt  siibel  eiglnzt 

An  der  Spitze  der  Facultät  stand  ein  Decan.  Bis 
zum  Jmhre  1393  fand,  wie  die  Rectorswahl ,  alle  Viertel-' 
jähre  «nd  darauf  bis  mm  Jahre  1522  aile  Haibjahre' die 
Wahl  dmelben  ofmaitlcHNur  nach  der  fimiMmig  deB'Redmti 
statt,  auch  musste  die  Stelle  von  dem  Gewählten  bei  einer 
Strafe  von  4  Ü.  angenommen  werden  ^^*),  Vom  Jahre  15^ 
aber  wwda  der  jeweilige  Decan  immer  auf  ein  ganiea 
Jahr  gewählt  Die  WaU  adhut  nrante^  ^Mn  aith  auch  die 
Contubemien  und  die  meisten  rrolessoren  ausserhalb 
Heidelbergs  befanden,  an  dem  Sitase  der  Universität  ge- 
schehen*"). 

Im  j5.  Jahrhunderte  wurden  dem  Decane  zwei  Mit-» 
glieder  aus  der  Facultai  beigegeben,  um  mit  ihneu  in 
Angelegenheiten,  welche  keinen  Aofschab  litten,  sofort 
BeschlQssG  zu  &8sen. 


F  r>4.  a.  T).  —  Auch  die  Artistc  n-FaCultÄt  der  Ingolstndtfr  nnd  Wiener 
linivrisitiit  verehrte  die  U.  Katbarina  alt  ihre  ScJiuUspatrotiiii, 
Kink,  S. 

1831  Uel>er  die  Geschichte  dieser  Faoulutt  m  auch  zu  ver- 
gleichen:   Kreo88l<^r,  Progr.  Fae.  phflos.  in  Heidelb.  üniv.  1764." 
Wundt,  Memorab.  ord.  philo«.  Heidelh.  (2  Progrr.  v.  1779  u.  1783>. 
Schwab,  de  praecipuis  i:Ipocfai8  Eac  pkil.  in  Acad.  Ueidelb.  ia 
Acta  secul.  p.  277  fl". 

184)  Act.  Fac.  Art.  T.  III.  F.  12,  a. 

185)  Anno  1529.  Contubemiis  Eberbachi  aj:^c»ntthas  ob  acrt  m 
pest^Mufli  faeta  «It  «Sonvocatio  a  Vicedecano  nostrae  Facultatis 
fiMMIUl  ^oaroiidaai ,  qui  Heidelbergae  rcmünserant ,  adeoque  et 
iUorvai  e  leaatn  Bcstro,  qni  ab  Eberbacbo  desccoderant  ad  eh>««i-' 
dima  Ddcamn.  Siquidem  hoc  perpetnis  temporibus  sie  observatum 
Zierat,  nt  nbicanqtie  essent  Cootiibeniia ,  aibilo  tarnen  minus  De- 
€toa«  Hddelbergae  eligeretnr  idqiit  io  postentm  sit  observandum 
«latnit  inihrenitas.  Aoa  I^ie.  Art  T.  üt  F.  ia4^a.  AanaD.  üntt. 
T.  V.  F.  SU,  a. 
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Den  BerathttiigeQ  iiber  FacultÄUuwoheM^  wohnteu  alle 
Mflgiator  als  Asaasa^teu  bei;  .ilocli  muaaten  die,  wdohe 
liier  pronoynUtt,  swel  Jahre  lang,  und  jene,  die  auf  ei- 
ner audern  Universität  den  Mapfistergrad  erlangt  hatten, 
veugstans  ein  volles  Jahr  vorher  in  der  hiesigen  Artisteft- 
Fa4mlt6t^  V«ile8Wg0n  gebato»  haben  ^**)- 

IhieB  gröBtf^^  HdfBaal  (Audttorium  philosophicum) 
hatte  die  Facultüt  »in  der  Barsch«  ^^"),  dieser  wurde  * 
jMch  aa  aeadeniactai  Veraammhingea  Mod  Feierlichkeiten 
henulai  .  . 

Wie  diese  Facidtät  scheu  frühe  im  Besitze  eigener 
Siegel  war  (S.  155),  so  hatte  sie  auch  ihre  eigenen  Pe- 
4eilaiL  Zoent  war.  mir  einer  angealeUl,  Tem.  Jahre  1545 
4n  ahar  aanh  ein  aweiler  :  . 

Aus  den  sehr  ausführlidien  Statuten  ^**^)  lernt  man  nicht 
nur  die  h^iviq  IijLnnchtung  dieser  Faodtät  kennen,  son- 
dom  aufih  die.veiaehMmea  Yoriesiwigen  uad  Uebuogen, 
in»  de  »  den.  IrfttaBten  iZfutoi  geheken  worden,  so  wie 

aueli  die  Honorar- B et rao^e.  Diese  Statuten  ucben  somit 
«Aue  anschauliche  Kenn  in  iss  der  Methodik  des  alten 
aoadeniiaGheai  UateiriehteSy  bei  welehem  Abt  iYOQ  Uar* 
8iHu4  <tiiigelllbrte  Nomitatiamae  rorhemckend  war^'^. 

Als  besonders  wichtig  heben  wir  bei  dieser  Faeultät  die 
oben.(S.  äUu«64>  erwähnte  Diisputatio  qupdlibetaria 
hanrfon.  Wer  Sur  UdbemhM' 4Mdbea  gwähk  war^ 
dorfte  dietaa  allerdings  Behwi«eigen  OesdbSftes  bei 
-cöier  Strafe  von  4  fl.  nicht  entschlagen,  und  weigerte  er 
sich,  dieses  Geld  8u  be^sahl^,  so  wu]:de«er  so  lange  von 
alte.  WitfkaMnWI  in  dev  Faciriltl  (a  aingriia  adHraa  F4- 


186}  yfuu^iltk'ijA,  t  ji.  15.  ' 

187)  Luc*;  8i  m  inrketfi «.  w.  -  ^ 

186)  Wandt«  P.  I  p.  10.  —  Ebu)  aatMificlie  Inrtnictlon 
für  die  Pedetteii  stellt  im  Stttatenbacb  der  Facaltftt  F.  42,  a  ^48A 
4«.  Aa  Fac.  Art  T.  HL  r«  ia,:iu 

189)  Urkunde  Nr.  XL  *  \ 

190)  Wandt,  F.  L  p.  18. 19.  Witkea,  8.  828. 
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Qidtatig  Artium)  saspendiit,  bis  er  bezalilte.  Id  deu  Fa- 
€idiftt6-Aolen<  (T.  i  F.  a;  T/IIL  6,Hb^  «iid  die 
Statuten  abor  dieee  BiBpoMio»' de  i^upHbidl'  usftlhriiidi 
initgetheilt  D^u^  erste  Statut  ist  voni  Jahre  1886  tnd 
das  zweit4^  vom  Jahra  1490i  -  Doch  sah  mau  schon  im 
Jahre  1549  es  far!»rilbHMr-  aii|  ditM»*  IHsputa^tn  zu 
«nterkmii«^'^^)^  tmd' dnifch  Ottb  ^Heinriclifs  Refor- 
matirm  der  Uiiiversitfit  wurde  sie  TöUi^'  auf^kuben,  »weil 
sie  wellig  nutzeus,  woi  ai^r  vill  veigebliehea  rraaht&  Tnd 
ostentation,  zu  sambt  leichtfertigen  schimpfinmg  «af.^aleb 
gehalM«;  CtohalKn  mirde  sie  iu  den  Sommerferien  (Va- 
cauz  in  Caiiicularibus).  '      •   i       '  . 

Mit  Lehrern  war  diese  FaCMititt^  am  ttfttksUn 
setzt.  Neben  Marsilius  und' SiT er tbe  •labilen'?«!  dor- 
seiben  nodi  hnehrere»'  Miigister  der  l^icn  Künste,  welche 
Rnprecht  au8  seiner  Privatcasse  besoldete:  Johanne« 
•von'  WorMffl,' aiMh  Ton«  WaebeBbiBat  geiiairot  (ISd^l), 
fr^rtfaifld  v>»n  Oi^bbruf  g)i  (OsMibui|r^388),  Hug^ 
von  Landau  (1389),  Conrad  v  on  Sie ynber g.  auch 
von  Woniiij  genannt  (1389).  Nach  ihnen  kamen  Nico- 
ib'tt's  Burrgiban  {Bunskiiiini»)  rön  SU  aMr..(id9Q), 
Bertbold  i^en  J!>yppMV^^it^Oy^  Ftledriicb  i^oü 
Sulzbach  (1390;,  Heinrich  von  Alsfeld,  Frauco 
von  Inghen,  Johannes  von  Butzbach  (1395). 

'fleigt  ^  auchi«dsrin;  'das^4de,  wk  käiü  abdere,  !efai 

eigenes  Sc ept er  führt(\  welches  bei  feierlichen  Gelegen- 
beiteft  von  dem  Stellen  dem  Decane  der  Facultät  vos- 
^(efarageiir  wiBde*.  >  llteste  wwfle'VcboBi.  ki  MW  JUm 
1404  gefertigt  und  bestand  in  einem  h^^lzenien  Stahe, 

dessen  Spitze  versilbert  war  ^®*).  Später  (1454)  Hess  die 
Facultät  äeb  ein  an^er^  a^s    ber  macbeni  .ifiotcb^  ver- 

191)  Ordnung  der  GoUegjaten  iilKCole^  dtr  Artistso  Im  Uni«^ 
Arch.  Nr.  358,  79,  a,  .1  /  .        i  i 

182}  Acta  TtA^JsmMT^^,  F.  24^4.',  i  'I      »-i      "  i 


«ird  zuidetdi  mit  dem  der  UziWeratAt  ber  actdemisdiei 
FesUicbkeitöD  beputzt.  Axif  demselben  ist  ein  3seitige^ 
fothiiohcfi  fiftpiiBS  T^benpuk^U  ,  4ess^  :b€f$n4ff( 
ärii  das  WA  der  wihoii:'gejMiiii4eii  .Sfihiilafiatirfm  :der 

racultät,  der  H.  Katharina,,  mit  einer  Krone  auf  dein 
Hiiupte,  von  welchem  liauge  go^^e  Loc^ei^  herabwallen. 
In  der  ReciU^  hlUt^sie'  el»;brQiteaiMw^.a^t  goqwiktffir 
Sfte,  in  der  LiBkcn  ein  Bid.v  ünviittelbfur  vpter  4k»m 

Tabernakel  sind  3  Schilde  angebracht,  welche  das  pf&l- 
xische  and  to»ym3iBjbi§  WWß^  neb^.,dt)iii  M^^^l^^^i^ 

IMe  Vennmmg«»  disr  aUnten  BocMn     dorn  SUte 

tragen  das  päpstliche  und  orniser  Wappen  nebst  2  l>il- 
iem  \m  Doctorcn  dieser  Facultät  Die  folgen  Buckeln 
dieaes  SlabOB .  aiiMl  mid .  Liäen  .luid  Bomh  ^mimL  Eine 
JmscWa  findet  mdi  ftQ  dem  Softer  rnoht  ' 

Die  1  acultät  hatte  femer  eine  eigene  Kasse.  Sie 
wurde  von  dem  Dicane  verwaltet,  wekl^',  wenn  er  sein 
'AM,  wedndllBte,  Beobensehiift  atenttegeQ'  iMKttf».  Pieses 
gesdiflJi  in  Gügeowari  von  6  SenioKea.  Avf  Facttltftt,  de>* 
neu  er  Inn  diesem  Geschäfte  einen  Trank  mit  JUiod  und 
K&se  oder  mit  Kirschen  voreetieft  mufißte*  : 

In  der,  ersten  Zeifc  nurai .  die  JBIiinahineii  gerkig; 
wurden  aber  bald  sehr  betrftchtlidi.  So  war,  als  Mar- 
silius  (1893)  Rechnung  stellte,  nur  ein  Ueberschuss  von 
6  ü.  vorhanden,  der  sich  aber  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hnnderts  oft  auf  40&  bi6  500  fl.  steigerte.  '  Dieses  setzte 
die  Facultät a  welche  ^lbeJ•h^upt  reicher,  als  lUe  ^nder»! 

•  *  •      .*..'  ■         '         '  I    '  ■ 

Ulli)  (vonveueniiit  deputati  ex  parte  baculi  facoltatis  con^tructi 
a  K.irctl'i  Aiirifabro  et  siugulis  liiuc  inde  couipUüaiiB  fx  parte  fa- 
ctionis  ejusdeni  cgt>  pei<  eot  jnsBiis  noiuice  facoltaHs  barulum  exolri 
dedique  Binjrulis  computatis  pro  eo  qiiinquaginta  duos  tiorcnos 
TenoDses  et  quinquo  Eolidos  deaarmrum.  Iläbuit  autem  bacnliiä  in 
pofutere  ^^lUA^ue  marca»  uiia  tmcia  «t  ßemis.  Jicta  Art.  Jb'ACoIt 
T.  IL  F.  Ä  I       1    :.        /     .   ,v:    '      i         .  •  > 


«aBgesMIel  war,  audi  In  den  Stend,  eben  so  wolil  dar 
fIMversftät  ^^*),  lAi  ««di  dtn  Bumm',  M  4MdvD»1egetf- 

heiten  auszuhelfen.  Sie  that  <li^es  immer  bereitwilK^:  cHi 
ilur  iber  sragieiiih,  so  oll  zu  gemeinsehaftüchen  Laste»  der 
Unimrtftll  beiratmgMi  war,  die  §|rBsste  Beisteuer,  Öfter 
1tt>er  die  GebQbr,  zugemiithet  wurde,  «o  sprach  sie  stet 
darüber  häufig  ungehalten  aus  Doch  war  die  Facui- 
l&t  nicbt  eeltoii  auch  erftrem  damber;  ^von  hoek 
geMiMeü»  MfiiNier,  Krte  Metanefalli«ii/  all  er  (1557) 
vom  ReKgionggespräche  in  Worms  zurttckkehrte.  mit  sei- 
nen Begieitero  recht  stattlich  bewirt(jen  zu  können 

Eine  Hauptquelle  ihrer  Einnahmen  waren  die  Pftuno- 
tloosgelillhiM.  Diese -niiMslenniebl  Mir  dlej«»f gen 
ten.  welche  hier  proinovirten,  sondern  auch  solche,  welche 
schon  auf  emer  andern  Ünivorsität  promovirt  hatten 
BohiieBslieii  war  diese  Faeuitü  aocb  in  4ein  Beetee  «inea 
Gartens,  Hoitoe  plifloeopbleas  geuamt  Er  lag  bfi 
dem  »Collcgiiun  in  der  Burseh«  und  gehörte  ursprünglich 
auch  711  demselben.  '  J 

Crana  in  der  Nähe  dieses  Gartens  beisad  aieh  der 
KnrlÜrstHcbe  Mrtrslall  —  da,  we  jetat  die  katbeliaclie 
Pfarrkirche  Steht  — .  I)i<^  Nahe  des  Mnrstalls  war  der 
1  n(  iilrat  sehr  unaugenehni  und  zog  ihr  in  der  spätem 
Zeit  Anfordemgen  an,  weiche  sie  sehrnngern  befriedigte. 


IM)  Aquo  1404.  Ego  Nicolaus  de  Bettonhurg  recogaosco,  me 
recopi?se  a  ven.  viro  M.  Dvtmaro  de  FnuUria,  decano  facnltatia 
aitium,  XX  flor.  uuis  laiivt  i  aitati.s  deputaudos,  quos  quidem  \X 
florcu.  UuivcrsiUä  restitnet  faculuti  predicte  de  primis  pecunüs. 
Act.  Facult.  Art.  T.  I.  K.  25. 

leS)  Beispiele  hievon  finden  sich  in  den  Faealt&ts-Acten  mehrere 
assfc  watfwid  4m  le.  Jakrhtuiderti.  Yeiai  T.  Iii.  I29,a.i 
•  1M>  Ast  HW.  Art  T.  IT.     67.  .  *  - 

197)  ir«ta4Vp»  n.^ia,  «d  aMfc.dtetetirfhuiwi  Mlea.M 
dm  FaceHMa-Am»  ■asj^pmiiwii  tiad> 

.  IM^  DiB  Masilallfam  IMav  legis  ml  to'  Adniriuwsw 
Jehaan  «Qaaialir  aa?  Ftfkm  war  dm  teAnglMaft''¥ftaatien 

OoSBiographie  F.  809.  Aet  Fae.  Art  T.  IIL  F.  SS^a.  Bt,  Ir;  .1 
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9b'  ttauartB  ;iii«liah  dttD  i  Kmüttirteu  Ludwig 'V.  tokM 

nur  (1505)  auf  dtii  Antrag  der  Universität  die  Grabung 
einer  m  tiodeok^en  Grube  Uks  den  AbÜuss  des 

Vmtiis  an»  dam  MMrtdie  §tg<iiMiMi,  ao  bteHrgt  sk  andi 
war,  dM  dift  slflll 'dart  vetfk)i  g(  q  MdOMliide  Wmmt 
üiblioüiek  naciitheili?:  sein  würde  ^**'),  sondera  auch  (1509) 
von  Uu^m  Garten  ein  jSläfik,  ganz  naiie  bei  der  ÜiblkH 
itek,  jm  9  Issd -Unga  mid  ^  ¥wm  'fiiafte,.iiir*  finr«i^ 
loniiig'  dM  iiatstallgeUhiiesf  dNxtleik  Alle  BeMübangM 
d«r  Facukät,  sich  der  Anforderung  des  Kurförsten  Sil 
entrtehm»  waren  vergebUch.  in  der  erstoft  fitteung^  an 
Montage  ihmIi  Qnaidwildiigqaittv  ia  'wriaher  darObev  eat** 
schiedet  n^erd^  isic^De,  naiui»  sie  die  geringe  Zahl  der 
anwesende  Mitglieder  zum  Vorwande ,  um  zu  antworten, 
dißs  m0  darnaka  nidits  licalnmneii  Muie,  «nd  aiat  m 
mn  i9ilflm6itBii]ig.inmle  .daa  AiuhkImi  deafiartM« 

gewährt  -  /  :  .    •     .  ,  .  » 

Ferner  hatte  diesa  Jbacultät  auch  einen  Caroer*^^ 
doch  giH  TOji  wris  Iö3>  Tan  dam  Ummitftta^ 
Carcer  gesagt  wurde. 

llr^/e  Versamiüungsorte  der  UniverMät.  AeUeste 

In  d»  «ntoD  Jaliren  mh  der  Ofandnng  dtr  Uni^ 
versität  fehlte  es  derselben  glndicli  an  lihr  geböriigad 

Gebäuden.  Die  Vorlesungen  wurden  in  einem  otler  dem 
andern  Kloster  gehalten.  Als  die  ersten  Versammliings- 
orte  der  Universit&t  Verden  das  Augustiner-  und  Minoriten? 
(Franciscaner»)£;io8ter,  so  wie  die  Caf>dle  der  St  P^lers- 

kircbe  genannt    In  dem  Refectorium  des  Augustiner- 

•"Ii.'. 

ld9)  Ne  aqua  ibi  iateos  et  Slam  damao  esset  hbciinAe.  A«k 
Ftc.  Art.  T.  ni.  T.  25,  a.                         '     •  ■   ^  ■  *  i- 

200)  Acta  iac.  Art.  T.  III.  F.  S*,a,  iki,b.  I          "  '  " 

201)  Ibid.  T.  IV.  F.  U,  b.                       •              ■  •  - 
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Hbites  imde  (1386)  der  onta  Raotor  .liiiir8iüo#^^(«i  lOG) 
und  in  der  St  Peterskii^che  der  zweite^Bedtor  WhnneB- 

bcrg  (S.  l'iO)  gewälilt  und' die  ältesten  Gesetze  der  Uni- 
tmltMI^  'm  MkBLim^  En«, 
wiMßm  'RiM»iieeh*  Jk  i^aS^y^^  Jadis»  ai»  H6idelbei<|$ 
vertriehen  und  ihre  Hlluder  der  Universität  geschenkt 
haUe,  erhielt  sie  eigene  G^iäude.  So  wird  aHcb  erst 
ia  j«flBr^t'alB^<i^Unirdrdltft^^  i#iietirplilz«/  A 

nMan  ki  >der  Stadt  i«iii»<di!^>Ed[i^  ute'J«Hkii^^  und 
untern  Stnis^e  ffelep^enes  Haus  genannt  Dieses  war 
auck  oiiue  ZweiM  das  Haus^  -ao  reichem  Jahrhimderte 
limdareh'  daa  »admr»  Buefet«  aagsiiNutit  nar  i 

'Ein  eigsaäipheS'ünvenitttsgebi^  .eHiiell  dte^  Hött^ 
schule  erst  . an  dein  »Colkgiuui  in  der  Üursch« .  Wf^flhlS 
im  Jakre  1393  voilfcndet  wurde  ^^^j.    in  dem  sehr 

den  von  nun  an  die  meisten  Versammlungen  gefaahili^). 

Doch  wiiide,  wenigstens  1395,  aucli  die  oben  genannte 
ClapeUa  naüii  «1  diaaemiZveoke  toiutzt^^^  .  > 

§  15. 

Capelle  und  Kirchhof  der  Universität 

Zu  den  ersten  Besitzungen  der  Universität  gehört 
die  schon  öfter  evwälmte  Capelle  zur  seligen  Jung- 
^a^  (Capelii  bealae  MKite).:'  äb.  kiüdfile  «üie  Seiten- 
ludCe'^  St  Petardtkohe        '  . 

.     ^02}  Widder,  B.  I.  S.  144.  145.  •  ' 

203j  Inventar,  d.  Uüiver9.'IJäufieF  v.  J.  1073,  UiU|Ven.  •  Aich. 

Nr.  358,  65.  •     '  '  '  "     "  '*  ' 

204)  Vergl.  unten  die  Geschichte  dieses  CoUegiums.  *' 
•  20Ö)  Sehw»b,  JP.  IL  p.  2.      ,i  j     i  \ 
206)  AnnalL  Univ.  P.  L  F.  56. 

a07)  Far  die  Gctdiichte  der  jetit  ao^  üehendeii  St  Feien- 
IlMie.  ■iHilnht  angefokitoria  «nieay  iM  MM  «etfoitoti  oder 
nev  erteol  wnrde.  IMeeee  beweitt,  dav  ,aaf.lleill4  USflkto.-M 
Kieiugeir<ttbetlmTliaaMdfi^etadaill^^  «feaudttine, 
Bad.  Aldi.  &  II.  8.  187.  .d  i '  ;-f  ,7»  "  .1  -fi  n.'. 
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♦ 

Iift  jAhm  1^  'itiArde*  der  IftiiirifirBitA  ti^^^ 

ÜTkundti  vom  6.  April  a»<ich^rt<e!*- bei  diet>er  Kl!^<5lie  befaiid- 
ilche  lUutt  ate  BögräJi)niss<Hl;  für  Uu^^  (der 
PftutlzircIAQf  iMur»  danMÜB  ^MT  'dem'  Mat^phiüie»  tuii  idfe 
EL  Q«lnilkfat)le>  -'J^f-Ji"  -  i-f:  • 

iTahiÜimderte  hindurch  war  dimi  sputer  reieh  begabte 
Capelie«  ^  4«n  Aeteiv  geKi^hti^  Sao^lluni  AeflKtettiGOib 
gaoBtt^  ngttfthnn  der  PriMo^WliMi,  mi  wmäm  in  dw- 
selben,  so  wie  in  dem  Chore  der  Kirche  und  auf  dem  dabd 
gjolegenen  KircUhoie,  Uuiversitätä-Augekonge  begraben 

•        -  ♦ 


206)  Eckhard  (Eghard,  Ecbard)  verwaltete  (1370— 
imter  den  schwierigsten  Verhältnissen  das  Bisthum  Worms.  Von 
dem  Bischof  Emicho  (1295)  an  bid  auf  Johann  III.  (1483— 150i>), 
aas  dem  Geschicchtt  der  Kämmerer  von  Dalberg,  fand  fast  ein 
anhaltcndpr  Kuunpf  d  t  Rischöfe  mit  der  l^ürgerschaft  von  Worms 
statt,  in  wolrhoni  die  letztere  heinahe  nach  jeder  F*  lulc  einen 
Theil  ihrer  rW'walt  dnhOsste.  Am  heftigston  entbrannte  dieser 
8treit  unter  I>(khard  (138ö).  Die  Bürgerschaft,  welcher  es 
prössten  Theih  gelungen  war,  ihre  politische  Freiheit  grpcn  die 
Herrschaft  der  Bischöfe  fest^nstcllt  n ,  vcrlnngte  jetzt  auch,  die 
Geistlichkeit  sollte  keinen  Ydr/u'z  mehr  in  liefreiong  von  ofFentlicheo 
Abgaben  haben.  Da  man  darauf  nicht  eincinff,  griffen  die  Bürger 
xn  tleu  Wiiifcu,  und  di^  Fehde, wurde  au  vcrvy  ästend  und  um  si^h 
greifend,  däiss  nicht  nur  die ,  benachbarten  Städte  und  Forsten, 
sondern  auch  der  Papst  und  der  Kais  er  um  Wiedeihcrstelluug  der 
Ordnung  besorgt  waren.  Aus  dem  gewaltigen  Kampfe  ging  jcduch 
die  Stadt  Worms,  welche  in  jener  Zeit  60,(KK)  P^inwohner  gehabt 
haben  soll,  siegreich  hervor.  Sie  wurde  feierlich  als  eine  uralte 
freie  Reichsstadt  gegen  jede  weitere  Ansprache  (1505)  anerkannt. 
Schannat,  Hist.  Episc.  Worm.  T.  I.  p.  4OI  —  4/0&.  Lange, 
-Gesch.  d.  St.  Worms  S.  1(J  ff.i.  Hartwig«  ß.>iö8.       !  -  r 

209)  Echardus,  Dei  et  apostoUoae  stdia  gvati»  Episcopus  WOf- 
VAÜCnail..  C<pcediinu8  ^uppositis  Uniyersitatis^Heidel^ergensis,  nt 
'fiber«  potoint  eligero  sepu)t,uraiii  apud,  Capellaiii  B..H.  Virginis 
iitem,  ia  eodem  loco,  donimodo  'de  ^oAseiura  idIanUn  Vniveni- 
titfi  praeditlBlb  li0ii««üi>4iteftittgM.  tJtaMdL-^Tjüt  Hitf,  fti  ['3Utr. 

Mä)  oPie  loitkiiii  .d»ri  qniiwiirtiiii%  ;<r<Wto  ito^iiüit^ 
mmmtMlb  dm  4Mtm'M  mMm,  im  SMdlüa  iwiiirt wrii  mä 
Mtf  dem  KijreUiofe  befanden  vai'iwm  Sbdl  MAl  Vdiindeb  iM» 


Im  Jahre  1U6ü  vemifllile  es  die  Kurfi^stliche  Verwaltung, 
)tea»  JEleoM;.Oiit  stpriftniM)  dar  ;UniviiicailAt  üreittg  « 
maeben  »d  -  »B«grib»iniigiW«^  fttfliageii«  Dkn^  «tar 
waudte  Bich  deshalb  iu  einer  Beschwerde  an  den  Kui^ 
Ikrateii  0%mI  hm^vig^  isukm^M  sich  eben  m  wohl  auf 
die  oben  ani^alirte  Sdieploaif  dee-  .Biachefc  Eckhard, 
als  auf  das  ihr  bi«  jetzt  unbestrittene  Recht,  beiief,  und 
besonders  hervorhob,  iam  diese  Gapeile  im  Jahre  lü97 
«e»f  riiiiiffg  Uiilirnniüfc  i¥iifllnn  i  ve»  ommpi  liPtotHt 


kftt  Adani  (Ap«gimph.  moMmeator.  Haadelb.  p,  llü)  aof* 
gOMicbact. 

Von  dian  ia  dem  Chore  der  Xirdie  befindUchfin  aenneo  wir 
das  dei  Marsiliui,  des  Canzler«  Eheim,  dei  Theologen  Georg 
'Sohn;  Yon  denen  in  dem  Saeellnm  academlenm  das  des  Theoli^gen 
Daniel  Tossanns,  des  JTnnsten  Caspar  AgricoU,  des  Pro- 
fesiQit  »der  freien  KOnste«  Pit&oi»dns  (Fassmacher)  und  seiner 
GattiQi  das  noch  vorhandene  des  Pliilologen  Xylander,  das  der 
Theologen  Zanchlns  und  Strigel. 

Vou  ilcaen  aiisserhall)  des  Chores  Um  doä  Tbe<dog^  KimG' 
liuu c ius,  des  J uriateu  Ueiliuauo. 

Ton  denen  auf  dem  Kirchhofn»  das  de«  Pichters  nnä  Medicin»'rs 
Posthin«;,  «I'T  Onttin  des   Daniel  Toi^BaTiTiR,   fln?  des 

Modiriners  (  m  r.  u  1 1  c  r  (( irftnthler)  unJ  spiner  Gattin  (>  1  y  in  p  i  a 
{jetzt  an  riiKT  SeiteDwaml  <^rr  Kirche  anprrbrnrht) ,  das  des  Philo- 
logen Sy  Iburg.  Yeigi  auch  Kays  er,  Heidelb.  S.  65—71.  *' 

Doch  fmAm  andi  ia  äad^  Kircbea  Heidelbeiipi  XIalfeisititi- 
Ifihnr  ihre  leiste  RnheBtätte. 

Sei  in  <Mr  Kirche  sum  H.  Geist  die  Jnristen  Nicolans  Cis- 
aer,  die  Theologen  Pallas  Spangel,  Hugo  Zoller,  Hein- 
With  StoH,  Avdftat  Pfodi. 

Tu  der  i' lan/iskaner  -  Kirche  wurde  Rudolph  A^gricola.  bei- 
geseut,  Adami«  p.  la.  14.  17.  18.  22. 

.'9111  üniteifeillto-AaaifeNi    tt.  Ä^Ok  100»».  ämOi  w&n  mkm 
L  J.  1666  entsdiieden  worden,  dass  diese  OapeUt  althl!  »4d  üalri- 
jmm  ieiii|>li«  (4ka  an  Bs|paMlMMild'  tfcidirfcf  '  Anlgnhte  hnafimm 
ten  Kiroheneinktkaiften),  sesdem  »al  tou»  UalmBttatlN  gsliiftia 
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jpapst  Urban  VL  verleiht  %md  Fupd  Boni /actus  UL 
tmiSHfft  diw  Jhivibffim' eih»^  Mmm^' 

hüt  vom  Pfrütideorte.    Ein  Ifofttfus  toird  nach  Ron^ 

Vm  üe  flMkmti  Unimaiiftteiijri«  «tai.l^te  sage- 

liehe  in  dera  Oenusse  ihrer  Pfrfltiden  bliebco,  ohne  an 
dem  Orte  der&eU^eB  ResideD:i&  halten«^  auch  iiir  üeidei- 
bot  Bft  erlingeü  (S.  4&  ft),  ^deto  aiflk  ^fi  Uikenüftt: 
(i987)bitt«mBe«iür1>aii  VL  IM««  «Milte  aa^eidi 
eine  Bulle  vom  2.  August  loö7  das  Geßuch,  und  z^var  in  der 
"Weise,  dafis  die  Absens  auf  b  «Uhre  ausgedehnt  wurde. 
Anmrdeiii  efineltefi  aber  attohdiird^^uiewetoeBnito'^^ 
die  Dechanten  in  Gongtanz,  001«  iMid  NeuMdt  a.  d.  ä 
von  dem  Papste  den  Auftrag,  vofStebende  Anordnung  zu 
tiberwachen  und  überhai^  die  Universität  gegen  jegiidtö 
Oewalt  und  Unbill  zu  schätzen  nnd  in  Sachen»  welche 
abgethan  werden  mnssten»  »summarie,  simpliciter  et  de 
plttiiu*  zu  verfahren.  Die  von  Urban  VL  zu  Gunsten 
der  Universität  getrofFeilen  Bestimmungen  wurden  von 
seinem  Nachfolger  Bon ifa ejus  GL,  welcher  sich  stets 
sehr  wohlwollend  gegen  die  Üniversität  bewies  nicht 
nnr  ihrem  ganzen  L  infaiige  nach  durch  eine  Bulle  vom 
6.  Juli  1589  bestätigt^'*),  sondern  durch  eine  weitere 


212)  Die  Bulleii  sind  im  Original  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  27 
n  28,  und  abschriftlich  ist  Hip  erste  in  Annall.  üniv.  T.  I.  F.  23,  a. 
und  abge(!rucT(t  in:  (Hertling)  Jaa  üniv.  Ueiüelb.  ürbi  et  Orbi 
OStengum.    Mannh.  1718.  p.  11  ff. 

213)  Bnnifarius  Pontilex  profecto  Acadomiae  no'^tr  io  est  Boni- 
fftdns,  cujus  propterea  Semper  honor  laudcsque  manebunt  Hlst. 
Acad.  F.  45. 

214)  Auch  der  üniver&itüt  Wien  wurde  gUiche  Vrrsrflnstigung 
von  den  Päpsten  zu  TheP.  Kink,  S.  11.  18.  151.  Die  betreflfcndcn 
Urkunden  giud  in  dem  dazu  gehörigen  Statuienb.  S.  29.  47  n.  281 
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BoHe  Yom  Jahre  14(H  auch  gestattet,  dass,  »so  oft  die 
Professoren  tob  Heidelbergs'  zu  ihren  Präbenden  verreisen, 

aach  der  Mesa  und  horis  beiwohnen,  nicht  allein  ad  omnes 
cai)ÄUdail^  a^ito  v^Uill^lat^  werden ,  homlexn  auch  \^ 

gemessen  mOgen«      ,,Jpi«8^  PvUe  wurde  im  Jahire  1484 
vom  Papstf  1. 11  gen  ins  IV  best<ätigt 
-*^^j|i»Von  (lern  den  üaiversitMen  veriielu  ti  mi     dite,  in 
eiHMi  R^olM4a!  4eilv7{fipMiidieQ 
mtm  vinraalei^f  <«.  44)\1  nwdile       Dbi^niritli,  auf 
Veiaiihissunpf  des  Kurfürsten,  glerch  Im  zweiten  Jahre  ihrer 
Begründung  Gebrauch.    Bei  der  Abfassung  des  iiotolus 
^iMe  der  den  einzeinett  F^aaulUtfln,  Lehrern  ^nnd  Sehalera 
gebohrende  Bang  strehgO'  0hlgeliallen''^^v  nnd  so  galt* 
denn  auch  dif^  in  demselben  an fjenomiuoiie  lian^rm dnuiig 
als  Norm»  wenn  es  sich  um  Rangverhäkniase  von  Univer» 
aafttshAAgehötigeiT  handelte 

■  In  den  von  der  ITniversitit  Heidelbei^  M)ge£B8Sten 
liotuleu  waren  die  liangverhäit&iBse  folgendet  • 

abgpdnirkt.    Nur  ist  zu  bemerk»  n.  dass  in  der  h-t/ton  Balle  von 
Bonifaciii«  IX.'  df^ii  sttidirenden  BenefiHaten  statt  riner  Ab- 
wesenheit Toa  ^>  Jahren  die  Diapeiis  ohne  eine  Zeitfjaft  fostgesettl' 
wurde.  ; 

215)  Im  Einlange  der  Bulle  beisst  es:  »Virfs  literarum  stadtil 
dcditis  multiplex  favor  debet  impendi,  qui  dum  possunt  non  cessant 
scienciarum  GemmaB  coUigcre  et  collectas  in  aula  flecreUorl  rccon- 
dere ,  u,^  dum  tempiis  advenerit  reqnirendi  que  college^nt ,  non 
reperialur  apnd  eos  loens  vacaos ,  quin  Bdentiarom  gemmis  hnjus- 
nodi  reponatur  omatos,  imde  dignna  eBBaemiis«  ite. 

-  ai6)  Die  genano^n  Stallen  «ui4>im  XJi)|«.-Arch.'aiit«r  Nr,  36. 
26L  38  noch  Torhandai.. 

•  ai7)  pi^  UniTeraiMi  Iffe^  dM.  Stttnt  da»  Botohw  .^888 
fast  Kink,  Th.  I.  8. 150.  Baa  Sfatvt  aalbat  iat  im  Statatanboche 
abgedruckt  8. 80-99.  Gleiche«  thi^t  auch  die  UaiTein'tlt  COla  M04. 
Biaaco,,.Th.I,  S.fOO.  Eben  .dait  vnd.,anch  die  ainaeUtaa  Pnnete 
das  BotiüuB  abgedruckt. 

218)  Auf /dar  .UnirefeM*  Baaoi  wrda  :(lwch  die  Statuten,  die 
RfuigiMdniuig  Tpigeachriaban,,  weil  «InoUnif^raitaa«  (Coiporatioa) 
ohaa  «pUhe  Begalnng  nlchi  bestahan  ktaap.  Via^biti,  &  183. 
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PrijuHirtiw  Ftimleffmm,  Smdmty  &ne8  Jiotuius  nach  Motu,  175 

'  Die  ersta  Steile  liatte  der  jewdligp  Rertor.  nnf  ihn  folg- 
,  tcn  die  Doctoreu  und  Licentiaten  der  Gottesgelahrtheit  un4 
des  canouischen  Höchts ;  die  dntto  Stelle  nahn^n  <  die  Do> 
Ctoren  nnd  lacentiaten  des  bürgerlichen  Rechts  ein,  je  nach 
der  Ordnung/ irie  sie  fn  ihren  academiscben  Fhronsiufen 
l^c^etclnllfeii  #iirbi.  Ihtien  sehlosM  flüBh  die  Magüt^  Uttil 
la«0iilniten  <iUr.  JMrfiribim  Auf  ite»  fioilglaa 

»|rktti^<n  ^^Hi^.^  iml  I(l4fi9(dc  in. 49r  Fad^l: 

tit  ^er  frei«a  Kaoa^  f/^^-  ^  Bm^meeii  dfp  TMsr 
logie,  welcbe  'den  li^^en  Fonnatrzn  tragen  berechtigt  waren, 
umnittelbar  nachgingen.  Die  siebente  Stelle  war  allen  Mei* 
stem'tert^fto  Riuifte'  t;agc8prb6heti,  ^oMe'anell  den  ^aica- 
Unreen  der  Tlieologie^  wddie  'niehi  FortaM' waren  und: 
denjenigen  des  canoiüscben  und  burgtrrlichen  Bechts  und  der 
Arzneiwissensrhaft,  welche  in  ^er  Artisten  -  f  aculiat  dm 
Magistergrad  erhalten  hatten.  Ihnen  folgten  diejeniL'en  Bac- 
calanreen  in  (\<n\  hrdioren  Faciiltäten,  die  noch  k(  im  anderen 
academischeu  Ehrenstiifen  prstieL^  ti  hattnn  7n!t  tzt  kamen 
die  Baccalaureen  der  freien  Küuste  mit  allen  ubri^'f  ii  Scho* 
.4tiiMD;  den  Grafen,,  üteiherrea  nnd  fidein  bebielt  Bich  de# 
acndemische  Senat  vor,  bei  einei;  Jeden  Afl^Mitlidli^  I'eier<i 
Ucbkeit  eine  ihrem  S^nde  geniwe  Stelle  aapnweiieii*'*). 

CngLu  (las  Ende  des  Jahres  13B7  wählte  die  üni- 
Y^Mt  .dq^i  Professpr.  Jpitfemaf  von  Swerthe  (iS.  131), 
in  4en>  in^,  Wni|iia|iberg!8  J^Cectgrati  C^  ,Mto  bm 
24Ji»il3ß7;)  ia^gela9^;R^idu8 llrfiOlung^ 
der  ausgesprochenen  Wünschti  von  dem  Papste  zu  er- 
wirken ^^^).  Zu  seiner  Hin-  inul  Herreise, so  wie  für 
eiDfiii  SmonatUcbep  Aufenthalt  ii^  Ilom,  vorilieii  Uifal60  fl. 
«18  der  Umversitätskasse'^^j  usd  sonit  nuht,  m  aof 


219)  Annall.  üniT.  T.  L  F.  88,  a.  b.  Copialb.  d.  Dsir.  F,  a.  b* 
Hirt.  Aa4     2$,  $11.  Wu«4.t,  Hag.  B.  HI.     288  £ 

220)  Sob^  raoloratoi  Hcibaaimi  nihil  lere  geatup  memorabile, 
tMtaa  de  ordlnanio.et  tranmiittcod«  Aatolo  araat  «aotticiü  Hist 
Aaad.  F.  28. 

221)  AnnalL  Uaiv.  T»  l  F.  39,  b.  Hist.  Aaad.  F.  28, 

'  222)  Die  Sunaia,  selbst  wird  in  dea.Aotaa  so  aagegabep: 
Pro  vestibus  et  baenlo  XL  flor.  • 

Pro  itinere,  pro  <iiiafis  dia  «mm  flor. ,  fsainat  ^«  dies,  XX 
aoada  .et  totidcn  rtdeünda  «Wliiiaia  ^  Aar.  «  w 
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md^m  UiiiverRitllten  <S.  46V  die  Tiirotnlirten  zur  Zahlung 
de8  Kostenaufwandes  angehalten.  Die  Summe  selbst  war 
um  80  bedeutender,  in  jeuen  Zeiten  die  jährliche  Be- 
soldung ein^  Professors  in  der  Kegel  30 — 50  fl.  hetrug, 
dm  üauorar  der  Voiiesuugen  je  nach  ihrem  Umfange 
l-*-BGreflchen  ausmachte,  und  der  Student  sein  wöchent- 
Hehes  SdStgM  alt  8  kr.  be&ihlte.  ^neiti  die  Unitmitit 
wollte  am  päpstlichen  Hofe  von  ihrem  Abgeordneten  auf 
die  würdigste  und  erfolgreichste  WeLse  vertreten  werdeo, 
und  hatte  mehr  den  in  BiOm  iien:^eQdenLux«&  i]a  Auge, 
als  die  Einfafihhwt  der  deotecheu  Sitten  und  den  geringen 
Preis  derjenigen  Dinge,  welche  zu  den  Bedürfnissen  und 
Begucmlichkeiten  des  Lebens  gehören.  ^ 

Ueber  Swerthe's  Beise  nach  Rom  findet  sich  in  den 
Acten  nur,  dass  er  unter  dein  Bectorate  Johann'a  von 
Worms  (gewählt  am  10.  October  13S7)  zwar  von  Heidel- 
berg abreiste,  aber  wegen  der  Kriegsunruhen  ven  «einer 
B^  «iiflcilgeniiiMi  Kronle 

Urban  VI*  starb  1389,  und  Bonifacins  IX.  bestieg 
den  päpstlichen  Stuhl.  Die  Universität  säumte  um  so 
weniger,  einen  Kotulus  auszutertigen  und  ihn  noch  im 
October  desselben  Jahres  durch  swel  Abgeordnete,  Mar« 
sIllQS  und  Saltow***),  mit  Olflckwftnsehen  air  Thron* 


Item  pro  daobus  «iiiia  el  teulo  XXX  flor. 

It0m  pro  iribifli  meiisSbat,  Qdibmi  debet  eM  ia  curia  XXXIX  ibr 

Iiioi  pro  heüiaiiia  VI  üm. 

Itea  pro  bibalibii«  eztmotd.  Y  fior. 

Item  UfliwsltM  oomideraai  divena  pnneta^  qufbiit  egeti  inper- 
aMltfbi^flor. 

la  toto  OLXXX  ior.  et  Wm  plus.  AnnaU.  ¥,  9$,h,  Hoa- 
tiatfiB  ofllil  «ea  portae  cora  suocoaihebat.  D u  Gange  s.  t. 

Sab  regimi'ne  Rectoris  Joanni«  de  Woroialia  noiieiu«,  qai 
rotalom  Bomam  ad  PoDtificein  deport&ret,  Heidelberga  dlacoiftit,  Be4 
videtor  lefocattis  propter  tarbas  biDkas  et  id  oegotitim  coofectoia 
fuisse  atind  1889.  HiflI.  Aead.  F.  sa*  6 Warthe  w«tie  aia  23. 
Juni  1388  zum  Rector  gewählt. 

234)  Soltow  reiste  sp&ter  abermals  Dai»b  Rom,  and  wtiHc  auf 
seiaer  Backreiae  (ISM)  von  im  Jtittem,  Mieolaaa  Kutae«^ 
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begtei^uDg  au  den  Papst '^^)  zu  schicken.  In  demselben  legt 
ae,  nachdem  sie  erwAhnt  bal,  dass  sie  in  voiigen  Jaluae 
iMgieft  der  un^ficklichen  ZeitUnfe  einen  Retcdus  nicht 

habe  übersenden  können,  eine  lieihe  von  Bitten  dem 
Papste  vor,  welche  ihr  auch  gewährt  wurden.  Zu  be- 
dauern ist,  daag  dieser  Kotpüna  nicht  eunnal  mehr  in 
Abechrifteii  gans  voUstftndig  vorhanden  ist       Aul  seinen 

Iii]) alt  und  die  durch  ihn  vcranksaten  päpstlichen  BuUen 
iverdea  wir  unten  aurttckkommeo. 

§  17. 

Blühende$'  Zmtcmd  und  Frequm»  der  ümvetmiüL 
StriUhmdd  moüehen  Studenten  und  jungen  Adeligen* 

Schon  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Begrflndnng 

kam  die  Universität  dui'ch  ausgezeichnete  Lehrer  und 
zaiüreichen  Besuch  in  emen  sehr  blühenden  Zustand. 
Gleich  im  ersten  Jahre  sfthlte  sie  6Doctoren  der  Theologie, 
5  Licentiaten  der  Jurisprudeos,  5  Licentiaten  der  Medidn 
und  43  Magister  und  Baccalaureen.  Die  meisten  von 
ihnen  waren  aus  Prag  **^)  und  Paris  gekommen.  Im- 
mathcahrt  wurden  Lehrer  nnd  Schaler:  im  1.  Jahre  525 


mann,  Heoro  tob  Gnygen  und  Krafto  von  Dyffenbach, 
»aa  vetn  nicht,  aas  welchoi  Oronde,  aogehaHea  and  auf  dia  Bug 
M^jidISbIi,  Watsbiii««r  DiSoeia,  sebiaeht  Dia  UnivernOt  nahm 
sich  Soltow*!  kriftig  aa  nad  bewirkte  nicht  aar  dtifm  FiailasianSi 
Boadcni  aneh  den  SsDaetrahl  der  Kiiafae  gegen  die  Ffeevlar. 
AfloaU.  QttiT,  T.  L  F.  Se. 

SS6)  Ada  Fto  Art  T.  L  F.  906i. 

SS6)  UilMd«  Nr.  VIU  gibt  den  Inhidt  dieiei  Botabe,  so 
weU  er  mhaadan  iek. 

987)  Uaterlhnria  riad  dto  sehen  tf.  181  a,  168)  genaartealiebTer; 
Kayt,  gwarthe  <bciiatS8S),  a«l(ow  (1887).  Toaie  k,  &  88. 40. 

S98)  Yoa  der  Belurnftaag  odee  Eilaagaag  edaee  acadeadschen 
Qradee  wwdeB  jedoch  die  aisgeeehlneeea,  welche  ia  Fecie  »anciori- 
täte  eatlii^aa«  proiMrt  hatten,  aad,  den  Safiefee  Olemane  YIL 
aabiagead,  Urban  YI.  nicht  ab  recbtmlesigen  Papst  aaeriraimtea. 
AanslL  Uahr.  T.  L  F.  4. 
Bsats,  Q«Mb.  d.  ÜBhr.  Bddalb.  I.  18 
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(unter  ihnen  viele  Canonici,  Pfarrer  und  Mönche,  nament- 
lich auch  der  berühmte  itaveuo  von  Uelmstadt,  nach- 
heriger  Bischof  Ton  Speier  imd  yim  1431  an  Erzbiediof 
und  KurfiDrst  vm  Trier);  im  2.  Jahre  236  und  im  3.  Jahre 
289,  so  dass  im  Jahre  1390  die  Gesammtzahl  der  im- 
matriculirteB  1050  ausmaehte  '^^}. 

Von  diesen  sind,  ansser  den  geborenen  PfUasem***) 
und  denen  aus  den  Dideesen  von  Speier.  Mainz,  Würz- 
burg,  Eichstätt,  Strassburg,  namentlich  viele  vom  iiieder- 
rhein  aus  dem  Cölnischen,  ans  Flandern  und  aas  Holr 
land"^).  Dorther  waren  aoch  mehrere  Lehrer,  die  wohl 
wieder  ihre  Landsleutc  als  Schüler  herbeizogen. 

Die  Zahl  der  Immatriculirten  wurde  aber  noch  grösser 
gewesen  sein,  wäre  die  Universität  in  ihrer  Tbätigkeit 
nicht,  wenn  auch  nnr  auf  kune  Zeit,  gestOrt  worden.  Der 
Krieg,  w^elchen  die  Plal/crrafcn  mit  den  ni  Schwaben  und 
am  Rheinstrome  verbundenen  Städten  fährten  (S.  22u-23), 
verbreitete,  znm&l  als  sich  zu  demselben  anciinoch  eine  an- 
steckende Krankheit  gesdlte,  überall  T^ircht  und  Schrecken. 
Es  verliesscn  deshalb  im  Jahre  138S  die  Studirenden 
Heidelberg,  kehrten  in  ihre  lleimath  zurück,  und  die 
Vorlesungen  wurden  eine  Zeit  lang  geschlossen 

Mit  den  Bürgern  lebten  die  Studenten  in  gotem  Eis* 
vernehmen.    Nur  bei  Hofe  angestellte  Diener  und  bc- 


929)  Matr.  lib.  L 

230)  UaMff  toen  iconuaen  Nftmm  vm  jtet  iod>  MahtndeB  O«. 

Bchlechtern  vor,  wie  von  VenningeD,  von  Leiningeo  %. 

231)  Am  di^on  Angaben  gehl  htrVtr>  dMt  ia  d«r  firOliMteii 
Zeit  die  Universität  Heidelberg  am  meidten  vom  des  Anirohneni 
der  Rheiulande,  von  Constanz  bis  Utrecht,  also  aus  dem  südliches 
und  nordwestlichen  Deutschland  besacht  war.  Ans  dem  nördlichen 
und  nordöstlichen  Deutaehknde  kamen  selten  Stndenten  nach  Hei* 
delberg.  Aus  Pommeru  und  Mecklenburg  erschtincn  nur  wenig  im 
ältesten  Matrikelbuchc  und  noch  wonigt  r  aus  Dänemark  und  Schweden. 
Vergl.  auch  KosegarleiL,  Geich,  der  Unifeak  Ürei£i«iki,  Xh.  1; 
S.  16.  17. 

2^)  Hiat.  Acad.  h\  30. 
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MiidesB  jvnge  Adelige  aabeii  dfter  xeSk  Neid  auf  die  Tor 
ibm  bemsogten  Studenteii,  und  so  kamen  maadie  Streit-* 
Mndel  zwischen  jenen  und  den  Studenten  vor. 

Andere  iiaufhändel  waren  schon  im  zweiteii  Jafara 
Bidi  der  Begrflndiuig  der  UniTenilAt^  imter  dem  Reeterate 
des  Marsilins,  YorgeMen.  ßlndenteii  belustigten  sich 
auf  dem  Felde  mit  Spielen.  Ohne  irgend,  wie  wenigstens 
berichtet  wird,  VeranlassttBg  g^ben  sa  haben,  wurdea 
ne  vmi  KiirfftfsUicben  lägen  flberfidlea  and  ml sshaadelt 
Auf  die  von  den  Studenten  deshalb  eingereichte  Be- 
schwerde wurde  die  Sache  untersucht,  und  die  bcluddigen 
mussten  den  Beleidigten  Abbitte  tbim 

Tod  Ruprechts  L 

lU^r  edle  Begründer  der  Universität,  Kurfürst  Ru- 
precht i,  starb  am  16.  Februar  1390  im  8i.  Lebens- 
jahre, und  wurde  4n  der  von  ihm  erbauten  Collegiatkirche 
in  Neustadt  a.  d.  H.  beigesetzt  ^"*).    Mit  Freude  und 


230)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  41,  b.  Pareos  (Bist  Acad.  F.  29) 
eizahlt  den  Hergang  der  Sache  folgemler  Massen: 

»Injuria  AcaJemicorum  vindicata.  Contigerat  tum 
ine;nor:il)ile  cxfiaplum  vindicatao  injuiiae  in  Acadcmios.  Lnsitantes 
in  cimpis  studiosos  Venat<^rum  Electoris  iii  Bavariu  abscnlis  farnuli 
fugavcrant,  prostraverant,  dedotavcrant,  vulneraveraut  innocentos. 
Ad  praecavendam  animonim  cxulcerationem ,  et  instillandum  ani- 
morum  syncratismum  Rector  studiosos  diem  naturalem  in  careerem 
cotnpegit:  Verom  de  sententia  ConsUi&rionim  Electoris  in  festo 
hümmm  in  Eodetia  8.  8^  Ib  prinoiplo  HAjgnae  HiBsae,  praeMiiti- 
bw  (iiilbiifdam  Coasfliarlis,  ProfenoribtiB  et  Studiosit  qui  Tellent 
et  toto  popnlo ,  alten  praedicti  Faimi  praefaricatorM  sine  calceis, 
aodis  eapitibus,  flexis  genibus,  primo  Rectori,  dehine  singulis  sco- 
laribos  laesis  sfodliter  suppUcee  hxA  fawt%  his  Terbis:  Supplico, 
qnatenos  mihi  propter  DEÜM  hgariam,  quam  tobis  feei,  remittere 
velitta.  Qnae  satisfiustio  reecpta  fnH|  fntnra  gcaTior,  nfsi  Elector 
abfiiisset« 

234)  Lehmann,  Nenstadt.  Tlial  S.  61,  woselbst  sich  anch 
die  Orabechrift  findet. 

12  • 
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Stolz  konnte  er  noch  bei  seiBem  Leben  auf  d«  schdno 
und  krSllige  OedeOien  der  üniverritiU;  hinbltcken.  Er 

sah  die  von  iIhh  bei  der  Gründune:  derselben  gebeten 
Hoffnungen  erfüllt  (S.  122).  Heidelberg,  welches  vor  der 
GrOndnng  seiner  HoehBehaie  kanm  im  eigeatlidieB  Simi 
des  Wortes  eine  Stadt  genannt  werden  konnte,  im  ndt 
dem  Aufschwung  der  letzem  ansehnlich  und  wohlhabend 
geworden,  und  so  knüpfte  sich  von  den  ältesten  bis  auf  die 
neneiten  Zeiten  die  Biüüie  und  der  VerM  HeidelbergB 
an  das  SchiekBal  der  üniversRit 


285)  Uit  bOndlger  Kflne  liat  dietet  aedi  Zaeharia  daife- 
thas,  als  1817  ein  Gerflcht  (wohl  nichl  ohne  an«n  Grand)  die  üni* 
venitit  Heidelberg  mit  der  AoÜleQng,  oder,  was  stemlteh  dasselbe 
ist,  mit  der  Yerlegang  nach  EMbvg  bedrohte.  YersL  desiea 
Sdirift:  »Far  die  Erbaltnag  der  UniversititHeidelhefg«  8. 1  a.  12—17. 

Wie  diese  1817,  so  war  im  Jabre  1810  das  damalige  Gymna- 
sinm  mit  einer  AnflOsong  oder  Herabsetsnng  In  eine  gewöhnliche 
Schule  bedroht,  was  Jedoch  durch  einen  von  dem  damaUgai  In- 
apeetor  Pfuter  Bahr,  spiterem  Mlatea,  im  Kauen  der  Gesamatt- 
gelstlichfceit  abgefsiMtea  md  der  Staatsr^siernng  vorgel^gtan,  ans- 
fahrlichen  und  grOndÜch  in  die  obwaltenden  Yethlltnlsseelngehendfla 
Berieht  abgewendet  wurde.  Derselbe  ist  In  der  Begiitratnr  des 
Lyeenms  aufbewahrt 


Zweiter  Atechiutt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
Kuifürsten  Ruprecht  U. 

1390—1398. 


«1. 

Sorge   des   Kurfürsten  für  die  ^yiadi  und  die 

üniverdäät 

Buprechfs  1.  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war 
deasen  Neffe«  Buprecht  IL^  damaUi  bereits  ein  Mann 
wn  65  Lebensjahren.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  er 
theilö  iui  dar  Kegieruiig  der  ganzen  Pfalz  Antheil  genom- 
men, tbeils  in  den  oberpfiyziach^  BeSitsmngen,  in  welche 
er  flieh  nach  den  Tode  sdnes  Yatem,  Rudolph  H,  (1353) 
lorfickgezogen  hatte  (S.  19),  die  Verwaltung  allein  ge- 
führt. Mit  seinem  Oheim,  dem  Kurfürsten,  stand  er  in 
dem  besten  £invemehaien.  Es  geschah  nichts  Bedeuten- 
des, wozu  ihn  dieser  nicht  beizog.  In  allen  kriegerischen 
ünternehniuugeu,  in  allen  Bündnisbon  liandelteu  Oheim 
und  ^effe  gemeinsam.  Diese  Uebereinstnnniung  zeigte 
sich  besonders  auch  in  allen  wichtigeren  Bestimmungen, 
die  ueh  auf  die  Univmität  beziehen. 

Die  Grundzüge  von  Kup recht's  II.  Charakter  sind 
KJ  II  Laheit  und  vorsichtige  Berechnung,  schlauer  Ehrgeiz, 
praetischer,  nüchterner  Sinn.  Von  seiner  militärischen  Tüch* 
tigkeit  katt^  er  d^  Beinanm  »der  Harte  und.Zäbe« 


Digitized  by  Google 


182        •BtMA.     JPmode.  2,  MmümiU,  (tSBO—iam.) 

m 


erhalten  Obwohl  vielfach  durch  auswärtige  Angdlegea- 
heiten  m  Anspruch  genommen,  waren  es  doch  TorzOg- 

lieh  zwei  Dinge,  welche  ihm  in  den  Tagen  di  r  Ruhe  sehr 
am  Herzen  lagen,  die  Erweiterung  der  Stadt  Heidelberg 
und  die  Hebung  der  Universit&t 

Um  das  erste  Vorhaben  durchzufahren,  veranlasste  er 
auf  Ansuchen  der  Piiirger  Heidelberiis  riB92)  die  Ein- 
wohner des  nahe  bei  der  SStadt  gclegeueu  uralten  Dorfes 
Bergheim  ^»  ihre  Häuser  niedersuretssen  und  sich  in  dem 
Thefle  der  Stadt  anzubatfen,  welcher  später  (vom  ehe* 
maligen  Mittelthor,  damals  Niederes  Thor  genannt,  bis 
zum  früheren  Mannheimer  Thor)  die  Speyerer  Vorstadt 
hiess.  Durch  £rtheUung  des  Bflrgerredits  (9.  März  1392) 
setzte  er  sie  den  Bürgern  Heidelbergs  nicht  nur  gleich, 
sondern  erleichterte  ihnen  auch  für  die  erste  Zeit  die 
Steuern,  und  wies  ihnen  die  nöthigen  Baumaterialien  un- 
entgeltlich an.  Zugleich  vereinigte  er  die  Bergheimer  und 
Heidelberger  Gemarkungen,  hob  die  Bergheimer  Pfarr- 
kirclie  auf,  und  überwies  ihre  Einkünfte  der  ausserhalb 
der  Stadtmauer  gdegenen  Kirche  zu  Bt  Peter.  Gericht 
und  Rath  wurden  ebenfiiUs  vereinigt  und  Aber  die  Alt- 
und  Neustadt  Ein  Schultheiss  aufgestellt  Der  Markt 
aber  blieb  m  der  alten  Stadt,  weil  es  dort  bequemer  war. 
Auch  liess  er  die  verfallenen  Stadtmauern  neu  aufführen  *>. 

Die  VerMutfaung,  daas  där  Eorfülfet  bei  der  Erwei- 
teninsj  der  Stadt  Heidelberg  auch  die  Universität  im  Auge 
gehabt  habe,  liegt  nicht  lenie.  Schon  bis  zum  Jahre  1390 


1)  CognonriiHittis  Durus  et  Tenax,  qaod  proeliis  meer  et 
•sper  esiet  Pareas,  Hiit.  Ba?.  FaL  p.  166L  Vergl  awsb  oben 
Sw  38,  Nota  90  seia  Terfahren  f^gen  die  bei  Worms  gefaog^iea 
Biaber. 

2)  ])ae  Dorf  Bergfaeiiii  (wa  Barice,  Bote  »  Idelnes  Sddff) 
Ist  ti(d  lltcr,  als  Heidelberg,  asd  war  iebon  Mi  dea  MMn  der 
Xan>yaier  betattit  Uifaudüdb  kmmi  m  mm  erelea  Male  770 
vor.  Hin  Aead.  F.  6. 

8)  ffist  Aead.  F.e.7.  PDlta.  Coplalb.  Kr.  la  F.  88.  2eiler» 
p.  2fr.   Bineter,  B.  I.  6.  906  ff.    If one,  2ti^.  8.  IT.  8.  886. 
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waren,  wie  erw&bn^  1050  ^dkende  imm^triculirt  Von 
dm  zum  Theil  nmfinigreiGlieii  Contnbenuen,  Gdlegm 

oder  Bursen,  in  welchen  Lehrer  und  Lernende  später 
Wohuungen  ümieD,  waren  noch  keine  erbaut^  und  %o  n^g 
oft  Wohniiiigmidi  gewesen  Bein.  Da  nun  die  genannten 
AMtaltmi  einen  weseaüioben  Tliell  nneerer,  so  wie  aUer, 
besoudei*s  dem  Vorbilde  der  Pariser  naclijrebildeten  Uni- 
veraitäten  ausmachten  %  und  ihre  Gründung  udcr  Verbin- 
dung mit  der  Universität  in  diese  Zeit  fiUlt,  so  haben 
wir  jetzt  auch  vor  AUem  Aber  sie  Ausftkfarlfches  zu  be- 
richten. 

§2. 

Die  mit  der  Univerdiäi  veröundenen  Collegim,  Conr 

ii^ermen  oder  Bursen. 

Eine  jede  dieser  mit  euiem  der  vonstehenden  Namen 
beseichneten  Anstalten  hatte  einen  oder  mehrere  Vorsteher 
(Hegentes,  Rectores,  Praefecti,  Moderatores,  Provisores), 
welche  die  Aulsicht  über  die  Stipendiaten  und  die  Ord- 
nung des  Hauses  zu  führen  hatten.  Die  Besongung  der 
Oconomischen  Verhfiltnisae  der  Anstalt  war  einem  Haus- 
vater (Traepositus,  Propst)  übergeben,  lieber  Einnahmen 
und  Ausgaben  wurde  genaue  ilechnung  geführt  und  diese 
von  den  Regenten  oder  auch  von  Professoren,  weldie  die 
Universität  damit  betraute,  geprOft. 


4)  Aüch  mit  der  UniTersitftt  Prag  waren  solche  GoHegien, 
welche  tienoasenschaften  von  Magistern  waren,  verbnuden.  Die 
CoUegiaten  führten  eine  geuieinsame  liauswirthschuit,  welche 
ans  deii  Eiiiknnfien  der  dorn  CoU^um  einverleibten  Güter  be- 
stritten wnrde.  Zur  Verwaltung  ihres  Vermögens  und  Leitung 
■Uer  h&oslichen  Angelegenheiten  wählten  sie  gewöhnlich  alljährlich 
■MS  ihrer  Mitte  einen  »Propst«.  Das  älteste  und  grösste  war  das 
Quls^lleginm,  gcgrfludet  am  30.  Juli  1960.  Bl  vir  ittr  12  Ma- 
gister dmr  frelto  KOiiila  hiilwiwt,  wonmar  8  a«ch  Giade  in 
im  ThodkKi^  haben  noMtaii.  Tomtk,  8.  81  Aaf  der  Uaheni* 
m  Batal  antttot  (1477)  aUe  Sehikr  nd  BtocalaimeB  «ntwidar 
ia  Borna  oder  hei  beeeatani  DoeCotea  oder  Magiiteni  wohaen. 
Titeber,  8.  1S4  186. 


1S4         BndL  X  Feriode,  2.  Ab^kniU.  (1390— mSJ 

hk  diesen  CoUegien,  welche  zum  Tbeil  sehr  reich  be- 
gabt mrdeii  eind*),  irurden  aach  Vorlesoiigcn  gehal- 
ten ®),  tmd  ÄW«r  sowohl  von  den  Regenten ,  als  auch  von 
den  in  dieselben  aufgenommeuen  Magistern,  denen  ein 
ttngerer  Aufenthalt  ihrer  wdteren  wiBsensdiaftiieheii  Aua- 
bfldung  wegen  oder  um  sich  auf  ein  academfsches  Leiir- 
amt  vorzubereiton ,  in  denselben  gestattet  war.  Die  An- 
stalten dieser  Art  waren  folgende. 

1.  Coilegium  Jacubiticuu.  1389. 

Im  Jahre  1389  liesa  KurfOrst  Ruprecht  L  an  der 

Stelle,  wo  das  Wohnhaus  der  Mönche  des  .Tacobsstiltes 
gestanden  (S.  107),  ein  weitlauüges  Gebäude  auiführen^). 

5)  Ein  liaiij)t<Truii(l  dov  viclfn  StIftuncoTi ,  wolohf»  in  früheren 
Zeiten  von  Gelohrti^n  i^emacht  wunlen,  ist  ohne  Zweifel  darin  zu 
Buchen,  (lass  ilamHls  weit  mehr  >als  arm«  studirt^'n  ,  wie  es  jetzt 
der  Fall  ist,  un<i  ein  jeder,  wenn  er  später  in  ^lut  klichere  Verhält- 
nisse (ad  piuguiorcm  furtunara)  gekomnun ,  viTpHichlet  war,  »qnod 
juxta  rationem  conscientiftetine  motnm  heneficia  in  Collegio  acr^pta 
recoijrnoscat  et  pro  ejiisdem  coiiservatione  et  augraento  de  boais 
sibi  a  deo  collaLis  juxta  suae  conscientiac  dictamen  contribuat«. 

6)  üebor  die  in  denselben  befindlichen  Lehrsäle  berichtet 
Zeil  er,  S.  39,  i.  J.  1646:  »Die  Collegia  haben  finstere  Leu* 
Stuben  «ad  seyn  alt  AUaia  das  Collegiuiii  CMinbiinnm  hal  «i> 
VIS  AoBehens.« 

7)  Exstruendam  circa  illud  tempus  (1389)  coraverat  Buper* 
iaa  Senior  Elector  Domum  nna  cum  Capeila  vel  SaceUo  extra 
mumm  Heldelbergensem  ad  orientem  plagam  non  proeul  a  Nifso 
sab  ipao  tnae  temporit  JekteabOhel,  iiiinc  ad  radieet  Aalae  vel 
pedem  monüs,  cni  Ars  inaunet,  diotam  — ctfia  di«  Singer« j,  • 
qpoä  ante  «eptnaghita  aanoe  syBipboatee  pbonaeoi  tnm  diaeifUi  M 
habitaTOiriat,  Mniloae  AuKeae  diatinali,  hase,  iaqaftn,  dimvm  as* 
■tmendam  onzaiarat  Elector  eo  ane,  at  üs  eiaet  OeUegiiia  no« 
naeboma  ClMertieMig  ordinie,  aed  qni  Aeadaniae  sattieoti  et  ÜBdaa 
ptirilegiis  gandentna  litleraram  oognltioBe  tingereatsr,  eojM  Gel- 
legü  eanun,  rcgiaMBi  el  gaberaaüencai  fadolgttnlia  PontÜda  Abhad 
de  Scboeaa«,  vidni  Meaaatarii,  comviieiaL  Hiator.  Acad  F.  sa. 

Dieser  von  Rupreebt  I.  gegrOndolea  >S&Dgereic  oder  *0a* 
peUearaisterei«  wurden  von  den  Pftpsten  so  bedeutende  EinkOnlle 
zugewiesen,  daea  sjeh  dteaelbea  auf  8öO  Ducatea  jibrück  beUafoa. 
Zeiler,  S.  38.  Kayaer,  Heidelberg  8.  87. 


£s  Uieb  fiigenümm  des  fiambftrdiiier-  oder  CttlendenBer* 
(Meas,  wvde  aber  der  Umrarsität  (13^)  iaiiorporirt^ 

und  als  CoUegium  Jacobiticum  in  ein  Contuberniuin  uni- 
gewaudelt.  Als  solches  hatte  ^  die  nämliche  Einrichtuiig 
vmA  die  nimMchen  Bedile,  nie  die  Schale  ike  H.  Bern« 
kard  Paris  ^,  aad  ivar  mm  BildnngsaiistaH  Hat  junge 
Cisterzi€nser.  Sie  sollten  zwar  in  dem  Klosterverbande 
bleiben,  und  die  beiden  Aebte  von  Schönau  und  Maul* 
Inren  eine  besondere  Aufnebt  aber  sie  führen,  aber  doeh^ 
der  ÜBiTersitlt  tmterworfai,  die  Höchte  vad  FreUntten 
derselben  geniesson  ^*).  Da  der  Cisterzienser- Orden  zu 
jener  Zeit  eine  sehr  glänzende  iioile  spielte,  so  hielt  man 
es  fir  eiiieii  nicht  geringen  Vortheü  fikr  die  üniversitit, 
ihn  in  das  loAeresse  denelben  la  aeben  '"Dl 


8)  Auch  in  Prafr  waren  mehrere  Klüsler  mit  der  Universität 
verbunden.   Tomek,  .S,  23  ff. 

9)  In  Paris  war  obeufalls  das  älteste  Cüllegium  flera  H.  Jaco- 
bas  i^t  vidniet  Kg  wurde  von  dem  Leibarzte  des  Königs  Philipp 
vuii  I  raiik reich,  Johiiiines,  einem  gebornou  Engländer,  gegen  das 
Ende  des  12.  oder  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  gegründet, 
und  war  zur  Auluahmc  vou  1  remdlingen,  welche  in  Paris  btudircu 
wollten,  bestimmt.  Im  Jahre  1218  übergab  Johannes  diese  Stif- 
tong  den  Dominicanern,  welche  von  dieit^m  Hauae  Jacobiten 
genannt  wurden.  Buläus,  T.  UL  p.  92.  93. 

10)  D«f  lOtfter  Sdidnan  iveide  1142  voa  dmn  Biiohof  ia 
Wema,  Buggo,  unter  dem  KaiMa  Scboumgia  n  JBbrea  4er 
Jungfrau  Maria  gcgrOadet  «ad  aiit  Mttleni  im  H.  Berahard, 
die  iplter  44a  Naaua  Oirtefsieaser  aageBoviiaea  habea^  bweut 
Vm  dm  geoMialaa  Jalua  .lat  aseb  te  Stiftimssbrief.  Gaden, 
Syllog.  Tsr.  djplo«.  p.  &  SchaaaaL  Idst.  Epiio.  Wonn.  p.  90. 
Widder  a.a.O.  TkLaSMC  Waadi,  Hagas.  &  L 
&  4a— fia 

U)  AaaaH  Vah.  T.  L  F«  48»b. .  Aita  Palst  T.  L  pu  377. 
Idea  diipaihtoptir*  Coi^n^  Cist  S.  Berahaidi  per  sopeiior.  Gsrm* 
p.  14a  HQtUageir,  p.  42.  4& 

la)  Wuadi,  Jlisss.  B.  L  &  60.  61.  B.  HI.  8. 2»7.  -  Ia  dar 
da«  Fipite  saigstpwclMna  Bilte,  dea  Cistannenaera  die  Uaiv«!^ 
äftit  .sa  flüfMItat  «ifl  dissalba  aaler  aadem;  »BeMelbeqia  asMd 
€isMs«ieiisiaai  Measamria  ia  »edia  AlfsuaalM,  Wem  pro  aecM* 
larüi  Titas  haaisaae.indtiUs.at  irtiaaiiutfiar  nbar.« 


186  ^  Ptnode.      Ab$ehniU.  (ma-1396.) 

Die  Anstalt  wurde  vou  dem  Papste  Bonifacius  IX» 
«if  die  ümi  vmi  der  Univerait&t  (1389)  in  Bofcolwi  «oft- 
gesprochene  Bitte  ihrem  gannn  tFarfnie  nadi  MAtigt  ^'). 

Von  dem  Cisterzienser-Orden  wurde  dieses  Collejrium 
durch  2  CapitelbceohUlaie,  ycni  welchen  der  ecste  zu  Wien 
1394  und  der  iweite  in  dem  Kleeler  HeUebren  1397  ebge- 
fasst  worden,  dem  Abte  des  Klosters  Sclionmi  un^^^rweifen 
und  iu  dem  zweiteu  Capitclsbcschluss  weiter  bestiuiuitj 
deee  ans  jedem  Kloeter  des  Urdens  in  drai  Ikaäüaim» 
tinuB  wenigstans  Ein  MOndi  tu  das  Stift  nadiiHAiM» 
beig  geschickt  wiirilc  In  den  Universitäts-Acten  finden 
si^  darüber  keine  näheren    ach  weise  ^  '  ^^i^ 

Der  genaiinte  CapiteiebesehliiaB  wurde  jedodi  keines- 
wegs lange  aufreciit  erheHen,  Sehen  im  Jahte  1516  war 


18)  Urkunde  Nr.  VTH. 

Sie  findet  sich  im  üniv  -  Arch.  Nr.  10.    AanalL  Univ.  T.  I 
F.  24,  a.   Vergl.  auch  Acta  Paiat.  T.  I.  p.  378. 

14)  Beide  Beschlasse  finden  sich  in  den  Atinalen  der  Univer- 
lit&t,  T.  I.  F.  55,  a.  u.  F.  68,  b.  Auch  Wundt  liess  sie  (Magaz. 
B.  ni.  S.  äiK)  fi^.)  Rbdnicken  nnd  widerlegte  «iipleich  (S.  894  flf.) 
die  gefs^en  die  Aechtheit  dieser  Beschlüsse  vorgebrachten  ZweifeL 

\h)  Auch  Karl  IV.  erwirkte  vom  Taiibte  uud  den  Vorstehern 
detj  Cifltersieuser  -  Ordens  1374  einen  Befehl  au  alle  Klüster  des- 
selben in  Böhmen  und  den  fibrigen  Kronlftndern,  womach  jedee 
ans  sflinv  Mitte  8t«ta  2  Breder,  welche  sich  dea  Stotel  widmen 
W^kea,  naek  Prag  sa  sehkksB  nad  daaelbal  ndl  das  aaiUgen 
UaterliaHe  aa  versehea  kalta;  Toaiak,  8«  94  36. 

16)  Siaea  OspitelalMiflMaM  3,  IfiOe  thailt  Moae  la  aalaer 
»adHr.B.I.8.S9e  aiR.  ~  Aa  dar- UaifMiitit  InilNirg  im  Biaiagaa 
tod  daa  alialkhe.Kiatialitaqg  statt  Der  Oeasral  <!«§  Dcaiiai«aar 
Ordens,  Vineens  Jastiaiaaaa,  grfladele  1643  la  dam  dorügen 
Fradifef^DomioleaB6r-)Kkster  ein  Gaaenl*8Cadiam,  d.  Ii.  eiae  hake 
Schnla  ftr  die  Oideaslaate,  bsslimmta  dasa  die  nach  vatftgbaicn 
Ebkanfte  das  Kleste»  «a  EssUagea,  aad  Hess  aas  Colmar,  Geb* 
wmler  and  aadetn  Ehiarischen  KlDatara  das  Oidsas  Bacher  naeh 
Frsibaig  schaffea.  2Sa  Bade  des  18.  and  Aatag  des-  14  Jahr^ 
haadeMa  war  ea  «laa  Maateada  SMa  ftr  Khaheavscbt  «ad 
<  tatoialtliedsiie.  Wla  dieaa  Ssimla  akcv  Im  16.  JaMnieito  ba* 
aebaltoD  war,  aad  wtfcba  Wirkaag  dsa  erriehte»s  Qeaerai>9a«iiam 
hatte,  ist  aicht  weiCar  befcsaat  tf  otae,  B.  n.  &  180.  ß». 
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das  Jacobsstift  zim  grossen  Leidwesen  des  Karffirstea 
Ludwig  V.  vcmsemeoMherenBewohneni  verlassen^*). 

Weiteres  ist  über  dieses  Stift  nicht  bekaTint;  nui-  so- 
viel ist  sicher,  dass  die  Mönche  nicht  wieder  zurilckkehrten. 
Die  Gebinde  worden  entweder  niedei^genseen  oder  dem 
EiBstarse  nbertossen.  Auf  deiü  öden  Piatie  derselben 
Hess  Philipp  Wilhelm,  der  erste  katholische  Kurfürst 
nach  der  KirchenrcformRtion ,  16S5  für  den  katholischen 
Gottesdienst  eine  PIsnrkkche  erbansn  welche  aber 
bald  daranf  (1^3)  ein  Kaub  der  Flammen  wurde.  Im 
Jahre  1701  wurde  an  (Irm  Platze,  wo  diese  ti  aber  gestanden, 
das  Barfüsser-Üarmeliteu- Kloster  erbaut  Unter  Maxi- 
milian Joseph  aber  ist  das  Kloster  aofgdioben  und 
sind  die  Oebittde  wieder  abgerisaeB  worden^*).  Jetst  ist 
der  Kaum,  welchen  dasselbe  imie  hcatte,  in  den  liesitz 
von  Privaten  übergegangen. 

2.  CoUegium  in  der  Burscb.  1390. 

Dieses  Collegiaiii,  auch  die  alte  Burse  genannt^'*), 


17)  Die  rniversitüts-Anualen  (T.  IV.  F.  246,  a.)  proben  FoIp:rn 
d*»s  fl>Tf  r  d»  11  Zustand  dir^ps  Stifte«?  in  (}vm  eben  genannten  Jahre 
an:  »Maxiina  tiuic  sollicitmiine  anprehatur  Elector  Ltidovicus  V. 
(iisque  aileo  ejus  animo  insederat  Acadoniiao  amor  et  ciira)  propter 
Iloniiim  S.  .Tacübi  extra  rauros  Heidrllir r?en«p<;  ad  siiperiorem 
portam  Nicri  sub  ipsa  aula,  hacteuus  non  modiocre  lumeu  et  derus 
üniversitatis ,  et  a  Cistertiensis  ordinis  Frairibns  habitatam,  nunc 
vcro  iib  iis  lim  desertam  et  incultam;  adeo  ut  diceret,  86  malle  noQ 
habuisse,  quam  liabiUüi  rem  perdere  vel  periclitari  Tdeoffiie  Toluit 
ejas  Celsitudo,  nt  rogitet  Acadcraia  et  consulat,  qua  ratione  qaibnsve 
nictiiis  eX  P'ratris  rovocarentiir,  el  Universitatis  jactin  ji  rraarciretur, 
quo  deniqne  prncossu  Al»ba8  SchönavieiiBis ,  ejusdem  domus  (inber- 
natur,  Administrator  et  Rector,  cujus  forte  indulgentia  P>atreä 
abiissent,  ad  rerocandos  Monachos  addveeretur.  El  ita  qaidem 
poBtmodum  cum  Abbate  res  aetitata  fuit,  sed  dubio  Yel  nnllo  sae* 
ceasQ.«   Vergl.  auch  Hist  Acad.  F.  110.  III. 

18)  Kurpf&lE.  Kirchenr.-Protok.  t.  20.  Uli  ISSS. 

19)  Widder,  Th.  I.  8.  140.  141.  Eta  dort  ftudet  ileb  aaefa 
eine  avsftlulielia  Gcsehfchte  das  gnaaalaa  Xloilen.  Wandti 
HciMlb.  n.  68l 

aO)  Wnadt,  Mag.  B.Jn.  a  9N.  —  ^at«r  kMmt  dioss 


Digitized  by  Google 


^  Periode.  ^.  A^chtiUt.  (iSM^tSOS.) 

ist  von  dem  Doiiipropst  zuWoims,  Conrad  von  Geylu- 
haufien  (8.  iU  u.  (f  13.  AprU  1390),  gegrflndeU  In  sei- 
nein,  nieht  ndur  vortMUidaiieii  TestaiMiite  liatte  «r  der  üni- 

versität  seine  Kostbarkeiten  und  Üiicher  vermacht  ^\),  mit  der 
BestimmuQg,  dass  davon  ein  CoUegium,  nach  dem  Muster 
der  Sorbonne  jsu  Paris  (6.  48),  erHnt  werdoi  solle,  uad 
»I  YoQstreekern  des  Testaments  dan  Knriflnten  Ru« 
precht  IL,  den  (irafen  Heinricli  von  Sjxjnheim  und 
den  Edlen  Hartmann  von  UandsciiuclisJciem  er- 
nannt Der  Witte  des  üin^sadaedeneai  wurde  gewissen- 
haft vollzogen.  Der  KiirlBrst;  Inttfte  (naek  dem  OaL 
acad.  II.)  mit  den  aus  dem  V^ermächtnisse  gelösten 
iOQO  Gulden  für  die  Univenität  vier  Gärten  hinter  dem 
so  genannten  llarktbronnentJMHr,  weldieB  in  der  Gegend 
war,  wo  die  Kettengasse  sich  endigt  und  das  jetaige  Amts- 
gebäude  steht,  und  erbaute  dort  das  Cuiiegium*^), 

Die  über  den  Kauf  der  Gärten  abgeschlossene  Ur- 
kunde ist  vom  14.  Mai  1390  und  schon  am  28.  Juni 
wurde,  nach  vorher  in  der  St.  retei*skirche  abgehaltenei* 


Bui\sc  iii  dtui  Acten  auch  als  »Nova  Bursa«  vor,  nachdem  sie  Lud- 
wig V.  (1580)  wied«c  hatte  anfbMiea  lassen.  Act  Fac.  Art  T.  IV. 
F.  laa.a. 

21)  Obiit  vttMniiilii  patir  et  doeliiiis  Gmudw  de  OtsrUÜMuea« 
prepoaiUii  et  ciMialeas  eteleaie  WerauMjemii,  MMion  theologie  soe 
Don  deoretornm  dector,  egregiut  hi^jiM  ttndU  esnoellatins  primus, 
anno  Domiiu  UCCOZO  (IS.  April),  qni  in  extrem  coastitntua  saaiM 
mente  üiter  cetera  opem  «irtntam  voluaiiia  pveeiesa  dhrenima 
facttltitum  cam  olenodiM  legavit,  dedil  et  ordkeflt  ad  ewwtiflaem 
oeihgii  ad  instar  coUegtt  eerbonae  MsieaiiiL  CaL  «M.  n.  d.  d. 
18.  April.  1890.  —  Comides  Mfahanaea  moriliinis  Aeede^fae 
peeoBüe,  ««i^'Amk  et  Hbris  legaiemt;  iniUe  floreaee  pro  prinu» 
Coltfgio  iastitaeDdo,  id^  pro  aäiiu.  taa  et  deiaeepe  omibve  boas- 
fiwtoribiis  delonetlB  dieta  itadti,  et  Miasa  oeMietnr  ia  Meek  & 
Petri  die  aimifenario  oUtw  inl,  non»  Aprilis,  salva  tünea  TJai^ 
venitaa  poteetsi»  dliponeodi  ae  nodevaadi  Hist  Aead.  F.  40. 
Aaaall.  Univ.  T.  I.  F.  46b 

22)  Wilken,  S.  22.  23. 

23)  Abschriften  dieser  Urkunden  sind  in  AanaU.  Uair.  I4  I» 
F.  28,  b.  IL  in  AeU  Fac  Art.  T.  L  W.  dll»b.  219^a.  ' 
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Ifesse,  v<m  Rupraeht,  mit  dem  BeuMmett  Pifiaa,  der 
Kleine  oder  Jange*^),  dem  SKesten  Sohne  Ruprechtes  III., 

der  Grundstein  gelegt.  Bei  diesem  feic^rlichcn  Acte  war 
die  Universität  in  der  Weise  vertreten,  dass  ?on  jeder 
ftodtät  ein  Mit^ed  beiwohnte.  Diese  iwen:  der  Theo- 
loiare  Soltow,  der  Jurist  Noyt,  der  Medidner  Jacob 
Y  0^  Her  m  e  n  i a  und  der  Artist  W  u  n  n  e  u  b  er g 

Zur  ErbauuDg  und  Volleudung  hat  dieeea  CoUegium 
daidi  eine  Sdranlnuig  des  Enrflttreten  Ruprecht  n.  im 
Betrage  von  3000  i.  eine  sehr  wesentliche  UnterstützuDg 
erhalten 

Von  dem  Gebäude  selbst,  welches  mit  seinen  Neben- 
gebäuden und  Gärten  den  Raum  zwischen  der  Heu-  und 

Kettengasse  euinahm*^,  gibt  der  Chronist  Friedrich 


24)  Mit  ilif'F'"m  BeiiidHK  n  wurde  Ruprecht  von  seinem  Gross- 
onkel, Grossvater  und  Vater  unterachieden.  Fl  ad,  Hist.  Nachricht 
Ton  Kuperto  Fiysm.  CroUius,  Pfiüs.  Gesck  Uäusser,  B.  L 
8.  2öb. 

25)  Calend.  acad.  TT.  d.  d.  28.  Juni  1S90.  —  I^ocurante  Ele- 
ctore  et  consensu  Univerpitatis  horti  quidani  hiiUt  r  dem  Markbran- 
nerthor,  qui  civium  erant,  ah  Acidemia  coemti  sunt,  ubi  jam  in 
iWrv.i  Heugass  phiu  fuer«t  llitM  torale  stabulum ,  qaod  anto  m  xen- 
nium  .il)  Klectore  Academiae  donatum  fuit  et  insertum  pro  tutori 
CoUegii  arca  Vcstipia  hnjas  rei  apparent  etiamnum  in  ejusdem 
loci  valva,  cui  iiisculjtttis  Leo  caiii  libro  Academicus.  Post  conver- 
ßus  ille  locus  in  ^ubulum  rursuui  ante  sepuuhiuui  permutatione 
altmus  Collegii  traditus  a  Principe  Academiae.  Unde  etiam  piitet 
rati»  ctyiiii  fontis  illius  Marckbrunucu  und  Marckbrunnenthor; 
lutrat  enim  tuuc  in  illa  platea  dicta  jam  Kettengass  forum  et  in 
foro  fons  ille  scaturiens,  nee  inde  procul  miirus.  Nam  horti  illi, 
in  quomm  area  aedificatum  CoUegium  eztia  munun,  uii  in  Uteri» 
antiquis  dicuntor.  JBist.  Acad.  F.  4Sk 

26)  Die  betreffBDde  Vrlmiide  itl  vom  tl.  Aieost  1190  (Pfldi. 
GiBpialK  Kr.  a  F. b).  Na«h  d«n  Iidiate  d&iwr  Xlrinuide  miOlbd 
Bttpraeki  »ta  Mülu  gewiimt  ud  tolUe  deBludb  aidt 
Rom  reiwii.  Der  Paptt  dispeasirla  ilm  jedook  davM  luiler  dir 
Bedingung,  daas  er  das  Otld|  welcfaee  die  Htn-  «ad  BentSm  und 
der  Aulditluat  in  Bon  Imtea  wtrden,  ra  eineni  milden  Zwecke 
ferwende^  Auf  den  Belli  sebea  Belobtratett  flbMicbte  er  die 
geaaante  Staune  dem  OoUegfaiiL 

27)  Wandt,  Mag.  B.  m.  a  2M.  m.  Wmndt,  Heidelberg 
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190      I'  ^^f^'      Penode,  2.  MttehnitL  (1390-1398.) 

Lucä  (geb.  1644,  f  welcher  im  Jahre  lbö2  üi 

Uekiribeig  studirtet  falgtacle  Besehreibang: 

»Mm  Buich  war  ein  «oMlmliciier  Hof  tnd  bokea  6»- 

bftude,  TOD  zweien  Seiten  (Flügeln),  hatte  Kwej  Einginge  and 

mitten  einen  schönen  Springbrunn.  An  der  Seiten  Mitter- 
nachts hatte  die  Academie  oben  die  Senat- Stube  und  Archiv 
and  unden  das  Auditorium  pbilo!;(  pliicum '■')  ¥0ü  zimlichem 
Raum,  aber  etwas  tunki  ].  nwarts  an  der  Spitze  Nrar 

das  Prytaneuni,  ein  \m  itlauthiger  Saai,  weich«  n  *lie  Theologi  za 
ihren  Lectionibas  und  Dispntationibns  bissweilen  braachten, 
nnd  worinnen  gemeiniglich  die  Gonviri*  Dootmlia  and  Recto- 
ralift  gehalten  wurden,  auf  dessen  ober  Theil  war  die  Biblio- 
theca  Uni? enitiktis '®).  Die  abrigen  Gemicher  der  Bonch  - 
bewobneteder  fScderate  Pedelle  nnd  vor  ihr  Geld  die  StadioeL« 

Dieses  Collegium  war  viele  Jalire  hindurch  das  Haupt- 
gebäude der  Uuiversität.  Bei  der  Restaurationsfeier 
derselben  (1.  November  1652)  dieate  dessen  Hörsaal 
(Attititorium  pbikfiophiGiim)  zum  Versammlungsorte  der 
Theilnehmer  an  dem  Feste  ^^j.  Den  zu  dieser  Anstalt 
gehörigen  Gai-ten  hatte  das  Artisten  -  CoIIegium  erlialten. 
Im  Jahre  1693  wurde  das  Gebäude  ein  Baub  der  Flammen. 

8.  Collegium  Artistarum.  1391. 

Der  Gründer  dieser  Anstalt  ist  KurfOrst  En- 
preckt  IL  Waren  die  «brigan  Ökologien  gleiciwr  Art  ni- 

nächst  zur  Aufnahme  von  Schülern  bestimmt,  so  sollten  in 
diesem  y  in  den  Acten  sehi*  häufig  unter  dem  Namen 


&  es.  81   Hauti,  Oeedk  d.  SlijpeiiAiin  tu  Mftaagn  an  dm 

Lycenm  nnd  der  Univenitat  Heldcübecgy  H.  L  8.  11k.  90. 

tK8)  Enrop.  Helicon  3.  064  >  ■ 

29)  Dieses  AwUloriam  war  dem  HfatergebSode  des  jetzt  Eitz- 
haapi*8ehen  Hauses  gegenflber,  da  wo  gegenwärtig  die  KatholMcha 
Dechnnei  steht.  Wandt,  Heidelb.  &  ISl. 

SO)  lieber  die  Einrichtung  des  Prytaneums,  welches  1602 
neu  aufgebaut  wurde,  finden  sich  Nachwdsnngen  in  AnnalL  Unir. 
T.  XX.  F.  21.  T.  XXL  F.  3,  a.  b.  12.  a.  60,  a.  61,  a.  T.  XXU.  F. 
8,  a.  24.  47,  a.  b.  T.  XXIII.  F.  3,  a.  T.  XXVL  F.  9,  b. 

81)  Ibid.  ad  ana.  1613.  .  . 
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»Kealisten-Barsch« oder  »Grosses  Contubor* 
niam«  genannt ^^),  nach  der  nrspranglichen  Bestimmiiiig 
Meister  der  freien  Künste  Wohnung^  und  Kost  erhalten, 

wcaliiüb  es  auch  das  Collegium  der  Meister  oder 
freien  Künste  hiess.  Bald  nach  der  Gründuag  der 
Anstalt  worden  jedoch  dureh  zahlreich^  Stiftungen  auch 
Frdidätze  filr  Stodirende  in  demselhen  errichtet  Besen* 
ders  aber  erhöhten  bicli  durch  die  Freigebigkeit  der 
Kurfürsten,  Otto  Heinrich'^,  Friedrich's  III.,  Lud- 
wig's  VL^^)  und  Johann  Gasimir's,  dessen  Einkünfte 
so  sehr,  dass  es  mit  Becht  Fürstenschule  (Collegium 
Principis)  genannt  wurde  *^),  Nach  der  Vereinigung 
mehrerer  Barsen  in  £ane  (154(>)  wurde  es  auch  »Neue 
Börse«  genannt 

Entstanden  ist  dieses  Golle^um  in  folgender  Weise: 
Ruprecht  II.  vertrieb  die  .luden,  welche  sein  Oheim 
aus  den  Schrecken  der  Pest  und  Verfolgung  gerettet 
(S.  117^  Note  42),  aus  Heidelherg*^,  und  schenkte  alle 


82)  Auudl.  Univ.  T.  Ylt  F.  55,  b.  »Beslistea-BOrtdi,  CoU^wu» 
PlriBCipis  geAaimt.€  Wnndt,  De  Fml  jarid.  P.  II.  p.  4. 

93)  larentnr  d.  UniverBitaighliiaafc  Vm^-Atdn,  Nr.  858,  65. 

3i)  Friedrich  IH.  gab  jährlich  ans  leinen  Kasural-GkiftUfiii 
50  Mltr.  Korn  «nd  Ludwig  Vi  atia  der  von  ihm  a4li((ehobeiei 
Sehole  an  Neubaiisea  bei  Worms  160  Mltr,  Korn. 

35)  Annan.  Umr.  T.  It.  F. 27, s.  Wnnd t,  HddeU». Th.  1. 8. 85. 48. 

86)  üeber  die  Terfolgong  der  Jaden,  Dire  Aufnahme  in  der 
Pfals,  ao  wie  Über  die  Tertreibong  dertelbea  aus  Heidelbeig,  be- 
richtet Par e US  (Hiat  Acad.  F.  84. 85)  Folgendes:  »Dornas  Jada^rura 
Hadelbergae  ab  JEHectore  ntroque  praeseniore  et  seniors  Enperto 
sssignatae  fnerunt  Academiae  ad  Collegiä  et  Prefessoiibos  ad  baU* 
mUencB  nn«  etam  aliquot  hortia;  Keo  i^jnria  aüqna  hoc  Eleelorsa 
pcfpetrarmot,  ideo  Apotogla  digni.  Jam  eoim  ab  alktaet  aanis  in* 
vlia  Maeoram  ffanttla  ejus  modl  prfncipvm  et  civitatnm  cataaly« 
mnm  eispeetare  potetat.  tas  ante  40  annm  a  Spirsnsibva  pio* 
seripti,  eoemiteriora  eorandem  nslM  sabactam,  domas  vemfitae  et 
elocatae  bic  et  alibi  passim.  Oansam  (vere  an  faiso  nolo  asaeiSie) 
Jodaeis  qnidam  imputant,  alii  suspicioaüas,' anno  enim  1S48,  qoum 
in  G«rmaaia,  GaUio  epidemio  qaodam  contagio  plurimi  infecti  ex* 
stiagoerentur,  Judaei  lontiom  et  scatoriginom  Tenenatarum  saapecH 


192  -Bttc/».      Periode.  2.  AhschMiU,  (1^^0—1396.) 


ihre  bewegliche  und  uubewegliche  Habe  der  Univer- 

Die  AnstaJt,  welche  ihrem  Beginne  (1391)  nur 
aus  dem  früher  dem  Juden  Hutz**)  gehöripren  Wohn- 
hause bestand,  vergrdsserte  sich  in  der  Folge  so  sehr, 
dass  sie  mit  den  dazu  gehörigen  Gebftuden  das  ganze 
Quadrat  zwischen  der  jeteigen  Augustmer-  und  Heugasse 
einnahm.  Der  Eingang  in  das  Hauptgebäude  war  dem 
des  jetzigoi  UntveiaitAtsgebiiides  gegenüber,  wo  gegen- 
wftitig  das  »Deutsdie  Haus«  steht**). 


nonniiUis  in  locis  quaestionibus  subjecti,  doloris  atrocitate  (ut  pa- 
tatur  (luulem)  \d  qiiod  uoa  erat,  confessi,  in  Imperio  praescrtim 
circa  Hheuum  intci^^ids  eurum  lainilias  «.'xilii,  fprro  flammatjuc  occa- 
donfm  inpriiiiis  impctuosao  plebi  suppeditai  unt.«  Vergl.  auch 
Geißsel,  Der  Kaiserdom  zu  Speyer,  Th.  T.  8.  52.  Schreiber, 
Urkundimb.  d.  Stadt  Freiburg,  B.  I.  8.  878.  B.  II.  8.  95. 

lu  wie  vöHii?  rechtlosem  Zustande  die  Juden  in  früheren  Jahr- 
hunderten gtvvebtii.  Im  weist  »ler  peKeu  das  Ende  des  7.  Jahrhun- 
derts auf  der  17.  Synode  zu  '1<^1< do  gefasste  Beachluss,  »dass  die 
Jüdische  Nation,  weil  sie  das  lHut  Jesu  vergossen,  nach  Befehl  des 
Königs  Egican  ihres  Vermöpins  beraubt,  iu  Sclavcrei  gebracht 
und  unter  den  Christou  Uiu  li  WilJkür  des  Königs  vertheilt  werden, 
aucb,  dass  weiter  ihre  Herrin  ihiu  ji  kt  ine  rohung  ihrer  Cerenionien 
zugestehen  und  ihre  Kinder  im  7.  Jahre  weguelinK  n  sollen,  um  äic 
chriBtlich  zu  erziehen  und  an  Christen  zu  verheirathenc. 

37)  Urkunde  Nr.  XT.  Im  Univ.-Arch.  ist  die  Originalurkunde 
unter  Nr.  25  u.  eine  sorgfältige  Abschrift  unter  Nr.  67  noch  vor- 
handen. Eben  so  Abschriften  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  24,  b.  25,  a. 
Acta  Fac.  Art.  F.  2uU,  a.  bis  210,  a,    Copialb.  d.  Univ.  F.  72,  a.  b. 

Auch  Karl  IV.  zwang  die  Juden,  Prag  zu  räumen,  und  schenkte 
ihre  Häuser  der  Universität  Hagecii  Böhmische  Chronik  S.  G43. 

38)  Recedente  et  fugiente  quodam  Jadaeo  nomine  Hutz  domüm 
cjusdem  assignavit  Princops  Magistris  tunc  regentibus  in  artibus. 
Annall.  Univ.  T.  I.  fol.  98.  Vergl.  auch  unten  den  Inncht  der 
ünivnrsität  an  den  KurförBten  Lndwig  III.  In  der  von  Ru- 
precht II.  ausgestellten  Stiftungsurkunde  kommt  der  Name  Hutz 
nicht  vor.  Wundt  (S.  385.  SiHi)  glaubt,  es  «ei  dv  ia  deraelben. 
als  »zitternder  Abraham«  be&eichnete  Jude. 

39)  Wuttdt,  Heid^be^g  8.S6.121.  4dl.  UaMmStifeadiflBichr. 
B.  L  a  20. 
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Ans  äm  Statuten  der  Anstalt  theüeii  wir  FalgoB- 
des  mit^^: 

1.  Jeder,  der  in  das  Collegium  Aitistaniui  riufgenoiiiraen  wnrde, 
liiuäste  dem  Hofmeister  oder  Canzler  dts  KurfiJu^teii  sgliwüren, 
die  Gesetze  des  Collegiunns  treu  zu  bei« »Igen. 

2.  Tlieolojren  s  Ih n  in  der  Anstalt  nur  2  und  diese  >allwe)fen 
Canonici  zum  H.  Geist  sein  und  daselbst  gewenliche  presents 
halten«. 

&  Bm  diHte  Collegiat  soll  ein  C^nonlst  sein  und  die  ileetnr 
in  greco  iiaben«,  der  Vierte  «in  »Legist«,  der  Fftnfte  cia 
»Mfldioifl«,  d^,  Seeliate  ein  »Mä^fv  Artiam  in  arte  mtoria 
nnd  poetica  lescndt«. 

4.  Die  2  Tlieologen  sonen  »aach  ToHendimg  der  Yesper  com 
H.  Oeist  Je  eiaer  am  dea  asdera«  aa  beetlneitea  Sona«  aad 
Fetetagea  im  SpML  la  Heidelberg  elae  Predigt  Uten  gegen 
elae  am  d«a  üaherdtitaflecas  sa  Mthapüsade  Vefgataag 
^Foa  je  12  fl,  jährlich ;  für  jede  venftnmte  Predigt  sollen  aber 
onnachBicbtiich  4  Albus  abgezogen  werden. 

5.  Süll  jeder  eintretende  Collegiat,  wie  früher,  15  fl.  bezahlen, 
dieses  Geld  aber  nicht,  wie  vordem,  mm  »prassen  odereiirenen 
Nutzen  der  Colleirifitori« ,  sondern  in  den  1- iscus  des  Col- 
legiums  and  jtor  Unterhaltung  des  Gebäudes  Tervead^ 
werden. 

$,  Keiner  soll  an^enemmen  werden,  ohne  Magister  artiun 

zu  sein. 

7.  Damit  auch  andere  jflngere  Leute,  welche  zu  guten  Hoffnun- 
gen in  den  WiBsensehaftea  berecMgea,  la  das  CoUeginai 
«fntratea  ktanan,  soll  kein  Collegiat  ttnger,  ala  Q  bis  7  Jahre, 
ia  den  CoUeginm  hialhea,  mdge  er  »ad  docaHnUam  yroea- 
diiea  oder  ait«.  AnigeaoDunen  hieion  tind  jedoch  dicjeajgea« 
welche  »mit  Lectnren  Yersehen  ilnd«. 

8.  Jeder  Collegiat ,  welcher  »nm  Doctorat  procedirt ,  es  sei  sa 
welcher  Facultet  es  wöU«,  soll  aach  einem  Tierteljahr  das 
Collepum  verlassen. 

f).  Sol!  da»  Collegium  eine  besondere  Kasse  habeu  und  diese 


40)  Wir  entnehmen  sie  aus  dem  8.  Bande  der  Acten  der  Ar- 
tisten-Facultät  (Nr.  366.  79,  a).  Der  gsaae  Band,  welcher  mit  dem 
Jahre  1427  beginnt,  handelt  Ton  dem  Artisten- Collegiimi.  Auf 
mehreren,  dem  Bande  vorgehefteten  Blättern  befinden  sich  die 
Bututen  der  Anstalt  mit  der  Ueberschiift:  »Yosa  CoUegio  Artistanun 
nnd  darin  Terordneten  Collegiäten.ji 
Hanta,  G«Mh.  d.  UbIt.  H«M«1Ii.  I.  18 


mit  2  Sdllüssern  verichen  «ein,  zu  deren  einein  der  Propst 
und  zu  dem  andern  der  älteste  CoUegiate  den  Schlüssel 
hatten.  In  diese  Kasse  sollen  »alle  Nutzungen,  gefeile,  Zinsen 
und  alles  zugehörige  Geld  des  CoUegiums«  gelegt  werden. 
10.  Jedes  Jahr  soll, der  Propst  gewisienlialte  Bochmuig  aber 
alld  Kiniifthnien  und  Augaben  ablegwi. 

Schon  oben  wurde  angegeben,  wie  das  GoUegium, 
in  welchem  auch  die  »Examina  pro  Baccalaureatu  et  pro 
Dootonto«  uid  zw  io  dem  »UyfNWftiistmi  imytts«  ge* 
lialteii  wurden*^),  nacb  sefner  OrOndbiig  sidi  ftnsaliiilich 
zu  erweitern  anfing.  Dieses  geschah  theils  durch  Neubauten 
auf  den  der  Universität  gehörigen  Kliumlichkeiteu ,  theils 
itürcb  Ankauf  tob  nahe  goktgenen  GabftadoiL  Dia  Kaufe 
«ebloas  dk  ünsTemt&t  ab,  auch'  sM  ttodi  melfftFe  der 
Kaufsurkunden  vorhanden. 

Um  das  Jahr  1524  war  das  Hauptgebäude,  CoHegium 
Bealimn  a.  philosQphicam,  wie  es  in  den  Acten  heiast» 
;gfiozUch  Zernien  ^  und  konnte  nur  durch  einen  Tölligen 
Neubau  wieder  hergestellt  werden.  Durch  eine  besondere 
Zuschrift  des  Kurfürsten  (gegeben  Sonntags  nach  Egidii 
1524)  wurde  die  Universität  von  der  Kothwendigkeit  dieses 
Baues  in  Kenntniss  gesetzt  Da  jedoch  die  letztere 
diese  Mittheilung  nicht  beax'htete,  so  wurden  am  10.  Ja- 
mskt  1525  der  Iiefil;or  und  die  Käthe  derselben  von  dem 
.Canzler,  Florentin  Ton  Venaingen'^^f  auf  dk  Kur- 
fBrsläiclie  Kanzlei  beschieden,  ihnen  hn  Namen  des  Emv 
ftlrsten  nochmals  die  Nothwendigkeit  des  Baues  vorgestellt 
nnd  beigefügt: 

»das  alte  Gebiüide  maase  medergerineii  werden«  and  um 
dem  neuen  die  nöthigen  Ranmliebkeitm  geben  na  kanneii, 
aetea  bereits  mshrsre  aahe  siebende  Hliiser  aagekeaft;  der 
Kuf aret  woUe  f Or  Sand,  Kalk  und  Steine  sorgen  und  letstere 


41)  Act.  Fac.  Ar^  X.  IV.  F.  70,  a. 

42)  Annan.  Uni?.  T.  V.  F.  %6,  b. 

43)  Ibid.  T.  V.  F.  131,  b:  »Dieser  liati  in  schola  jura  proi^ 
ürt  vnd  hatt  nocbraais  als  Canzier  vi)  neürung  bey  der  uaivifliaal 
lugefuhrt,  welche  gleichwoi  saa  tsU  auab  nMig  'gewawa^t 
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auch  behauen  lassen:  da  jedoch  nach  der  (schon  damals  be- 
absichtigten) aeucn  Ktfiorm  der  Universität  alle  Contubemiea 
der  ersten  einverleibt  werden  sollten  und  zudem  die  Hoch- 
schule und  die  Artisten- Facolt&t  aas  der  Realisten -Burse 
liele  Siskünfte  (fraotus)  zi^en,  M  sei  e«  auch  billig,  dass 
Mde  sn  dem  Bms  bM^gin;  wd  wmt  im  Osiwcn  die 
finmssB  m  1900  GoMcqUmi«.  - 

Kaum  hatte  (üe  Universität  von  dieaer  Forderung 
Kenutniss  erhalten,  als  sie  in  besonderen  Eingaben  an 
den  Ganzler  und  an  den  KorfQraten  dringend  bat,  ihr 
solches  nicht  znzamtrthen.  Ihr  Ffsens  sei  so  erschöpft, 
dass  sie  jetzt  nur  etwa  4j0  fl.  baar  und  200  fi.  in  Schuld- 
hriefeu  habe.  Allan  ihr  Bemühen  war  anfiuigtoch  gani 
nmBOMt,  da  der  Gaoplar,  der  Uwrarsitit  gegoAber,  die 
Gewalt  der  Bei^emig  sehr  entsehiMlen  geltend  naciito^ 
und  die  Forderungen  eher  steigerte,  eils  verminderte.  Zuletzt 
ging  er  jedoch,  durch  den  ven  der  Universität  dargelegten 
faanzmTllff^n  Zuataad-  beetimmti  in  so  weit  an!  ihne  Sitte 
ein,  dass  die  Snmme  aaf  700  Goldgulden  ermftssigt  wurde. 
Die  erste  Abzahlung  bestand  in  400  GoUl gülden,  welche 
die  Unifersität  von  der  Artisten-Facultät  lieh. 

Der  Kurfürst,  der  sich  für  die  l^ache  lebhaft 
interessirte,  nahui  in  Begleitung  des  Rectors,  des  Grafen 
von  Hennenberg**)  und  des  Baumeisters,  Kon r ad 
Schenk,  Einsicht  von  dem  Bauplatze,  besprach  sich  über 
das  Ganze  mk  ihnen  und  aeichnete  aelbat  den  Bauplan, 
i  m  die  Zeit,  in  welcher  die  Ke^alisten -  Burse  wieder  au#* 
gebaut  wurde,  waren  die  Realisten,  ihrer  Bitte  genaäss 
und  auf  den  Wunsch  des  KurfOisten,  in  die  andern  Buraen 

Der  Bau  wurde  mit  grosser  Emsigkeit  betrieben,  und 
bald  war  er  vollendet  *•). 

uy  Ee»aeuber/s  Bisfiavliie  siebe  ia  Uiet.  Acad  F.  76  sqq. 
4a)  M  e«BfihrU«hen  VerhenA!««»!     AoMftl  Uair.  X.  lU. 

F.  7a,  b  eciq.  Hitt.  Acad.  F.  mt 

4i)  Die  an  dem  Frontispize  angebrachte  InwiJuiltial  l»«i  Adf  mi, 
Apegraph.  Moanm.  Haidelb.  p.  in  and  iMtel: 

18* 
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Als  das  Gebäude  in  der  Folge  der  Zeit  abermals  bau- 
ftiUg  gemTdeil  war,  sollte  im  Jahr  1619  wieder  ein  Neu- 
bau aufgeführt  werden,  und  zwar  auf  dem  Platze,  wo  der 
»aJte  Heugststall«  stand,  welchen  nebst  einem  andern 
dbuu  gcMrigan  Gebänic  Kurfürst  Friedrich  V.  (29.  Mai 
1619)  der  Universität  zu  diesem  Zweite  geseheiiltt  batte*^); 
allein  die  nun  folgenden  unglöeklidien  Zelten  machte 
die  Ausführung  de&  Flaues  unmügiich. 

4  Contubernium  Dioi^ysiauum.  1396, 

Den  Gnmd  zu  dieser  Anstalt,  dem  II.  Dionysius? 
zu  Ehrea  Dianjsianum,  aber  audi  Gontubernium 
Paupemm  (ArmenlNirse)  und  später  von  ihrem  Re» 
staumtor  Oasimirianum  genannt^^),  legte  der  schon 
(S.  149)  erwähnt«  Professor  des  caiioiiischen  Rechts,  Ger- 
lach von  Homburg £r  war  im  Jahre  1390  uacli 
Heidelberg  gekommen,  gewann  bald  grosses  Ansehen,  und 


Judae  triumphator  Leo,       Juter  suos  eustodiens, 
Tuum  Lcouem  principem     Bonos  benignus  adjuyct» 
Tuerc  cum  TOluinfaie,  Malos  severe  puniat, 

üt  BMO,  j«,  et  meftl      Tibi  MeUi  flflrtiat 
Der  L5w6  mit  öm  Baeha  boialebnet  das  Wif  enHi«t*Wappeiu 

47)  Die  betreffenden  Urkunden  t.  9,  Hai,  29.  Hai,  10.  Ansaat 
and  14.  September  1619  sind  noch  im  üniT.-Arch.  torbanden, 

48)  Ueber  das  Dionyeiannm  besitzt  das  tlniT.  Arcb.  awei 
«iektige  Haadsekriftea, Nr.  858, 52,  a.  11.800,691  Die  fitatatea  stehen 
Jn  der  ersten  Urkunde  F.  l,a  bisSS^b  dnd  in  des  swelften  K.SS^a  Wa 
95,  b.  Die  erste  ist  ein  Bond  in  Kleinfolio  und  enthält  ausser  den 
Statuten:  1)  einen  »Catalogns  Stlpendlcmm  Oopegii  S.  DionysÜ  in 
Aeademia  Heidelbergeosi,  qnod  primum  fiindatttfli  et  «onärtiataaa 
fnit  aaao  Danud  1468«;  S)  die  Stabeten  der  Anstalt  1. 1188  und 
T.  J.  1626;  8)  die  Namea  der  Stipendiaten,  welehe  i  J.  1626  !a 
der  Anstalt  muren;  4)  die  »Ereetio,  fbndatio  et  ordinaüo  S.  Dio- 
nysii  Univ.  Heidelb.c  (1452);  5)  Abschriften  von  84  Scbenkunga- 
üriranden  ▼»  J.  1497 — '1603.  —  Ver^.  auch  Schönmeze  Vs  Pro- 
gramme Ob^  die  medic.  Facnltat.  Tolner,  Cml.  (iipl.  p.  188« 
Alling,  Hist.  eccies.  p.  105.  Acta  Pal.  T.  I.  p.  879.  Kayscr, 
&  101.   Wundt,  Mag.  B.  lU.  &  896  C  Hantter,  S.  800.  801. 

49}  Hist  Aead.  F.  87. 
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vurde  l«ld3  zum  Bector  4er  Uoivmiyit  gewähit^^).  Es 
nnmkto  dar  Uni  wmMU  mn  Hmi  zur  CMndimg  »einer 
Herbeige  vor  arme  Scbuler«.  mit  besonderer  BerOeksidi- 

ügim^'  der  zu  seinem  »Gesclilechte«  Gehürigeu.  Dieses  iag 
am  Eudc  der  Stadt  ^^j«  bei  dem  »Niederen  Thorc«,  dem 
■fMtonligfln  Mattaiüiore,  wo  jMt  das  SchAfer'gohe  Kaffee* 
haue  und  das  UniTmitätsgebände  sIebmi.  Aus  dem  Dlo- 
nysiaDum  »gicug ein  aiigeuchiuci  ptospectin  die  vorstatt«**). 
Dem  Gebäude  {^egemiber  gtaud  4as  Augustiner  -  Kloster 
(&  mj.  Dia  iBIiftaigRartonide  (Yom  23,  A|itü  1896)  »•) 
nd  dfe  KurfMOjcha  BesWigungsurkunda  Oelton 
wir  mit. 

Dia  AnaUU  kUte  jedo^  keia.r^tea  Gedeihen  und 
kam  ndetst  aelir  hanuter.  aber«'  von  den  Sjudftoten 
Ludwig  m.  (1410—1436)  wieder  hergesteUt^^),  wnrdn 

sie  bald  durch  reiche  Stiftuugeu  bedeiKend. 

Za  den  ersten  Mianem,  wakha  m  gründen,  ga* 
Mran:    Colimus»  Gerbard  .?voji  H<a^enkirehen, 

Johann  Yerhinger  von  I^eonberg  und  friedrieb 

Steinbock. 

Oolinus,  6antor  (aiu)b  als  Dachant  geoannt)  der 
St  Paalaldrche.  in  iWonaa^  ein  NeSe  des  dnrck  seine 

Freigebigkeit  gegen  4i^  Universität  schon  bckanntfui  Dqm- 


SOj-gabwab*,  ayl  Vettotr.  tnJv.  VMOhttg'  ^- 1  ir,  la 
51)  JBis  SV»  Mg  aiihidia  pit^HNMei  atit  #iiiwa  (Mlfn 
(wobar  der  JSimt  Gn,\»e^fp$^)  .dam  alttti  Bittg-  und  KUqgen- 
llior  bis  an  den  Kecksr  unft  schied  die  8udi  von  der  Yoretadt 
Bitl  ba  18.  Jabrbw^rta  wosia  bel<4tfyn  a^an  Aahaa  der  SudI 
dlesa  llBnar.nledppifpevii.Qad  dfr  fMea-aavefkOU.  Wandt, 
Heidelb.  &  ea,  9Q|.    •  ,  .  r  .     .  ^ 

-  as)  M^a,  8, 86A. 

63)  Urkunde  Nr.  X.  AbeeiirifUich  in  AnnttU.  UniT.  X.  h 
F.  ai,&.   Copialb.  d.  Uni?.  F.  36, a.b.  Hiek.Ac^.  F.  37. 

64}  l  rkundo  Nr.  XU  AlwdMIbob  AanaH.Uav«.XI.S'.jM),b. 

moe  weitere  Stiftung  Gerlach^s  ist  die  toh  2  Abiiaa  ia  die 
H,  Oeistkircbe.  Annall  Unia.  X«  JijGU  F^,a97,h.  .a98|a..  . 
66)  Wilken,  S.  148. 
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propstes  Gey  In  hausen  (S.  188)  und  vielleicht  durch 
iM  Bexq^iel  seines  Oskefe  anfgemmtert,  termaclMe  um 
da«  Jabr  1400,  ide  fierlaeb,  aabi  WolishaoB  la  «iaer 

»Herberge  für  arme  Studenten*,  so  wie  auch  seine  Büclier 
der  Universität^^.  Ansserdem  machte  er  noch  ansebii- 
Hebe  Stiftimgeii  fttr  die  Oapdie  der  aellgeD  Imigfra«  tii 
der  81.  PelenkiTcbe. 

Gerhard  von  Hohenkirchen  war  Professor  der 
Tifedicin  und  Canonicus  bei  dem  Stifte  zioa  H.  Geiste 
<8.  161).  Iii  den  Jahren  1490  imd  1429  irär  er  Redor 
der  üiliversitü  Vor  aefnem  Tode  (1449]l  aetste  er  4m 

I)i()n)öiiuium  als  Erbe  seiner  ansehnlichen  Bibliothek  und 
einer  bedeutenden  Geldsumme  eia.  Die  Bibliothek  wurde 
ii  dem  GewMe  dea  Gehtodea  aia^estdlt  EaeoHor  daa 
Testlhnentea  «ar  Korftrst  Ladwig  lY.^^ 

Verhinpfer  von  Leonberg  war  Doctor  und  Pro- 
fessor der  Theologie  und  vermachte  der  Anstalt  (1450) 
aeinen  naosratli,  aelae  Kobtliariceiten  und  100  Goldgakta. 
bm  fMumlt  bdUaMeee  er  ii  dea  Miraa  1494,  1489 
und  1447 

Steinbock,  welcher  dem  Collegium  400  fl.  ver- 
nadite,  mr  Baccalaareaa  dar'lfedlcia  imd  I>eclMMit  an 
d^Kirohe  zu  unamr  IMen  Fmuen  in  NeuMd^tL  d.  H .  **) 

Nachdem  diese  Stiftungen  von  den  genannten  Män- 
nern, gemacht  und  die  AmU^  tm  UnterbriBniuig  ihrer 
Alumnen  in  den  Bealia  nwfli  andoNr  Hürnr  giflkaamea 
war^^,  erhfdt  sie  auch  unter  Drutzenbach's  Beptorat 

'66)  Selteameatrif^intiia.  Urt.  FM.  taad. 

91)  Amiall.  V  T.  TL  1*.  siia,  a.%.  b.  HMr/ttk  L  da 
anno  1490.  Schwab,  ?.  I.  p.  44.  49.  Wilke^,  3. m 

58)  Die  StiftoagBiidamde  itt  \a  AnaiD.  tTaiv.  T:  IE  F.  i87,  b. 
Schwab,  jp.  63.  5(^.  00.     '     '  ' 

69)  Schönmc'zel,  1.  e.  i      u  . 

00)  eKbÜeti  -  -der  Praceptcr  der  Keekarsc%ti1e,  Johann 
Holitor,  TOD  dem  Rector  die  Schlüssel  des  »aHen  IMoajsfaitttin« 
nebM  di^  Erlaubniss ,  mit  den  Nfgrlaerrt  so  knge  in  demselben  an 
wohnen,  bis  das  NeckanichiUa^ode  ilMer^  bellg^tdlt  sei.  Anaall. 
ÜBiv.  T.  Via  F,  19,b.  '  ^  "   '        '  ' 


(1452)  mit  der  Beoeiuuuiig  »Dioayäiauuui«  ihre  Stallen 
«od  damit  auoii  eine  üeste  tt94  akiwe^  SteHimg. 
MfkeimrMth  isfe  jedocb,  dafls  in  der .  Urkunde  »Erectfi» 

S.  Dionysii«  G e r  1  a c  b  von  Homburg  iiicht  ei ^s  aiiu l  wird. 

Nach  den  Statuten  fanden  iu  der  ersten  Zeit  nur  6 
amia  Sdmkr,  dma  ^er  §axh  6  Magi^  (2  Xheologeo» 
2  Juristen  und  2  Mediciner)  Aufiiahme**).  Diese  ge* 
schab  ilurcli  den  Kector  und  die  Decaue  der  4  Facultäten. 
Aatg^enommeu  durften  nur  Schüler  und  Magister  weiden, 
«dehe  jihilkh  oiclift  Ober  12  fl.  zu  versebren  hattoi«  • 
Wer  spater  In  bo  tgttlie  öconomisclie  Verhältnisse  kan^ 
diii>s  av  über  20  fl.  vi  iiiigen  konnte  ^^),  musste  iauerhaib 
5  Tagen  das  Caii()||iuui  verlassen^  Ausserdem  wurde  ea 
jedem  Stipendiaten  aar  fdicbt  genactit,  wenn  er  apikep 
kl  gflnaligen  HwMmrtlen  Yeriiiltaissen  vor,  so  vid  e» 
könne,  der  Anstalt  wieder  zuzuwenden.  Der  Aulcalhalt 
wd  auf  6 — 10  Jahre  festgesetzt 

im  Jdine  1462»  unter  dem  Recterate  des  Nicelauft 
¥on  Waekenke im,  wurden  diese  Statuten  revidirt**). 
Ein  Gleiches  geschah  auch  im  Jahre  152ü^^). 

Keine  von  allen  fiursen  erhielt  so  viele  Vennächt- 
nieae^  wtodnsBioiiyaiaiuui«  Auck  KucfOrst  Friedrieh  II. 
wies  demselben  (7.  Febnuur  1549)  30  Malter  Frucht  aus  der 


ei)  üfkmde  Kr.  X  Aaeh  alie*riMi<ai.t»  CoplaUb.  d.  Unh. 
P.  Sa^a^Si^k 

eU)  Eia  iieiiHm  Beiliaaiiuig  wir,  iBm^  ww  0»  ipatfr  die 
tansieilea  Verlialiaiiia  dar  Anstalt  mOflidi  naditcB,  S  Doo* 
IftMU  der  Bieakia  aaa  d»  EiakaaftM  bMaUft  «Arte,  wn  iraMSB 
itr  Sioe  dea  >Afieinaa«f  der  Ziiaite  den  »fiyppoaraitsac  wmk  daf 
Duittd  dm  »Qalanu«  lern  solke. 

eS)  Aodi  aof  der.  TTaivertltat  BsmI  wwdeB  (im)  20  &  f er 
cia«i  tadeDten,  wekher  aMtaadii  Moa  «dke»  jihrkdi  Mfa« 
BeraMn.   Vischer^  8.  16. 

64)  Sie  sind  siitgetiMilt  in  AmiaU.  T.  III.  F.  99,  a  bis  102,  a,  im 
Gopialb.  a.  Unif.  F.  Itf,*  bls'lO^K  «ad  ia  dar  Handacfcitfk  Na.  Stf^ 

an  F,  I— IV. 

65)  Abschriften  ipden  sieb  in  Annall.  Univ.  T.  Y.  F.  ll5yaMa 
120,  a.  imdia  der  Bandsdinft  Jir.  368»  62.  F.  Yf^^  ' 
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Kurfürstlichen  Kornkammer  zu  in  den  ( S.  196,  Note  4S) 
genannten  Acteustüclv^  H  wevden  aus  den  Jahren  1497 — 160^ 
Mr  Stipendto  angef^Uurt,  und  dock  M  -dkM  VmakliiMi 
keineswegs  Tollstiadig.  Bs  finden  sich  noek  mnndbe:  in^ 
dere  Stiftungen  vor,  welclie  in  derselben  Zeit  eremacht 
wurden,  der  vielen  Verm&cliaiuese  vor*  und  nadiker  nickt 
ni  gedenken*^. 

Im  Anfange  des  IB.  Jahrhunderts  kam  die  Amtfl 
etwas  in  Verfall,  besonders  wurde  über  Mangel  an  Dis- 
cipkn  geklagt  Diem  veranlaaile  im  Jahre  15(26,  wo  di»*- 
BBlba  11  ßcküler  und  10  Bfagister  halte**),  cte  Hv^ 
arbeitung  der  Statuten,  durcli  welche  eine  strengere  Zuckt 
eingeführt  werden  äolite.  Doch  spater  risb  wieder  Uo- 
Ordnung  ein,  bo  daas  am  Juni  1&59  ^an  den  aoad»* 
mischen  Senate  eine  VisHation  der  Analilt  naBeaffdnit 
wurde  ^^). 

Am  6.  August  1561  fand  abermals  von  Seiten 
des  Bectors  der  UniTeraität  und  den  Decttien  dar  vier 
FacuHfiten  eine  Beralkuag  Aber  die  Verbanemng  der 


6$)  Aaiun.  Univ.  T.  Vn.  F.  9,a. 

67)  Aosflkkili«her  tiker  dw  tormaHkea  Uaiverakate-Mpeadte^ 
vikhfl  gvOMttn  Thefia  dem  Blonfamnai  «ogohOrtiU«  haUn  Hiv 

in  Gesch.  d.  Stip.  Stift  R  II.  S.  66  ff.  gehandelt,  wo  anch  sehr 
Tiele  einzelne  Stiftungen  anppgeben  8md. 

68)  Annan.  ümT.  T.  V.  F.  137,a. 

69)  XXI.  Junii  1559.  in  Senatu  delibcratom  eei  da  visitatioiia^ 
donm  Diouysianae,  in  qua  omnia  disciplina  oacfvisBe  videbatur. 
ISA  com  Relonnatio  (Ottonis  Henriei)  modiun  praescriberei  liai- 
tationis,  deleeti  sunt  ad  ea»  tem  pangaadaai  pait  XedoreM  M 

Becaaos  duos  Facnltatis  Ardiun,  pneris  ei  praese&tig  anal,  ut 
Reformatio  jubet,  Doctores  Wendalinus  Ueilman  jure  peritui 
et  Jacobus  Cnrio  medicas.  Hi  die  XXXI.,  nisi  fallor,  visitare 
inceporunt;  singulos  scorsum  examinarunt ,  errores,  flagitia,  indu- 

striarn,  diligentiam ,  negligentiam  omnium  non  modo  discipulorum, 
scd  etiain  oeconomi,  famulorum,  coqui  pjcplorarnnt  et  rem  ad  Sena- 
tum deferendam  censuerunt ,  auoqiie  jiuliLio  Senatui,  qu^d  vel  pro» 
baret  vcl  dainnarot ,  cximsito,  aliiiiii  dauiuati  ad  carccreiu  sunt, 
alii  repreheu^i  Uutum,  aUi  alia  xatiooe  puniti«  Anuall  Uair. 
T.  VIL  F.  JöX,*.  r       .  t.     •  *   I     .1*     .  M 
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DisdpUii  (de  dmpüa»  in  domo  JUioujrsiaaa  refornaiMk) 
Im  4i6Nr  mwde  bSBCbloaifia,  was  auch  iwch 
im  Wflttche  <l«i  Midemlsdien  Senates  war,  dass  die 

Handhabung  der  bisher  Einem  aiu  ei  trauten  DiseipHn 
in  Zukayaft  zwei  Männern  übertiagen  werde.  Es  wurde 
deshalb  iiem  seiUiengea  Vonrtelier  der  Anstalt,  Martin 
Otlll^,  ein  aveiter,  in  der  PenMm'des  Jacobus 
Sacvus,  bei^gebeii  und  zugleich  verfOsrt.  dass  jedem  als 
»Salarium«  aus  dem  Fiscus  der  Universität  12  fl.  und 
ans  dem  des  Dionysiannms  4  fl.  j&hrlich  zu  geben 
sd.  Auch  edlten  sie  nicht  verbunden  sem,  besondere 
Vorlesangen  in  der  Anstalt  zu  halten Aber  sclion  im 
folgenden  Jahve  sah  sich  der  iUetor  Tremeilius  auf 
die  voiiOtho  Torgebrschten  Klagen  über  Znehtlosigkeit^^) 
Teranlasst,  mit  Zoriehnng  der  beiden  ftitesten  Senatoren, 
des  Boquin  und  Curie,  und  des  Xylander,  als  Stell- 
Yertreters  des  abwesenden  Decanes  der  Artisten-Facnlt&t» 
«hie  geoana  Visltetkni  der  AMtalt  (a.  Mai  1562)  yorzu- 
Tiehmen.  Die  von  Otho  gemachten  Angaben  fand  man 
begründet»  allein  bald  zeigte  es  sicii  —  dieser  selbst 
halle  sich  sehihe  iFehlar  au  Schnhiaa  komnen  lasaan» 
deta  tr,  frali  siMr  langtn  ReohttetiginagmifaYjft  lOi  4m 
academischen  Senat,  a])gesetzt  wurde  und  das  Dionysiauum 
verlassen  musste.  Den  eingeriääeuen  Unnirdmwgiäu  su^hue 
nan  BfigUchafeju  atenam^^ 

War  Ina^jelil  ' bemidera  aber  üaenhifoig  in  dem 
Dionysianum  mit  Recht  Klage  geführt  worden,  so  kam  die 

70)  Qaod  fai.poitenna  nnUas  peoaliariet  ,h«bereiit  lectioiMi  in 
domo  Dioayatsaa,  sed  easi  quae  ^blic«  et  in  Contabernio  piao- 
kgereniari  euA  ditcipnlis  repeterent,  oxcrcitia  et  prec68  conicr- 
went  100  online.  AdhaII.  Univ.  T.  Vin.  F.  49. 

71)  meginm  eDim  dicebat  ^Bse  stiidiosbnim  etii  CoUegii  petu> 
batiMliel  iaofbodfelitim  Quosdam  dltebat  eese,  qui  sine  Teiiia 
mkm^  ttioAMAi  ei  in  eftupeiiil  et  Ubemis  per  integmm  mensem 
TergArentor,  deinde  redeuntes  mens&  CoUegii  fnteteolar  neepateratnr 
MofUtorrni    Annall.  Uoi?.  T.  YIU.  iP.  03.5. 

7a)  Ibid.  f .  «dl  a  U«  «6,  bi 


Anstalt  gegeii  das  Ende  der  Kcgienmg  des  Kiirfürst43a 
Ludwig  VL  durch  die  KiiegsMiteii  aidi  in  dnanrieile 
Noth,  wele1i«r  der  Kufforst  abmilielllNi  Mditi».  Wh*  finden 

dieses  in  piner  von  der  Universität  d.  d  2*).  Januar  1584 
auBgefertigton  Urkunde  welcher  wii*  Folgeades  eni* 
nehmn: 

•  Dti  Diony^amim  mur  »dntek  MhMiere  der  Mi  In 
fTMie  icknldn  «npidmin«  wd  »ehn  gattw  lattt  HÜtf  war 

is  ilnii  ohnmAgtteh  Mk  hinwiademm  drauss  sn  wicklen.  £• 

haben  daher  ihr  Churf.  Gnadeu  atiss  sonderlicher  Ziineigting, 
so  sie  zu  gemeinen  btuäiiü  getragen  vnd  doiuit  liisa  vhialt 
semfinrium,  dorauss  Ihm  bissweilen  viel  prelerter  lentt  so 
hern;u"b  kirchen  vnd  schulen,  aud»  Politisrhem  E<»fntntat 
I  ar^jjt'standen  vad  Uarza  nntzlich  pehmnrbt  wonlon,  erwachsen 

vnd  herkhomen,  vnd  hirterss  erhalten  wurde,  kurtdich  für 
Ihrer  Churf.  Gnaden  absterben  (12.  Ootob.  15ÖÖ)  lUOÜ  ü., 
welche  aie  Eim  von  Adell ,  Seifridt  voa  Dinheim  genannt^ 
wegen  seiner  befugnen  Miashandlung  tnd  Yerpreehung  za 
ImBi  ahttekMn  baseD,  gnedigit  dcAiin  vwwendt,  die  don 
HiMB  emnAMMD  flcWien  afanladigan^  vnd  eneh  ein 
Stipeniteftr  eiMn  ^mm  •todlenBedcp  jvoeen  vtaidMi.« 

Mit  diesen  lOUO  fl.  wurden  dann  die  Schulden,  welche 
skdi  nuf  600  fl.  behete,  abhezahlt  and  aue  den  ahdgan 
dOD  C  ein  St^ndimn  gegrindtfc,  weinlM  £wti  %iM^ 
«en  Ihrer  Chnrf.  Qnndcn  m  ehren  Electornl«  Sii« 

pendium  geneoet  werden  sollte  . 

Zu  dieaem  St^eodhuB«  heiaai  ea  Weilar,  MNMn  nur 
ealchef  »Annan  und  dtodioain«  mmabtiln  wniden»  ^  »akr> 
1^  geVomBt  Utaiaiiicter  md  kmliMMr  SfMdi,  dcae- 
gleichen  in  artibaa  dkendi  denaaaaen  AindirCc,  daaa  aie 
von  der  Zeit  ihrer  Aufnahme  an  inneihalb  Vl%  Jahren  daa 
Baccalanreat  mit  Sbren  erlangen  kennten.  Daa  Itedht  der 
^ftsentation  zu  diesem  Stipendium  hatte  der  jeweilige  Roctor 

* 

der  Universität.    Bestand  der  Vorgeschlagene  die  von  den 
Decancn  der  4  Faculiätcn  mit  ihm  vi^r^enommene  Prüfung, 
, .        &u  konnte  er,  wenn  seine  Autfübi  uiig  uutauelhaft  war,  i)  Jahre 

kjig  in  iim  ¥aim  l^^ben;  xe^jchn/e^  ^.titiikiiHSfi  ke^m^m 
73)  Catalog.  Stipend.  Dionja.  lal,  76»  n  Iria  96,  b. ' 
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•Hl,  Bo  diirfteii  noch  8  Jabro  zugegeben  werden.  BIm  mid 
Vom  der  St^wdjftt  »bMoUwei  nd  tf^i^  titabm  er* 
.  xddu«,  war  e«  Uim  jikkl  «eit«tteft|  »licli  wx  Sinliem  Stndli 
der  hfthem  FMnltfttea  so  begeben««  SdUieeelleh  vird  dem 
Stipendiaten  an  daa  Hers  gelegt,  dase  er  epftter  dieser  »gal- 
tet eingedenk  und  sldk  toTiel  in  leinem  Vermögen  hinwie- 
tonmb  duMMiHeb  gegm  das  Hast  Dionys  ii  eneiges  tofle«. 

Bald  darauf  erhielt  jedoch  die  Anstalt  einen  neuen 
iorftftig^  Aiif8cbwimg  unter  der  Regiemng  des  Admini- 
Btrators  Jobann  Casimir  (158^ — 1592).  Er  Hess,  tras 
unten  ausführlich  geschildert  werden  soll,  das  beinahe 
gänadich  zerfallene  Gebäude  neu  aufführen,  stellte  eine 
tftcbtige  innere  EinridituBg  des  Hauses  her  and  ordnete 
dessen  finanzielle  VerhSltnisse. 

5.  Contubernium  Divae  Catharinae.  1401. 

Diese  Buise  wurde  im  Jalire  1401 ,  tmter  der  Re- 
gierung Ruprecht's  IH.  gegründet  und  der  H.  Ka- 
tharina'*)» welche  wir  schon  (S.  163)  als  Beschützerin 
der  Wissenschaften  und  Patronin  der  Artisten -Facultät 
kennen  gelernt  haben,  gewidmet  Das  Gebinde  lag  in 
der  Au^jfustiner-Gasse,  der  Judengasse  f^e^enüber 

In  dieser  Bmse  wurden  die  Wissenschaften  mit 
grossem  Eifer  betrieben  und  vidleieht  mehr,  als  in  andern 
Anstalten  gleicher  Art  Dalier  mag  auch  der  von  ^len 
getheilte  Iirthum  gekommen  sein,  als  habe  in  Heidelberg 
eine  besondere  Schule  unter  dem  Namen  »Katharinen- 
Bchnle«  bestanden  Im  Jahre  1518  war  Franz  Irenir 
cns  Vorsteher  der  Anstalt 


74)  HmiiMshsIll  Kr.  M,  k  ftL  47  a.  h»  Valv.-Aieb. 
76)  Htet  Aead.  F.  9.  '  ' 

mi)  Bieees  ghMbMn  «nIsvAaim  Ber»häi4  (I^«Bi«<  Steges. 
German,  praef.  p.  OL),  Lampadtnt  (BsMrtlge  sl  VSslitUaiigSirtt 
a  M),  Sehwars  ICMk  4L  Metagr  ^  Tkik  fll^* 
"  77)  Ast«  Wm.  iSrt>^T«^F.MyK»,ft.  ^  Heber  die  Lebeoi- 
mminfln  des  Ironien«  hitai  ulr  IkkkemM  Lye.  «tigg.  p.  IM. 
187  mhgellieat  ,  .  t  '\  * 
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üeber  den  Ankauf  des  zu  dieser  Burse  bestinniiten 
Hmms,  ¥«leiMfl  eteem  HeMcMwrgier  Birger,  Johannes 
Flaschy  und  seiner  Ehefrun  gehOrte;  sind  zwei  ürkuideii 
vorhanden,  welche  »Emtio  Contubcniii  s.  Novae  Bursae« 
überschrieben  sind.  Die  erste  ist  ausgefertigt  "babbatho 
post  fipihaa.  Donini«  1401  umI  die  «Mite  Mi  24  Sep- 
teiDber  1401^*). 

Wie  die  übrigen  Bursen,  so  wurde  auch  die  Katharinen- 
Burse  mit  Schenkungen  begabt.  Zu  den  bedeutendesten 
gishdren  die  (1518)  von  Walther  Gallas,  Kaplan  an 
der  Eivebe  in  Bofach  und  die  (ibU}  tob  Jobana  Wey- 
ser,  der  beiden  Hechte  J^icentiat  und  Canonicufi  bei  dem 
Heilig^eist- Stifte  gegrüiHit^teu '^). 

Weitere  Nachrichten  über  diese  Burse  sind  nicht 
voriiaiidcii.  Wir  haben  nnr  anDiflllrai,  dass  mi  Jahre  1528, 
wo  in  Heidelberg  eine  aasteckeiide  Kiaiikheit  lierrscht«, 
der  liegcnt  dieser  Burse  mit  den  Studenten  uaeh  Landau 
fluchtete  und  sich  dort  mit  fjrianhniss  des  Mugislrala 
eüM  Zeit  lang,  unter  Beobacfatang  der  stidtisehen  Gesetse 

und  Anordnungen,  aufhiolt 

Nach  der  vom  Kurfürstcu  i?  r i  e  d  r  i c  h  II.  (1546 )  vorge» 
nommanen  Vereinigung  der  ▼erschiedenen  Barsen  in  Eine, 
h(Me  auch  die  Katharina- Stifinng  auf,  als  besondere 
Burse  fortzubestehen,  und  ihre  sämmtlichen  Einkünfte  luid 
Stipendien  wurden  mit  denen  d^-  aadern  Bursen  zusammeor 
geworfen  ^*).  Das  Qehftude  wurde  nach  der  Yereiaigung 
(1&47)  von  den  i^Dionysianemit  bewohnt**),  und  spAtar 


78)  Beide  Urkunden  siml  abgeschrieben  in  AnnalU  Univ.  T.  L 
F.  32,  b  bis  ;i.b.  und  im  Copialb.  d.  Um.  F.         bis  »5,  b.  . 

79)  Statutnnim  bursae  Realiiim  liber  F.  47,  a  bis  56.  a.  Eine 
beg(niil(  rö,  ^rut  geschriebene  Uopie  der, Wejser^i^eA  Urkuiute  ist 
»uch  im  Univ.-Arch.  aufbewabrt. 

80)  ]><'hmanii,  (^esch  d.  Stadt  Laudau  S.  Die  IJikuüd», 
wt^khc  l1k!sps  besa^  ,  1:5t  j^cf^eben  »Uf  SampsUg  üatii  bü-ti*  15^. 

81)  Slatutur.  Imraac  Keal.  üb.  V.  47,  a.  ' 

82)  AüflAlL  Unir.  T.  Vi.  h\  446,  a.  '  .      ,  •  1 
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iMunt  m  (vom  Jabre  154d  an)  innar  unter  Bmicli* 
UMg  »ArÜBtoft-Miil«  (9dMsL  AYtiBianim)  vor**).  Avcli 

auf  der  ersten  flter  oben  genannten  Verkaiifsurkunden  ist 
mit  späterer  Hand  geschrieben:    »übi  nunc  est  schoia 

6.  Bursa  SueTornm. 

Zu  (Un  ältestcii,  wenn  auch  nicht  bedeutendsten, 
Biursen  gehört  ohne  dasa  man  das  Jahr  ihrer  Stiftung 
weiss,  dk,  vielleicht  aas  einer  Privataastsit  henrearga- 
gangene^^)  Bursa  Soevorum  s.  Realiam  (Schwaben* 
oder  Kealisleii-Jiuise),  auch  alte  üurse  genaiuit®^.  Sie 
bestand  aus  2  grösseren  Häusern  und  »einem  Häusgea 
darneben,  so  auch  dazu  gehört  hat«,  und  war  in  der  untern 
Judengasse  gelegen  Die  Stv4eDten  dieser  Burse  ge- 
hörten zu  den  Realisten  und  sind  durch  den  Streit  mit 
den  Nomiiialisteu,  von  welchem  unten  gehandelt  würd,  be- 
kannt Einer  d^  berühmtesten  Begenten  dieser  Buise 
war  (1522)  Johann  Brene.  Um  das  Jahr  1536  wer 
Dionysius  Grav  (Graffe)  Regent 

Bei  der  am  16.  April  1544  vorgenommenen  Visitation 
der  Universitätabäuser  beCuid  sich  diese  Buise  in  sehr 
lerfeHenm  Zustande  In  diesem  blieb  sie  anch  bis 
zum  Jahre  1546,  wo  ein  Kurfürstliches  Decret  d.  d. 
9,  October  der  UniverBitat  auferlegte,  sie  für  das  neu  »an- 
gestettto«  Paedagegium  eiannditea^^X  in  den  Gebiu* 


88)  Anntn.  ITnhr.  T.  VIT.  F.  ie,s. 

84)  Der  Ktme  »Km  Bme«  lit  uns  8p&t«r  nur  ndch  in  folgen- 
der Stefle*  Torgefcwnmwt ;  »Arnofdn«  Tfaeolögliie  BoeCor»  Ohtereien- 
■In Provisor Oollegli,  quod^nria  nota  dieebatnr;«  Bebdnmeseli 
C/bflcel.  ad       V^ic  nifid* 

86)  Wnndt,  Mag*  B.  BT.  9.  SSe. 
66)  AnDall.  TTniv.  T.  YI.  F.  427,  a. 

87)  Inveiitar.  d.  TJnivGrsitäts-Hftuspr.   ffiM.  Acad.  F.  94. 
S8)  Acta  Fac  Art.  T.  HI.  F.  143,  b. 

m)  Annall  Trür.  T.  VI.  F.  364,  b. 

90)  Dm  KurlftfftBebd  Dmt  lautet:    »Ton  G«t8  Gnaden 
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Uäikeitea  der  Burse  wuide  auch  dem  als  Vorstand  des 

P^higogin»  imyntomwt  Aiitea«iis  Sekora« 

nit  adner  F«»ilie  eine  Wobning  tn^ewitBeiL  Dirne  luMa 

er  bis  1549  inne*^).   Bald  aber  kam  das  l'adaLxo^Mum 
in  Verfall  ^'),  und  dessen  lläumlichkeitcn  wurden  zu  Woh- 
nuigeii  filr  FrofesBoren  der  Universität  benotet  Zoent 
erfaiflit  es  Miläns  ahf  IHenstwöbinidg,  Terfiess  es  aber, 

weil  es  Uli  wohnlich  ^var.  1553  wieder  *^^).  Später  wurden 
die  Bauüdikeiteii  wieder  bergesteilt      und  ibijO  zur 


Frillerich  Pfalztrraw  boy  Aeyn  erzclrutbses  vnd  Churfürst, 
Vnscrn  f?ru8  m^oT  Wurdijrer  lieb«r  pfe(lrpw<»r  ,  PS  ist  vnacr  pm#^i^ 
b^elim  befehlende  Ir  v.ülküt  die  scliwubeiiburs/.  alhir  von  stund 
an  viiverzuglich  mit  dt'u  gemachun  vnd  anderen  notturfiigeu  ge- 
pawen  zu  erhaltung  des  ncw  angestellten  pcdagogij  von  wegen  der 
Tniversit&t  zaridbitdii  lassen  WoDen  wir  tds  gnedig  verlossen.  Datum 
Hfiydelb«^  SsBMsgB  IMonysu  aae  1616.« 

»JHm  wOidlyea  voub  Studiim  »i  Hejdel- 
b«rg  rectori  md  Heben  gedreven 
I>octor  Georgen  KigrI.« 
ÄMmXi  Viüw:     yt  y.  487,  a. 

91)  Ibid.  F.  450,  b.  461,  a.  T.  TU,  F.  S6^  b.  36,  a«  4A, 
42,  b.  48>  a. 

92)  TTeber  die  Errichtung  des  Pädagi^pams  und  dessen  Schick- 
aale TergLvttsere Schrift  »Lyeä  er^.«  p.94  ft  und  aber  Schorn« 
•b«ndoi«  S.  41 --60.  ^  Dum  Padagoghim  wd»  aadi  aiiaor  V!«h 

derheisteUung  (1565)  i^n  den  KivrfQrsten  Fsiadrich  HL  da# 

Franxiscancr-Kloster  einfjeraiimt.   Ebend.  S.  99. 

98)  Annan.  Uni?.  T.  VI.  F.  142.  b  »Qoia  domna  Contnbeniii 
BaeTonim  non  satia  commode  inhabitari  ^<nu0L» 

94)  Yli.  Februar  1560.  Ad  roenttonem  impendioram,  quae  8ne* 
vicae  domos  atructura  exigit,  mota  quaeado  ät:  uirum  oondvdbi« 
Uns  Sit  domum  Ulam  dividere  in  duas  partes  et  partem  unamqaanqae 
ezstmere  et  paraxe  ad  coDimodam  babitationem  et  ad  uaos  duaram 
familiarura,  ut  quidcm  über  rcformatioiiis  permittit,  an  vcro  prae-' 
stet,  domuni  haue  relinqncre  indi^isi^m  atque  pam  totaiii  Diony^ianis 
possidendam  trndere,  ac  duobiis  ])rofessoribus,  jtirrperito  et  medico 
tantisper  pro  coudiicondis  domibns  ppnsiunem  solvere  ex  fiscOi 
doncc  universitär  dotnot?  il!fs  locarc  minore  mcomnirido  i)038it. 

Sed  do  bis  omnibus  pronunciatum  est  hoc  dit  muü;  jurecon- 
sultorum  ordo  noluit  Suevicam  domura  relioquere  et  a  stnirtiira 
nocessaria  incboata  desistere,  doncc  UniTersitas  aUaiu  instiiutionuiii 
pi»c^iri  pr<»^naiB  teoerit ,  ^ec  noh^  prontifoiMM  verbaU  coateuUia 


fideostwohnung  des  »Doct&ris  iostiKuLtauum«  und  omi 
nfrimitifiiwii  Jithrnrn  ilar  MtdMi  iiigMfifihfcBi; 

In  dam  laveitoitai      Unltmrrililsliiuer  vom  Jalm 

16*3  wird  das  eine  Haus  mit  dein  cUlzu  gehörigen  Häus- 
cbdn  die  »Grosse  Schwabeiibmscli^.ttttd  das  ;sw0ita  Ütuifi 
«a  »KkiM  ftckmimhiUDlfllN  glMMit  Die  «I» 
■tt  w  te  M^Ahflmi  dem  Piofiofsor  Coceejms  tln 
Dieustwohnuiig ,  und  die  zweite  wird  »BibÜ^ekr 
^enstbattss«  «Bgoföhrt 

Ava  opAterar  ZeH  kttaiHm  w  mr  aogtbai,  daas  4er 
nati  dar  »EMmd  Sahnabmitaae«,  irakhe  1603  abge- 
brannt war,  laut  einer  in  dem  Uaiverbiutä-Archiv  befiud- 
Ucbcu  Urkimde  am  22.  Juni-  1705  von  der  Universität 
mit  BewiUigoDg  des  Kurfürsten  an  den  Borger  und  Schremer 
Valentin  Chur  in  Heidelberg  fftr  2öO  fi.  yerkauft  wurde. 

§  3. 

Das  Ihmmeamr'Khster. 

Dieses  Kloster  der  Dominicaner  (wegen  ihrer  Be- 
atimmung,  gegen  die  Ketzer  zu  predigen,  auch  Prediger, 
Praedicatores  genannt)      wurde  von  dem  Kurfürsten 


eue,  realem  txegit  et  «Bsennonem  m  hoc  facHem  ioTenit,  propterea 
quod  Boctori  Agricolae,'  eajas  in  ünfvereitatem  mnlta  sunt  offieia, 
domBB  tfU  pridem  addidta,  eami  Don  eogitata  adempta  per  alinm. 
Janan.  ünir.  T.  Tll.  F.  968,11.  ^a. 

95)  0ie  IiifnlailioB  «der  (]ae  heilige  Ofßcim»,  (te  Ghrabeaa» 
glttieht  mr  AtisspfthnDg  tmcl  Bestrafimg  Ton  KetB«rn  und  Ungl&a« 
Ipigea,  beginnt  nnter  den  Kaisern  Thcodosias  d  Gr.  und  Jastiniaa« 
Bb  mv  ein  bischöfliches  Amt,  bia  Gregor  IX.  ileii  r>ominieanefa 
dieses  Geschäft  (1233)  Abertmg.  ^  hatten  anch  die  Bficbereensiir 
—  Auf  der  Inquisitionsfabne  war  ein  Dominicaner  abgebildet  und 
▼or  ihm  ein  Hund  mit  ein«r  brennenden  Fackel.  Der  Hnnd  be- 
xieht  sich  auf  den  Traum,  welchen  df*»  Miitt*»r  dos  Dominirns 
vährrn'l  ihrer  Schwan irprschnft  gehabt  hal'pn  soll,  dnsH  sio  namlirh 
einen  Hund  mit  oimr  l)n nnenflen  Fackel  iu  der  Schnauxc  grbiircu 
würde.  IHesen  Tr&uin  lieuteteu  di«  Dvfiiiiiic.uu r  iji  iler  h'oigt  auf 
den  V«i*folguugs^'eist  ihres  Ortlt-uBBtiftera  gen^  «üin^  Kiat^r.  £x8Cll 
und  Uraber  luiiiei:  *laf|)uaiU»u.f  47^ 
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Friedrich  I..  nachdem  er  schon  durch  eine  Bulle  d.  d. 
30.  März  1473  die  Autorisatian  vom  Papste  Sixtus  IV, 
erhaMeii,  am  JuM  1476  g^srinte^  «od  tmk  be- 
'gsbt*^.  Audi  dieseB  Kkwter  nord,  -wie  das  GoUegium 
Jacobiticum.  der  Universität  einverleibt,  und  (iurch  den 
Stiitungsbrief  erhielten  die  Mitglieder  dieses  OrdOBS  dienäm- 
ttdm  PÜTitegieD,  welche  JaoolMiliii^  ]iiMaummk»^ 
XMmtmkUMab0e^hmB(!^i^^  IKe  in  dem  XlOTter 
btudirenden  sollten  sich  l)esonders  dem  Studium  der  Theo- 
logie und  der  freien  KAnate  widmen  ^^).  Zu  diesem  Zwecke 
wraden  nameitiidi  von  deaPrlirdealflertgwthealogiwto 
Vorlesungeii  gdiaMei**)« 

Seine  Verfassung  erhielt  das  Kloster  erst  am  1.  Juli 


96)  Hie  pftp8tli€lie  AntorisatioiiBballo ,  lo  wie  andere  die  8ljf- 
taug  dietet  Klotters  betreffeiide  NechwetimiBeik  a.  bei  Wflrdt- 
wein,  Onomast  Wermat  M.  B.  T.  in.  87  sqq.  Ballariom  F. 
F.  Pnedicatomm  T.  HI.  p.  497.  505. 

Die  StüUmguiiintDde  dee  KnrOMretea  «.  bei  Wardiirein, 
p.  93  sqq.  o.,  bei  T einer,  Add.  ad  bist  PaL  p.  115  iqq.  Kremer, 
Tb.  t  8.  520. 

4 

97)  Friedrich  erlaubt  dem  Orden  das  Sammeln  (libern  mcn- 
dicaie)  in  seinem  ganaen  Lande;  ausserdem  schenkte  er  ihm  unter 
anderen  Einkttnften  dle^  weiche  daa  Kloater  Sinsheim  früher  gehabt 
nnd  die  er  von  demselben  gelcanft  hatte,  in  Leimen,  Bohrbaeb, 
6t.  Ilgen.  Tolner,  p.  U6.  Kremer,  S.  649. 

98)  Item  volumus,  quod  in  dicto  Monattcrio  sit  schola  s.  Stu- 
dium laudatissimum  artiura  et  sacrao  Tlu-ülupiac  juxta  murem  et 
Cüüsui-tudiüem  m:iULuLioufui»|^ue  ordiuia  l't  mtiIumLui  um.  Item  volu- 
mus, quod  Doctor  et  studentes  dieti  couveiuua  gaudcant  et  fruaulur 
Omnibus  piivilegus  et  iuduius  t^uibuscunque  stmiii  uostri  Ileidel- 
bergeufiiü  pro  ut  decct  et  per  omnia  pariformiter  sicut  illis  utuntur 
et  firaontur  fratres  ordinis  Cisterciensis  in  domo  S.  Jacobi  Sahorbii 
eiipidi  aostri  Heidelbergeoaia  oommorautea.  Tolnert  p.  117. 

Sixtna  Papa  ad  inataatiain  Friderict  inatiitait  ia  eodem  eonveata 
f.  Tbeologiae  anctovitate  apostoUea  aimnl  etiam  atadinm  boaaraaa 
artfaua.  wardtwein,  p.  119. 

99)  8o  wurden  in  Urkunden  die  Prioren  Heinrieh  Iloten- 
herg  (i;;.  Juli  M89)  und  Wemb  er  von  Seiden  (11.  Januar  1498) 
aagleich  alü  Lehrer  der  »göttlichen  Ge^duift«  genannt. 
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iöQi^^^).  BiuDch  diese  wurden  unlerAiulerem  die  reUglösett 

TernkifraH  a.  b.  w.  besÜHUt  /  Hie  jeweiliges  Vonlniw 

(pmesidentes)  hatten  fftr  einen  tüchtigren  Doctor  Regens 
fii  sti^n^  welcher  tägUQli,  mit  Aagnahme  4er  Fmm^ 
uma^Umme  Voitaiuig  hiiiit;  mmatdm  nUfet  itM  ein 
gelehrt»  Brtiritom»,  Sententkrn»  ordiiMffHis  sei,  die 
»Sententien«  nach  Art  und  Form  der  Universität  Heidel- 
targ ^  welker  das  Studium  des  Cimveiits  »iocorporirt« 
wr,  TiiHiinim  ^^^).  Bab»  mde  den  ßtadoiteii  bei  Strafe 
grosser  Fleifis  anbelohleiK.  Ueber  den  andern  Tag  sollte 
eine  theologische  Disputation  »tatt  finden;  audi  war  den 
Studenten  gestattet,  4m  iüentlichen  Difipklatiefteu  imd 
Bedab  im  der  ^  ümvdnÜSt  beintwobnea  Dass  sie  Vor- 
lesungen an  derselben  zu  hören  hätten^  ist  nirgends 
gesagt 

Das  Klosta-  bestand  jedoch  nur  bis  zum  Jahre  15^3^ 
wo  es  nidit  mahr,  als  eiaen  Pantfnkaasrtftrtider  lua^  mmt 

fremden  Mönch,  hatte,  was  den  Kurfürsten  Friedrich  II. 
Tentnlasste,  das  »Kur-lluäpit<d«,  weiches  damals  in  der 
K&he  der  H.  Geistkirche,  aaf  dem  Mari^^ktze,  stanzt» 
aber  wegen  allzu  beschränkten  Raumes  fOr  die  Armen 
und  Kranken,  abgebrocfhen  werden  musste,  mit  des 
Papstes  Julius  III.  Einwilligung  in  dasselbe  zu  ver- 
legen. Zugleich  vereinigte  er  einen  Thaii  der  Einkänfte 
des  Kloaters  mü^denen  des  Hod^itals^  niid  da  dieses  da- 
durch viele  Einnahmen  erhielt,  wurde  es  auch  das  »Reiche 
Spital«  genannt  Unter  der  bayerischen  itegierung  kamen 
jedoch  die  Dominicaner  (1622)  wieder  kk  4en  Beaits  des 
Klosters )  mussten  «s  aber  nnter  der  Administration  des 
Herzogs  Ludwig  Philipp  ^1632}  abermals  lauiucu,  und 


100)  Siehe  die  Urkunde  bei  Wnrdtwcin,  p.  112.  >GeneraliB 
F.  F.  Praedfcatomm  Ordinatio  pro  Frfttribus  H«ifMb«rge  ftndifilibiis.« 

101)  Heidelber^ensi  Univeraitati  MndiaiS  oattf«aiiis  Mi  Ineor» 
Ponten,  wardtwein,  p.  lU,b. 

Bftiiti,  €l«tcli.  d.  UolT.  Bddalb.  L  U 
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die  Kirche  woi^dc  den  Lutheranern  zu  ilirem  Gottesdieoste 
ÜkedHBMlBL  Auob  umIi  4m,  WfBtiAiiiwnhw  VfMwn  ^ 
MitMe  ilHMn  dieselbe  KarUM  Karl  Lodwig  (1659) 

aufs  Neue,  bis  die  Lutherische  (Providenz-)Kirche  erbaut 
war^'^^).  Daraul  hei  die  Xloiteriarche  ckett  fiefonairtea 
m  KarfiQnt  Karl  Mtaa  fto  neu  aafbaaea.  tud  oMudiie 
«le  m  -QtfniiMiBlnrdie  In  dleaer  Bestinuiiiiig  biieb 
sie  bis  zum  Jahre  170(),  ^vü  Kurfürst  .]  ohanu  Wilhelm 
sie  den  Domuncanern  zurückgab  ^^*).  Durch  die  Beligions- 
deelaralioii  (1706)  M  sie  €nm  «i»  Eigentimv  hl  Vmt 
dem  KurfünntM  MitKiniltaii  Joseph  wurden  die  nwk 
in  dem  Kloster  voriuaidenen  DoTniuicaner  cutlasheu  und 
'ihnen  bustentationsgelder  zugewiesen. 

Nach  der  Bestaurattoä  der  Univeraiiat  (1808)  iunfie 
KurftirBt  Karl  Friedrich  das  Kioeter  fltr  114)00  IL 
an,  und  Hess  es  für  das  anatomische  Thoatcj ,  <las  Klinikum 
und  die  Entbindungsanstalt  einrichten  ^'*^).  Jetzt  wird 
dassefte'in  Mdikvad  Kimkniäsaig  aa^eführtea  Kenbaulen 
fftr*naliiffwlndn«eh«MiiM  tatiMe  «ud.  SafaMii&ifea  ein- 
gerichtet. Noch  sind  ausser  dem  lH>mi  nie  an  er- Kloster 
zwei  C-ollegien  ZU' erwähnen« 

'  I 

CloUegiuw  medici^m. 

Von  den  Häusern  der  vertriebenen  Juden  wurden 
später  auch  euuge  zu  einem  medicmischen  .Coll^ium 
••deii,  wie  es  heissli  >Aiidit<Hrittm  medicMn«  yerwendet 
Kadi  eeioer  irfifiigeii  HersteBun^  war  es  ein  weltl&afiges, 

3  Stockwerke  hohes  Gebäude,  welches  ein  i^aiizes  Quadrat 
bildete  und  von  der  Judengagse  bis  zur  Piafieugasae 
xeicfate        Im,  dem  medioiniachea  CoBeguim  war  audi 


102)  Sebloiser  und  Eebus,  Wahrheits-  und  Ehrenrettung 

S.  30. 

103)  Kurf.  Karl's  Leben  S.  46. 

104)  Würdtwein,  p.  134,  b.    Wundt,  Mag.  B.II.  S.  7. 
1(K>)  Lampadius,  Almao.  d.  Unir.  Ueidelb.  18X3,  S.  Id5. 196, 
1Ü6J  Wundt,  Ueidelb.  ä.  8d. 
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4a8  in  späterer  Zät,  eakbl^  »XiM^^truw  Aqatomiauu 
imd  ZaboMon^« 

2.  CoUegium  juridicum.  14ü8. 
Dieses  tftir  den  Gollegiuin  tnediemii  gegenflber  und 

-wurde  erst  später  1 1 498)  von  dem  Kurfürsten  Philipp 
gegrtmdet.  Ausfakrlicher  wurd  über  dasselbe  uBteu  ge- 
handelt. 

§  4. 

JudenhäuHT  tperdm  tu  Lehrermhmmgm  vermndety  die 

JS^nago^e  in  eine  chruiliche  Kapelle  umgewandelt  und  die 
Qäfim  dm-  Judok  dir  UniversüM  ge^chenkU 

H&tten  wir  keine  andern  Nachrichten,  so  wflrde  man 
aas  der  oben  iß,  191)  genannten  XTrkunde  scMiessen 

müssen,  Ru]) recht  11.  habe  alle  Judonhauser  dem  Ar- 
tisten-Cüilcgium  zugewiesen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Aus 
der  Urkunde,  4^rch  welche  der  KurTftrst  der  Artisten- 
Facult&t  den  Frucht-  und  Weinzehhten  in  Schriesheim 
sdienkte,  uiul  aus  dem  schon  (S.  192,  Note  38)  erwähnten 
Berichte,  welchen  die  Umversität  au  Ludwig  III.  ab- 
stattete,  i^ebt  hervor,  däss  nur  das  Haus  des  Juden  Hutz 
f&r  daa  Collegium  bestiipiot  wurde  (S.  199)«  andere 
Häuser  aber  auch  nicht  zur  Artisten- Facultät  gehörige 
Lehrer  als  Wohnungen  erhielten. 

Was  die  in  der  obem  Judengasae  gelegene  ^^^)  J  ud  e  n  - 
schule  angeht,  m  wurde  diese  nach  der  von  dem  Kurfiftr« 
sten  aiisj^csproclienen  Bestimmung  in  eine  christHche  Ca- 
pelle umgewandelt,  was  am  26.  December  1391  in  feier- 
iieher  Weise  durch  den  Bischof  Eckhard  von  Worms  in 
Q^nwart  des  KarfOrsten,  seines  Neffisn,  Ruprechf  s  ÜI,, 


107)  Luoae,  S.  364. 

lUiE^j  iuTOotar  d.  Uiuv..li4uuer,  F.  l. 

14» 
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und  Tieler  Professoren  nnd  Sinidetiteii  gesdiah  ^^^).  Später 
inirde  diese  Capelle  zu  Anditorieii  benutzt 

Durch  die  Vertreibung  der  Juden  kam  die  Univcrsi- 
t&t  auch  in  den  Besit2^  von  vier  in  der  Plöck  ge- 
legenen GArten.  Diese  Mren  der  juristlsclien,  medi- 
einisehen  und  Artistei^FicnlUbt  ragewieseo.  SpAter  erhidt 

daß  Dionysianum  eiuux  dieser  Gärten         Im  Genüsse 


109)  In  preMntia  ]>0]iimorDm  Ducum ,  Raperti  seaions  et  ja- 

nioris,  nec  non  Domini  Conradi  de  Soltoa  in  theologia  Magis^, 

Pnmini  Johannis  Xoet,  in  Decrctis  Doctoris,  Magistri  Ilennanni 
de  üxsaria,  in  Mcdirinis  T'rotVssoris,  Marsilii  de  Tn^lien  in  artibus 
Mapistrorum ,  nec  non  muhorum  nobilium  et  nli  rnm  \f:i{Ti'?troriim 
et  Scolai  iiin]  Matrik.  IIb.  L  Jb\  12,  h.  JSbäa  dort  .b«iuidei  «icb  auch 
dio  Urkuiide. 

IIU)  Inventar,  d.  TJniv.-HAnser.    In  einer  ?>iDladung  de«  Mi- 
cyllus  zu  seineu  Vorlesungen  hcisst  es  (Sylvae  p.  306): 
»Adsis  cras  licet  ad  vefns  sacellum, 
Quüd  qnondam  penn<  Is;m  i  ndebat,  "  - 

Nunc  legnra  loniuä  est  idem  sacrarum.«  ^ 
III)  Wir  erfahren  diesem  /um  Theil  aus  späteren  Actenstücken. 
Am  10.  November  1G18  tbeilte  Friedrich  V.  der  Universität 
mit,  dass  er  vorhabe,  »zu  besscrung,  aufnelnuuiig  vnd  zit  tdt  vnserer 
Statt  allhier  in  der  vorstatt  draussen  du  ncwe  gass  anzuüteJleu 
▼nd  crb&wcn  zu  lassen«,  und  ersuchte  deshalb  die  UniversitAt,  ihm 
so  viel  Ton  ihren  Gärten  abzutreten,  als  für  das  Anlegen  des 
Wegea  nothwendig  sd,  Eugleich  sich  erbietend,  damit  diese 
hl  keinen  Nachtheil  kSine,  so  'Ufel-  Land,  als  aie  abgetreten,  vea 
letnein  »Hoptagarten  in  dar  pfiegk  wiedcmmb  aa  erstatten.« 
Hierauf  ernannte  die  ünivertitat  ^ne  besondere  CensiisBion,  welche, 
bevor  man  dem  Knrfllrsten  antworte,  genaa  in  den  Acten  der  Ter- 
achiedenen  FacultSten  naeliB^en  sollte,  »quid' In  aetis  de  bortis 
istis  eentineatnr,  qna  ratione  quov^  jnrs  ad  Acadsmisa  ptmeneiinl«. 
nachdem  mm  die  Commtasion  die  betreffenden  Acten  eingeaehaa, 
sprach  sie  sich  dabin  aua:  >se  inTeniase,  hortoa  illos  a  Rnperto 
anno  ISdl.  Academiae  una  cum  aedibus  Jndseorum  ineorporatos 
fniaae,  ita  nt  apnd  Acadeuiam  peipetab  msaefeil«;  Naeh  dfeser 
Jlittheilnag  beadiloaa  die  UniTersitltr  »FrlaeepS  rogetnr,  ut  hortoa 
illos ,  qnoB  longo  jam  tempore  possederit  Acadcmia ,  si  uUo  modo 
fieri  possit,  et  relinqnatur:  sin  vero  omnino  Tia  iUa  sit  dneenda  at 
ntilitas  publica  iUud  poatolet,  Aoademiam  sperare,  prindpem  aequia 
conditionibus  cum  ea  transacturum.  c  Dieaer  Beschluss  wurde  in 
einer  auaführlichen  Eingabe  dem  Kurftorsten  vorgelegt  nhd  von  der 


derselben  warcu  bis  znr  lielbruuMioii  der  Univerait&t 
durch  Otto  HeiAriph  die  Decane  der  3  obersten  Fa> 
cultliteii;  naelilm  alier  erhieken  sie  die  jeweiligen  Profes- 
sores  primaiii  der  geiiaimten  Facultäten.  Deu  Gaiteu 
d^  Dionysiauum«  lu^tte  zve^t  der  Provisor  und  sp&ter 
der  erste  Professor  der  Anstalt 

■  « 

«    ■  ■ 
♦  ■  §.ÖL, 

Der  Kurßrst  schenkt  den  halben  Frucht-  und  Wein- 
sehnten  in  Schriesheim  der  Artisten 'FacuUäi  und  2 
Tomas  an  den  ZoBen  zu  Kaiserswerth  und  Bacharcu^k 
d&r  Uniif^sitäL  jStün4ige  ßeseldmgm  der  JLekrer.  Vrn^ 
weUnt^  dm  OUer  m4  G^äik  dtr  UmtenUäl. 

9 

*  l 

Bei  seiner  grossen  Liebe  m  tler  Universität  be- 
gnügte sicli  liuprecbtll.  nicht  mit  der  Errichtung  des 
Artisten -CoUegiimis.  £r  sdieitkte  der  Artisten-Facultit 
bald  nachher  (1^3)  den  halben,  ihm  für  1S!00  fl.  Ter- 
pfändeten  Iruclit-  und  Weinzehnten  von  Schriesheim**'), 
mit  dem  Anlügen,  dass,  wenn  dieser  Zehnten  abgelöst 
werden  sollte,  die  genannte  Summe  der  Facultät  zozn- 
weoden  sei '  den  Geuuss  des  Zehntens  kamen  die 


§unm  Bß/fhe  ,war  ^ter  vcht  dk  AmalL  T.  XXYIL 

F.  ^,a.li;  2S2, »  l|it  223,  a. 

jUSI)  Uabfir.dwi  Mwbaa  in  8«lwiaMm  flpideii  j|di  ava  dsr 
Umoß  JL^  iaumpaata  Urkunden  in  den  Hddelb.  Hanilfchr.  Nr» 
sae,  79^n»  i*«?»«»  (Liter,  mfract  «nper  coytione  decime  in  Schriew- 
haitt  1881)  und  ulbea^  F*  Ba  h  (BeeogaltiQ  dcniu  Rnperd  «aper 
dftfmit  m  fiiTiriflwhtim  1884)« 

IIS)  SHp  XhtkmaiU  it„fm  ^  Jaai  1893.  8ia  findst  aich  ia 
dtt  Ann^  Uai«,  V.  H  W.  27, b»ttnd  ia  Kr.  8S6»  60.  F.  7%,  h. 
Abgedruckt  ist  aift  bti  Tolna^^  Gqd.  dipL  Ih  ^  hl  h%nig$ 
MMmuäL  Th.  YIII.  S.  14).  ^  Kadi  tiaMr  Urkunde  vom  4  Fe- 
bmar  1403  (Copialb.  d.  Univ.  F.  88)  erkl&rte  sich  die  UniT«nitat 
gegen  »Api  Tod  Coa^e^  sn  JSlwfnam«  b«reit,  doi-  Zehnten  gegen 
dia  bestimmte  Summe  wieder  abzutretop.  Dieaes  g^ohidi  |edo^ 
wie  absadoft  hedchtil  «icd,  arst  lidil.. 


Digitized 


Lehrer  (der  Ertrag  war  für  6  »in  artibu^  lesende  Ma- 
gister« bestimmt)  erst  im  Jahre  1994 

Durch  die  Gründung  des  Artisten -Conefrioms  un^ 
durch  die  Sciienkung  des  halben  Fnicht-  luul  Weinzehntens 
m  Schriesheim  waren  die  dconomischen  Verhältnisse  der 
Artisten-Facultät  und  ihrer  lUtglieder  gesichert  Eüie 
gleiche  Sorge  zeigte  der  KurfÖrst  aber  auch  fttr  die  drd 
anderen  Facultäten,  indem  er  ihren  Lehrern,  welche,  wie 
die  der  Artisten-facnllfti,  g^en  den  Brauch  anderer 
Universitfiten,  lebenslänglich  angestdlt  waren,  zwei  Toraos 
an  den  Zöllen  zu  Kaiserswertli  und  Bacharach  als  Besol- 
dung zuwies  von  welchen  er  und  die  Universität  jeden 
init  je  1000  Goldgoldett  eingelöst  hatte  ^^0. 

thirdi  diese  Sehenkongen  wMn  die  iaamMeii  Ver- 
hältnisse der  letztem  begründet  ^*^)  nnd  die  Besoldun- 


114)  AnnalL  Unif.  T.  I.  F.  36. 

115;  Die  Original -Urkunde  (ünir.-ArdL  Nc  54}  ist ,  vom  24. 
Juni  1S93.  Sie  findet  rieh  in  AnnalL  TTniT.  T.  L  F.  9^,  b.  98,  a.b 
and  ia  Cod.  Nr.  869,  aa  F.  78^  a.  74^  a.  b.  Abgetoekl  bei  Toi- 
ner,  L  e.  p.  198.  —  üeNr  die  YeMMug  der  MIe  «ater  dia 
Piofonom  %,  Annia  Univ.  T.  I.  F,  99,  a. 

116)  Das  ErtragniflS  dieier  Zölle  war  Tie!  bedeatender,  alt  man 
erwarten  eollto,  da  man  jedaa  Zoll  am  llfttdxbeiB  an  18^900  Rlldr* 
jabrlich  amoUagai  konnte.  HnpedeB,  aber  den  Rhrinhandel 
in  SchlAier*8  Staatiaoaeiger,  H.  VH  8.  9.  —  Sehr  imeceiaaiile 
find  wichtige  Beitrtige  rar  Geecfaiöhte  dei  nii.  ZMnweeeas  im 
1879— 16S9  gibt  Mono  in  setner  Zücbr.  B.  !.  8.  171  ff.  Mai 
lernt  datant  die  aU«a  ZOge  dc^  Eandehttmien  and  die  Kebtong 
des  Terkebts  kennen  nnd  erfUirt,  mit  wetefcen  Waaiea  gahluiMl 
Wttrde;  wie  sieh  der  InlMisdi«  GemMMa  an  ileal  aailaadlaeken 
vefbfctt;  welches  die  ZoBstattea  waren.  Die  Tari9»  wad  lännahMi 
lassen  mf  den  Preis  der  Waaren  und  aof  dfe  Offdss^  des  Umsateea 
schliesscn  und  seigen  etoereeits  «ie  Bedeutung  der  Zölle  für  die 
Kinnahme  des  Landesherrtl,  andereneitr  ikr  Verfa&Hniss  EUm  Ver- 
kehr, üoher  die  ZoHeinnafampn,  Tornos,  TOtgL  ebend.  ß.  IX.  8. 11.  880. 

117)  Wie  bedeutend  die  Besoldungen  fAr  einzelne  liointr 
waren,  sehen  wir  ans  der  Anst*  Ilnn<rsiirkunde  des  Matth&us  von 
Cracow  vom  Jahre  1395  (Pfälz.  Coi.ialb.  Nr.  8.  F.  131,  b.  13«,  a.), 
nach  welcher  derselbe  160  fl,  jEhrhch  dafür  erhielt,  dasa  er  »Heister 
in  der  heU.  Sekriftc,  des  Knrfttiatea  »globter  Paffec  (8.198,  Note  OQ 
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gen  nichti  wie  frtüier,  wo  sie  aus  KurfttrsÜicbeR  GefHkan 
bgahritton  miieii  (S.  81)«  nihr  oder  wealger  vnn  dar 
WiHUr  toi  tMm  uad  dem  äuteade  seiner  FineweB 

abhängig. 

Die  Ausgaben  der  Üuiversität  uiid  der  einzelueu 
facültiteB  beaBhnHdcten  «ch  jedech  damals  auf  die  B«^ 
ftoldimg  der  Lebnr,  Erhaamig  «nd  Eriialluig  der  Uai- 

versitätshäuser  ^^^)  und  auf  AnschafTunj^en  von  Büchern 
fftr  ihre  Bibliotheken.  Institute,  baaunluugen  u.  s.  w.^ 
mklie  HAÜHuliel  Ülr  die  StndieB  bieteo,  entbehrte  vmm 
hBge  Zdft  an  loldm  Anatalteiu  80  erhielt  die  medlcim. 
sehe  Facultät  das  erste  Skelet  im  Jahre  1  öüü  luui  einen 
botanischen  Garten  im  Jahre  1593.  Da^^egea  aber  hattea 
^  ümimiaie-  wi  Faenitits-Gasaca  Ausgaben,  vefahe 
jetxt  im  AHnemdmen  ausser  Brauch  sind*^  Dazu  gehMett 
die  so  genaniiLeu  Präscnzj]^elder  und  die  grossen 
Gastmähler.  Die  Prasenzgeider  eiiiielteu  namentlich 
die  Mitgheder  des  academiachen  Senates  f tte  jede  Sitenng, 
der  äe  beiwohnten.  An  der  UmTermtfit  Heidelberg  wurde 


nnd  ihm  »tmwe  viid  holt«  sei  «ad  an  der  Unifenität  »üa  lebtag^n 
meynet  aa  Ueibea  md  aa  Uiea  ht'der  helL  Sdurlfft«.  Diese  8uiiiib« 
war  aaeeviMM  auf  die  Tome»  ta  Bachaiach  und  Keyteveeidi 
nad  die  Kinhn  sa  Altd«rf  aad  l4iden$  war  lie  niijht  daraus  au 
cfhebeoy  ao  aoUte  sie  aus  dem  Neckanolle  ia  MaDsheim  bettrittea 
werden.  Seine  Profenor  behielt  Matthaas  bis  anm  Jahre  1405, 
w»  er  ati  Maehiilger  Bohhard's  Bisdief  ia  Worms  wurde.  Br 
wsr  «ta  ttlriger  JUrapler  m»  die  ll|iri>«i«Bha  der  Kirche  und 

ihre  Yerbesseraag  naweatlifth  in  seiner  Schrift:  »De  aqoa- 
loribaa  Cariae  Bomanae  kra^tns.«  (Vierordt,  B.  I.  S.  71.)  Mat- 
thaua war  flbrigena  nidit,  wie  Manche,  Teiteicet  dorch  die  Be- 
aafehaang  de  CraeoTia,  aneehea,  ein  geborener  Pole,  sondern 
er  flihrte  den  Kamen  von  Cracow  ab  Sprösslin^  eines  edeln 
JPommef'schen  Geschlechtes.   Uli  mann,  Johaaa  Wesel  &  Sd7. 

118)  Jedes  Jah'-  wurden  die  GehMe*  via  Sacbverständigen 
besichtigt  und  eine  Baurelation  aufgenommen.  (AnnaU.  Uni?.  T.  V. 
F.  34.)  Auch  die  HMudwerksleute  erhielten  eine  >  Bestallung«, 
deren  gewissenbafte  Befolgung  sie  dem  Rector  eidlich  geloben 
nrastten.  (Ibid.  T.  VU.  F.  408,  b  my.k  n.)  Wir  thcilen  eine  solche 
T.  ia  Äftfii  1660  ia  dem  Urkaadeabnch  das  awmlea  Baadea  mit. 
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üeser  Braach  erst  im  Jabrc  1803  aufgehoben.  Die  Gast- 
mähler \s  urden  nicht  nur  bei  Uniyersitatfifesteii  gehalten, 
aondeni  auch  za  £hieii  auswärtiger  barihnter  Qetohitwi, 
welche  als  Gäste  nach  Heidelberg  kamen,  TerMifthJtefc 
Die  Kosten  trug,  wenn  der  Rector  die  Einladun«;  ei'gchen 
liess,  die  Universitäts-Caüüe ;  gab  dagegen  eine  einzelne 
Facnltät  ein  solches  Mahl,  so  hatte  asoh  ihre  Caase  dftt 
Soslen  2u  bestrdtan*   War  im  an  eiAxetaM  Uahamn 

täten  (iuiu  ILector  verboten ,  nielir  als  100  Gäste  einzü- 
lad^n,  so  bei^og  sieh  dieaes  nur  aui  solche  Universitätses&eu. 

Waa  die  Verwaltung  der  Gtttar  und  GafiiMe  der 
üniTeraitit  angeht,  bo  wurde  diese  ▼au  den  Mheaten 
Zeiten  an  iminer  von  ihr  selbst  besorgt.  Dazu  wurden 
aber  keine  besonderen  Verwalter  aufgestellt,  sondern  die 
Verwaltung  ^ron  Gatera,  Frücht»  «nd  WeingefiüleB  u«  a 
einaelnen  Prefeaaeren,  den  Daeaoen  der  »madiiedenen 
Facultäten  »^der  dem  Rector  fthertragen.  Diese  hatten 
aber  Einnahme  und  Ausgabe  genaue  Jiecbnimg  m  stellen« 
welche  von  Univenutäts*  Angehörigen  •  und  dm  »Kup* 
fürstlichen  verordneten  Käthen«  geprflft  wurden  Dar 
durch,  so  wie  durch  die  Wahrunc?  der  Universitäts- 
Kechte,  durch  Führung  von  Prozessen,  duich  sicli  Stets 
wiederholende  Sitzungen  n.  drgL  wurde  nidit  nur  die 
academische  Thätigkeit  zersplittert,  sondern  ehoelne  Pro- 
fessoren ,  welche  mehr  ausgezeichnet o  Gck'hrte,  als  Ge- 
schäftsleute, waren,  zuweilen  in  grosse  Verlegenheit  ge- 
bracht, da  sie  Jede»  HüdsstendenFruahtund  Wein  u.s.  w. 
aus  ihren  Mitteln  za  ersetzen  hatten.  VFIt  erinnern  in 
dieser   lic/iehuu^^   nur   an   den  beruhmleu  Xyhmder 


Annan.  Univ  T,  VF.  fol.  G2,  h.  Wundt,  Mag.  B.  I. 
S.  175.  —  Ein  »ordo  (  nnjuitationnm«  Hudct  J^iüh  auf  d^r  Hdckseito 
des  7.  liandt's  dtir  rmveraiiaia- Annalcn.  Kach  diesem  «iiipon  die 
Rechnungen  des  Kectors  vom  Thomastajre  bis  Tliomastage,  die  diT 
Per-ane  der  4  Facultaten  vom  1.  Jnnuar  bis  let7.t<?n  Dpcember,  die 
des  »Collcctoris  Stipendiatoruro«  vi  jn  i.  >larz  l>is  1,  Miiiz,  die  dea 
»Ck>Uectonfi  et  PrucuratcMris  fiaci«  van  i^uiiaiuiiatag  su  Juhiuiiüstag» 
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Verhmäerte  ^teckrlammf  vm  FißgeümkiKa^d,  Mßßi^nb,  217 

(f  1576),  dessen  Rückstand  sich  in  einem  Zeitraum  mift 
iO^ainw  auf  die  in  jeoHMr  ZMI  böctet  bod^oleiMle  Sonme 
MD  280  £  •teigeft«  »*^). 

Ausserdem  hatte  aber  auch  in  der  Regel  jeder  ein- 
zdiie  LehMr>  wekbem  oder  die  andere  f&ünde  als 
TtiiDilriMHg  SQfoineBeii  war«  dieselbe  mUmi  sn  yerwalten, 
Win>fiigiw?iM»  Fiveht»  Wein  u.  a.-  w.  selbst  aa  Ort  und 
Stelle  eiozuheimsen.  Da  dieses,  so  wie  das  Hin-  und 
üerreisen,  mit  bedeaieuden  Kosten  verbondea  war,  ae 
nunb  dadareh  daa.  ErMgoiee  der  J^tüa^  «ehr  ga* 
sAnSlerL  Aamerdn  •  nwirtin  4Ib  Lehrer  während  dieser 
Zeit  ihre  Vorlesungen  an  der  Universität  aust><^tzeu,  was 
aiteh  räle  MJeafttiade  herbeifübcte,  .  > 

i>i«  l/mversUäl  verbindert  die  Mederl<jmuug  der 
Uagdlanim'  äusf  "dm  Hmligeitkerg^ 

Im  Jjdure  1391  erschienen  Züge  von  Flagellanten 
(Gelsslem)  ^^^)  auf  dem  jenseits  des  Keckars,  Heidelberg 
gegenübel',  gelegenen  Hciiii^eübcrge       um  sich  auf  dem- 

r 

mj  SebOttgen,  Hi9|*  Flagellantiam.  Boilaa,  Eist  des 
flsgelUntB.  Mosheim,  Kirthengesch.  Th.  II.  8.  746.  890. 

12S)  Der  H^iliginberi^  (voa  Mai!o'eIti aus  Mobs  Piri,  !tt 
dMrtMte'iM  Abtataiitthwg^  AbiMntliieic»  AbermeslifeEg,  Abriiw» 
lieqg  genaimt),  liat  seinea  Namea  von  dem  Abte  des  Benedictiner- 
Klosters  Hiitaa  bei  Calw.  Dieser  wurde  von  sefnen  CoavenUnleB 
seiaeB  Antes  entsetit  uad  ihm  von  dem  Abte  des  Kloatera  Lonefa 
(1060)  dai'  St:-  HMiaeMdoster  «af  dem  AbHbrawbex«  als  Aafeafr* 
Itthsect  «weidoBfla.  Dureb  thnameii  Lebenstraadel  erwarb  er  sidi 
dai  Baf  der  H«iHgkeit,  and  nsci  tefaem  Tode  wnrde  sein  Grab  aU 
eise  hea%egtatie  beMtditet,  zu  welcher  viele  Wallfabrtea  «emacfai 
worMj  und  i«')!!»  fit  die  fr(Mra  NsdMa  des  Ber^  die  Be- 
aakliflaikg  »Heiliger  Berg«  in  Braüch ,  wi«  er  noch  heute  hetssk 
AoBser  dem  genanatea,  um  da»  Jahr  1000  gestifteten  St.  Michaels- 
kloster und  Kirche  wurde  ein  zweites  Kloster  und  eiae  Kirche, 
etwa  «ia iahffhundert  spater,  dem  U.vStephan  und  Laurentius 
la  Ehrea,  gegrODdeti  Pie  ^titoag  ^  beidea  Kircheo  oad 
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318     /.  Bueh,  I,  Periode,  Ji.  Abm^miU. 


selben  niederzakssen  S?e  waren  eine  christliche  Secte, 
ireiehe  ani  te  J«hr  Um  «mstaaiai  ist.  Ate  itar  Süte 
wird  der  Einsiedler  Rainer  in  Perogia  genaant  BM 
fand  er  in  Italien  viele  Anhänger  und  dann  uiuh  jenseits 
der  A^n  in  Bayern,  Böhmen,  Sachsen  imd  andern 
Ländern.  Sfe  g^blen  ifare  BoMe  nMit  temr,  «Ii  dmnä 
Oduetat,  tbeii  sn  können^  nnd  eriMMii  daher  dm  Ifti—ii 
Geissler.  Ihre  Kleiduiii:  Ivestand  in  einfachem  schwarzen 
oder  grauem  Gewände,  auf  welchem  Toro  und  hinten  ein 
wäflaee  Krem  genAlit  war,  weAalb  sie  aweki  Kr#«s« 
brüder  Meesen.  *  Anf  dem  Kopfe  tragen  ele  weine  Atta 
und  in  der  linken  Hand  ein  hölzernes  Kreuz,  in  der 
rechten  aber  eine  Peiteche,  wdelie  am  äussersten  Ende 
3  Knoten  oder  Kn^e  mit  eisernen  Stadieln  hatte.  Mit 
dieser  Peitsche  pflegten  sie  sich  Mentlich,  in  nnd  ausser 
den  Kirchen,  zu  ^eisseln  Bei  ihren  Zü^^cn  ti  ti^ren 
Priester  kostbare  Fahnen  fon  Seide  oder  Sammt,  Crucihxe 
und  viele  Wachskeraen  voran.  Wer  in  ihren  Bond  anC- 
genommen  werden  wollte,  musste  geloben,  H  Tage  in 
demselben  zu  ])leil)(ni  und  für  jeden  Tag  4  Pfennige  als 
Zehrgeld  mitzubringen.  Sie  gaben  vor,  sie  hätten  eiuen 
Brief  Tom  Himmel  empfangen,  weleben  ein  Engel  so 
Jerusalem  auf  den  Altar  Petrl  gelegt  haba  Dieser  Brief 
besa^^e,  Christus  sei  über  die  gro;^se  Bosheit  der  Welt 
und  besonders  der  Christen  erzürnt  gewesen;  da  hätten 
Maria  und  die  Bngal  für  die  Meneehen  FOrbMIe  .rtngnl^ 

I  

ging  von  tlrm  l^»?nedictiaer-Klo«tec  Lorsch  ans,  und  sie  waren  beide 
reich  h(rfal>t.  Von  den  fl«'i<*sigen(Beneilictm(  i-)  Möuchen  dieser  Klästejf 
sclieiiit  die  erste  l^iltur  iK'S  Neckiurthaies  und  Lobdrnfranfs ,  wenn 
Mich  nicht  aus)?of?HnL't'n,  doch  sehr  befordert  worden  suiu.  I  fher 
den  Heili<;eiiberg,  seine  Kirchen  und  Klöster  fergl.  Mü kling 
Denkwürdigkeiten  von  Handscluuhshoiin  S.  ö  C  Wfirdtweia, 
Monicon  Wonimt  p.  9  ff.  HoiCmeUtiei:»  GqmI|*  d.  Ue^^i^^imbta^ieji 
vmi  seiner  Kuiueu. 

123)  T>i>  Abbildung  einer  solehe»  Geisselmijp  gflH  Martffsa,' 
Tof  age  liter.  de  denx  Beuedietiiia,  T.  n.  10§. 
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wl  d«Mif  m  teidwrag  eiialte«,  war  34  Tage  Bkh 
gMft,  mU»  VoqgäbHig  Milier  SftiideB  erfailtaiL 

Als  diese  i  lagellanten  bei  Heidelberg  erschienen  und 
sich  auf  dem  Heiligenbeiige  aufhalten  woUteu,  beschiesi 
«e  llDimittt)  ekdi  ilBm  int  alto 
ifti  taMbt«  ee  aiidi  bei  dem  EmHwlim  daUn,  daas  er 
ihnen  den  Aufenthalt  im  ganzen  Lobdengau  untersa$^te 
and  so  veiüesseii  sie  die  Gegend,  oks^  ia  lüe  Stadt  ge- 
iMmen  M'Seifl. 

Wegen  der  *  tos  4leB6r  'Secte  droliendett  Gelalumi 
bemühten  sich  die  Fürsten  und  die  Gtistlichkeit  bei  dem 
Papste  die  Ausrottung  derselben  zu  bewirken,  und  sie  wur» 
den  andi,  als  man  sie  der  .lMaerei  anklagte,  von  ihm  in 
Bann  gelhan.  Dessen  migeadilet  hUrte  das  Schauspiel 
öffentlicher  Gcisselfahrteii  erst  in  Folge  der  Beschlüsse 
des  Condäums  von  Constanz  auf '^^'^). 

§7. 

Tod  RupreeMi  II.  md  äe»  MarnU»». 

m 

Ruprecht  H.  storb  am  6.  Januir  1S98'*^,  imd 

wurde  in  dem  Kloster  Scliönau  begraben.  Die  f?rossen 
Verdienste,  welche  er  sich  um  die  Universität  erworben, 
haben  wir  in  diesem  Abschnitte  angsgeben 

Einige  Jahre  vor  ihm  (20.  August  ld96)  war  audi 
der  fttr  das  Gedeihen  der  Universität  so  th&tig  wirkende 


124)  Hist  Acad.  F.  36  T  »Becreverat  univeraitas  etadatoribut 
Mt  SMe  opponers  et  'perienlig  ab  hae  tecta  inmihientibtts  pro* 
poittts  principes  el  cMtatrt  de  ^Ifndtaaaiiitlllsroaweaitqaenoiiei«.« 

US)  Wesseaberg,  Die  KireheovenMOuiilangeu  des  14.  imd 
16.  Jahrb.  a  SSO  ff. 

1S6)  AonalL  UbIt.  T.  I.  F. 

]17)  ZtMniiesi$eet«lll  fladeft  rieh  Sieeeibes  aaeh  ia  d^r  so  ge- 
nasaten  »Bapertiaischen  CenstiCittioa«  von  10.  Jan!  1886  (abge* 
dndtt  ia  Totaer*s  Cod.  dipl.  p.  1S9  F.  and  fa  LacS'e  Fantea- 
sali,  8.  666  F.)  aad  ia  dem  Oal.  aetd.  B.  d.  d.  6.  Jaaaar  1896 
Häaiter,  iL  I.  a  StO. ' 
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XIQ      J.  Buch.  1.  Periode.  JU  AimhmU.  (1346^1390.) 

Marsilins  gestoibeu.  nachdem  er  die  ihm  von  Ru- 
precht L  gewordene  Aitlgabey  »des  Studiums  in  heideltoog 
«a aohtbtr «1  npw«  fli.tdii  (&  128^ NotefiS),  eben  80 
gewissenhaft,  ab  erfoipriKeh^  erfftUt  und  seine  Anhänglichkeit 
luid  Liebe  zur  UniversitÄt  auch  durch  das  Vermächtnisa 
aftiitftr  Rüflker  hfiBfiniian  hiit&  In  Iniflt&iehAr  Weise  radn 
et  im  Ghof«  tot.  taol  grasm  jUtara  in  St  Patenh 
kirche  beigesetzt.  Zur  Leichenfeier  war  von  dem  damaligen 
Rector  Noyt  durch  cm  besonderes  Progrftuim  eingelaiiea 
worden,  und  die  noch  vorhaatoe  Bede  (S.  123  u.  124) 
fOtt  äem  PpoiMaor  der  TfaeelDgie  Por^wim  In  der  HeiKg' 
gcistkirckc  gehalten  - 

Bihliothelccn  der  Universität, 

Als  Kurfürst  Ruprecht  L  die  Universität  begrün* 
dete  und  reichlich  begabte,  gedachte  er  auch  der  dea 
Lehrenden  und  Lernenden  zur  Beförderung  und  Erleich- 
terung ihrer  Bestrebungen  in  den  Wissenschaften  noth- 
wendigen  Hiilfsmittol.  Buchhändler,  Büclierverknher, 
Bücherabschreiher ,  rergaineutbureitcr  und  Verzierer  voa 
BOcfaieni  wurden  durch  die  TheiliMÜune  an  dmi  Bechten 
und  Ekeiheitenf  welehe  der  Enrfflrat  den  Magiateni  wk 
Scholaren  der  liolieii  Schule  bewilligte,  ciageladen,  in 
ücidclberg  sich  niederzulassen^^''). 

Daas  auch  aehon  in  den  ersten  Jabran  naeh  der 
Stiftung  (1386—1396)  nicht  nur  zu  Einer,  sondern  sogar 
zu  zwei  öffentlichen  Bibliotheken,  der  Universität  nändich 
und  der  Artisten -iacul tat  ^^'^),  der  Grund  gelegt  wurde, 
Ifiast  sich  kaum  becweileln  ^^^).  Schon  die  aUgemeinen 


128)  Cal.  acad.  I.  d.  d.  20.  August  vm\. 

129)  Vergl.  I  Tkimde  Nr.  IL  «ut  erl4at«(]»d«a  Aiun£cku«gfa  zu 
den  betroflfendon  Stellen. 

IBO)  Auch  in  Basel  hatUi  die  Aitisten-l*ac;il^  i/osoode^ 
Biblitihck.   Vi s eher,  S.  137. 

IJl)  Wilkeu,  Gesch.  d.  üeidelb.  BOcbersanunlupgeii  S.  6 
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y^Ailtiitefle  des  'BttdicrweMiis  in  dsmftliger  Zeit  iniiffilttft 

es  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  auf  eise  aientliche 
Büchersammlung  für  die  neue  Universität  ciachte.   Denn  . 

kub»  PreiB  des  Schrabinat^ials  und  der  dadurch 
tewirkto,  nidit  minder  liolie  der  fifteUer  (8.  36)  ge- 
statteten es  jedem  Magister  oder  Scholaren  nicht,  sich 
mehr  Büciier  anzuschaffen,  als  er  auf  das  ^othwendigste 
SU  deo  LehiBtunden  bedurfte  Aber  iiidit  iOleiA  der 
habe  Pnis  der  'Bllcinr  nadite  ekie  Offentildie  Bflcta^ 
Sammlung  nothwendip^,  sondern  ausserdem  auch  das  Be- 
dürfuiss  guter  mid  genauer  Exemplare,  nach  welchen  Ab- 
sefanften  ^cum  Gebraudie  der  •  Lehrer  nad  Lernendoi 
genaeht  werden  kaoiten,  btetadors  ten  den  Werken, 
welche  bei  dem  Unterrichte  gebraucht  wurden. 

Unter  diesen  Umständen  )ässt  sich  eine  hohe  Schule 

ohne  öffentliche  Bibliuthek  kaiiiu  denken.  Es  ist  vielmehr 
wahrscheinlich,  dass,  da  den  Lehrern  nicht  zugemuthet 
werden  konnte,  aus  ihren  eigenen  Mitteln  die  Werke  sich 
zu  verschaffen,  deren  die  neu  entstehende  Lehiranstalt  be- 
durfte, gleich  von  Anfang  an  ein  Theil  der  Einkünfte, 
womit  Ruprecht  I.  die  Universität  begabte,  zur  An- 
schaffung der  erforderlichen  Bücher  verwendet  worden 
sei.  Dagegen  ist;  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Kur- 
fürst selbst  sich  noch  insTiesondere  und  unmittelbar  aus 
eigenen  Mitteln  die  StUtung  einer  Bibliothek  fiü*  die  Uni- 
versität habe  angelten  sein  lassen  ^^^);  wenigstens  wird 
er  nirgends  als  der  omnittelbare  Stifter  einer  solchen 


ISS)  wie  theeer  dia. Pergament,  war.^  laost  och  daraus  abaeh" 
man,  du»  der  i^Uatatt*Faoaltat  noch  1544  der  Preis  eines  ans 
151  Blattern  In  grossem  Folio  bestehenden  FtotokoU^Boehes,  wosa 
•If  das  Pergament  auf  der  Fmnkfurter  Messe  hatte  einkaufen 
l^Men,  mit  Ria»rüji)S8  den  ^iabandes  in  fepcesstem  Schweinsleder, 
XB  9  Ducatea  von  ihrem  damaligen  Decane,  Philipp  Bhyner» 
berechnet  wurde.  Acta  Faa  Art.  T.  iV.  F.  4,a.  10,a. 

« 

188)  Wnndt,  De  bibüeth.  Hettiett>«  p.  9  su. 
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BiUlGtiiflli:  genmii^^),  «ui  4ar  B«MitMtatter  ammr 
Unhmillt '  wtrAt'  ii  der  üitgtliitilMi  makwMigM 

Nacliriclit  ^oTl  der  Eröffnung  der  neuen  Lehranstalt  und 
«tea  ihr  ertheiiten  Privilegien  (8.  lJU  ff.)  einen  &o  wic)itig«li 
<}0g6ii8l8iid  mtht  imerwähai  gelaoM  Juiboi,  waM  mm 
fiCIchersMiinlmiif  sdMRi  in  dtrtnten  AuMMbing  der  IMraw 

ßität  betrr  itli  II  ;i('wescn  wäre.   Ehen  so  wenifir  that^n  Ru- 
pr  e  ch t  Xi.  und  ilL  aus  ihren  Mittein  fiir  eine  Bibliothek  ^ 
l)an  d>er  sdun  aie  enften  Lekrar  iarateir-BiiiNirte'iiQrdte 
CMsdung  dermHMn  badidil '  wrM,  dartbcr  Iwaiüwtt 

^ir  ziemlich  sichere  ZeupmisBe.  Denn  schon  10  Jalire  nach 
'   der  btiltuDg  der  Univeiisität  (1396)  wii'd  eine  solche,  ate 
4ar  Arti8twi4' atrittt  «aggtetoa^  nmihnt  DieUnLvmMfc 
kaufte  nämlicli  orter  Koyf  s  Bflolmt'^  aw  der  Hlilifr» 

lassciiM:l]aft  ihres  ersten  Canzlers,  des  Dumpropstes  zii 
Worms  f  Geyin  hausen,  welche  durch  dessen  letzte 
Wülen  (1390)  zwar  der  UniTersit&t  vermacht,  aber  zur 
Errichtung  eines  Collegiums  bestimmt  war,  die  s&mmt- 
liclicn,  in  lt)8  I'.aiidon  bestehenden  Bücher  desselben*'^). 
Diese  übergab  sie  iiacli  einem  in  der  Versammlung  voa 
aUen  Facoltäten  am  29.  September  1396  gefassten  Be- 
sehluss  der  Artisten-Facu|tät  zur  Anfbewabrang  in  ihrer 
Dibliotlick  und  zur  Benntzun*!^,  unter  dem  Vorbehalte,  dass 
der  Platz  hinreichend  und  sicher  genug  sei 

In  demselben  Jahre  wurde  die  Bibliotbek  der  Artisten- 
Facnltät  sehr  w^entlich  vermehrt  durch  das  Termi^t- 


134)  Friederieh,  GeecL  der  nach  Rom  entfllhrteii  Heidelb. 
Biblitfth.  8.  12.  18. 

186)  Die  beiden  llfeeten  Blbliotbeken  eiftenlen  tldi  nar  BIms 
Oesehenkes  von  dem  Ktufttnten  Itapreekt  11,  nImBdi  mier 
Bflcher  des'Origeaes  and  des  H.  Hieroaymue. 

186)  Annan.  UftiT.  T.  I.  F.  eSa. 

187)  ITater  Ihnen  wuea  Bi  theo1ogiBehe<T0*  Anf^aetln,  Abi 
Bernhard,  Bischof  Anselm,  Thomas  von  Aqnhio,  Be^i^ 
Yen erab Iiis,  ITIcolaat  Ljra),  51  Jarlstiscbe,  SB  nainni lesen» 
schaftUche,  6  aber  Logik.' 

188)  AnnelL  Unlr.  T<  I.  F. 


■ias  des  liarsiliaa,  wekifaer  dte  Qmrantlit  rar  Erbin 
seiner  Bidimanffidung  in  s^aw  letstea  WiUfii  m 
setzte  In  der  eben  ei  wäiuiten  Zu$ainmenknnft  über- 
ÜM  die  Univ^tät  der  gmMaten  Fa^suUt  auch  auß 
dieser  Sanuatog  alk  BMmtv 'Wddie  w^,im  .Fifchem 
der  letztem  gehörten  **^).        .  • 

Aus  dieser  also  beschlosvseuen  Trennung  der  Bücher  de» 
Marsiliu»  «chelk^  dass  aehoi  ^»imiA.mmt  der  hvBm^ 
km  BiblMfek  ier  -  Artiaton^FMdtat  auch  ,bo<^  eine 
Bachersammiüng  der  Universität,  also  vomehmlidi  der 
drei  oberen  Facultaten,  vorlianden  war,  wie  denn  auch  in 
4em  1*  Bandfii  des  Matcü&Blbuekes  loiu^  spto  Vlmeiebr 
uMen  m  <der  ünlvenitilt  geadieiiktoii  Btcbem  ein  JmI^ 
nahe  4  Seiten  umfassendes  Verzeicbni^s  von  gekauften 
Schern  stebt 

.Bo  beieei  also  die  üniveraltit.  Heidelteig  scbon  im 
JMe  iea  14,  Mutonderts  ^zwd  BililiolihekeB,'  wejidie 
durch  verschiedene  Schenkungen  und  wohl  auch,  obgleich 
darüber  aus  diesen  ersten  Zeiten  keine  Nachrichten  vorr 
banden  aiiid,  durcb  AoscbaffiHigen.aue  den  UoiversitlUSr 
jünkunften  tennehrt  «urdeo«  /Aneb  der  apälmn  Zeit 
werdeil  in  den  Universitäts-  und^  Facultäts- Acten  nur 
selten  Böcheranscbaflungen  erwäiiut,  was  dariM  .beinen 
Gnmd  habra  mag,  dass  die  Verbandiungen  d^  a(»deiiUr 
sehen  Senates  sowohl,  als  der  FacaltStenf  nicht  mit  plan- 
jQüäsiger  Vollständigkeit  ubgeia^öt  wuideu. 


139)  Die  Bibliothek  des  Marsilius  bestaad  im  Ganzen  aus 
221  Werken.  Von  ihnen  wareu  70  theolojrische,  11  juristische,  7 
med  lein  ische,  6  metaphysische,  iJO  über  die  Ethik,  33  über  die 
HatnrwiBsenschaft,  Naturphilosophie,  29  matheraatiscbe,  18  logische 
«■A  11  gimmmalSioh«  nehrifteo.  Unter  ihnen  waren :  Pents,  Ovid'B 
Metamorphoset  und  Bemedia  Amoris,  SeDeca^s^ricCe^  V egetius 
tum  XkiqsweHB,  Lvcatt,  teBrlds  voB'PsterdeYfaeii.  Daa 
^Yaiarfrhriija  der  Baoher  isi  in  Matr.  üb.  L 

140)  Dfliberatum  fiiit,  qaod  Hbri  in  «rtibns,  qui  feetint  Ha- 
Her  tili!,  «ob  ciiiem  eoiidttionibiw  a^tid  eosdeu  (artialae) 

depon«reatv,  Ibid^ 


1 


DasB  die  Aiiasteii-lViallit  im  Boitae  einer  eigeta 
Kblioüiek  gewem,  «rirkürt  «ich  elm  mmM'  m  im 

(S.  137.  138.  1H2  fT.)  goschildnrti  n  bedeutenden  Stellung, 
welche  sie  unter  den  übrigen  i  acultäUm  einnahm,  als  Mig 
den  Geldmittefai,  Ober  weldie  gle  m  Tuflpa  ä«lte. 

Aoflser  den  oben  erwihnten  Mifliikimgen  wurie 
noch  vor  dem  Ablaufe  des  14.  Jahrhunderts  die  Univer- 
sittttsbibliothek  vernK  hrt  durch  die  biuteriasseaen  Bücher 
des  M.  Gerhard  EmeHiea,  so  irie  den  ttcli  M. 
GoliBus,  ein  Mitstifter  des Dfefiy«tettimiB(8^^ 
NefFe  Gelynhausen's,  seme,  meistens  juristischen  Bücher 
der  UniversitÄt  schenkte  Forner  fiel  1410  der  üai^ 
rmtat  ämä  Sohenknnp  an  A  die  90  Binde  nilileBdfl, 
nebmlidi  dieologisdie  BiMietM  dee  edimi  (8.  214,  IMe 

117)  erwähnten  Bischofs  von  Worms.  M  a  1 1  Ii  ä  u  s  v  o  n  C  r  a- 
co  w^^^  uod  1417  die  91  B&nde  starke  Büchcrsammlung  des 
Johannes  Mnnttinger  zu^  so  wie  durch  Noyt*s  Vei«- 
mftctitniss  1417  eine  Sammlung  von  17  jorMsehen  Bnehem. 

Dazu  kamen  noch  diu  Schenkungen  von  Heinrich  von 
Gouda,  Nicolaus  Frowin,  Waither  Store  ^^^). 

Anch  die  durch  die  Veitreibnng  der  Jaden  (IdBl) 
ireranleeetll»  Yergrdesei^ng  der  Besitsnngen  und  fiiimfte 

der  Universität  war  nicht  ohne  günstige  Wirkung  für  die 


141)  Dazu  geborte  ein  Codex  auf  Pefpainent:  >Senecae 
ladus  de  morte  Claudü«,  welche  Schrift  zuerst  in  Deutschland  aiif> 
gefanden  und  wabracheiolich  nach  der  Heidelberger  Handschrift  in 
Basel  herausgegeben  wurde. 

142)  Annö  doaM*  Bf  GOOGX.  fuiiite  die  Xanfli  imr»  ^iaiiitaa 
et  wuttam  hinoa  de  mne  obiit  venenbilii  pater  dbrninot  Matheoa 
^«liiaooiliis  Wozliadtaiii,  tepnltai  hi  eeekila  im.  In  liieeiaeia 
^sUr  egregioi,  qni  nniironfiati  Mltoe  otiea  Iflbcoi  äammkm  tafter 
«itee  donavit  GaU  acad.  H  d.  d.  &  lOn  1410;  Ttr^  aneli 
Bik'UT.  Introdnet.  m  notit      lit  c  6.  §.  SU 

148)  Die  sehr  nangeibaft  abgefbaHan  VeweirliniMe  Mmmr  JiwiiH 
liehen  angef&brten  Bflcher-Samahuigen'  inden  ileb  aof  da^  kMeft 
Blättern  des  enta  Bandes  des  Matrifctibiifbes.   Did  der 
Bacher  betrug  700  Btode.  lieber  das  AaMirUdMre  TeigL  Wilk4i% 
8.  ao  ff.  Friederich,  S.  10.  17.  Wandt,  ii.  a  9.  ^ 
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Die  antm  BMatkikm  der  UnmetsüäL 


Bibliothek.  Die  Universität  ^langte  diMittrch  nicht  nur 
eine  Ansalil  hebzüscher  BAcher,  Boadem  auch  eine  latei- 

nische  scholastisclie  Schrift,  die  Snmnia  Raymundi  com 
apparatu  Wilhelmi,  und  eine  Schrift  tlber  die  damalige 
Kirchenspaltiuig  ^^^X  Die  hebräischen  Blicher  wurden 
afie  verkanft,  nvr  eiien  Tafannd  behielt  inaa  zum  kOnftigen 
GehnuMlie  zurQdc  Durch  den  Verkauf  dieaer  Bflcher, 
welchen  nach  dem  Beschlüsse  des  Senats  Mar  silius  und 
M.  Nicolaus  Burgmann  besorgten,  wurde  eine  ganz 
tthebliche  Samme  Gdldes  gelOat  Im  Jahre  1392  hatten 
beide  noch  41  Vt  fl.  davon  in  Händen,  welche  sie  damals 
ahheferten  **^). 

Kodi  ist  anzufahren,  dasa  in  den  ältesten  Zeiten 
die  Bibliotheken  keine  itindigen  BiUiotliekare  hatteiu 
Diese  wurden  jedes  Jahr  gewählt,  was  unmittelbar  nach 
der  Wahl  des  llectors  geschah  Mit  diesem  Amte 
war  keine  Besoldung  verbunden;  angestellt  waren  nur 
BiUiodieksdiener.  Ständige  Bibliothekare  mit  Besoldung 
kommen  erst  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vor. 
Im  Jahre  loöü  wurde  Ludwig  Grav  (Graff)  zum 
Bibüothekar  ernannt  darauf  (1590)  Pithopöus^ 
welchem  Sylburg  (1595)  folgte^**).  Die  Aufeicht  ttber 
die  Universitätsbibliothek  hatten  der  Rector  und  die  übrigen 
Doctoren  in  den  oberen  Facultäten;  die  Bibliothek  der 
Artisten  stand  unter  dem  Decan  und  den  Senatoren  dieser 
Facnlftät  Jedes  Jahr  £uid  eine  Ytaitation  statt 


144)  Anmdl  üaiv.  T.  L  F.  lOS,  a.  . 

146)  Ibid.  F.  4S.  HobfftlMh  wnrde  duaals  auf  der  Univenitlt 
Bodi  nicht  gelehrt  Das  Alte  Tee tament  erklärte  man  nach  der 
IstefaiieGhen  TJebersetsnng.  Erst  130  Jahre  spAier  (1622)  wurde 
Jokaan  Böieheasteia  Toa  EflsUagen  als  erster  affendieher 
Lehrer  dteeer  Sprache  aogestellt 

146)  Ibid.  T.  I.  F.  99,  a.  F.  488. 

147)  Ibid.  T.  VII.  F.  l,  a. 

148)  Ibid.  T.  XII,  b.  F.  1. 

149)  Ibid.  T.  XVI.  F.  226,  b. 
IM)  Wilken,  6.  169. 

Hevti,  CMb.  4.  IJbIt.  H«M«Ib.  I.  16 
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Wo  die  ersteu  Bftcher  der  Universität  vor 
dem  Jahre  1390  aafgestellt  waren,  ist  nicht  b»* 
ksimt;  TieUddit  in  irgend  einem  Eloeler.  Erst  in  dem 

genanntoii  Jalire  verschaffte  das  Vt'rinächtnis?  Oevln- 
hausen's  einen  angemesseneu  Platz,  Später  (1443)  wurde 
die  Bibliothelc  der  Artisten^Facoltät  in  dem  firdg^ome 
und  die  der  Univertilftt  In  dem  obem  Stockwerk  des 
Collegiums  Au  der  Burscli«  und  zwar  in  dem  östlichen 
Flügel  aulgestelit 

Zu  dieeen  zwei  Bachersammlungen  kam  adir  bald 
durch  die  Errichtung  d»  ktai^iehen  Stiftes  an  der  H. 
Geistkirche  noch  eine  dritte  liinzu,  welche  ebenfalls  /.lu- 
Univeisität  gehörte.  Von  dieser,  so  wie  von  den  andern 
Bibliotheken  üeideiherge,  wird  unten  ausftthrlich  berich- 
tet weiden. 


iölj  Wilkon,  S.  22.  23. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  UnlTws&tU  uator  der  Begierung  des 

Kurfüraten   und  nachmaligün  romisclien 
Königs  Ruprecht  m. 
1398—1410. 


Fraudüehe  Gmnmung  Bupreehfs  gegen  die  ümver- 

siiät.  Papst  Bonif actus  JX.  verleiht  derselben  12 
geistliche  Pf  runden  und  der  Kurfürst  das  FaUro' 
natsrecht  über  die  St.  Peterskirchc  in  Heidelberg  und 
über  die  Kirchen  in  Altdorf  und  £auda,  Amtellung 
der  Prcfeesoren.    Deeam  der  FacuUäten, 

•    Auf  Bupr«cht  IL  folgte  1398  in  der  Reglenmg 

sein  einziger,  dninnls  46  Jahre  alter  Sohn,  Ru  p recht  III., 
welcher  nach  WenzeTs  Absetzung  auch  1400  zum  liömi- 
schea  Könige  gewählt  wurde  und  den  Beinamen 
den*)  von  seiner  Tapferkeit  und  Justinianos  von  der 


1)  üeber  Wense Ps  Abteüroog  and  Rapreebt's  III.  Wahl 
tum  RömiMhen  KAnfge  e.  die  vollständigen  Arten  und  Urknnilen 
bei  Marlene  et  Daraad  coUect  ampliss.  T.  lY.  F.  1  —  140. 

2)  Qwd  fortiter  rem  geeierit  et  bo^tes  reprcsserit,  hinc  Clem 
dictos,  non  clemene,  eed  rigorosus,  der  die  Feind  in  die  Klemme 
gebracht   Mieg,  De  Aeed,  üeidclb.  p.  21.  22.   Tolmidas,  Hist. 

mMSi  (tob  Rieemann  o.  A.  oft  engeUhrt,  aber  jetit  aicbt 

15  • 
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Gerediügkeit  gegen  seine  Unterthaneu  hatte.  Er  war 
sanfter  und  milder  gegen  seine  UBlerthan^,  als  sein 
Vater,  aber  Ten  einer  in  seiner  Jugend  erhaltenen 

wissenschaftlichen  Bildung  findet  sich  keine  Spur. 
Ausser  kiiegerischer  Tapferkeit  und  strenger  Gerech- 
tiglceitspflege  wasste  anch  jenes  Zeitalter  Ton  keinen 
Tugenden,  weldie  für  den  Stand  des  kflnftigen  Regenten 
als  geziouiuml  augcscheii  wurden.  Indessen  war  W  u- 
precht  gegen  die  Universität,  als  deren  Mitbegründer  er 
sieb,  wie  anch  sein  Vater,  anssb,  flremdlldi  and  wohl- 
wollend gesamt,  auch  spricht  sieh  in  allen  seinen  Hand- 
liiiiLam  eine  grosse  Fftrsorge  für  ihr  Gedeihen  aus.  Diese 
zeigte  er  eben  so  wohl  als  K-urtürst,  wie  als  König 

Als  er  die  Begi^rong  antrat,  waren  13  Lehrer  an 
der  UhivemitiU;  besoldet  Von  diesen  gehörten  6  der 
Artistcn-Facultät  und  7  den  übrigen  Facultiiten  an.  Damit 
nun  eine  grössere  Zahl  von  Besoldungen  gegründet  und 
die  bereits  voriiandenen  aufgebessert  werden  konntai, 
bewirkte  er  (1399)  von  dem  Papste  Bonifaeias  VL^ 


»ehr  TOrhsiuleD)  84:  Dictnt  thIs»  Clem  et  a  percgrinii,  q«i 
eCymoIogiMii  bqjat  vodg  aoa  latellegebaiit  (Klem,  Klanmea,  praa» 
sare)  Clemens.  RieimAnn.  p.  60.  Audi  iit  folgende  Aneodote 

aufbewahrt.  Ruprecht  hatte  von  seinem  Veter  einea  Guldea 
erhalten.  Als  dieser  ihn  wieder  haben  wollte,  hielt  er  ihn  so  fett, 
dan  er  davon  den  Beinamen  Clem  erhalten  heben  solL  Uehrigeoi 
hieie  eech  der  Landgraf  Friedrich  ?on  Moisscn  (f  1816) 

(rigomns) :  Kiemrae.  Höf  1er,  Ruprecht  von  der  Pfalz,  geoeBiit 
Clem,  S.  Nach  H&usspr  (I,  S.  255)  hat  der  freundliche,  rer* 

sdhnUchc  Geist,  welcher  selbst  dnrch  die  Energie  seinee  Oharakters 
nicht  verdrängt  wurde,  ihm  den  Beinamen  Clemens,  abgekfirst 

Uem,  dfs  »Mildon«,  verschafft.  Auch  Kaiser  Wenzel  sapt  in 
einem  Schreibeu  au  diu  Stadt  Rcgen'^htir^  •  !»Vn«l  Hcrtzog  Ru- 
precht, don  man  nennt  Clt;mens.«  Lehmanu,  Chron.  bpir. p, 735. 
Joaais,  Addcnda  ad  Parf-i  bist.  Bav.-l'al.  \^.  ül5.  Ül6. 

3>  Auch  gegen  die  öiadt  Heidelberg  war  Riip recht  sehr 
woiii  {gesinnt.  Sie  erlii^'U  von  ihm  mit  Einwilligung  der  Reichs- 
fUrsteu  für  die  Unterhaltung  der  huizernen  Neckarbrücke,  welche 
oft  durch  Eisgänge  boschiiligt  wunle,  1  HKS  ein  Ünickeugelü  Toa 
Personen,  Vieh  und  Fuhrwerk.  Pialz.  (Jopialb.  Nr.  4.  F.  äiü. 
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tes  12a]i8^iiüiebePfr£taiiden:  1  Ganonicat  bei  toCathe- 
dnlldrdie  m  W<MniiB,  1  (knonicai  bei  der  za  Speyer, 

2  Canonicate  bei  dem  Germansstift  ebendort  •*).  2  bei  dem 
Andreasstifte  und  1  bei  dem  Paulsstift  iü  Worms,  2  bei 
dem  Cjrnaouflfitift  ia  Neohansen,  2  bei  dem  Petersstift 
in  WimpliBD  im  llial  and  1  bei  dem  Jaliansetifit  in  Um^ 
bach,  der  Uuiversität  einverleibt  wurden  Ferner  verlieh 
er  (1400),  mit  Genehmigung  des  Papstes,  daa  Patronats- 
ncht Ober  die  8t  Peterakirdie  in  Heidelberg  und  üb&e 
die  KiidMD  bu  St  Lamreiitie&  in  Altdorf  ^  und  la  St 


4)  Die  Lfctoreü  dieses  Stiftes  waren  zugleich  die  Lehrer  und 
Autseher  der  in  Heidelberg  studirenden  Stiftsgeistlichen.  Das  Stift 
hatte  (Statutenb.  F.  27)  einen  besonderen  Vertrag  darüber  i^it  der 
Universität  aufgerichtet. 

51  Die  Originalurkunde  der  Bolle  ist  im  Üniv.-Arch.  Nr.  34  und 
Abschriften  in  Aimall.  Univ.  T.  I.  F.  27,  b.  Acta  Fac.  Art  T.  I. 
F.  212,  b.  Copialb.  d.  Univ.  F.  ö4.  —  Gegeben  wurde  die  Bulle 
am  1.  December  1399,  also,  ehe  noch  Ruprecht  zum  römischen 
Könige  gewählt  war.  In  derselben  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass 
die  Professoren  nicht  gehalten  sein  Bullten,  zu  reaidiren;  auch  hätten 
sie  keine  Beitrage  zur  l  iiterbaltuüg  der  Kirche,  der  Bücher,  Orna- 
Eteüte  u.  s.  w.  zu  leisten.  Die  Einkünfte  sollten  ihacn  jalaUch 
»integre«  und  »absciue  diminutione«  gereicht  werden,  »exceptis 
diatributionibus  quotidiams«.  Dagegen  sollte,  wer  ohne  »genügsame 
llnach  ein  ganzes  Jthi  keine  lectiones  biüte«,  seine  Fribende  ver- 
fienm.  ~  Ik  mdirerai  Bullen  erbaUfla  der  Bisdiof  Toa  Worms, 
die  Dechanten  daselbst,  in  Nensledt,  Mains  und  der  Abt  von  SehSnan 
die  Verpflichtung,  die  »Plrifflegia  aposlsliea  ünifessilatis«  snadbetsen. 
üäber  die  Fflrfknden  vergL  die  wieMige  fiehrift  fsn  t.  Hertling: 
»Iis  Unhersttatis  Heidelbeigensis«,  wo  aoeh  8.  U  die  Bolle  sbge- 
draekl  Ist  Nsdi  einer  Belle  des  Papsiss  Julias  III.  konnten 
sadi  lAiea.  In  den  Qoinss  dieser  Pkttbenden  komsMn.  Anaerdea 
Met  sieh  ki  dem  Üniv.-Arek.  Nr.  38  des  dem  Bisehels  toi  Worms, 
Eekksrd,  ven  dem  Papste  absrtragon  Bnsntoiislk  nnd  Kr.  ea 
dss.»TidisMS  Prifilegiennn  Pnntiflcis  BoaUbGü  DL*  dss  BIscMb 
Kkabanns  tob  Speyer. 

e)  Sehon  im  1&,  noeb  mehr  eher  In  den  siehst  Ibigendea 
Jahrhunderten  hatte  die  ünireiiitlt  Pscki  dss  Jos  patmsitas  aber 
fiele  Kirchen  nnd  Capellen.  BnUns,  T.  III.  p.  442. 449. 49a  tqq. 

7)  Dnish  besondere  Bestimmungen  Ruprechtes  bsttt  dit 
Universität  von  der  Sifdie  in  AlSdeif  jahrlish  100  rhein.  OnMen. 
Atta  sssaL  f.  aest. 
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Jacob  in  Laudu  au  der  Tauber*),  m  den  Bisthümeni 
Sifihgtidt  und  Wttrzburg,  dar  Univffiitftt,  und  allste  sie 
ntgleidi  In  den  Beeite  dar  ail  diesen  Klrcbeii  'verbnii- 

denen  j  inkiuilte,  jedoch  TBit  der  VerbfftdHcbkeit.  »dass 
ein  zeitlicher  Pfarrberr  auf  Ko&tea  der  ÜBiversiliU  darauf 
geludten  trarde« 

Um  cBe  Ausfertigung  der  dleee  12  Prftbeadeii 
betreflfendcn  Bulle  zu  betreiben,  wurde  Conrad  von  Su- 
sato*^)  nach  Rom  geschickt.  Er  erreichte  auch  den 
Zveck  seiner  Beise.  Wie  wenig  Geldnüttel  aber  damels 
die  Universität  hatte,  beweist  der  Umstand,  dass  sie,  am 
den  Kostenaufwand  von  :1()0  Ducütcn,  welcher  dnrch  das 
Ausfertigen  der  Ikilie  veranlasst  wurde,  zu  decken,  diese 
Summe  bei  einem  nicht  näher  bekannten Dechanten,  Her- 
ber, aufnehmen  musste^^). 

Im  Vertrauen  auf  (üe  i  reigebigkeit  des  Papstes  I  mmü- 
faeius  iX.  fauste  die  Universität  1404  einen  auöhilir- 
Uchen  ßotulus  ab,  in  welchem  vjon  ihr  und  dem  Kuiv* 
filrsten  für  die  »regentes  s.  legentes  doetores,  magistri, 
licenciati  et  bacealaurci«  der  4  racultäten  Bitten  um 
Beuefideu  ausgesprochen  werden,  jedoch  in  der  Weise, 
dass  die  »Doctorea  und  Magistri  regienles«  vor  den  fü>dgea 
berficksichtigt  würden  ^').  Durch  den  am  1.  Oktober  14M 


8)  Lavda  (Luden)  war  «ine  der  MMea  Pfamf ea  d«B  Oden- 
waMeB.  Die  CoHatiir  liatte  Ropreeht  m..  von  dem  Orafea  toh 
Hebenlohe  gekauft. 

e)  Der  Menkangvlirief  Rupre^ht^B  findet  rieh  ia  AnaslL 
Univ.  T.  L  F.  8S,  a  uad  Im  Gopfaib.  d.  Uahr.  F.  SS  und  die  Be- 
atMlgang»'  md  BteenCkHiBimlleii  des  Papetes  f  u  Amall  Ünir.  T.  I 
F.  Se,  b,  hn  Gopialb.  F.  51,  a  und  In  Biet  Acad.  F.  44^  ^  Heber 
dleee  Schenkungen  Tergl  weiter  Annan.  Unlf.  T.  I.  F.  1%,  Acta 
Fae.  Art.  F.  217.  Hist  Acad,  F.  6.  40. 

10)  Conrad  von  Soeel  (Simttoni)  in  Weetpbalen,  weBbaH) 
er  gewöhnlich  de  Siisatr  hrisst.  * 

11)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  73,  b. 

12)  Aufbewahrt  ist  das  Oricinal  diesM  auf  Pergament  ge- 
Bchriebenen,  12  Ellen  langen  um!  eine  halbe  Elle  und"  ein  halbes 
Viertel  breiten  Rotulae  in  dem  UniT.-Arch.  ^t.ß^  ^-  Die  Uebep> 
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erfolgten  Tod  des  Papstes  wurde  jedock  die  Absendnng 
4»  RotuluB  uniDöglich  gemadit. 

Was  ^  ÄBStellung  der  Professoren  betrifft, 

so  wählte  von  dem  Anfange  des  15.  Jahrhuudeits  an  jede 
Faciüt&t  ihre  Lehrer  und  schlug  diese  dem  Senata  vor, 
nelcfaer  dsraiif  die  Bestitiguiig  des  Kurfitreten  Yeranlasste« 

Decane  der  Facultaten  waren  die  jeweiligen  Senioren 
derselben,  wenigstens  war  dieses  m  der  Juristen-Faculr 

m  so  ^'). 

§  2. 

Hkr<mymusvonPrag(140f}').  Wiclife's Lehren  verboten 
(Xdl^J.  Sckri/isieUertsc/ie  Thüiigkeü  der  Projmoren, 

Die  Univorsitilt  war  eine  eben  so  treue  Auhängerin 
des  Papstes  und  der  Kircheidehren,  als  des  NomiDalismus.' 
Dieser  war,  wie  schon  berichtet,  von  Marsiii  us  bei  der 
üniversität  eingeführt  worden,  und  blieb  herrschend  bis  zu 
ihrer  Hefonu  durch  den  Kurfürsten  Friedrich  I.  Als 
nun  Hieronymus  von  Prag^*),  der  bekannte  Freund 
des  Bdhmen  Johann  Hus  ^%  nach  Heidelberg  gekommen 
und  (7.  April  1406)  in  die  Artisten-Faeiiltlit  Aafgenommen 
worden  war  ^wodurch  er  das  Kecht  erhielt,  öffentliche 


mknh  huitst:  »Eotala  Actdiate  ad  PoDÜfleem  Bmu&eian  mim 
aMMie  Bnparti  Regit  Bonuuionim  pio  .gmeiis  eapeeMiTia»  Anno 
1401^«  NtMiaidb  aidbeflAvt  »uid:  S7  Doctorea,  Magister  und 
Lioeiitiateii  und  863  Ikcaeiiigeep.  Das  game  Yeraeiehais«  mfosil 
SS9  HamiL 

18)  Waadt,  De  oid.  Jw.  P.  II.  p«  9. 

14)  Tonak,  8,  108  ff.  FalMUicb  witd  blswottea  Hieran j- 
mat  ▼•B  Prag  auch  Faalfieeh  geaamt  Hieroaymas 
Fanlfiaok  Yoa  Prag  war  ein  alt  imeMB  Hieroaymaa  W« 
freandeler  Ritter.  Die  Verwodiielraig  rühit  vott  einer  mlamr* 
itandenen  S^Uedei  Aaa«aa  Bylvitta  her.  Sehlosaer,  Wellgeich. 
B.  IX.  S.  140. 

15)  Hos,  OenitiT  Hussen,  i^t  nach  der  Bühmischea  Ausspraebd 
die  richtige  Schreibwl  Die  Verdoppelung  dee  8  iet,  wie  bei  ob, 
ostis,  Papofl,  Puptiss^.  Theol  Literat -ßl.  zür  allgem.  (Darmst.) 
liRheos.  üfiA,  Hr.  62.  £itel«in,  GMcb^d.  Stftdt  C«wUnf^  &  4:2. 


Digitized  by  Google 


262         'Buc^  /.  Penode,  3.  AktckmU.  (ISBS—mO.) 


Vorträge  und  Disputationen  zu  halten  ),  so  lehrte  er,  gegeu 
den  NomioaliAmiis  (und  g^gen  BuridantiB  und  Marsif 
lins)  auftretend,  den  vemfeD«!  BeaUfloniB.  IHeses  iuiter> 
sagte  ihm  die  Universität  und,  da  es  ohne  Erfolg  blieb, 
schloss  sie  ihn  aus  ihrer  Gemeinschaft  aus^^).  Um  aber 
fttr  dieZnkanft  ähnliebe  YorkommmsBe  »i  verhütonf  aetite 
^  doreh  ein  beeondereB  Statut  fest,  dess  jedor  fremde 
Magister  oder  Baccalauicuö.  welcher  in  die  F.iciLltat  auf- 
geuojiunen  \s'erdeu  wollte,  sich  eidlich  verbindlich  machim 
miuete,  alle  Sätze,  weiche  er  (^entlieh  votheidigen  wollte, 
vorher  dem  Decan  der  Facultät  dem  Wortlaute  nach  ver- 
zuzeigen 

Aus  den  Acten  theilen  wir  Folgendes  mit: 
»Mag.  Jeronimus  dePraga  postqnam  [VII.  die  niensig  Aprilis  1406] 
receptus  fuit  ad  fualtateiii  tiÜiimi  volens  facere  actum  publicum, 
quod  importune,  arroganter  et  invective  contra  magistros  sei.  Barl- 
duiiim,  ManOitmi  etc.  multa  fliirabifi  in  pMiCioae  ina  dizit  pubUee 
hl  moUb  Tepreaeataii,  eot  aon  verae  logioae  aoctorcs,  sed  terae 
dialeeticae  baerattoos ,  requisitaa  fok  per  juramentnm,  quatena 
praeaentaret  auani  poaitionem  facultati  anteqaaiii  eziret  aeolas,  quod 
facere  miiume  coravit 

Item  dnobtiB  diebot  ae^nfintilNii  reapondit,  quam  magiatm  qnl* 
budaai  pimcta  peaanne  lOBintU  publice  coaceiait,  eigo  facuUai 
iLolena  eum  atnplioa  audire,  reapondere  depatavit  immK  Magiatmn, 
qiü  detenninatit  oppMitmii  poaitio&is  anae,  eui  dictm  IL  Jeronhmii 
«flgoit  aoo  modo»  et  qood  tun  leapoadeDdo,  quam  etiaa  «rgmaea* 
tando  praeMunliiMe  et  mtMBrikMMi  ae  habuit  oontni  Doetores  et 
Magiatroa  vhof  et  defuuetoi,  per  faealteten  arttmi  aaq>en8us  fuit 
ab  omni  actu  aeaUatico,  qua  suapeMieae  non  ebetute  iatiaittfit 
publice  ad  valvas  ae  vellc  repltcare  contra  determinationem  oppeai» 
tarn  propositionis  suae.  Quibus  intinatfoBibai.  depositia  iatiMtm 
iiiit  aibi  suo  sigillo  decanatus  per  juramentott  et  Bub  poena  »du- 
aionis  perpetuae  a  dicta  facultate,  quatenna  cessaret  ob  omni  sco- 
lastico  (actu)  sc.  legendo,  regende,  disputando,  determinando,  exer- 
ccndo,  respondendo  ^on  etiam  replicando,  qnibtis  oinnibus  non 
obstantibus  sequonti  die  dictus  M.  Jeronimus  iternm  intimarit ,  ut 
prius  se  volle  replirnre  eh  juxtn  quod  intimatniri  ivjt  :id  cimi  torium 
S.  Petri,  ubi  invtnit  rusticos  et  vetulas  tantum,  quia  stuili  utibu» 
Omnibus  per  juramcntum  suo  actui  iuteresse  fuit  iutcrdiotam.« 
Acta  Fac.  Art.  T.  I.  F.  28,  a.  Annall  üniv.  T.  I.  F.  »l,b. 
17)  Urkunde  Nr.  YIL  Acta  Fac  Art  T.  L  F. 
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In  den  Streitsätzeü ,  welche  Hieronymus  zuerst 
«a  die  Hönile  der  UniTewtät  und  dann  an  die  Thtlroi 
der  Petenkirche  anscfalttg,  griff  er  einige  bmsch^de 

Dogmen,  namentlich  die  Ti  aussabstantiationslelu  e  au,  so  wie 
er  denn  auch  Johann  Wicliffe  (Jolrn  VVycliffeX  dessen 
Iieliren  schon  Ton  den  Pipston  Gregor  EL  (1377)  und 
Urban  VI  (1383)  fBr  keteeriacfa  gehalten  worden 
nicht  als  »Ketzer«,  sondern  als  »heiligen  Mann«  anerkannt 
wissen  wollte.  H^oi  icennen  wir  den  Inhalt  seiner  Lehre 
niciit,  Bondem  wisaen  nur  soviel,  dass  der  10.  Anklage- 
padct,  woldien  man  ihm  später  anf  dem  Condlium  za 
Constanz  vorhielt,  dahin  lautete,  »er  hahe  die  realibtische 
Lehre  gelehrt  und  hartnäckig  vert  heidigt«  '^). 

In  Beziehung  auf  Wicliffe  fasste  die  theologische 
Faoolt&t  erat  am  8.  November  1412  einen  Bescbluss,  durch 
welchen  jedem  Magister  und  liaccalanreus  verboten  wurde, 
dessen  Lehre  vorzutragen.  Zugleich  wurden  die  Uni- 
Tersitäts-Angehörigen  vetpflichtet,  ohne  Verzug  es  dem 
Decane  der  theologischen  Facnltfit  anzuzeigen,  wemi  sie 
wahrnehmen  s(;llten.  dass  dieses  Verbot  von  irgend  einem 
Andern  nicht  beachtet  würde  *^). 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  der  Lehrer,  welche 
Ton  der  Begrflndimg  der  Universität  bis  jetzt  an*  dersel- 
ben gewirkt  hatten,  war  nicht  von  Bedeutung.   Nur  fol- 


18)  Krabbe,  OMck  d.  TTaiT.  Bostock  a  98  ff.  —  Wiklaf 
tiaib  1887.  flfliBMi  Ldchaam  Uiia  Pftprt  Hartin  Y.  wiate  ana- 
gnban  «ad  ferbrameiL 

18)  Yierordi,  B.  L  &  50.  61. 

Ueber  dag  theologische  Elenieat  dieser  Sfttze  siehe  UllmaDiit 
Job.  Weseelf,  S.  366.  Wessenberg,  8.125.166.170.175.  Strav, 
PftkE.  Eirch^iUst  S.  2.  Wuadt,  Magis.  Bwm.&m  Keater, 
Da  CoHeg.  Sap.  p.  8.   Uottinger,  p  73. 

2D)  Annall.  Fac.  tbeol.  B.  I.F.ö.  Decretum  Fac.  thcol.  Ileidelb. 
contra  Wickleftium.  1412  (Druckscbrift).  Ausfahrlich  wird  über 
Wicliffe  aocb  scboo  am  26.  Mai  1406  in  den  Act  Fac.  Art.  T.  I. 
F.  220,  a  bis  224,  b  gehandelt,  wo  es  unter  Anderem  heisst:  Non- 
nnlli  806  salutis  immeMraa  aftfanntar  deetrinam  featiferaia  eigua^ 
dam  JohaMk  Wielet« 
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gende  sind  als  Schriftsteller  beraerkenswerth :  Marsilius, 
(S.  124, Note 63),  Soltow,  Geylnhausen,  Matthäus 
Ton  Graoow,  Susato,  Heiirich  ?oii  Hessen,  Jo« 

hann.  von  Frankfurt**). 

§a 

Jtupreekt  III.  verhihi  aeademüehen  Lehrern  hün 

Würden  und  bevorzngi  überhaupt  Lehrer  und  Uchükr 

der  Universität, 

Eupreckt  war  eifrig  bemttht,  die  Uaiversität  mög- 
liebst ni  beben  und  ibr  auch  fiuaseren  Glanz  au.  veradiaf* 

fen.  Dieses  suchte  er  unter  Anderem  dadurch  zu  erreichen, 
dass  er  die  acadcuuschen  Lehrer  gut  besoldete  und  ihnen 
hohe  Würden  verlieh.  So  ernannte  er  Soltow  und  Mat- 
thäus von  Craeow  au  seinen  Gebeimen  Bäthen.  Jener 
hatte  schon  1395  das  Bisthum  Verden  erhalten  ;  dieser,  zu- 
glcicli  ii  u  p  r  e  c h  t'  s  Beichtvater  und  Staat^kanzler,  als  » i'aü« 
berufen  (S.  123,  Note  62),  erhielt(durch  Knprechta  Ver- 
flMttelungl405)  das  BistbumWonok  fmßt  waren  Frowin 
und  Süsiito  Bätlie  des  Könige.  Auch  «genossen  Joliann 
von  Frankfurt,  llaihuann,  Niculaui>  JBurgmauu, 
Job  Yen  er,  welch'  letaateren  er  zu  seinem  Protonotar 
ernannte,  sein  besondens  Vertrauen.  Solche  von  Bn** 
precht  hoch  geachtete  und  ihm  erjrebene  Männer  gebrauchte 
er  auch  als  Gesandte  **),  um  wichtige  Staatsgcscliäfte,  Ver- 
mihluDgen  oder  andere  Verhandiimgen  einsiileiten  und  in 
seinem  Namen  abzuschliessen ")« 


211  nie  einzelnen  Schriften  derg«!b€»ii  g.  in  Wundt's  Magas. 
B.  III.  S.  375  ir.  und  in  BehwabU  ^fUabns  iialsr  4m  Kanta 
dieser  Männer. 

22)  S?o  wurde  Matthäus  von  Craeow  ^«schickt:  an  Boni- 
faciiis  IX.  (1403),  an  Ornt^nr  XII.  (1406),  auf  das  Concilium  m 
Pisa(MOl)).  Ulhnann,  Joh.  Wesel,  S.  337  ff  Seh wab,  P.  I.  p.  iTi.  ^. 

2P)i  Andrcae  Katisb.  chvon  9.  a.  Huo.  Schwab,  P.  T.  p.  15. 
22.  23.  31.  Leiter,  185.  (  ]:mel,  Ke^esta  Ruperti  Ketfis  Ro- 
numomm  Nr.  20^5.  Ö94.  1214.  In  dem  sttleteft  angefObrten  Warka 
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Neben  den  Lehrern  der  UniTersität  bevorzugte  der 
Ktaig  aber  ameh  ihre  Schüler.  Vielen  von  ihnen  ver* 
Behsffike  -er,  i^  wir  ebenfalis  ans  ChmeTs  Begesten 

visseu,  durch  die  ihm  als  Romischem  Ktnii«^  znstohenden 
»prcces  prirnariae«  entweder  in  Stiftern  uad  Klöstern 
eme  Pfrande  oder  sonst  an  einer  Kirche  eine  Anstellang. 
B9'flM  dieses  grOsstwitheOs  »MeiMr  der  freien  KUnste« 
Oiiaiichmal  mit  dem  Zusätze:  »in  studio  llpidelhergensi«^), 
}ii(ht  selten  aber  auch  Baccalaureen  der  Theologie,  der 
freien  Kflnste  oder  des  canoniaehen  Bedites.  Manche 
dersdben  machte  er  auch  sn  könlgHcheo  Notaren,  and 
,  mumte  sie  seine  »Haus-  und  Tischgenossen«. 

Evfircchfs  III,  Vorhaben^  die  H.  Geisfkirche  in  eim 
Stiftskirche  umzuwandeln  und  mit  der  Universität  su 
vereinigen.  Gelöbuim  der  Söhne  liujjrcchl'Sj  die  Privi- 
legten  der  UniversHät  stets  eu  sekütgen,  Vergtftungs^ 
versuch  auf  das  Leben  Buprechfs. 

Nichts  war  jedoch  für  das  Gedeihen  der  Universität 
von  so  »grosser  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  als  dass  Ru- 
precht den  Entschluss  gefasst  hatte,  die  Kirche  zum 
BL  Geist  in  Heidelberg  in  eine  GoUegiat-  oder  Stiftskirche 
umzuwandeln^  und  mit  der  Universität  zu  vereinigen  ^^J. 
Papst  Bonifacius  IX.  willigte  in  dieses  Vorhaben  ein, 
hob  die  bish^e  Verbindung  der  U.  Geistkirche  mit  der 
m  St  Peter  y  von  weldier  sie  bisher  eine  Filial-Kirche 


Wien  noch  uidM«^  von  db«  der  Kllm  halber  nieht  erwähnta 
IhdfenlUUsleln'di  s'^duidt. 

M)  PMoit  prinatHse,  ita  dieitar  jni  ,  quod  habet  Komnnnmitt 
JmpMter  Gorooctns  tx  antSqna  consuetadine  in  omnibus  Cathe- 
draKbui  Ecclesiis  «tqde  etiam  UonMteriis  unins  Canon iet  pro  ar* 
bitrio  nominandi,  quem  Collegiam  redpere  debet  Zlnckeraagel, 
Handb.  f.  Archivare,  S.  491. 

26)  Histor.  Aead.  F.  4&.  Ada  Faiat.  T.  I.  p.  880. 
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gewesen,  auf  *^),  und  erlaubte,  dasü  von  den  16  Präbenden, 
womit  Ruprecht  L  das  ^ofk  ihm  eixitihtete  Stift  zu  Neu» 
stedt  a.  d.  H.  begabt,  vi^  dem  neuM  Stifte  w  Heidel- 
berg zuojetheilt  wurden*^).  Doch  erlebte  der  Kurfürst  die 
Ausführung  der  Sache  nicht  mehr.  Wohl  aber  vollendete 
sein  Sohn,  Ludwig  III,  was  der  Vater  begannen  )iatte. 

Weiter  war  Rupreeht  aber  audh  auf  die  daaemde 
Befestigung  der  Universität  bedacht,  und  machte  ihre 
weitere  Entwickcluug  und  Hebung  zur  PÜicht  und  Ehren- 
sache seines  Hauses,  Hieriier  gehört  bemiden  das  ieier- 
liebe  Gelftbniss,  welches  eeiiie  beiden  Sttbae,  Ludwig 
und  Hans,  schriftlich  geben  inussten,  »die  hohe  Sehlde 
in  allen  ihren  Reciiten  7ai  erhalten  und  sie  mit  Freiheit, 
Ehren  und  Gaben  jederzeit  zu  unterstützen«  Dieses 
geschah  unmittelbar  vorher,  ehe  Ruprecht  Hddel*- 
bcrg  (  August  1401)  verliess,  um  seinen  Römerzug  anzu- 
treten ^^). 

Während  der  König  zu  diesem  Zuge  die  nöthigen 
Vorbereitungen  traf,  machte  sein  Leibarzt,  Hermann 

Poll  aus  Wien,  bestochen  von  GaUaz/o  aus  Mantua, 
den  Versuch,  ihn  zu  vergiften.  Das  Vorhaben  wurde  aber 
durch  einen  Freund  PoH's,  Johann  von  Oberburg, 
der  aus  Italien  zurflckkehrte,  verrathen 

Sobald  die  Universität  Kcnntniss  von  der  Sache  er- 


26)  Acta  Palat.  T.  I.  p.  382. . 

27)  Die  Originalurkunde  v.  1.  Juli  1400  ist  im  Uair.- Archiv 
unter  Nr.  38.  Abschriften  davon  sind  in  Annall.  üni?.  T.  I.  F.  30,  h» 
31,  a.  b,  in  Act.  Fac  Art.  T.  I.  F.  77,  b.  78,  a.  b  und  im  Copialb. 
der  UniversiUU  F.  77,  b.  Abgedniclct  iat  sie  in  AaL  Palfti.  T.  L 
p.  391  sqq. 

28)  Die  Original- Urkunde  ist  in  dem  Univ.-Arch.  Nr.  3  und 
abscbriftlich  in  Annall  Univ  T  II.  F.  43,  a.  b,  und  im  Copialb. 
d.  ünir.  F.  128,  a.  h.  KiiRii  genauen  Abdruck  s.  bei  Biitting- 
hausen,  £rg6UUcbJceitea  üei  o.  Sohweii.  Gesch.  K  IL 

a  63  flF.  .  . 

2fH  Pluusser,  S.  228. 

30j  Acu  PäL  p.  a  p.  m. 
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Mten  hatte,  erilm  sie  (3.  Mai  1401)  ein  Programm, 
wodurch  Pell  ans  dem  Veihande  mit  ihr  ausgestoseeii 

wurde  ^*). 

§  5. 

JXe  Unkferniät  wird  wm  dem  Bimtkt^  Bmiberi  m 

Basel  vor  dm  Beghinen   und  Begharden  gewarnt 

(uorjj. 

Gegen  das  £ode  des  12^  Jahrhimderts  bildeten  ndi 
m  mehreren  Stftdten  der  Niederlande  freie,  Ton  keinem 

Müiichsüideu  abluin^^ige  Vereine  von  Leuten,  welche  in 
gemeinsamer  Wohnung  nach  einfacher  Begel,  doch  ohne 
KkMtergelObde,  einen  fromnen  Lebenswandel  filhrten"). 
Zuerst  und  romekrt  waren  es  Jongfranen  mid  Wtttwen, 

welche  zu  gemeinschaftlicher  Beobatlitung  züchtiger  Kin- 
gezogeuheit  freiwillig  zusammentraten       Doch  bald  gab 


31)  Das  Projframm  findet  sich  iu  Jem  Cal.  acad.  I.  und  lautet: 
»Rector  nec  non  toU  Unireraitas  doctorum  et  nuigifitrorum  btudii 
Heidelbcrgensis. 

Notificaiiiuij  et  iutimamus  omuibus  et  siiigulis  prolatis,  nojjüibus, 
cauctDicis,  baccalariis  ac  scolaribus  cjusdomquc  Univcrsitatis  nostre 
goppositia,  quod  concorditer  et  matura  deUberatione  prehabita,  ma- 
gistrum  Hermannum  Poll  de  Wieima  dootorem  in  Medicinis,  propter 
crimen  lese  majettetis  in  tereDisiimnm  principem  dominum  Baper- 
tom,  Bonumoviim  Regem  lemper  augustnm  teste  fama  eonmiimm 
a  lingnliB  libertalibos,  gremio  et.  consordo  dicte  nostre  Univefsi* 
ti^  SBofauimna  el  reaecafimiif  «e  eidmiimiis  *et  feseeamas  per 
pnssates,  nee  aon  omnes  et  singnlos  actns  scolastiooe  ei  magistra- 
Iss  ad  Qsom  insigniornm  eonmdem  spectantes  perpetnis  temporiimt 
ateqne  restitoeioBia  ape  ddem  interdjdmos.  In  qnonim  testimoninm 
aigiUnm  leoloralaa  nnifamMatis  nostre  aapa  dfatae  est  appansum. 
Anno  dofluai  JICCCa  tcrtia  die  Bfigi.« 

82)  Wnrstissen,  Baaler  Chronik  (1706)  S.  218  ff.  Riekel, 
Hst  Begginagionim  Belgil.  Lofanii,  ie30.  Hall  mann,  Gesch. 
te  Dfspmngs  der  bälg.  Baghtnen.  Berlin,  1848.  L'eziatence  legale 
da  B^goinagee  Beiges.  Bmxelles,  1845. 

33}  Nach  einer  unter  den  Niederlandern  herrschenden  Sage 
sollte  die  heilige  Begga,  Tochter  des  austrasischen  Hansmigors, 
Fipin  Ton  Landen,  und  Mutter  des  Hausmajon,  Pipin  von 
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es*  auch  ähnliche  Gesellschaften  von  Münnern.  Jene 
wurden  Beghinen,  Beguinen,  Begatten,  diese  Begbardat 
(Beggeharten),  Lolhardeiii  Loll^arden,  LoUbrttdcr  ge^ 
naimnt 

Von  den  Niederlanden  aus  verhreitete  sich  der  Eifer 
fDr  eia  solches  Leben  nach  Frankreich  und  längs  den 
Ufern  des  fUieins  herauf  iiadi  Deotscbliind  uod  der 
Schweiz,  und  auch  im  Badiscben ,  hesonders  in  den  sfldlir 
chen  Gegenden,  wie  in  Constanz,  Ueberlingen,  Pfullcndorf, 
Wakl^ut,  Oberkircä,  Baden  und  andern  Orten,  fanden 
sie  Bicii  '^).  Besonders  zahtreicfa  waren  sie  aber  im  Elsass 
und  zunftchs^  in  Strassbnrfir. 

Die  Anhänger  dieser  Vereine  l>il<leten  einen  Zwi.sclien- 
stand  zwischen  Ordensgei&tliclken  und  Laien ;  sie  schlössen 


Her  ist  all,  die  Stifterin  des  Chores  der  Chorfrauen  zu  Andenne 
(696),  den  Beghinco  Ursprung  und  KAmcn  gegeben  haben;  die 
Lütt  icher  Priegter  halten  dagegw  dnen  Priester,  Lambert  de 
Bcque  (der  Stammler),  welcher  ein  Beghinenhaus  (1180)  dort  ge- 
gründet^  fOr  den  Stifter  der  ganzen  Gattuag.  AUein  die  Richtigkeit 
dieaer  Aagaben  Utet  sidi  geiolitektlicli  sieht  nachweitea.  Moi» 
heim,  De  Beghardii  et  Beghinaboa.  Comment  ed.  Martim.  Lipa 
1790.  90  sqq.  Brinekmeier,  CHosaar.  dipl.  anter  den  Worte 
Beghiae.  —  Ueber  die  BeghineD  and  Beghanien  tm^I.  Wandt, 
Mag.  Bd.  in.  6.  316  ff.  ^  Schmidt,  Die  Stneshiagsf  BegUoen* 
Itaer  Im  IfHtehdter.  Mohlhaosea,  ld99,  «nd  aoam  Aooeige  dieiar 
Schrift  in  der  (Danattftdtar)  AUgem.  Kii^heoititnBg  4661,  Nr.  <a 
&  10d7  ff.  und  Uaass»  Dia  Oooveate  in  Oftbi  und  die  Beghineo. 
Odfah  1881. 

34)  U^er  den  Unprtmg  dieaer  Nammi  lü  schon  viel  vermuthet 
Bttd  gestri  tten  word  on.  Die  Aldeitung  des  Namens  Beghine  von  dem  alt- 
deutschen Worte  beggen,  begerrrn  ibt^ir^^hren),  bedgan,  bidgan,  eifrig 
bitten,  beten,  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit;  denn  durch  Eifer 
im  Gebet  und  durch  andere  Andachtsabui^^  zeichneten  sich  ilie 
Beghinrn  besonders  aus  (Mosheim  1.  c  p.  98,  dessen  Kirchcnjj. 
Th.  II.  S.  7'27).  Andere  leiten  das  Wort  ab  Ton  bi^an,  beg.ui,  sorvire. 
Kar)!  Vierordt,  B.  I.  S.  4'd.  -14  bezprrhüiMi  die  Wr.rt^^r  Heg'hanlen 
UUii  B«>{j;hin<'n  Betbrüder  nnd  B^^t^^chwesterri ,  jedoch  nicht  iii  dem 
jotziLr«'!!  Sil, III  diefjpr  Heiu'iuiuugt.u.  U'ah  Wort  ijolhard  v.ii  i 
B  ri  u  c  k  Iii  ci  i>  r  (ü.  a.  O.j  erklärt  als:  tnuüaitator,  massiUbuuUas, 
reus  laesiU'  tiilei  vt4  laesae  religionia. 

öjj  Vierordt,  S.  44. 
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sieh  an  deu  dritten  Orden  der  Franziscaner  (Tertiurii)  aa 
(nach  Andern  sind  sie  ans  diesem  Orden  hervorgegaogenX 
und  liatten  als  solche  kein  GelQbde  absnüegen,  durften  inr 

Besitze  ihres  \'eiuiügoi]s ,  in  der  .  iu  ihren  Aemtorn 
und  Greschäften.  kurz  Weltleute  bleiben  ^^).  Ohne  zusam- 
menwofanenden  Vereinen  heieutreten,  um  in  Buhe  der 
Frömmigkeit  2u  leben,  zo^^en  Viele,  Männer  und  Fraoen, 
VüU  dem  lieispiele  der  r.t  ttelmönche  angeregt,  unter  dem 
Vorwande  des  Betons  nls  Bettler  im  Lande  umher.  In 
Deutschland  rieien  sie  die  MUdthiUigkeit  des  Volkes  mit 
dsQ  Worten  an:  »Brod  durch  Gott!« 

Die  Begbinen  und  Begharden  zeichneten  sich  durch 
eine  besondere  iüeidertjraclAt  aus,  ohne  jedoch  allgemein 
geltende  Statuten  «u  hahea.  Hatte  die  Gründung  der 
Be^hinenhäuser  ursprünglich  den  Zweck,  die  Armen  denL- 
Bettel  und  der  Sünde  zu  entziehen,  hO  bildeten  die  Be- 
gharden  anfiüiglich  eine  Bruderschaft  voo  Handwerkwi, 
welche  sich  der  Besor^g  der  Kranken  und  dar  I^estat- 
tung  der  Leichen  widmeten.  Allein  schon  zu  Anfiing  des 
14.  Jalirhunderts  fanden  fremdartii?e,  l);iid  schwärraej-ische, 
bald  oHenbar  ketzehscbe  Elemente  unter  Beghiiien  und 
Begharden  Eingang.  Die  am  Bheine  zahhreichen  Brüder- 
des  freien  Geistes  nahmen  die  Benennung  und  Man- 
ches aus  der  Lebenswei.se  der  Begharden  an.  und  die 
pÄUtheistischen  Lehren  des  freien  Geistes  wurden  in  ein- 
zelnen Beghinen- Vereinen  Deutschlands  und  der  Schweix 
begierig  nufgenommen.  Ausserdem  forderton  die  Brflder 
des  freien  Geistes  auch  ^ionche  und  Nonnen  auf,  die 
Ordensregeln  /u  verlassen,  und  »Gott  in  Freiheit«  zu 
dienen.  Die  Folge  davon  war,  dasa  sie  als  Ketaer  und 
als  Feinde  der  Kirche  und  des  Staates  angesehen  wur- 
den ^*},  und,  nachdem  die  Brüder  des  freien  Geistes  schon 


:'>G )  W  a d  (U  n  g ,  AnnalL  Mio.  X.  IL  p.  7  sqq^  Hely  o  t,  Ui^t. 
des  Ordres,  T.  VIT.  i>  21  i. 

37)  llaereticorum  secU  exaecrabilis,  catholice  fidet  ioiiuici, 
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mehrfach  ?on  rheinischen  Bischöfen  und  Synoden  ver- 
dammt worden  wareoi  erliess  auch  auf  dem  Goncüiam  m 
Yienne  (1311)  Papst  Glemens  V.  eine  Bnlie  sowohl 

gegen  die  prenannte  Secte,  als  aucli  gegen  die  Bcgharden 
und  ß(  izliincü  überhaupt,  und  1317  wiederiiolte  Jo- 
hann XXII.dieseB  Verdammungsnrtheü  Uehrlgens  hat- 
ten Begharden  und  Beghinen  an  den  Franziscanem  eben  so 
grosse  Freunde,  als  sie  au  den  Doumiicanem  die  entschie- 
densten Feinde  imtten. 

In  Basel  war  es  Yomehmlich  der  Dominicaoermtoch 
Johann  Mulher g,  welcher  stark  gegen  die  heacUeri- 
•die  Frömmigkeit  der  Brflder  und  Schwestern  der  dritten 
Frauziscaner-Regel  gepredigt  und  sie  verschiedener  Irrthü- 
mer  beschuldigt  hatte,  und  diese  mflssen  sehr  erheblich  ge- 
wesen sein;  denn  der  Bischof  von  Basel,  Hnmbert  von 
Neu  bürg  (Humbertus  de  novo  Castro),  laud  darin  Grund 
genug,  sie  aus  der  Stadt  zu  vertreiben 

Zudem  yeranlasste  man  von  Basel  aus  im  Jahre 
1404  den  Magistrat  m  Strassburg,  gegen  die  Beghinen 
aufzutreten  *^),  und  im  folgenden  Jahre  fAnprust  1405) 
hielt  es  Humbert  für  seine  Pflicht,  in  einem  Send- 
schreiben die  Universität  Heidelbefg  vor  den  Begharden 
und  Beghinen  m  warnen. 

Die  Vergehungeu,  deren  sie  derselbe  beschuldigt, 
bestehen  vornehmlich  darin,  dass  sie  durch  eine  besoudere 
Kleidertracht  sich  auszeichneten,  eme  Art  gemeinsohaft- 
licher  Wohnungen  hätten,  sich  männliche  und  weihliche 
Oberen  wählten,  öfter,  namentlich  aber  in  jeden  Samstag 
stattüudenden  Zusammenkünften  sich  gegenseitig  (nich 
Priejiem)  ihre  Vergebungen  buchteten,  und  diejenigen, 

•a 


satores  lolii,  hostos  occiosic ,  rcipablice  evenojras.  Elmhani,  vttk 
.  Ueor.  V.  od.  Ileariio,  p.  30. 

38)  Mosheim,  S.  621.  623. 
39}  Wurstissen,  S.  226  ff. 
40j  Ibid.  ä.  228. 
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welche  ihre  angenommene  Weise  nicht  genau  beobachteten, 
aus  ihrer  Gemeinschaft  ausstiessen.  Zugleich  empfahl  der 
Bischof  in  diesem  Schreiben  den  schon  genannten  Domi* 
ricaner  Mnlberg  der  ÜnfverslüU;  angelegentlich  zu  freund^ 
licher  Aufhahme  und  kräftiger  Unterstützung,  da  derselbe 
nur  Aofepürung  und  Bekämpfung  dieser  Abtrünnigen  be- 
Bonders  tfichtig  sei  ^^). 

80  wenig  man  auch  aus  dem  bischöflichen  Send- 
schreiben die  eigentlichen  Lehrsätze  dieser  Secte  iieimen 
lernt,  so  hatte  dasselbe  doch  einen  so  guten  £rfolg,  dass 
die  ünirerslULt  dem  mehr  erwähnten  Mulberg,  welcher 
in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  gesandt  wurde,  eine 
Zuschrift  (September  1405)  an  den  Papst  Innocenz  VII. 
mitgab,  in  welcher  sie  die  Bitte  aussprach,  den  glaub* 
J^en  Bericht  desselbea  geoeigt  ZoM^  :  Do- 
minicaneni  (Praedicatores)  mehr  Zutrauen  zu  schenken, 
als  den  Franziscanern,  und  geeignete  Massregeln  zu  treffen, 
damit  diese  yerderbliche  Lehre,  welche  besonders  auf  die 
Herabsetzung  des  Ansehens  des  Klerus  gerichtet  zu  sem 
scheine**),  niclit  nur  in  der  Stadt  und  Diöccse  Basel, 
sondern  an  allen  Orten  ausgerottet  werde*'). 

Sind  nun  auch  in  den  Universitäts- Acten  keine  Mit* 
theihugen  darObeir  enthalten,  ob  diese  Secte  in  Heidelberg 
oder  der  Umgegend  irgend  Freunde  und  Aiiliau^er  lund, 


41)  Malberg  wird  als  »caois  rfirionabilis«  bezeichnet,  viel- 
leicht  im  Hinblicke  auf  den  (&  207,  Note  dö)  auf  den  Inqoiaitioii«* 
ifthucii  lif'tindlichen  Hund. 

42  )  Von  Begharden ,  welche  um  das  Jahr  1339  in  Wfir'burg 
durch  den  Ketzernieister  zum  öffentlichen  Widerruf  ihrer  A^ehre 
sich  bewegen  liessen,  hatte  Einer  jreüussert:  »Die  Messe  i  nichts 
als  Glempnerei  und  Pfatien geiz« ;  ein  Anderer  hatte  gelehrt:  »Papst 
und  Bischof  seien  nicht  mehr  als  an  loro  Priester«;  ein  Dritter 
predige:  »Die  Erleuchteten  bedürften  nicht  mehr  des  Fastens  und 
der  gelehrten  Priester«.    Vierordt,  S.  44. 

43)  Hnrabert's  Schreiben  an  die  Universität  und  das  d«r 
letztern  an  den  Papst  {Annall,  ünir.  T.  I.  F.  87.  Ö8j  geben  wir 
in  rrkun.lt'  Nr.  XVn,b. 
U  «  u  u,  Gefch.  d.  UnlT.  Ueidelb,  L  16 
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80  seheinen  die  Bestrebungen  der  üniversitit,  unkirdi- 

lichen  Lehrsätzen  vorzubeugen,  doch  iii  bestimmten 
Tbatsachcn  einen  guten  Grund  gehabt  zu  haben.  Es  befaiH 
den  Bich  n&mlich  von  den  ersten  Zeiten  der  ünIfecsUfils« 
Stiftung  (1386)  an  studirende  Jflnglhige  und  Männer  m 
Heidelberg,  welche  ihro  gelehrte  Laufbahn  in  Prag  be- 
gonnen oder  dort  schon  als  Lehrer  gewirkt  hatten,  und 
es  ist  nicht  unwahrsdieuilidi,  dass  unter  ihnen  AnhAnger 
der  von  der  Kirdie  Terdnnunten  Lehrsätse  Wicliffe'g  imd 
Hieronymus'  von  Prag  waren,  un  l  laloimationsideen 
in  ihnen  auftauchten,  wie  deou  namentlicii  die  Hegharden 
als  Anhänger  Wicliffe's  (sequaees  Joannis  Wiclei)  bezeich- 
net werden. 

Geschieht  nun  aber  auch  in  den  Urkuiiil(  ii  der  Uni- 
versität der  ü^harden  und  Beghinen  uidit  weiter  Er- 
wähnung, so  wurde  dodi  schon  im  nächsten  Jahre  (1406) 
Hieronymus  aus  der  Artisten-Facultät  ausgeschlossen, 
weil  er  den  lieaUämuä  lehrte  und  für  einen  Anhänger 
Wicliffe's  galt**). 

Was  nun  schliesslich  die  weitere  Geschichte  der  Be- 
ghurden  und  Beghinen  angeht,  so  begnügte  sich  das  Con- 
ciUum  zu  Constanz  auf  die  vorgebrachten  Beschwerden,  dass 
sich  dieselben  dem  Laster  ergäben,  ihnen  weltliche  Tracht 
und '"genaue  Beobachtung  ihrer  Regel  vonniachreiben '^)^ 
Doch  fing  man  bald  an,  Begharden  und  Beghinen  wegen 
Huer  allgemeinen  Entsittlichung  als  falsche,  unnütze  Men- 
schen, als  Gleissner  und  Pharisäer  zu  betrachten,  und«  wenn 
es  auch  namentlich  bessere  und  frömmere  Beghinen  gab, 
welche  sich  iiüch  später  iu  deutschen  Städten  als  Krankt  ii- 
ptiegerinnen  erhielten,  so  liatte  doch  das  Institut  au 
sich  seinen  Werth  verloren  ^^>.   E»  hatte  sich  flberlebt, 


44)  Antflilirliehfli  ab«r  Hiaronymut  md  deisfla  Aateithalt 
aad  Lehre  in  Heidelbeig  s.  ob«  8.  SSI  £ 

46)  y«  d.  Hardt,  Hiit  eooe.  Cktnsi  B.  I.  Th.  4.  &  716. 

4e)  Die  geiohkhtiichen  Kachweirangmi  i.  bei  Sehmidt«  8. 79. 
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der  Geist  war  ^wiehen,  nur  die  eHie  Form  war  gebliebeii. 

Kach  der  Kirchenreformation  lösten  sich  die  \'ereine  vua 
selber  auf;  die  ärmeren,  älteren  Begbineu  wurden,  sowie 
die  Mflncbe,  io  ihren  H&neeni  getessen  und  pensioiurt; 
yiele  kehrten  in  die  Welt  zarflck,  und  widmeten  sich  zum 
Theii  als  Lebrfrauen  dem  Unterrichte  jimgei'  Madeken, 

§  6- 

Studerdenkrieg  1406,  Studenten  und  Professoren  ver^ 
iMMfi  HHgm  amieokender  KrumkheU  Heidelberg  14^7» 

Schon  oben  (S.  179)  wurden  Kaufhfindel  zwischen 
Studenten  nnd  EnrfOrstlic^en  Jägern  erzählt   Die  ganze 

Saclie  war  jedoch  damals  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Viel  wichtiger  ist  dagegen  ein  anderes  Ereigniss,  welches  im 
Jahre  1406  aus  Reibungen  und  Streitigkeiten  zwischen 
Studenten  und  jungen  Adeligen,  denen  sich  Bürger  und 
Handwerker  von  Heidelberg  ausehlossen,  hervor^nng,  und  die 
Universität  in  eine  so  missliche  Lage  brachte,  dass  sie 
nur  durch  den  grossmflthigen  Schutz  des  Kurfürsten  aus 
derselben  gerettet  wurde. 

Der  Hofstaat  Iluprecht's  I.  und  liuprecht's  IL 
war  weder  zahhreich  noch  glänzend.  Anders  war  es  unter 
Ruprecht  IIL  Er  war  zwei  Jahre  nach  dem  Antritte 
seiner  Kurfürstlichen  Regierung  zum  deutschen  Könige 
gewählt  worden*^).  Jetzt  zogen  sich  viele  junge  Edel- 
leute  aus  Schwaben  und  yom  Bheinstrome  an  den  Hof, 
was  wohl  auch  noch  durch  die  Anwesenheit  der  Söhne 
des  Königs  befördert  wurde.  Diese  Edelleute  hielten  sich 
zwar  »Studirens  halber«  in  Heidelberg  auf;  allein  an  em 
ernstes  Betreiben  der  Wissenschaften  wurde  von  ihnen 
nidit  gedacht,  da  man  im  Allgemeinen  zu  jenen  Zeiten 


47)  Die  Wahl  (21.  Auprust  1400)  und  die  Krönung  ^ti.  Janimr 
1401  j  ädiiidert  diä^  ttd.  äctid.  I.  d.  d.  21.  August  1400. 
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zunächst  kriegerische  Uebungen  für  eine  würdige  Beschäf- 
tigang  des  Adels  hielt. 

ZwisdiCT  diesen  EdeUeuten,  welche  nur,  ireitt  sie 
lidi  dem  geisliicheii  8tede  fndmeleii,  den  üniTenitilB^ 

gesetzen  untonvorfeii  wai  ei),  und  den  Studenten  entstanden 
bald  eifersüchtige  Bewegungen,  die  bei  folgender  Veran- 
lassQDg  sa  UutigeD  Auftritten  fahrten,  nnd  Ton  solcher 
Bedentong  waren^  dass  sie  mit  dem  Ksmen  »  Studenten* 
krieg«  bezeichnet  wurden. 

Am  11.  Juli  1406  gingen  zur  Zeit  der  AbeQddäm<- 
merong  einige  Studenten  auf  dem  Markte  spasieren,  und 
mirden  von  ihnen  unbekannten  Leuten  angegriffen  und 
schwer  verwundet  Schon  bei  dieser  Gelegenlieil  scheinen 
die  Edelleute  in  Verbindung  luit  Bürgern  der  Stadt  ge* 
vesen  zu  sein.  Die  wahrschdnliche  Abmcht,  einen  Volks» 
auflauf  gegen  die  Studenten  zu  erregen,  mnrde  jedoch  für 
diesen  Tag  durch  den  Rector,  Johann  von  Friinkt  urt, 
vereitelt.  Am  folgenden  Abend  entstand  eine  Rauferei 
zwischen  zwei  Studenten  und  einem  HoQunker,  welcher 
unterlag  und  ein  gewaltiges  Geschrei  erhob.  Jetzt  schien 
die  c?esuchte  Gelegenheit  zur  Kache  an  den  Studenten 
gekommen  zu  sein.  Viele  Edelleute  eilten  auf  das 
Geschrei  des  beleidigten  Junkers  in  B^eitung  eines 
zahlreichen  bewalfiietefh  Pöbels  herbei  Nicht  ferne  von 
dem  Schauplatz  (auf  dem  Wege,  der  vom  jetzigen  Kuni- 
maikte  auf  das  Schloss  führt)  lag  das  Haus  dos  Kectors, 
welches  den  durch  bewaldete  Yolkshanfen  in  Schrecken 
gesetzten  Studenten  zur  Zufluchtsstätte  diente,  und  das 
sie  gegen  (kn  eisten  Anfall  zu  befestigen  suchten,  was 
ihnen  auch  iu  so  weit  gelang,  dass  der  mit  »spiessen  und 


48)  Anno  domiiii  140r>.  feria  soxta  pust  featum  corporis  chri^ti, 
quae  fuerat  XI.  Jun.  quae  praccessit  sabatum  Inctus  et  tribula- 
tionis  coena  facta  scolaribns  nostrae  universsiuüs  in  foro  regio  et 
puMico  deambul.mtibus  quiaaia  n(fan<ii,  nec  scilur  4110  spiritu  «lucti 
eos  in  loco  supradicto  gra viter  vuloerabant.  Annall.  Uni?.  T.  L 
M.  92,  a. 
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fltagea,  isH  bo^en  »d  Ixtan«  bemAele  Haufe  ein^ 

erfolglosen  Angrifl"  macht«.  Als  die  Autuhiei  auf  diese 
Weise  ihre  Absicht  nicht  erreichten,  schrülen  sie  zu  einem 
Mdm  Mittel  £&  wuöb  nämlieh  wk  Mmn^  wekheo  4er 
AnoaUsiden  Todesboten  (iiiiDCHiSBQflrtiB)ieiints  mit  ekiem 
erdicliteteu  liefelii  des  Königs  an  den  Schult  In  issen  der 
Stadt  ahgflfiandt,  er  seile  Sturm  läuten  o&d  die  Bürger- 
achaft  gasen  dia  ätadeatan  aiifbiot«i  lasaen.  Der  Behalt- 
heiss,  welcher  den  Befehl  fßr  ftebt  hielt,  gehorchte.  Die 
Stmoiglücke  wurtle  gezogeu  und  die  Stadtthore  geschlossen. 
Jeiit  Volkshaufen  mit  dem  Bufe  durch  die  Stadt: 
»Sterben  mflaaen  alle  Piatteolariger  und  LangmAntdU 
(omnes  tonsurati  et  rasL  et  longas  tunicas  ferentes!)  Die 
Studenten  verbargen  sich  in  ihren  Barsen  und  in  den  iüUi* 
flau  ihrer  Lehrer. .  Die  grösate  Ge&hr  aber  war  bei  den 
Haiiae  des  Rectora,  welcbea  diejenigen,  die  in  demaelbeii 
waren,  in  beständiger  Erwartung  des  Todes  gegen  die 
Anfälle  des  wutheudcn  üaufeus  vertiieidigten.  Zu  ihrem 
GUkke  lOgte  ea  sieh  awar,  daia  der  Biachof  von  Speyer, 
Bhabanna  von  Helmat&dt,  eben,  ala  der  Angriff  am 
hitzigsten  war,  mit  seinem  Gefolge  nach  der  Königlichen 
Burg  zog.  £r  hielt  stilie  und  gebot  im  Namen  des 
KMgB  Ruhe.  Da  ihm  dieaea  aber  nicht  gelang,  so  begab 
er  ach  durch  die  Hinterthflre  in  daa  Haoa,  tun,  so  irid 
er  konnte,  die  in  dasselbe  Geflüchteten  zu  scliützen; 
aber,  kaum  war  er  in  dem  Hause,  so  >v'urde  ea  von  der 
Vorderseite  erbrochen,  nnd  da  sein  Gefolge  anm  Wider- 
stand zn  schwach  war,  nahmen  die  Misahandlungen  von 
Seiten  des  Pubels  ihren  Anfang.  Umsontit  krochen  die 
Studenten  unter  Tische  und  Bänke,  sprangen  zu  deu 
Fenstern  hinaua  oder  flachteten  sich  auf  das  Dach  der 
*  Wohnong.  Anf  diese  letatere  schoas  der  nnten  stehende 
Pöi)el  mit  Pfeilen,  und  hielt  den  Herabfallenden  seine 
Spiesse  entgegieu.  in  der  Stadt  wurden  eine  Burse  und 
mehrere  H&user  erstünnt  und  ge^plflnd^,  und  erat  die 
einbrechende  Nacht  machte  dem  Tmnult  em  Ende.  Ter<^ 
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wundunp:en  kamen  viele  vor ;  von  TodesfUen  wird  jedoA 
nichts  berichtet 

In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  versammelte  sich 
der  akademisebe  Senat,  imd  besebloss  wegen  des  ganm 
Vorfalles  bei  dem  Kdnige  klagend  anfzatreten  und  alle 
akademischen  Üebungen  so  lange  einzustellen,  bis  die 
Universität  Genugtbunng  erhalten  hätte.  Der  Hector  ver- 
ftgte  sich  sofort  anf  das  Bchloss  und  trag  im  Namen  der 
Universität  die  Klage  dem  Könige  vor.  Dieser  hatte  m 
der  ganzen  Sache,  durch  ^Yciche  die  ganze  Stadt  so  heftig 
bewegt  wurde,  bis  jetzt  anch  nicht  die  geringste  Keant- 
Biss.  Die  Ktolgfai  und  die  Kitaiigliehen  Prlmsen  scliieiiett 
jedoch  nicht  so  ohne  alle  Mitwissenschaft  zu  sein.  Die 
erste  glaubte  wenigstens  sich  entschuldigen  zu  müssen, 
und  behauptete,  von  der  Absendung  des  erwähnten  Todes- 
boten mit  dem  ächteten  Befehl  des  KUnjgs,  worüber 
sie  ihr  Missfallen  bezeigte,  nichts  gewusst  zu  haben. 

Der  König,  welcher  über  den  schraähliclien  Missbrauch 
seines  Ansehens  und  Namens  hMilich  ausbracht  war, 
wsprac^i  nfdit  nur  allen  Ifitgliedem  der  tJnivmitit 
Sicherheit  für  ihre  Personen  und  Habe,  sondern  Hess  auch 
sogleich  in  seiner  ivöniglichen  Burg  bekannt  machen,  dass 
Strafe  des  Todes  und  Verlust  des  VennOgens  alle  die- 
jenigen zu  erwarten  hätten,  es  mOditen  Edelleute,  Borger 
oder  Bauern  sein,  Welche  sich  unterstehen  würden,  ein 
Mitglied  der  Universität  zu  beleidigen. 

Eben  dieses  Hess  er  noch  an  dem  nämlichen  Tage 
durch  einen  reitenden  Herold  in  äUen  Strassen  und  Gassen 
der  Stadt  ausrufen. 

Am  folgenden  Tage  sandte  d«  r  König  seine  Räthe 
hl  das  Augustiner- Kloster,  wohin  Bürgermeister,  Raths- 
verwandte, Bflrger  und  Emwohner  der  Stadt  besehieden 
waren.  Diese  mussten  insgesanunt  einen  Eid  ablegen, 
dass  sie  die  Studenten  nicht  mehr  beleidigen,  son- 
dern nach  ihren  Kräften  beschfttsen  und  vertheidigen 
wollten. 
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Am  dritten  Tag  nach  dem  Auilaiife  begab  sicli  Ru- 
precht in  Begleitung  seiner  böbne  und  E&tho  nach  dem 
AvgiBtiiMiHKloster,  no  er  v&ter  Anderem  bei  Todesstrafe 
wbot,  gegen  die  Stttdirendai  je  wieder  die  8taniglo^ 
zu  läuten.  Den  in  der  üniversitätscapelle  Yersarameluii 
Lehrern  liess  er  duixh  den  Bischof  von  Worms  und 
^  eeiiieii  Frotoiietar,  Jahann  Ebenheim,  enkflndigen, 
dies  sie  die  Vorlesungen  wieder  anfangen  sollten.  Von 
Seite  des  academischen  Senats  fand  man  zwar  Bedenk- 
fiekkeiten  dabei,  weil  die  bchuldigea  noch  nicht  bestraft 
waren;  doch  wurde  nach  gepiogener  Berathuig  beschos- 
sen, die  ganae  Badie  dem  Könige  anheim  zu  geben ,  mit 
der  Bitte,  dass  die  Thäter  zu  einem  abbchreckeudeii  li^ 
q^ele  fir  Andere  mit  einer  ihrem  Verbrechen  angemee- 
eenen  Strafe  belegt  werden  mOditen. 

Welche  Strafe  gegen  die  Schuldigen  verhängt  wurde, 
gibt  der  Annalist  zwar  nicht  an,  da  er  aber  bei  seinem 
sichtlichen  BemOben,  die  Kömgin  und  die  Prinsen  mög- 
lidiet  zo  sdionen,  das  Missvergnt^en  derselben  mit  der 
Universität  erwähnt,  so  ist  man  wohl  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  diese  Strafe  nicht  so  geiind  ausgefallen 
s^  mag,  ab  man  bei  Hofe  wftnschte.  Das  ganie,  Ver- 
halten der  Königin  und  ihrer  Prinzen  bei  der  Sache  blieb 
auch  kein  Geheininiss  fiii  die  Uiiiversiiät,  und  unter  den 
Studenten  eutsUind  Verdacht  und  Argwohn,  dass  wegen 
difser  Gesumungen  der  Familie  des  KOnigs  noch  andere 
Auftritte  dieser  Art  zu  befth-chten  sein  möchten.  Der 
patriotii>ch  gesinnte  Bischof  von  Wenns,  Matthäus  von 
Cracow,  ging  deswegen  mit  den  beiden  Professoren 
Nicolans  von  Jauer  (Jawor)  und  Johann  van  der 
Koyt  auf  die  Burg,  und  stellte  dem  Könige  diese  neue 
Verlej?enlieit  der  Universität  vor.  Dieses  hatte  den  guten 
Erfolg,  dass  Ii up recht  seine  drei  Söhne  veranlasste,  der 
IJniTersität  die  Versicherung  zu  ertheiien,  dass  es  ihre 
Absicht  weder  gewesen,  noch  sei,  irgend  ein  Glied  der 
selben  zu  beschweren  oder  zu  betrüben,  soudein  dass  sie 
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Yielmelir,  wie  es  ihr  vor  MgßSk  Jtkmk  gahlrtiHr  Eid 

mit  sich  brächte,  alle  Univcrsitäts-Aagehörigen  vertheidigen 
uud  beschützen  wollten.  Um  dieser  Erkliruag  durdi 
eiaea  fttarlicbeB  Act  nodi  oMihr  Knft  in  gfiben,  mm 
staltete  Ruprecht,  dmm  «He  Lehrer  4er  Uuveisitflt  aal 
den  Tag  vor  dem  Feste  dos  Apostels  Jacob  in  dem  Hauüa 
des  Bifichols  von  Worms  sich  versammelten.  Eben  dahin 
kamen  auch  die  drei  Priniea,  liudwig,  Staphan  aad 
Otto,  mit  ihren  Eddieiiten  iiad  ilireni-Ho%esiBde,  md 
wiederholten  die  p^odarhte  Erklärung  in  Gegeiiwait  des 
Propstes  von  Bonn,  dreier  Grafen  von  MörSi  die  Brüder 
waren  and  sich  ebenfalis  »ßtadiraas  iialber«  an  Heidelbeq; 
anfhialten,  dee  •  MarloKtafen  von  Baden  (Margrav.  de 
Eiiteln,  alias  de  Baden),  des  Grafen  von  Löwen  stein, 
und  vieler  anderen  iStudirenden  sowohl  vom  Adel  als 
bttgerlichan  Stande.  Seihst  die  Kdugin  lian  sich  herbei, 
durch  Jan  er  der  Universität  ihre  Entsohnldigung  vor- 
tragen zu  lassen.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Vertrauen 
wieder  hecgesteUt  und  der  Friede  zwischen  dem  Hof- 
adel, der  UmveisitiU;  und  BflifOfschaflt  heieeügt^*),  ohne 
dsss  jedoch  aus  den  Acten  zu  ersehen  ist>  was  der  eigent- 
liche Grund  dieser  Feindseligkeiten  gt*geu  die  Universität, 
gewesen  war. 


49)  Ausführlicher  noch  ist  diese  Hegcbeuhrit  fr/ählt  in  Sohn's 
schou  otl  angi^führter  Rede  »Vom  Ursprang  der  üniversitat  Heidel- 
berg«, S.  2J~-;J0,  und  iü  Wundt's  Mag.  B.  III.  S.  S2G  — 340.  Der 
genaueste  Bericht  ist  in  Aunall.  Uuiv.  T.  1.  F.  92  ^  lU. 

In  dem  Cal.  acad.  I.  d.  d.  12.  August  I  K»»?  hoisst  «  s  flher  den 
Vorfall:  »Anuo  domini  MCCCCVI.  12.  die  Jun  i  fuit  facta  generalis 
insurrectio  contra  studeut^  et  pulsaces  campanaium  et  in  crastino 
fuerunt  lectiones  et  orane^  puhliri  actus  scolastici  snspensi  et  hec 
est  printa  su.speuäxo  ia  hoc  studio  facta  et  duravit  usque  ad  quin- 
tarn  diem  JuHi.c  ^ 

Im  Cal.  acad.  II.  steht  unter  gleichem  Datum:  »Dies  tri- 
bulacionis  et  augustie.  Nota,  quod  12.  die  Junii  anno  domial 
HCCCCVI.  facta  fuit  tanta  persecurio  et  tribulacio  nniTerritaCji  et 
flvppoiitorum,  que  non  ert  attdita  priug;  det  deos  quod  non  audiatar 
Ia  poitorna.« 
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Bd  aUett  firagniaM  dieser  aad  Ähnlicher  Art,  wo 

nach  der  in  den  Univerf5itäts- Acten  mitgetheilten  Dar- 
stellung d&n  Studenten  entweder  gar  keine,  oder  doch 
BOT  gednge  Schuld  heigeinessen  wird,  darf  man  nicht 
ansBer  Adit  lassen,  dass  wir  nur  Eine  Partei  huren.  Rector 
and  Decane  waren  die  Historiographen  der  Universität 
und  der  Facultäten.  Hätten  wir  über  dieselben  Vorfälle 
anch  MittheHmigen  Yon  anderen  Seiten,  so  wflrde  wohl 
öfter  der  Thatbestand  sich  etwas  anders  herausstelleo. 
Oft  miss brauchten  die  Studenten,  besonders  den  Bürgern 
gegenüber,  die  ihnen  zugestandenen  Freiheiten  und  Vor- 
rechte^ nnd  brachten  dadoreh  die  letztem  gegen  -eidi  ant 

^  Schon  wahrend  der  Unruhen  des  vorigen  Jahres  war 
eine  ansteckende  Krankheit  in  Heidelberg  ausgebrochen; 
dach  toat  äe  nicbt  ao  stark  auf,  dasa  die  Uaiversliät  in 
ihrer  Thätigkeit  geatfirt  worden  wiM.  Andeia  war  es  ni 
folgenden  Jahre.  Die  Krankheit  zeigte  sich  im  Sommer 
1407  in  einer  Stärke,  dass  Professoren  und  Studenten 
ana  Fuiohl  vor  Ansteckung  Heidelbeig  verüesaen 

Dodi  daaerte  disaelbe  nidit  la^je.  Profeaaorea  und 

Studenten  stellten  sich  sofort  wieder  ein.  und  die  Uni- 
versität war  jetzt  stärker  als  vorher  besuciit.  Aeu  im- 
natriculirt  worden  140^^). 

Da  im  Lanfe  des  15.  nnd  16.  Jahrhunderts  die  Uni- 


50)  Sciendum,  qnod  in  prnsenti  rrrtnni  snpervonerit  tribalatio, 
qaalia  non  erat  antca,  licet  olim  magna  fii  rat,  de  qua  in  rectoria 
Msgistri  Joannis  <lo  Fninrfnrdia ,  erat  *  aim  isto  anno  pestilentia. 
Nain  tunc  ferp  rn  ijor  pars  sK  lannni  et  regeutiuin  rwsserat ,  ita- 
que  non  legebatur  in  Theologia,  Medirinali  et  arcium  tacultatihns, 
ted  solum  ordinaria  lectio  Joris  Decretalium  continuabatur ,  pam  ig  ^ 
Urnen  Scolaribus  interessentibus.  Item  fratres  ordinis  Cisterciensia 
de  domo  S.  Jacobi  omncs  recesserant,  nuUo  manente,  Kodcra  tem- 
pore in  rrastino  8.  Gereonis  soi  {(»rumtiiie  ejus  vpuer  tlulis  Täter 
Mathäus,  Dei  et  apostolice  aedis  gratia  cpiscopus  WOrrnatiensis, 
paator  verus  et  intrepidus,  ut  Pontifex  stans  inter  vires  <n  m  irtuos, 
consecravit  additionem  cimeterii  S.  Petri,  que  pro  sepuituia  erau 
ÄimaU.  Univ.  T.  L  F.  96,  a. 

51)  Schwa  b,  P.  1.  p.  35. 
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"versität  we^^pn  der  Pest,  wie  wir  im  Verlaufe  der  Ge- 
schichte sehen  werden,  sich  mehrmals  zerstreute,  oder  an 
andere  Orte  abersiedelte,  so  ist  im  Allgemeinen  sa  be* 
merken,  dass  von  keiner  Zeit  die  Clntmikensehrdber, 
Aerzte  und  andere  Schriftsteller  so  häutige  Pesten  auf^e- 
zcichuet  haben,  als  aus  dem  15,  und  noch  mehr  dem  16. 
Jahrhundert;  vielleicht  war  es  aber  auch  der  Name  Pest, 
mit  weldiem  man  damals  &st  alle  bösartigen  Epidemien 
bezeichnete 

§  7. 

Tod  Ruprechts  IIL 

Ruprecht  that,  so  lange  er  lebte,  als  Kuiftot  nad 
al|}  König  fOr  die  Unimsitit,  wekfae  er  oft  seiiie  »ge- 
liebte Toditer«  nannte,  was  er  thun  konnte  und  würde, 
wie  wir  gesehen,  noch  mehr  gethan  haben,  wäre  er  nicht 
von  dem  Tode  überrascht  worden.  Dieses  gesdiah  am 
10.  Mai  1410  auf  dem  Schlösse  Lawlskron  bd  Oppen- 
heim, auf  seiner  Rückkehr  nach  Heidelberg,  um  dort  die 
Vorbereitungen  sum  Kriege  gegen  den  Erzbiöchoi,  Jo- 


02)  Jo.  Lange  (Chronic.  Numburg.  in  Mencken. Script  per. Ger- 
man. Saz.  Yol  II  col.  88)  sagt  darüber:  »Est  stapeada  qnod 
hec  pUf^a  nunquam  totaliter  cessat,  led  omni  anno  regnat  jam  hic, 
nunc  alibi,  de  loco  in  locum,  de  profiacUk  in  profinciaiT^  r^iip^rando; 
et  si  recodit  aliqiiamdiu,  tarnen  post  paucos  annos  et  (ürcuitam  re- 
vertitur  et  juventatem  intertm  natam  in  ipso  flore  pro  majore  parte 
amputat.« 

Der  berühmte  Sprengel  hatte,  wie  er  in  seiner  Geschichte 
der  Arzneikunde  Th.  III.  S.  125  saj^,  sich  Torgenommen ,  ein 
chronologisches  Verzeichniss  der  im  1»)  Tnhrhundcrt  anL'efflhrtcn 
Pesten  wnd  eine  summarische  Beschreibung  dcrsellu-n,  nach  Chroniken 
von  Geschichtschreihcrn,  zu  liefern,  alter  er  fand,  »dass  am  Ende 
fest  jedes  Jahr  dieses  seculi  als  Pestjahr  in  ifgend  einer  Chronik 
angegeben  war«. 

63)  >Der  Acadrmi  hat  er  beide  in  seinen  KurfürsU.  rnd  Königl. 
Ehren  viel  liebs  vnd  guts  erzeiget.«   Sohn,  S.  22. 
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bann  von  Mainz,  zu  treffen.  Seine  Leiche  wurde  nach 
Heidelberg  gebracht  und  in  der  Kirche  2um  H.  Geist 
fuerlkfast  beigesetsi; 


51)  Rupertus  fundator  et  erector  alme  nostre  aniyeraitatiB  est 
lepultns  io  capella  sancti  spiritttB  Heidelberge  ob  dilectionem  filie 
106  vnireriiutii.  CaL  Mad.  Xt  d.  d.  18.  Mai  1410. 
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Vierter  Absclinitt 


Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
Kurfttrsten  Ludwig  m. 

1410^1436. 


§  1- 

Berieht  der  Untvermiäi  iSher  ihre  Zustände»  Ver^ 
eimgutig  der  StitUkirehe  zum  M.  Geiet  mit 

derselben. 

Ruprechtes  fiL  Nachfolger  iror  aefai  Üfeester  Sohn 

Ludwig  m.,  der  Aeltere  oder  der  Bftrtige  gensmit^). 
Als  er  die  Kurwurde  antrat,  stand  er  im  kräftigsten 
Mannesalter  (er  war  36  Jahre  alt),  hatte  sich  wäh- 
rend der  Begienuig  seines  Vaters  grosse  Erfabrnngen 
erworben  und  bei  des  letztem  Zug  nach  Italien  das 
Reichsvicariat  mit  Nutzen  versühen.  Dabei  war  er  ein 
Freund  gelehrter  Priester')  and  Förderer  der  Wissen- 
schalten.  Noch  im  Greiaenalter  lernte  er,  wie  Gate  die 
griechische,  die  lateinische  Sprache,  da  ihn  der  nähere 
Umgang  mit  dem  Kaiser  Sigmund  während  des  Gon- 


1)  Nach  der  Sage  bat  er  seineii  Barl,  dar  flim  auf  dem  Zuge 
!a  das  gelobte  Laad  (om  1426)  gewachaan  war,  itebMi  Umm  mi, 
d«shalb  voa  selaen  ZettgenosBen  den  BeiaaBUB  daa  Birtigen 
erfaalteii.  Hins  «er,  6.  L  8.  294. 

2)  Lttdwig  wurde  »SoUinen  Saevdotmic  gMaaat  Bisa- 
nann,  p.  67« 
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Stanzer  Conciliums  mit  der  Begierde  nach  wi^senschafb- 
fieha*  Bildung  erfüUt  liatte  *). 

fidn  (1401)  gegebeiieff  Yenprecheii,  die  Unhrersitse 
bei  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  zu  erhalten  und 
Überhaupt  ihr  Gedeihen  zu  fördern,  löste  er  in  würdiger 
Wdse.  Sobald  er  die  Regierung  angetreten  hatte,  wieder- 
holte er  dasselbe,  und  sicherte  dieser  Anstalt  den  mige- 
störten  Besitz  aller  ihrer  vordem  von  kirchlicher  oder 
weltlicher  Macht  zugewiesenen  Güter. 

Um  den  ftnsseren  und  inneren  Zustand  der  Hoch- 
edinle  genau  kennen  zu  lernen,  forderte  er  vor  Allem 
einen  umtassendcn  Bericht  über  sie.  Dieser  wurde  sofort 
erstattet,  und  ihm  auf  den  Peter-  und  Paulstag  1410^) 
Ton  dem  damäügen  Bector,  Susato,  und  mehreren  Pro* 
fessoren  ttberreidii  Er  empfing  die  Abordnung  in  der 
Kurfürstlichen  Kanzlei,  im  Beisein  seiner  ürüdcr  Stephan 
und  Otto.  Dieser  Bericht*)  gibt  zuerst  eine  bis  in's  Ein- 
aselne  gehende  Geschichte  der  Universitfit  und  verbreitet 
mdi  dimn  ausführlich  Aber  die  Besoldungen  der  Lehrer, 
mit  der  Bitte  an  den  Kurfürsten,  die  Einkünfte  der 
Anstalt  zu  vermehren,  um  mit  denselben  theils  schon 
bestehende  niedere  Besoldungen  erhöhen,  theüs  bis  jetzt 
nodi  unbesoldeten  Lehrern  solche  geben  zu  kOnnen.  £ine 
Antwort  auf  denselben  uuriie  der  Universität  zwar  nicht 
ertheiit,  woiü  aber  bald  darauf  ihre  tinanzieilen  Yerhältr  . 
ntee  wesentlidi  verbessert 

Die  bessere  Einrichtung  der  finanziellen  YerhSItnisse 
führte  der  Kuiiurät  dadurch  herbei,  dass  er  die  von  seinem 


3)  Ludowicns  I  ttinns  litoras.  Catonis  Pxcmplo,  scnex  didicitj 
quod  aiidierat.  Sigi  sm  un  du  m  Impor.  dixisse,  pudore  sese  adfiri 
t>h  Principiim  KlectoruTn  birbaricm,  qui  latinarum  fxprrtfs  P5;ficiit 
literarum .  quas  tamen  iieccssiirio  »cire  deboront.  Wirapfeling 
cpitoin.  rer.  German,  p.  118.  170.  Burkhard  de  taUs  lat  iing. 
F.  II.  p.  184.    Kiesin  au  n,  p.  50. 

4)  Annall  Univ.  T.  I.  F.  100,  a. 

5 j  ürkuüde  Nr.  Xll.  Aimall.  Uoi?.  T.  I.  F.  98,  b  Ui  100,  a. 
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Vwloa  beabfiichtigte  Yereinigung  der  bereits  in  emer  Stifts- 
kirche umgewandelten  Heiliggeist-Kirche  (S.  235  u.  236)  mit 
der  Universität  au&fülirte.  Die  vicltachen  Vorarbeite  zu 
dieBem  groesartigeii  Werke,  durch  welches  ebensawc^  die 
Eiakflnfte,  als  der  Glanz  derselben  erhöht  wurde,  waren 
ini  Jahre  1413  beendigt,  und  Ludwig  säumte  nun  nicht, 
die  ganze  Eiurichtung  des  Stiftes  sofort  durch  eine  feier« 
liehe  Urkunde,  die  am  Donnerstag  nftch  St  Jacobs -Tag 
besiegelt  wurde,  öffentiieh  bekannt  zu  machen^.  Durch 
diese  \\  urden  Stellen  für  12  »Canonisten«  und  ebcü  so  viele 
»Vicaricn«  gegründet  Mit  den  ersten  sollten  12  Pfründea 
und  mit  den  letzten  eben  so  viele  Alt&re  verknüpft  sein. 
Die  Vergebung  der  Altftre  hatte  die  Universität In 
Beziehung  auf  die  Stiltüheixen  (Canonici)  hatte  der  Kur- 
fürst angeordnet,  dass,  wenn  ein  Canonicus  ausgeschieden, 
der  Bector  alle  Graduirte  der  Universität  zusammen  zu 
berufen  hatte,  um  durch  Stimmenmehrheit  aus  derjenigen 
Facultät  einen  Andern  zu  wählen,  zu  welcher  der  Abge- 
gangene gehört  hatte.  Den  Gewählten  präsentirte  sie 
dann  dem  Dechanten  und  Gapitel.    Die  Stiftsherren  soll* 


(^^  TTpbcr  diese  Urkunde,  Tvriche  in  Act.  PaiAt  T.  I.  p.  IT, 
abgedruckt  ist,  vcrgl.  auch  iiist.  Acad.  F.  15. 

7>  Damals  waren  4  Altäre  in  der  nciliggcist-Kirclie:  df^r  Altar 
der  H.  Dreifaltigkeit,  der  von  dem  II.  Kreuz  m'h  linderer  Frauen- 
Kapell«  (gestiftet  nach  der  noch  vorhandenen  l  rkunde  von  dem 
Dechanten  der  St.  Paulskirchr  in  Worms,  Coliuus,  am  18.  Decem- 
ber  1400  mit  40  MiLr.  Frflchten  .jährlicher  Einkünfte),  der  von  St 
Marien  Magdalencn  (gestiftet  nach  der  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  98 
vorhandenen  Original- Urkunde  von  dem  Bischof  Matthäus  in 
Worais  am  15.  Februar  1409  und  von  dem  Sutiraganeus  Wonna- 
tiensis  nach  der  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  72  ebenfalls  noch  vor- 
handenen Original-Urkuudc  vom  13.  Juni  1  J.;l  mit  40  Tagen  Ablass 
begabt),  und  der  von  St.  Peter  zu  dem  11.  Geist.  Diese  Altäre 
hatten  schon  fraher  reiche  Stiftungen  erhalten.  Ueber  die  Ver- 
leihung der  BeDeSeien  hatte  die  Universität  schon  am  4.  October 
1410  «in  ha  Copialb.  denelben  F.  181,  a  aufbewahrtes  Statut  abge- 
fmt  Kach  dieeem  nosste  der,  welcber  ein  Beneficinm  erhalten 
wollte,  lieh  wenjgiteiia  des  Baconlaozeal  in  d«  Theologie  er- 
werben hahon. 
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ten  bestehen  aus  3  Doctoren  der  Theologie,  ans  3  der 
geistUehen  Rechte,  aus  den  Pfarrern  za  St  Peter  und  zu 

H.  Geist,  aus  einem  Doctor  der  Medicin  und  aus  3  Ma- 
gistern der  Artisten  -  Facultat,  und  der  älteste  von  den 
Theologen  zugleich  Dechant  un4  der  älteste  Ton  den  Gar 
nonisten  Gustos  (Thesaurius)  des  Stiftes  sein^.  Dasa  die 
Universität  aber  Alles,  was  von  dem  Kuiiiii*sten  ange- 
ordnet worden  war,  treulich  linitrn  wolle,  hat  sie  an  dem- 
sdben  Tage,  an  welchem  die  Urkunde  besiegelt  wurde, 
feierlich  gelobt  Dieses  Geldbniss  wurde  mit  der  letztem 
bekannt  gemacht,  und  findet  sich  auch  in  dem  S.  254, 
Note  6  angeführten  Abdrucke.  Spezielle  Wünsche  Über 
die  den  Professoren  aus  dem  za  eirichteiideii  Stifte  anm- 
weisenden  Besoldungen,  so  wie,  dass  das  Stüt  mit  allen 
seinen  Besitzungen  und  Einkünften  für  alle  Zeiten  mit 
der  Universität  vereinigt  werden  sollte,  hatte  die  letztere 
fldion  am  17.  Mai  1403  ausgesprochen^. 

Das  Stift  selbst  hiess  zu  Ehren  sehies  Gründers  das 
-Kruiigliche  Stift«  oder  die  ^^Kunigliche  Capelle«.  Das 
Andeiüten  an  diese  Stiftung  wurde  durch  eine  Inschrift 
m  dem  Chore  der  Kirche,  welche  von  dem  KOnige  Ra<- 
precht  erbaut  worden,  erhalten  ^% 

Nachdem  der  Kurfürst  von  dem  Papste  Martin  V« 
m  einer  bald  nach  dessen  Wahl  zu  Gonstanz  (1317)  aus- 
gefertigten Bulle  die  Bestätigung  aller  von  dem  abgesetzten 
Papste  Gregor  XII.  dem  Stifte  ertheilten  Rechte  er- 


8)  Der  erste  Dediaat  war  Jauer  nnd  der  erste  CastosKojt. 
—  Javer,  mit  seinem  gaoseii  Namen  Nicolans  Magni  de 
Janer  oder  Jawor,  heisst  in  dieser  Urkunde  Ganer,  wie  er 
denn  nnch  Onuwer  gensant  wird«  Dieses  wird  ueht  anfUlen, 
wem  man  bei  der  ohnehin  nngenanen  Schreibweise  der  Eigen- 
namen an  die  leieht  mOgUcfae  Yerwechslnng  des  J  nnd  O  denkt 

9)  Nähere  Angaben  s.  hi  AnnalL  ünir.  T.  L  F.  8Sa.b. 

10)  Die  Inschrift  findet  sich  bei  Adami,  Apogr.  Moanmnu 
Hiidetb.  fb  I  und  in  AcU  Palat  T.  I.  p.  883.  In  derselben  wird 
Rnpre  eht  III.  »hidus  Chori  et  CoUegii  fnadator«  nnd  Ludwig  IH 
»hiyaB  CottegU  Consnmator«  genannt 
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halteii  hatte     wurden  ihm  seine  m's  Einzelne  gehenden 

Statuten  gegeben**). 

Bald  erlangte  nuu  das  Stift  durch  seine  zweckmässige 
Einrichtung,  durch  die  Gelehrsamkeit  der  Stiltsherren, 
welche  griSssten.Thefls  Professoren  der  UniversitiU  waren, 

80  wie  durch  seine  Vorrechte*'),  namentlich  aber  durch 


'  11)  Die  Btüle  Gregoi's  XII.  ist  gegeben  jm  Arimim  am  15. 
Wn  1409  und  die  Martinas  Y.  m  Gonstatu  am  8.  April  1417. 
Die  erste  findet  sich  in  Abschrift  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  96^  b 
nnd  die  zweite  im  Copialb.  d.  Uni?.  F.  106,  b.  —  Aus  der  letstea 
tfaeilon  wir  folgende  Stelle  mit:  »Ad  cqjni  studii  caafirmationem 
esm  divae  memoriae  Rupertns  RoaMHomm  rtz  Genitor  tuus  in  rt- 
g»U  ecdesia  S.  Spiritus  in  dicto  oppido  in  coUegiaUan  eedeaiftin 
per  eandem  scdom  onTtfim,  pro  suc  pt  propcnitonim  ncc  non  here- 
dum  ot  successorum  suoriira  aiiimarum  salute,  nonuuUa  pracJicti 
cnUiis  augmentum  rcspirit>ntia  ordinäre  i)roi)Osiiiss<'t ,  ot  anteaquam 
hujusniodi  nc^otio  tinem  et  ordiiiem  daret,  ab  h'>r  '^f>rn1ü  migrasseti 
ac  (Ludowicus)  cupiens  dirtornm  parcntiim  siiuruiu  piam  dispositio- 
nem  ac  voliintatr'm  perricere  ut  uüiversitatem  praedicli  studii  per- 
pctua  firniiuite  siabilire,  qiiantum  in  eo  fiiit,  disposucrat,  •jn'-d  in 
ColliJgio  dirtao  }{p«?alia  ecclosine  S.  Spiritus  duodecim  insutuerciuur 
Canonicutu^  tuiüli  inijuc  praebciide,  ad  quos  in  perpetuum  assu- 
merentur  iiersone  duudecim  de  facultatibus  dicte  universitatis  capi- 
tuluin  tacii'iitefi  in  eadem  ecclpsia  f»t  repraesentaules  pro  tempore : 
videlicet  tros  niagistri  m  TLt  jl*Ji;ia,  ot  tres  doctoros  in  Jure  Cano- 
mco  et  pcrpetuus  Vicarius  parochialis  S.  Potri  extra  muros  dicti 
oppidi,  nec  non  pracdicator  verbi  dei  ejusdora  u})pidi  et  mni-  mu- 
gbter  in  medicina  ac  tres  magistri  artium  de  CoUegitj  Arustarum.« 
—  üeber  diese  Bullen  yergl.  auch  H ottinger  1.  c.  p.  44. 

12)  Abgelasst  wurden  dieselben  am  14.  Februar  U18  mit  denen 
des  Artioten-Gollegiums  in  dem  Hange  des  Dechanten,  Nie.  Jan  er. 
AcU  Palai  T.  t  p.  S88. 

18)  Durch  ehke  hn  ü&iT.-Arch.  unter  Nr.  60  noch  vorhtadene 
»Deelarstio  ViceeaneeUarii  spostoliosc  t.  90.  Mai  1407  war  nntef 
Anderem  besthnmt,  dm  die  Professoren  niehl  sdraldig  seien,  die 
Annaten  zn  bexahlen.  Unter  diesen  verstand  man  einen  gewisssB 
TheQ  der  Einkaufte  des  ersten  Jahres  von  geistliciien  Aearteca 
imd  Ffrllnden,  welchen  ein  Henangestellter  noch  ?or  erhaltener 
Gonflnnation  an  die  p&pstliche  Kammer  sn  entriehlen  hatte.  Schon 
im  4.  Jahrhundert  fand  die  Sitte  statt,  filr  den  Aol  der  Weihe 
Summen  zu  geben  nnd  Summen  zn  nehmen.  Brinekmeier, 
Gloss.  dipL  unter  »Annatae«. 
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seine  immittelbare  Abhändp^keit  vom  Papste,  welche  Mar- 
tin V.  ihm  zugestand,  auch  durcli  reiche  Yenoachtnisse 
einen  grossen  Bnf,  und  galt  .bald  filr  das  ente  und  herr«* 
Kcliste  am  Rheinstrorae  ^'). 

Das  Siegel  des  Stiftes  stellt  die  Verkündigung  Mariae 
Tor.  Diese  kniet  vor  dnem  Betpalte  mit  gefinlteten 
Händen,  als  die  Himmelskönigin,  eine  Krone  auf  dem 
Haupte ;  ihr  gegenüber  kniet  der  ihr  die  Verheissung  brin- 
gende Engel,  und  über  der  Maria  schwebt  der  H.  Geist 
in  Gestalt  einer  Taube.  Da^Ganze  ist  mit  gotbischen  Ver- 
zierungen eingefasst,  um  welche  sich  fofeende  Inschrift  in 
Mönchsbuchstaben  zielit:  Sigillum  .  Capituli .  ecclesie  ,re- 
galifi .  sancti .  Spiritus .  in .  Heidelberga. 

Ausserdem  war  Ludwig  aber  auch  in  anderer  Weise 
für  das  Gedeihen  lier  Universität  bemüht.  Er  bestätigte 
(1430)  die  2  Tonos  an  dem  Zolle  2a  Bacharach  und 


14>  Mit  diesen  Vermächtnissen  wurden  tlirils  Bcsoldnn::i  u  fnr 
Profes«s<^ren  und  Stipendien  für  Studirendr  gruudt't,  theils  Hauser 
für  l'ri  h  s>or(  UV, oliMUML'^cn  angekaaft.  Alles  diesem  bi<?  ins  Einzehie 
gehiu  l  aii/uluhreii,  gestattet  der  Kaum  uieht;  wuiil  aber  ist  Ein 
Venu;u;hiiiibs  besonders  zu  erwähnen.  Es  ist  dieses  das  des  Pro- 
fesiors  der  Medicin,  Willielm  Teustal  (S.  161).  Ausser  seiner 
Bibliothek  Yeriiiachte  er  dem  Stifte  (1411))  auch  sein  Haus,  jedttrh 
luuer  der  Bedinguug,  dass  es  nur  einem  Mcdiciner,  »der  iu  dem 
Studio  actu  regieret  vud  lieset«  uiul  nac  Ptründe  dt-s  JStiftes  habe, 
»annectiret  vnd  ssugefüget  werde«.  Dieses  Testament  wurde  von 
dem  Kurfürsten  genehmifit  und  von  der  Universität  angenommen. 
Die  beiden  über  die  Genehmigung  und  Annxihme  errichteten  ür» 
konden  mit  der  Aufschrift  »De  domo  Medid«  sind  im  Copialb.  d. 
ÜDIT.  F.  127,  b  bis  131,  a  enthalten. 

15>  Chronica  mnser.  von  der  hilligen  statt  Cöln  ad  ann.  1410 
fol.  2S<S :  »iJis.v*'  vurs.  Konynck  Roprerht  holt  ;:efundirt  ind  ge- 
stift  tzo  Heydelbt ML»  eyn  altzo  lovelicheu  ind  eirlichen  stift  von  vill 
canoniken  ind  vicunen,  dae  so  gendich  sedichUch  ind  ordentUch 
diu  ge^yde  lua  die  ampt  hilliger  Kirchen  gesungen  ind  gehalten 
werden ,  als  vngefeuerlich  up  dem  ganzen  Rynstroume  in  eynigen 
Stift  geschieht  ind  is  besc/t  int  providirt  uut  groisen  köstlichen 
gelerden  mauueu  von  der  uuiveraiUilc  daesdbgt.« 
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Kal08renrerth^^),  wies  (1427)  dem  Licentiaten  »fn  der  h. 

Schrift « ,  Heinrich  von  Gouila,  nachdem  dieser  sich 
»verschrieben«,  iu  ilcideibürg  zu  bleiben,  um  ihn  der  üniver- 
Bit&t  ZU  erhalten,  jährlich  60  fl.  an,  »bis  er  ein  Beneücittm 
erlangt«,  und  nahm  (1428)  den  Heinrich  Munsinger, 
welcher  noch  1452  als  rrofessor  der  Medicin  in  den  Acten 
vorkommt,  zu  seinem  »Diener«  an,  Hess  ihn  in  Padua 
doctoriren  und  verBchrieb  ihm,  nach  erhaltenem  Versprechen, 
»bei  der  Universität  und  Pfaltz«  bleiben  zu  wollen,  jähr* 
hch  50  fl.,  20  Malter  Koni,  4  Fuder  Wein,  und  befreite 
zugleich  dessen  Behausung  zu  Heidelberg  von  allen  Steuern 
und  Abgaben  unter  der  Bedingung,  »das  Holjgesinde  frey 
zu  bedienen« 

§2. 

Dü  SiyU'ßiölioihek. 

Der  erste  Grund  zu  dieser  Bibliothek  wurde  von 
Tenstal  dadurch  gelegt,  dass  er  seine  zahlreiche,  aus 
philosophischen,  mediclnischen,  theologischen  und  canonl^ 
scheu  Büchern  bestehende  Sanimlung.  mit  Ausnahme  einer 
Bibel  und  eines  Psalmbuches,  welche  beide  er  sich  einst 
in  Paris  gekauft  hatte,  dem  Stifte  vermachte  (S.  257, 
Note  14).  8ie  wurde  in  dem  Chore  der  H.  Geistidrche 
aufj,'estellt,  und,  an  die  lieiden  schon  genannten  fS.220 — 226) 
öflentlichen  Bibliotheken  Heidelbergs  sich  als  dritte  an- 
schliessend, kaxm  sie  bei  der  engen  Verbindung  des  Stiftes 
HUt  der  Universität  auch  äl^  Umversitäts-Bibliothek  be- 
trachtet werden,  und  hörte  auch  nicht  auf  es  zu  sein,  als 
nnch  Eiuiuhrung  der  Kirchen- Reformation  die  geistlichen 
Stiftungen  mannich£ache  Veränderungen  erlitten. 

Seine  grösste  Zierde  erhielt  das  Stift  aber  durch  die 
lateinischen  Bücher,  welche  Ludwig  UL  demselben  in 


16)  Die  Original-Ürkimdc  im  Univ, -Archiv  Nr.  55. 

17)  Pfalz.  Copialb.  Nr.  10.  F.  282,  b.  306. 
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seinem  Testamente  vom  24.  März  1436*^  unter  der  Be- 
diiiLiing  veriimclite,  dass  Bie,  wie  die  theüs  aus  den  Ein- 
künften des  Stiftes  bereits  angeschafften,  theüs  dem- 
selben dorch  Schenkungen  zugekommenen  Bücher,  in  dem 
Chore  der  Kirche  zum  allgc^neinen  Gebrauche  der  Stu- 
direnden  aufgestellt  werden  sollten.  Die  Sammlung  bestand 
aus  152  geschriebenen  Bänden,  nämlich  aus  89  theologi- 
sehen,  7  ans  den  canonischen  und  5  aus  den  bürgerlichen 
Rechten,  4.j  luedicinischen  und  6  asti oiiomischen  und 
philosophischen.  Diese  Bücher  hatte  der  Kurfürst  theüs 
gesammelt,  theils  auf  seinem  Schlosse  abschreiben  lassen. 

Das  Testament  des  Kurfflrsten  wurde  durch  dessen 
Bnider,  den  Pfalzgrafeii  Otto  von  Mosbach,  welcher 
während  der  Minderjährigkeit  des  Kurprinzen  Ludwig 
(1436 — 1442)  Administrator  der  Pfalz  war,  auf  das  Ge- 
naneste  yollzogen.  Im  Jahre  1438  wurden  die  Bticher 
der  Universität  übergeben,  und  diese  stellte  (18.  Decem- 


IS)  Aiu  dem  Testmente,  welches  wir  ana  den  AnaalL  ünb« 
T.  IL  F.  142,  b.  148,  a  in  den  Heidelb.  Jahrb.  d.  Literat  1S68, 

Nr.  21,  S.  821  ff.  und  in  der  kleinen  Schrift  >Zur  Geschichte  der 
UniTersität  Heidelberg«  (1852)  S.26ff.  ToUstandig  mitgetheiit  haben, 
heben  wir  Folgendes  heraus:  »Zum  ersten  so  hat  er  alle  sia 
Bucher  in  der  hcyligen  geschriffte«  In  geystlicheii  und  werntUchen 
rechton,  in  der  Arczenye,  die  er  in  siner  liberye  uff  der  bürge 
Gettenpuhel  ober  heydelberg  gelegen  hat  und  haben  sal,  dem  Studio 
za  ht^yclolberg  geben  und  gcsaczt  also,  das  man  dieselben  Bucher, 
cachdem  er  von  dieser  weite  frcscheidcn  ist,  czu  dem  hcyligen 
geistp  in  eino  lil^orv'^,  ilie  man  darinne  machen  wirdet,  legen,  und 
die  mit  ketten  uud  schlössen  wol  verwaron  und  versichern  sal,  daz 
die  darinne  blibcn,  und  nit  dar  nss  in  kheinop  hnse  oder  gcwalte 
g»^nntnmen,  gezogen,  geleget  oder  lulinltcii  v,(  ti.lrii  sollexi,  sunder 
wer  dar  iune  studiren  oder  daruss  scimbeü  wil,  der  sal  in  die 
liberye  geen,  und  derselben  Bucher  gebruchen  nach  natdorffte,  doch 
alles  daz  in  der  liberj'e,  als  vorgcschriben  stQt,  blibcn  und  nit 
daruss  genommen  noch  getragen  werden  in  kbeia  wise,  es  wer 
dann,  dass  der  hochgeboru  furste  herczog  ludwig  der  jung  sin  Sone 
der  bucher  eins  oder  mr  gebruchcu  wollte,  so  sali  man  yme  das 
oder  die  einen  man  ad  und  nit  lenger  lyhen,  und  sal  er  alsdann 
nach  ussgauck  des  manads  das  oder  die  wider  in  die  liberye  legen^ 
imd  antworten  au  alles  Ge verde.« 

17* 
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her  1438)  darüber  einen  sehr  umfassenden  Kevers  aiis^ 
in  weldiem  aucli  die  einaehieii  Bfleher  aufgecifalt  sind^'). 

Die  Ik'iiutzuiig  der  Bibliothek  war  durch  die  Be- 
stimmungen des  Kurfüisten  sehr  beschränkt  (S.  259, 
Kote  18).  Die  Bücher  sollten  nach  seinem  Willen  ^on 
den  Angehörigen  der  Universität  und  den  Stiftsherren  nicht 
anders,  als  in  der  »Bücherei«,  lit. nutzt,  und  nur  seinem 
Sühne  Ludwig  ein  oder  mehrere  Bücher  auf  einen  Monat, 
aber  nicht  länger,  nach  Hause  gegeben  werden. 

Die  Universität,  welche  über  die  Aufrechthaltung  der 
von  dem  Kurfürsten  Ludwig  Iii.  getrotfenen  Anordnungen 
zu  wachen  hatte,  setzte  an  demselben  Tage,  an  dem 
sie  das  Vermächtniss  flbernahm,  fest,  dass  zunächst  nur 
der  Rector  und  sieben  Doctoren,  nämlich  drei  der  Theo- 
logie, drei  der  Rechte  und  Kiuer  der  Arzneikuiidc .  dann 
der  Decan  des  Stiftes,  der  Decan  der  Artisten -Faeultät, 
der  Stadtpfarrer  (plebanus  und  der  Stadtprediger 
(pracdiiatur  oppidi  Hcidelbergensis) ,  endlich  6  Meister 
des  CoUegiums  der  Artisten  die  Schlüssel  2u  der  Bücherei 
des  Stiftes  empfangen  sollten;  doch  war  es  auch  andern 
in  Heidelberg  wohnhaften  Doctoren  und  Meistern  nicht 
unbenommen  sein,  dieselben  zu  erhalten,  wenn  sie  den 
Eid  schwören  würdep,  welchen  die  Statuten  von  Jedem 
forderten,  der  diese  Schltissel  haben  wollte  '^). 

19)  Der  Revers  findet  sich  Ui  dem  Copielb.  d.  UniT.  F.  75  sqq. 
und  Ist  abgedruckt  m  Aet.  JPalat  T.  L  p.  406  C  VergL  auch 
Kremer,  Gesch.  Friedrich*8  L  B.  I.  S.  524  525.  Sohn,  S.  36.  S7. 

20)  Plebanus  i  c  jiarochus,  sacerd(»s,  qui  plebi  praeest. 

21)  Der  Kid  lautet:  >Quoilqae  suprascripti  omnes  et  singuli, 
quibus  clawes  tiaduntur,  ut  praefertur,  bona  fidc  prnhiittaut  et  cor- 
porale  praestent  sac  rimiontnm ,  qaod  diligentein  custodiara  faci>nt 
et  halielumt  circa  librub  prefatos,  dum  inprossi  fucrint  librariam. 
Et  cum  eos  aut  ali(iucm  praedictorum  ad  dictos  LiIhos  nccedcre 
couiigerit,  et  cum  eis  aut  aliquo  eonitu  ahquis  xp]  aliqui  non  jurati 
et  dictos  claves  non  hab^ntes  excesserint  vcl  ac«  es^^erintt  Ex  tunc 
ipse  juratus,  cum  quo  talis  Tel  tales  non  jurati  ad  librariam  acce- 
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Mit  jsrrosser  Strenge  beobaclitete  die  UniTersitiit  die 
Bestimmungen  der  Vermäch tüiss- Urkunde.  Einen  Bd^ 
dafür  find«!!  w  besonders  darin,  das»  noch  on  Jahre  146S 
i&ß  Bitte  des  Pfalzgrafen  Philipp,  des  Enkels  Lud- 
wig's  Iii.,  um  die  Mitllieilung  eines  kleinen  Buches  aus 
dem  Vermächtnisse  seines  Grossvaters  erst  dem  versam- 
melten  Senate  vorgetragen  imd  dann  der  Gebrauch  des 
Buches,  genau  der  Ordnung  gemäss,  nur  auf  Einen  Mo* 
nat  gestattet  wurde  ^^.^ 

Die  Ötrenge  dies^  VerfiQgungen  milderte  aber  später 
(10.  December  1472)  der  academische  Senat  unter  dem 
Beetorat  des  Nicolaus  von  Wachenheim,  mit  Ge- 
uehmigung  des  Kuiiiusten  ¥  riedrich  L'^^j  und  des  Bischoll 


dnt,  düiaenteia  ooMidmticaem  el  ocnlnm  ad  illoiii  Tel  ilka 
habeaat,  se  libros  ant  aliquem  ex  eis  diitrahaat  aut  ^nomodolibet 
oifendanL  Kee  jorakos  dictan^  librariam  ezeat  aat  reeedat,  nifli 
priiis  aon  Juratns  vel  non  JaraU  ezlerint  et  poBt  ae  et  iUos  lib- 
nuriam  diligeDler  reclndat  et  conseret  Et  qaod  Ballns  Joratoraia, 
vt  piaefertqr,  olaTem  alieiu  alten  peraoae  atta  jorate  oeauaaaioet 
aat  ooacedat  Camqae  diekam  librariam  aliqait  ex  praedietis  Jaia» 
tia  ialraTerit,  statim  eam  poBt  ae  racladere  aac  eam  apertam  stare 
pennittat  fraad«  et  dolo  ia  proaunis  el  qnoUbet  promiaaenua 
sedouiL  laaaper  jaraaiaatam  sab  foiaia  pfaedicta  pneatari  vobp 
■aa  Reetori  aaifenitatia  praefate  pro  tempote  eziakeati  todeaa 
qaodeaa  coatigerit  aliqueai  ex  predicti«  de  aovo  assumi ,  ia  pre* 
leada  qaatamr  pmmaram  Jarataraia  de  qaataar  ÜMsaltatibiu,  quaa 
locieas  quodeaa  oportunum  faerit,  per  Rectorem  ad  Tidendum 
praaalan  juramentum  volumus  couvocari.c  Copialb.  d.  UdIt.  F.  80,  b. 
dl,  a.  —  Auf  dea  5  felgeadea  Seitea  dea  CopiaUk  F.  81,  b  bis  83.  b 
steheD  die  Namen  einer  grosaea  Aasahl  Ton  Doctoren  und  Magiaten^ 
velche  bis  zu  dem  Jabre  IM6  dieeea  Eid  geleistet  hatten. 

22)  Facta  etiam  coagregatiooe  Univcrsitatis  ad  andieTidam  po- 
titionem  Junioris  Principis  Philippi  petentis  coramodato  volumen 
qooddam  parrnm  ex  bibliotheca  Ecclesiae  Spiritus  sancti,  quam 
avtis  ipsiii'^  Klortor  Ludoviciig  Acadcminf'  l(•'J•^^'^?pt ,  ipsi  Philippe 
praedirto  principi  istius  libri  usura,  sed  tainum  per  mensem  vigore 
tesr.niif  nti  nvitt  yiermissa  fuik  Jüst.  Acad.  ad  aaama  1463.  Waadt, 
De  bibl.  Ueidtil).  p.  14. 

23)  Friedrich  selbst  beschenkte  nach  einer  noch  vorhan- 
denen Ffkunde  (Plalz.  Copialb.  Nr.  12.  F.  93,  b)  diese  Bibliothek 
Büt  »Zwei  Blieber  liatolicoa«.  iCremer,  Gesch.  Friedrich'ii  B.  ä2a. 
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Reinhard  vou  Worms  durch  eine  umfangreiche  Ver- 
ordnung Aber  die  Aufbewahrung  und  den  Gebrauch  dieser 
Bibfiothek.  Es  irarde  zwar  eine  soigftltige  Aofiiefat  an- 
geordnet, dagegen  nicht  nur  den  Professoren,  sondern 
auch  den  Baccaiaureen  und  Liceutiateii  das  Recht  einge- 
xftamt,  sofeme  sie  gut  beleumundet  waren  ^^),  sieb  durch 
den  ordnimgsmftssigen  Eid'*)  die  SchlQssel  za  der  Biblio- 
thek zu  verschaffen.  Auch  wurde  in  Erwägung  des  grossen 
JSutzeus,  welcher  aiüs  dem  Abschreiben  der  Bücher  her- 
Voigehe,  das  Ausleihen  derselben  su  diesem  Behofe 
fegen  ein  Fluid  gestattet;  die  Bficher  selbst  aber  mussten 
wenigstens  alle;  Jahre  einmal  innerhalb  des  nächsten 
Monats  nach  Johannistag  vorgewiesen  werden 

Die  Stifits- Bibliothek  wurde  bald  so  sehr  bereichert, 
dass  die  5  Palte,  auf  welchen  die  Ten  dem  Kurfflisten 
geschenkten  Bücher  nebst  den  sonst  erworbriitu  lagen, 
bis  zu  10  vermehrt  worden  zu  sein  scheinen       So  ver- 


24)  KiBl  TTnivenitH  aUeiqai  ioordiiiata  Tita  dietanfit  con- 
tntiam. 

25)  Der  Wortlaut  d«  Eidei  ist :  »E^  N.  Jtoro  ildeliter  lalnre 
et  enro  librariam.  Item  naUam  Introdneere  in  eaadem  quem  ici- 
Tero  de  infldelitftte  tnipectain  et  li  qnem  tel  qnos  mecam  intrih 
Inxero  ikni  ezlre  ante  eum  ve\  eot  tiiii  afiam  Jantam  librarie  in 
locuin  menm  nÜMlitoerini.  Insuper  post  me  librariam  diügenter 
reclvdam  et  conserabo  nec  concedam  eUvem  Tel  claTes  alicui  altert 
j^enone  bob  jurate.  Item  si  coBtiagefet  me  ab  hoc  itodio  dieoedere 
aaioio  aon  redeondi  dam  tarnen  per  annum  mo  absentare  iBtendant 
clavem  seu  clave^  ad  omncs  Ubrarias  UniTersit&tia  portmentes 
Bectori  üniversitatis  pro  tempora  ezistenti  ante  recessum  meum 
realiter  et  eum  effectu  tradam  et  astignabo  fraude  et  dolo  in  pre- 
missis  seraotis  et  excluds,  gic  me  deut  a^juTet  et  eantti  c^ofl.« 
Wundt,  De  biblioth.  Hniflpll»  p.  12. 

2(5)  Bie  Terordnim^^  igt  im  Copialb.  d.  üftiv.  F.  7*  — 80  und 
abgedruckt  hcl  Krem  er,  S.  469  -  472. 

Derselben  ganz  -ähnliche  Bestimmungen  wurden  im  gleichen 
Jahre  (17.  Dfcemher)  über  die  Benutzung  der  Bibliothek  des  Dio* 
nysiauums  pej^ehtn.    PfUlz.  Copialb.  F.  l  ir^.b  bi?  ItT.a. 

27)  Die  Bücher  in  den  Terschieüenen  Bibliotheken,  in  der  der 
Universität,  der  Artisten -Facultat  und  de?;  Stifts  zum  H.  Geiste, 
waren,  wie  aas  Catalogeu  und  andern  Nachrjciiten  bekannt  ist,  nicbt 
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machte  ihr  Dr.  Andreas  Pfotvon  Brambach ,  welcher 
in  den  Jahren  1483  nnd  1488  Beetor  der  Univec^ 
flitit  war'^),  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhondefts 

2Ö  Bände.  Auch  im  Anfan^re  des  16.  Jalnliunderts  erhielt 
diese  Bibliothek  einen  bedeutenden  Zuwachs  *^), 

§  3. 

JSirchensehaig  des  Stiftes. 

Anaser  den  sehr  anaehnlichen  Gefallen  und  RinkanffU«| 
weldie  dieses  Stift  halte,  besass  es  anch  efaien  sehr  reichen 

Kircheibs (  h  vtz,  der  um  8o  wdthvoUer  war,  als  er 
zugldch  aus  KunstgcgenständeD  bestand.  Gestiftet  wurde 
er  Ton  Bupreeht's  III.  Gemahlin,  Elisab-eih,  welche 
am  30l  Juni  1411  starb  mid  in  der  H.  Geistkirche  bei- 
gesetzt wurde.  Den  Schate  selbst  liess  der  Sohn  der 
Stiftcrui,  Kiufürst  Ludwig  HL,  in  Icierlichster  Weise  am 
23.  October  desselben  Jahres  ails  dem  Sdiiosse  in  die 
Eurche  bringen*^.  Damit  derselbe  ihr  aber  aveh  fttr 
alle  Zeiten  erhalten  bliebe,  stellte  Ludwig  mit  Zustim- 
mung seiner  Brüder,  Johann,  Stephan  und  Otto,  im 
Jahre  1411  »nff  d^  nechsten  mandag  nach  sant  lucas 
des  hejligen  eraugelaten  tag«  eine  Uiknnde'^  ans,  worm 


ia  SehrSiikeii  snij^tent,  tondm  lagen  auf  Mten.  DiMe  mwim 
fOB  betraektUoher  Lange  gewesen  lefai,  da  avf  manchen  ediehe 
«nd  droiesig  Bacher  ankriegt  waren.  Gegen  Entweadnng  worden 
de  dadoich  gesichert,  dass  man  die  Codices  jedes  Paltet  dnreh 
dne  Kette  Terband,  nnd  die  letitsre  dnrch  ein  Schloss  anf 
dem  PnHc  befestigte.  Das  Lesen  solcher  angeketteten  Bacher 
mag  gerade  nicht  sehr  bequem  gewesen  sein.  —  Unter  den  jetst 
noch  Yorhan  denen  Bibliotheken  hat  noch  die  Medicinisch  -  Lauren. 
tianische  Bibliothek  zu  Florenz  diese  n1tr>rthflmllche  Weise  der 
Aufbewahrung  beibehalten.  Wilken,  &  17i.  176. 
28)  Schwab,  P.  I.  p.  71.  75.  76, 

2f>)  Ueber  die  einzelnen  Bücher  vergl.  Wilken,  S.  104.  1Ü8. 
30)  Eine  Beschraibang  der  Feier  gibt  das  Cal.  acad.  II.  d.  d. 

as.  Octoher  1411. 

Pfälz.  Copialb.  Nr.  61.  F.  176—181. 
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dar  gaii/o  Kircheiischatz  mit  allen  Reliquien  Stück  für 
Stttck  verzeichnet,  und  die  Deistimmung  getroffen  ist,  dass 
er  onlor  nadt^/äum  Veraehliiss  ui  der  IL  Geistkirelie  ? er* 
wahrt  werden  solle.    Den  einen  Sehlflml  hatte  der 

Stiftödeciiaiit ,  den  andern  der  ("iistos  (Thesaurius),  den 
dritten  der  liausliolmciäU  r  der  rtalzgrafen  imd  den  vierten 
der  BOrgenneister  von  üeideiberg,  welche  den  Kirchen- 
flchatz  pergOnlich  und  gemeinscbaftUch  auf-  und  soechfieesen 
musst^n  und  darauf  beeidi?t  UMini.  /u  noch  gnisserer 
Sichersteiiuiig  erklärte  der  K.uriurtfl  Ludwig,  dass  die 
BOigeraehaft  an  Heidelberg  aiir  dann  seinen  Nachfeilen 
den  Huldigungseid  ahkgen  eoUte,  wenn  sie  anvor  urkund- 
lich gelobt  hatten,  den  KirchenscbaU  nach  den  ausge- 
apnicheuen  ßcstimmungeu  zn  erhalten  und  m  verwahren^'). 

Mone  gibt,  mit  Wegtaasimg  der  üeliquien^  ein  au^ 
fihrtiehes  Verzeiduiiss  der  in  diesem  Kircbemchatse  be- 
fin<iiichen  Kunstorogenstäiide,  als  einen  Beweis  von  dessen 
Mannichfaltigkeil  und  Keichthuin.  Unter  den  iieliquien 
befindet  sich  ein  ^n  Tom  Kreuie  Christi  und  ein  Stück 
vom  Bocke  desselben,  beide  in  Kristall  gefasst**). 

Als  die  Reforniatioi)  in  der  Pfalz  sich  ausbreitete, 
kam  der  Kirchenschatz  in  die  Kuu;stkamiQor  des  Schlosses, 
wo  er  verblieb,  bis  ihn  die  Franzosen  in  den  die  Pfalz,  Stadl 
and  Schloss  zerstörenden  Kriegen  hinwegschleppten. 


In  dem  Pf'tiz.  Copialb.  Nr.  24.  F.  208  iFt  noch  eine  Ver- 
8chrcii)ung  des  Kuilürsten  Linlwigr  V.  an  die  btadt  Heidelberg 
für  niis  der  Stiftskircho  gonuuimeiien  Kleinodien  und  Monstranzen 
vorbauiU  n,  welche  er  we,2*'n  »los  IJauernkrie^^^es  (La25)  der  grösseren 
Sißherboit  wecken  anf  das  Schloss  ])rin^^eu  iieg.s. 

Ööj  Mone,  Anzeiger  t  Kunde  d.  deiitsclicn  Vorzeit.  Jabrg. 
mö,  S.  205  —  256.   PiAlz.  Copiaib.  ^r.       i;.  ilö. 
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§  4- 

Ikchmnte  des  Stiftes.    Durch  die  JKirehenr&fi>rmaiün 

ktbeigefuhrte  V^ermimlerung  der  Einkünfte,  Drei 
Canomcate  als  Ruhegehalie  für  emerüirte  Professoren. 

Ueberweimng  der  ^iiftsgefälle  an  die  geiMiche 

Güter'  VerwatUung* 

Der  erste  Dechaat- dieses  öti£tes  war  Jauer  (S.  2d5, 
NoleB).  Als  NadilDiger  tOD  ikm  werden genanal:  Johaom 
Triaenbacli,  Konrad  tob  G^oinmeringen,  Se- 
bastian von  Pforzheim,  Coorad  Michaelis  Ton 
Bürbach,  Jacob  Hartmann,  genannt  Wallspom, 
Jodocus  Brechtel  von  Rohrbach,  welcher  in  Jahre 
1510  starb.  Hesshus  naante  sich  swar  noch  im  Anfang 
der  Reijieriin»  Fried  rieh's  III.  Dechant  des  Stiftes  zum 
H.  Geist;  es  war  dieses  aber  mir  ein  Titel,  da  das  Stift 
als  solches  nicht  mehr  bestand  ^^). 

Durch  die  Kirchenreformation  unter  dem  Kurfürsten 
Otto  Heinrich  (1556  —  1559)  verlor  das  Stift  den 
grdssten  Theil  seiner  Einkünfte.  So  wurden  die  vom 
Papste  Bonifacius  IX.  damit  vereinigten  Präbenden  s« 
Worms,  Speyer,  Neuhausen  und  Wunpfen  im  Thale  von 
den  Stiftern,  welciie  die  Gefälle  zu  entrichten  hatten,  zum 
grössten  Kachtheil  der  Universität,  entweder  ganz  oder 
theüweise  verweigert 

Drei  schon  früher  der  Universität  einverleibten  Ca- 
nonicate  überliess  Otto  Heinrich  durch  Verfügung 
T(Mn  15.  Februar  1657  derselben,  lun  sie  alten  ver- 
dienstvollen Lehrern  als  Ruhegebalte  anzuweisen**).  Die 


34)  Wandt,  Mag.  B  I.  S.  1.  2. 

85)  Aus  der  von  dem  Korfürsten  der  UniTerait&t  darüber  m- 
gflilellten  Urkun^le  heben  wir  Folgendes  hervor:  »Und  als  auch 
är  bisshero  Im  Bapstumb  drey  Präbenden  im  StifTt  zum  hailigen 
Qaiflt  za  conferiren  gehabt,  So  wollen  wir  zw  mohrerem  aufnemen, 
gedeyen,  vnd  wolfarth  vnserer  Uniyanit&l  hiemit  gnedigiicb  b»- 
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Ilbrigen  noch  flüssigen  Gefälle  des  Stiftes  flofisen  in  die 
geiBtliche  Gater-Verwaltaiig 

§  5. 

Die  ßrehe  mm  H.  Qekt. 

Die  Kirche,  frtther  CapeUe,  aim  H.  Geißt»  mit  wdcher 
dieses  Stift  yerbunden  war,  ist  sehr  alt  Schoo  im  Jahre 
1239  kommt  sie  in  einer  Schönauer  Urkunde  vor.  Um  ch 
diese  Termachte  die  Wittwe  des  Heidelberger  Büigeis 
ICarkolf,  Namens  Hildegund,  ihre  an  dam  Neekar  . 
in  der  Nähe  der  Stadtmaner  gelegene  Mühle  dem  Kloster 
Schönau  unter  der  Bedingung,  dass  die  dortigen  liönche 


wlSifni  Tsd  nlassen,  das  iihim  bioAnlMwa  die  gefell  seleber  dreyer 
jurebeaden  Tnd  omonicat,  zu  dem  alten  Fisco  Univenitatift  dhienen 
vnd  eingezogen,  aoeh  bei  der  Univenitei  ewiglichen  Terbleyben,  Der- 
gestalt who  etwa  alte  betagte  profenorea  vnd  Begenten,  wel^ 
der  Schnei  loblieh  md  Nntsllch  fftigeataaden,  vnd  aber  alters  oder 
Leibt  ▼afwawgeas  halb  Bit  aber  to  sein  kannten,  daa  dieielbjge 
Jder  Mit,  auf  empfangenen  baricht,  wiea  mit  Inen  beeohaffen,  ntt 
dieser  Gaaonieat  vnd  probenden  einer  von  ench  die  Zelt  ihres 
lebens  oder  so  lang  vor  gnet  angesehen  wurdet,  nut  Tnserm  oder 
faser  erben  fbrwissen,  begabt  md  bedacht  werden  mögen.«  AnnaD. 
ünif.  T.  m  F.  aGSia. 

In  derselben  Urkunde  wurde  dem  Heinrich  Stolo  ein  Oa- 
nonicat  »sanunt  der  zugehdrig  Behansung«  9xd  Lebensseit  Torliehen, 
doeh  mit  der  Bedingung,  daas  er  »sein  lector  noch  ein  Jar,  awei 
oder  drei ,  ao  lange  ihm  gdieben  werdet,  teraebe  vnd  deitwiben 
Leetum  gefeile  neben  dem  andern  steh  als  lang  er  der  Lector  fttr- 
steen  wurdet  auch  gebrauchr-n  solle  Dasselbe  Canonicat  hatte 
Torher  Johann  Seits  als  Professor  emerltus.  Ibid.  F.  356,  b. 
Die  Eingabe  des  Rectors  und  der  Universiät  an  Otto  Heinrich, 
in  welcher  Stolo  zu  diesem  Canonicat  empfohlen  wird,  s.  ebend. 
F.  225,  a  «r.  Ueber  die  weHem  Verhandlungen  Torgi.  dort  F.  241,  b. 
245,  a.  254,  a. 

H6)  Die  Gefälle  und  Güter  der  eingezogenen  Stifter  und  Klöster 
wuHf^n  in  Eine  Masse  geworfen,  und  aus  ihnen  >znr  Erhaltung 
der  Kirchen  und  Schulen  und  andern  milden  Sachen« 
ein  rf'iitrnlfond  unter  dem  Namen  »Geistliche  G  ü  ter- V  e  rwal - 
tungc  gebildet.  Neueste  EeliGrionsverfass.  d.  Keform.  S.  1^3  ff. 
•Wondt,  PfiUz.  Kirohengesch.  S.  51. 
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teer  Capelle  snm  Behufe  eines  ewigen  Uditee  jähr- 
Heb  das  erforderliche ,  Oel  verabreidien  eolNm  '^).  Dase 

in  derselben  bei  der  feierlichen  Eröffnung  der  Universi- 
t&t  (1386)  ein  feierliches  Hochamt  und  die  Leichenrede 
md  Marsilios  gehaltoi  wurde,  ist  schon  (8. 129  il  22(9 
mitgetheOt  worden.  Das  hohe  Alter  der  Wrche  steht 
deshalb  nicht  in  Frage;  wohl  ribei  herrscht  eine  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  darüber,  wer  der  oder  die 
Erbaoer  der  Jetzigen  HeiliggeiBt-Kirche  gewesen 
Bind*«). 

Auf  historische  ZouLinisse  gestutzt,  daiihon  wir  als 
aosgemacht  annehmen  zu  dürfen,  dass  Kurfürst  und  König 
Bnprecht  m.  den  Grund  m  dem  jetsigen  Glebände  gelegt 
nnd  dasselbe  grossen  Theib  ausgefohrt  bat  ßpridit  <fie 
(S.  251,  Note  54)  anp:cführte  Inschrift  dafür,  so  h^bt  das 
seinem  Vater  von  L  u  d  w  ig  III.  gesetzte  Grabdenkmal  jeden 
Zweifel.  Froher  befand  es  sich  auf  hohem  Postamente 
▼er  dem  Hodudtare,  jetzt  aber  ist  es  in  der  Scheidewand 
der  Kirche  einp^emauert  und  zwar  so  tief,  dass  sogar  die 
Inschrift  zum  Theil  verdeckt  ist.  Auf  dieser  wird  Bu- 
pr e  eh t  IIL  »hi^jus  sacrae  aedis  institutor«  genannt  Einen 
weiteren  Beweis  Udert  der  in  der  Mitte  des  Hauptge- 
wölbes (Iber  dem  Altare  angebrachte  Reichsadler,  welcher 
auf  Ruprecht  IIL  als  deutschen  König  deutet. 

Mit  der  Kurche  gründete  König  Ruprecht  auc)i 
«ugleich  die  fflrstliche  Famih'engmft,  in  welcher  er  und 
seine  Nachfolger  in  der  Kurwürde  bis  zum  letzten  Spröss- 
linge  des  Pfalz-Simmerischen  Geschlechts,  dem  Kurfürsten 
Karl  (t  1685),  beigesetzt  wurden       Ruprecht  L  &nd 

87)  Die  ürktmde  Ist  bei  Oaden,  BflLog.  w.  diplom.  p.  ISS. 

88)  Pareas,  Bist  PsL.  p.  174.  Tolaer,  Hiit.  Palut  p.  61. 
Zeiler,  Topogr.  p.  S4,  Ff  eher,  Origtr-  Pshi^  ^  104.  Aela  Palai. 
T.  I  p.  8SS.  Kayser,  Heidelb.  8.  38 

89)  Nach  Anden  legte  Bchon  Knrlllrst  Raprecht  I.  dea 
Gnmd.  Meiger,  Heidclb.  Sdiloss,  S.  6. 

40)  Die  liiBchrifieB  der  OrabdenlaBller  ifaid  bei  Adami, 
p.  1  eqq.  « 
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in  Neustadt  fS.  170)  und  Eupreclit  IL  isk  Schönau 
(S.  219)  seine  Kuliegtättc. 

lU»  Chor  iB  4ir  Kirche  winxl»  im  Jabra  140(\  noch 
unter  Ruprecht  III.,  auagelnut  ond  das  LangkuM  Yom 
seinem  bolme  Ludwig  III.  schon -im  Jalure  1413  »einer 
YoUendung  nahe  gi  bnicht 

Die  nacfalolgeod«!!  Koilürsieii  leigten  einen  gleiclieR 
Eifer  für  den  würdigen  Auabau  dieeer  Kirgfae,  und  da  ea 
bcsüudeiü  zur  Volleudung  deb  Thwrmes  an  den  iiüthifrcn 
Mitteln  fehlte,  so  war  Friedrich  I.  diese  herheizuscbatiiaii 
bemtthi*^).  Doeh  acheiBt  der  Xhumbau,  naehdem  daa 
Langhaus  schon  fi*aher  vollendet  worden^*),  er^  unter 
dessen  beiden  Nathtuigem,  Philipp  und  Ludwig  V., 
beendigt  worden  zu  sein,  da  eine  Inschrift  das  Jahr  1508 
beaekbiiet,  in  iielcbeBi  mau  aur  YoUeudtiiig  des  Thurmea 
schritt 

§  6. 

TiieUnaim  der  UfdwriUM  m  der  Kirßhemfenmm»^ 

lung  in  Comtam.     Johann  Hm  und  Hüront/mu^ 

wm  Prog  1414, 

Die  Beseitigung  des  schon  seit  längerer  Zeit  bestehenden 
kirchlichen  Schisma  und  die  so  genannte  ReformatioD  der 
Kirche  an  Haupt  nnd  Glieflem  waren  schon  längere  Zeit 
eine  wichtige  Sorge  der  angeseliensten  Theologen,  Peter' 8 
von  Ailly,  Canzlers  in  Paris,  und  seines  Nachfolgers, 
Johann  Gerson^s,  so  wie  Nicolans  von  Clamenge'a, 
(l.SO'i  Rectors  der  Universitüt  in  Paris),  Heinrich's  von 


41»  Tolner,  Add.  p.  117. 

i  ji  Schon  1487  wurden  i!i>  Pliitzo  zwischen  de»  Slrebepfeiiero 
an  der  Kirrhc  von  dem  Stilte  an  die  Statlt  vi-rkatift.  (PfUlz.  Co- 
pialb.  Kr.  18.  V  löü.  i.'iS).  Ujese  gab  üe  au  vergeh jene  Gewerbe 
in  Erbpacht,  uLme  sie  &pMer  wieder  pinzulosen.  l>ie  Platss©  wurden 
za  Lädcheii  iKrambnden)  benaUt,  was  sie  jetzt  noch  siud. 

43)  Aufjführlichps  tiadet  sich  in  der  Beschreibmi!?  und  Gesch. 
der  Ii.  Geistk.  in  üeiUelberg.  üerauBgeg.  ron  Leu^oiü  (lt>ü3). 
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Langen  stein  in  Wien  o.  A.  ^*).  Aber  alle  Vorsache, 
Etnigkeit  imd  Ordnung  in  d&r  Kirche  hensostelleD,  waren 

amsonst.  Da  gewann  man  die  Ueberzpi!^m<x .  dass  kein 
anderes  Mittel  übrig  bleibe,  als  eine  allgemeine  iürchen- 
Yersammlnng  Die  meisten  Cardinile  von  beiden 
TheOen  Tereinigtra  aidi  In  dieser  AMdit  und  Tertrafeen, 
awf  das  Gutachten  einiger  Universitäten,  zu  Pisa  (1409).  in 
Gemeinschaft  mit  einer  grossen  Anzahl  Von  Bischöfen  und 
Prälaten,  von  Abgesandten  der  Staaten und  von  Doc- 
toren  der  üniversititon  aua  verscbiedenen  Lftndeni  — 
doch  war  die  Universität  Heidelberg  nicht  eingeladen 
worden  —  die  allgemeine  iürche,  setzten  die  beiden 
damaligen  Päpste  Gregor  XII.  (Angelus  Corarius)  und 
Benedict  XHI.  (Petras  de  Lnaa)  ab  und  wählten  ans 
ihrer  Mitte  Alexander  V.  zum  Papste*').  Statt  zweier 
Päpste  hatte,  man  jetzt  drei;  denn  obgleicii  die  meisten 
Länder  Alexander  V.  anerkannten,  so  hatte  Gregor  XIL 
noch  Neapel,  mehrere  kieinere  StaAtm  in  Italien  uad  die 
deutschen  Öischöfe  von  Trier,  Speyer  und  Worms  auf 
seiner  Seite,  Benedict  XIII.  aber  Spanien  und  Schott- 
land« Alezander  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1410 
und  Johannes  XXIII.  (Balthasar  Gossa)  wurde  dessoi 
Nachfolger 

44)  Deber  die  Strang  der  UnifenHIl  Paite  xu  den  damaliges 
UrcUiciifln  Verhättnitseii  ond  aber  Iiangensteia  Tergl.  Hart« 
wig,  Lebei  LasgeagleM. 

45)  WtsseBberg,  Die  grossen  Kirchan-Tensrnmlmigeii  des 
15.  IL  1«.  Jakrh.  B.  0.  8.  3  ff.  (*Dis  ■onehmande  ZerrQttug  dar 
Ureha  ruft  nach  Reform«.) 

46)  Toa  Rap  recht  ITL  wurde  Bischof  Matthäus  tod  Worms 
vmalaflst,  saeh  Pisa  zn  trohm  UllmAnn,  .Toh.  Wessel  8.  838. 
Dass  Rnprecht  and^r  Wiederherstellang  des  Friedens  und  der 
Einigkeit  sehr  Tiel  gelegen  war,  beweist  sein  Brief  an  die  Zflricber 
in  Simmler's  Samml.  alter  u.  aMnr  üfkua4aD  s.  Belettehtang  der 
Kirchcngeech.  Tbl.  I.  8.  15  ff. 

47)  lieber  das  Concilinm  in  Pisa  ver?!  W ess eiil) er i?.  ^  f^^. 

48)  Honkc,  S.  814.  Giesel  er,  Kirchenijesch.  B  TI  Abth  1. 
S.  B  ff.  Vierordt,  R.  I.  S.  3  ff.  —  In  diesen  Werken  sind  aach 
die  Quellen  genau  nacbgewiesen. 
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Da  nun  in  Pisa  der  beabsichtige  Zweck,  Einijjkeit 
und  Ordnung  in  der  Kirche  herzuüteiicu,  nicht  erreicht 
wurdet  m  licbtete  Bin  die  Anfinerkaamkeit  wieder 
eine  aUgemeiiiB  gjrchcn-Vetwmiinlniig ,  welche  toü  einer 
höheren  Gewalt  unterstützt  und  weniger  übereilt  werden 
sollte.  Kaiser  Sigmund,  Ruprecht' s  ni.  Nachiolger 
(1410),  wurde  durch  die  Stimmen  der  ganefloi  Christenheit 
aofeefördert,  das  greise  Werk  zu  Stande  zu  bringen,  und 
es -gelang;  ihm,  den  Papst  Johann  XXIII.  zu  bestimmen, 
ein  allgememes  toncilium  nach  Constanz*®)  zu  berufen 
. .  Der  Kaiser  traf  in  den  ietzteo  Tagen  des  Jahres  1414 
in  dieser  Stadt  ein.  In  Heidelbeig  war  er  am7.  S^iteiiibe» 
angekommen  von  wo  ihn  der  ihm  sehr  ergebene  Jviir- 
luiät  mit  200  Lanzen  nach  Aachen  zu  der  aui  den  8.  Z<^(h 


49)  Die  oft  mkommaiide  Benenntuig  Coitnits  ftr  CooBtans» 
wdche  Bich  seit  der  Zeit  de«  Constanzer  Coneillumt  ditreh  die 
Biilimeii  and  ihre  Sohrifte»  gestaltet  and  ausgebildet  hat,  ist  vStt^ 
«adentsch  und  gehört  der  slaTischen  Zunge  an,  wie  Ligab.  Iia 
gaatOB  liittclaltcr  heisst  die  Stadt  in  dea  Urkunden  Costsas  tud 
Costanz  (mit  AuaUssong  des  Buchstaben  n,  wie  kosten  von  congtare 
and  mustern  von  monstrare).  Erst  im  18.  Jahrhundert  kommt 
das  Wort  wieder  ohne  YerkftrÄunif  als  Constams  Tür.  Den  Nameo 
hat  die  Stndt  wahrscheinlich  von  dem  Kaiser  Constantius  Chlo- 
ru8  oder  seinem  Sohne  Constantin  dem  Grossen.  Der  älteste 
\hei\  der  Stadt  besteht  aus  der  Insel,  auf  welcher  ein  R^tmisches 
Gastell  war.  Eiselein,  Gesch.  d.  Sta<lf  Constan?  S  j  tV  T>odl 
?ergl.  auch  Marmor,  Topographie  der  Stadt  Constanz,  S  5  rt. 

50)  W  e  s  8  p  n  b  e  r  g ,  S.  71  ff.  Marmor,  J  )as  Cnncü  ZXL  Con- 
stanz  und  desstu  j'ühn^r  durch  das  alte  und  neue  (  (*nstanz. 

51)  Dem  Kait-er  war  Ludwig  mit  seinen  beiden  Brüdern, 
den  Pfalzffrafen  Stephan  und  Otto,  onteeirengezogen,  und  hatte 
ihn  aui  seine  Kosten  den  Rhein  von  Stiasiaburg  hinab  bis  Speyer 
fahren  lassen.  Am  7.  September,  wo  der  Kaiser  seinen  Errifug  iu 
Heidelberg  hielt,  wurde  er  von  dem  luirfursten,  der  Geistlichkeit 
und  der  Universität  auf  das  Feierlichste  empfangen.  AusiuhrJKhca 
berichtet  darüber  das  Cal.  acad.  II.  d.  d.  7.  September  1414. 
Leodioi,  De  Tita  Friderici  II.  p.  301.  302.  Die  Einladung  an 
die  PMfeaaoren  nad  aUe  MitsUeder  der  Universität  zum  Empfange 
to  Kaisen  la  te  XMw  nm  H.  Geist  in  im  Copialk  dL  Uaif* 
F.  17,  b. 
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yember  festgesetzten  Krönung  begleitete  Etwas  später, 
als  der  Kaiser,  in  den  ersten  Tagen  das  Jahres  1415, 
kngte  aadi  der  Kürfitrafc  in  Genstana  an.  in  seinem 
Gefolge  beÜRnden  sich  Pfälzische  Edle  aus  den  meisten 
bedeutenden  Geschlechtern:  von  Hirschhorn,  Sick  In- 
gen, Bosenberg,  Helmstidt  lad  viele  andera 

Von  der  UmTersitftl  Heiddberg^^  wohnten  nnter 
Anderen  dem  Concüium  bei:  Jauer  und  Susato, 
Doctoren  und  Professoren  der  Theologie,  Jacob  Mol  her, 
Magister  der  Theologie,  Heinrich  Erenaels  und  Job 
Vener,  beide  Doctoren  der  JorispradenE,  Johann 
Scharpff,  Licentiat  der  Jurisprudenz**).  Die  Naiiun 
dieser  Männer  verdienen  aber  um  so  mehr  angeführt  zu 
Herden,  als  der  Kurfärst,  wdcher  in  der  Eigenschaft  des 
kafserlichen  SteilTertreters  nnd  als  Beichsrichter  dem 
Concüium  anwohnte,  und  für  Alles,  was  die  Sicherheit 
und  öffentliche  Ordnung  anging,  zu  sorgen  hatte  ^*),  in 
kirchlichen  Dingen  nichts  ohne  ihren  Bath  unternahm  ^% 

Hierbei  haben  wir  noch  besonders  zu  erwfthnen, 
dass  das  grösste  Ansehen  auf  diesem,  wie  auf  dem  Basler 
Concilium,  nicht  die  vielen  Hunderte  von  vornehmen 
Geistlichen,  welche  dort  zosammen  gekommen  ware% 
hatten,  sondeni  die  Gelehrten  ans  allen  Lindem  Europa^s* 
An  sie  wandten  sich  die  Väter  des  Conciliiims  in  allen 
Angelegenheiten,  es  mochten  Disputationen  zu  halten, 
Gesandte  an  Fürsten  nnd  Pftpste  su  schicken,  Briefe  an 


52)  Schlosser,  Wdtjjesch.  B.  TX  S.  15 1  !T.  Wrssr  nborg, 
8.  75  ff.     üebcr  Sigmund  vprpl.  dessen  Gee(  h.  von  A  seh  Ii  a  c  b. 

58)  TTebcr  dif  Thpilnalimt^  dor  Universität  Erfurt  am  Go&ciliam 
Vergl.  K  am  p  schul  te  .  ni*'  Tniv,  Erfurt  Th,  T.  S.  12  ff. 

54)  in  einem  in  Annail.  Univ.  T.  I.F.  lu^,  b  unter  d  Aufschrift:  »Le- 
gAtio  Universitatis  ad  Concilium  ConstÄutiense«  nnl  luMwihrtt  ii  Arten- 
stOckc  sind  die  näheren  Bestimmungen  für  die  das  Concilium  besuchen- 
den Mitglied  er  der  Universität  enthalten.  YgLaochH&usier,  S.272fll 

66)  Wessenbersf,  S.  119.  120. 

56)  Jung,  Acad.  Heidilb.  act.  ad  coucil. Const.  Basil. Floreot. hiat. 
p.  10.  Uottini^er,  Coheg.  Sapient.  restitut  p,  3.  53. 
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erlauchte  Peiboiien  m  schreiben  oder  Berathschlagungoi 
vonmbereiten  oder  zu  leiten  sein^^). 

Jobann  XXIII.  erMftieta  am  5.  November  1414  ^ 
Ckmdllom  mit  allen  päpstlichen  Ehren ;  aber  das  Ueba^ 
gewicht  der  italienischen  Stimmen,  welches  auf  (U^n  früheren 
Synoden  stetB  zu  Gunsten  der  P&pste  gewesen  war,  veilor  «cb 
abbald  dnrcb  den  Besefaluss,  dass  nach  Nationen  gestimmt 
werden  sollte.  Bei  dem  allgemeinen  Wunsche,  das  Schisma 
zn  beseitigten,  machte  sich  sogleich  die  Ansicht  in  der 
Versammlung  geltend,  die  Besciüaase  Yon  Pisa,  auf 
dim  Jobann's  XXm.  Reckte  mbten,  an&nbebeQ  imd 
alle  drei  Päpste  zu  ireiwtH^r  Abdanknn;;  zu  bewegen. 

Johann  XXIII.  sah  sich  geuoihigt,  als  eine  schwere 
Anklage  eine  Untersuchung  gegen  üm  herbeiaufiabna 
drobte,  am  2.  Bfftrz  1416  seine  Abdankong  m  verspreobeDf 
machte  aber  durch  seine  plötzKefae  Flucht  seine  Sache 
nur  schlimmer.  Es  folgte  eine  Reihe  kräftiger  und 
entschiedener  Kntachliessungen  Qber  die  Bechte  einea 
aflgemeinen  Condliiims  und  (Iber  des  Papstes  pfiicht- 
massige  Unterwürfigkeit  unter  dasselbe.  Der  er*äohene 
Papst  wurde  auf  seiner  Flucht  ergnilen,  und,  als  man  ihn 
«Mer  eingebraoht  hotte,  ein  idrmhoher  Criminalprai^  ge* 
gen  ihn  eriioben,  mlcber  mit  seiner  Absetsmig  eiidigte^^ 
Der  zweite  Papst,  Gregor  XII.,  diuikte  freiwillig  ab. 
Der  dritte  aber,  Benedict  Xlil.,  war  dazu  nicht  zu  be- 
wegen. Indessen  erkl&rte  man  ihn  fOr  abgesetat  und 
schritt  am  11.  November  1417  zu  einer  neuen  Wahl, 
welche  auf  Martin  V.  (Otto  von  Colouna;  üeP^).  Sie 


hl)  Launf>i,  Ilist.  Collorr  Xovnrr.  T.  I.  p.  120. 

58)  Johann  XXIII.  yiixx  orst  zu  Iloidclherg,  dann  zu  Mann- 
helm ju  Gewahrsam,  erkaufte  sich  für  30AKX>  Goldgulden  141b  dia 
Freiheit  und  starb  als  Cardiual- Bischof  zu  Jj'raaeati  .  YergL  auch 
Giesel  er,  S.  22  ff. 

59)  Das  »In-ti  uiiientum  publicum  de  Electioue  et  Corunatioue 
Martini  Y.  proiuulgatii  et  ah  Acadena»  Heidelbergensi  acceptata* 
ist  abgediuckt  bei  J  ung,  p.  26— iiO.  Die  Bulle,  in  welcher  Mar- 
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wnrde  tob  den  23  OftrdinflleB  und  30  aiideni  Wftbleni 

vollzojzen,  welche  letztere  man  blos  für  die  jetzige  Wahl 
hinzufügte,  und  zwar  aus  jeder  üer  5  (der  deutschen, 
MgHflcheii,  tenzönsdieii,  spanischeB  und  italieniacheB) 
Matieneii  6,  mbei  aidi  unter  den  DeotBAen  euch  Sn- 
sato  befand®*). 

Per  gewünschte  KirclK  nfriedc  schien  nun  äufiserlich 
iMigertellt  Benedict'e  XÜI.  Widerstand  war  achmeb, 
und,  als  nach  dessen  Tode  (1^)  der  statt  seiner  ge* 
wählte  Papst  Clemens  VlIL***)  (1429)  nachgab,  so  hatte 
damit  das  kirchliche  Schisnui  sein  Ende  erreicht  ^^). 

Was  nun  insbesondere  noch  einsehie  Prolossoren  der 
Universitftt  Heidelberg  betrifft,  welche  dem  Goncilium  bei- 
wühiiteu,  so  ist  neben  Susato^*)  besunders  Jaucr  zu 
erwaluMB.  £r  war  em^  der  ausgezeiehnetaten  dort  aiH 
wesenden  Theologen*^),  ^)  ^  daraber  veriundelt  wnrde» 
ob,  bevor  man  zu  andern  Verhandlungen  übergehe,  zuerst 
ein  Papst  gewählt  werden  müsse,  so  üel  auf  ihu  die  Wahl, 
im  MameD  des  Kaieers  und  der  deiitaehen  Nation  in  der 
Tersanunlung  dafdr  zu  sprechen,  dass  man  yor  der  Papst- 
walil  die  Keforniation  der  Kirche  wolle.  Er  that  dieses 
auch  am  3w  October  1417  ^^j,  ohne  jedoch  seinen  Zweck 


tin  V.  der  Universität  seine  Wahl  iiüttbeik,  ist  noch  im  Original 
(Üniv.-Arrh  untfr  Nr.  108)  vorhanden, 
6*>)  Viernr.it,  B  I.  S.  8. 

61)  Von  ilifsf  r  U  alil  setzte  der  Papst  Martin  V  am  15.  bep- 
tember  1426  »lin  ümversitftt  in  Kenntniss.  In  ihrer  Antwort  vom  18. 
Septtmiiei  wi  Ii  rholte  sie  das  früher  (1417)  schon  gegebene  Gelöbnist 
des  Gehorsams  und  der  ünterthanigkeit  Die  betreffenden  Acten- 
ftücke  sind  bei  J  n  n  g,  S.  31. 32.  Yergl.  auch AnnaU.  Univ.  T.IL  F.  54. 

62)  Henke,  8.  349. 

63)  Ex  facultate  sacra  Hcidelberfrensi  (1417)  concilio  Constan- 
tiensi  (Susato)  eirimia  tum  sui  tum  Acudemiae  nogtrac  commenda- 
tione  interfuit  att^ue  ^regiam  ecclesiae  oper&m  locavit.  bcliwab,, 
P.  1.  p.  24. 

64)  Schwab,  P.  I.  p.  32.  33.    Vierer  dt,  S.  7  ff. 

65)  VanderHardt,  conc.  Constant  corp.  Actor.  T.IV.  p.45.. 
Am  der  Rede  selbst  iheilt  VierordtS.  7den  UaapUnhalt  mit 
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m  eirekben.  »Alles«,  Uagi  der  damalB  leboide  Chraiit 
Daeher,  »was  der  Kaiser  Sigmund  auf  diesem  Oon« 

cilio  von  der  Pfafflieit  erwirken  konnte,  ist  das  liekeiuit- 
sisB  ihn  r  vielen  Gebrechen  und  i^eüUar.  Die  HinrM>j^fnf^ 
des  Jolianii  Hus  und  Hieronymus  von  Prag  al^ 
rechnet,  hat  man  weiter  nichts  wahrgenommen,  als  Meisen, 
St'^en  austheilcn,  Prozessionen.  Das  Concilium  ist  zer- 
gangen und  kein  iieformation  geiuadit  worden,  wie  der 
König  in  Deutschland  gewollt  und  begehrt  hat« 

In  wie  weit  die  Heiddbei^er  Professcren  sich  an  dem 
Kitzel prozess  gegen  den  edeln  Zentren  des  Eviin^'eliums, 
Johann  11  us,  betheitigten,  welcher,  nachdem  er  am  3^ 
Norember  1414  in  Gonstanz  eingetroffen  war,  troto  des 
ihm  vom  Kaiser  Sigmund  versprochenen  sicheren  Oe* 
leite.s,  am  6.  Juli  141o  zum  Feuertode  vcrurtlieilt  und 
verbrannt  wurde  ^^),  läaat  sich  aus  unsern  Acten  nifibl  er- 

66)  Dächer  bei  V  i  o  r  o  r  d  t ,  S.  8.  E i  s  e  1  e i  n  ,  (icsch.  v.  (  onst. 
8.  41.    Monzel  ((iesch.  d,  Deutschen  S.  477)  spricht  sieb  über 
Si  gmuiid  aUo  aus  •  'Kaiser  Sigmund  zHg^o  sich  im  Allgemeinen 
aul'  dem  Conclliiim  zu  Coustanz  mehr  eitel  aU  thatkraftii?    Als  pr 
Vor  dem  C<incilium  sagte:   tl)ate  npornni,  tU  illa  nof.m  li  -  hi^ma 
fTndicetur«,  und  ein  Cardiual  ihm  zurief:   fDominr .  hIu^miu  est 
gencris  neutrius«,  erwiederte  er:    »Si   supra  lejres  sumus,  quare 
supra  Granunaticam  esse  uon  possumus  .^«    Wi  m  ])feling,  Kerum 
Gernianar.   Epiu»jae  p.  148.     Ebendort    p.    14Ü    sagt  derselbe: 
»Sigismundum  laiiuum  et  sapientem  fuisse.«  —   Die  Sitten« 
losipkeit  war  auf  diesem  Conciliuiu,  besonders  weil  die  Krank- 
heit der  bösen  Blattern  od;»r  Franzosen  (Ines  Venereai  noch  schlum- 
merte, sehr  gross.    Dächer  hatte  von  seinem  Uerru,  Hensog 
Rudolph  von  Sachsen,  den  Auftrag  erhalten,  mit  Burkhard 
von  Haggelbach,  >der  guot  su  solchen  sacheu  was«,  nachia* 
forschen,  wie  Tide  »gemaiue  frawen«  in  OoMtus  wären.  Da  fuA 
er  700  und  woUle  »ait  mehr  laMliea«.  Kaeh  Daaher'B  weitflmi 
Beridite  hat  aqch  em  Gonstaoxer  BOrfer  Mine  Fmn  dia  Oaoileni 
dai  Kiisen  um  600  Qoldatdden  preisgegeben  and  nefa  ftr  dioen 
Lohn  ein  Hau  gekauft  —  Eine  Bnhlerin  soU  aldi  mit  ihrem  Ge- 
werbe 800  fl.  wihrend  dee  CoadlB  verdient  haben.  Eieeleia,  S.  64 
—  In  dem  UniT.-Arcfa.,  Nr.  821,  findet  eich  ein  Beümpniefa  Ober 
dieses  Concilium,  gedicbtet  Ton  Prisehnch  nm  Aogabnig,  einge- 
Agt  in  die  »Beimbibel«. 

07)  Sehr  iateiemante  MitCbeiliingen  Aber  Hns  und  HieroB|- 


Digitized  by  Google 


KMmmenammh m  Cmmkam,  Bu$ Bi$f(mffmm  »  Prag.  275 


nittefai.    Eben  so  wenig  ist  dieses  bei  Hieronymus 

voT!  PrafT  der  Fall,  welcher  am  jo.  Mai  1410  dasselbe 
bckicksal  erlitt,  welches  Hus  betioöeu  jbatie^'*).  Das 
aber  scbeiot  glaabUch,  dasa  die  Vftler  dea  GoDcflianis 
mdnten,  die  Flamne,  in  weldier  Hua  und  aein  Freund 
Ihren  Tod  fanden,  werde  Einheit,  Ruhe  und  Friede  ia 
die  Kirche  zurück  biiugen^''). 

Das  gegen  Uus  ausgesprochene  Urtheil  hatte  der 
Kurfarst  von  der  Pfal«,  Ludwig  III.,  als  Reichsrichter, 
zii  vollziehen.  Diese  Hautlluiig  wurde  von  dessen  prote- 
stantisdien  Nachkommen  anders,  als  von  ilun  und  seiner 
Zest,  angesehen.  Der  letzte  kinderlose  SprOssHng  der 
Heidelberger  Kurlinie,  Otto  Heinrich,  mit  welchem 


mns  finden  sich  bei  Tomck,  &  10»  &  Die  Universität  Prag 
trat  1417  offen  gegen  las  Gonciliiim  zu  Constans  ani^  und  in  Folge 
des  von  ihr  in  demselben  Jabre  bekannt  gemachten  Zeugnisses 
fi1>or  Uli  SS  CS  Lchrnswandol  wunlon  er  nnfl  Ilioronymns  von 
dem  ganzen  Volke,  ^velches  der  neuen  Lehre  anhing,  für  heilige 
MartvrfT  gehalten  umi  als  solche  verehrt.  Kbcnd.  S.  10'  106. 
Vergl.  auch  Wessenh  e r^r.  S.  120  ff.  Kiselein,  S.  42  H".  Eben- 
dort:  »Martin  Luthcr's,  des  Deutschen  von  echtem  schrot  und 
kern,  gedanken  über  die  brieve  des  Johannes  Hus«  S.  93  —  97. 
Schlosser,  B.  IX.  S.  140  ff  Genaue  Nachwt  Jäungen  über  Husses 
und  iiieronymus'  Ilt  i  li<  ige,  Gefängniss,  Verbrennung  s.  bei 
Marmor,  Topugr.  von  tonstanz  S.  31.  8'.i.  loO.  123.  137.  IbO.  181. 
Vergl.  auch  dessen  Coneil  zu  CoBstanz  S.  47  ff. 

An  demseihen  Ta</e,  au  welchem  Husses  Todesurtheil  ge- 
sprochen worden,  wurden  auch  ticiue  Schriften  verbrannt,  wobei 
der  >urher  seiner  geistlichen  Würden  beraubte  Mann  zusehen 
mnsste.  M  a  r  ni  o  r ,  Topogr.  S.  204.  805.  Noch  führen  w  ir  an, 
dass  nach  öffentlichen  Blüttern  Professor  Hof  1er  in  der  k.  k. 
Bibliothek  in  Trag  ein  Jkuchstück  eines  von  IIus  in  Gonatanv 
geführten  Tagebuches  aufgefunden  hat,  Ton  welchem  wir  jedoch 
keine  nähere  Kenutniss  haben. 

68)  Die  Erbitterung  gegen  Hieronymus  war  noch  grdsser, 
alt  die  gegen  Hni,  weil  die  Pariser,  Cölner  und  Heidelberger 
Theologen,  deren  Vorlesungen  er  besneht  hatte,  ihn  wieder  erkann- 
ten und  Aosriefen:  »Dieser  Hann  sei  von  jeher  zu  jeder 
Hederoxie  geneigt  gewesen«.  Schlosser,  B.  IX.  S.  140.- 
Kort&m  n.  Reichlin-Meldcgg,  Gesch.  Europa's,  B.  II.  S.  SO. 

69)  Wessenberg,  S.  167. 

18* 
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tn^wig's  in.  Stamm  erlosdk,  Mraditete  es  ab  Gottea 
FOgUDg  und  gerechte  Strafe, 

»das«  der  Stamm  vr^irirrpto,  (1('ss*mi  (rriUnl<T  sirli  nüi  dem 
Blute  eines  Zeugen  der  Wiüirbeit  befleckt  habe«  '*). 

Vom  Kaiflor  aber  sagt  Weaaenberg^^): 

itrtUtei  Haupt;  die  Folgaiiit  kift  sie  akbi  nm  ihn  WBg* 
gsnommeiL  Ber  oberste  Schinnherr  der  Kirche  Tergass,  dsss 
er  CS  f&r  den  geriugsten  wie  fttr  den  höchsten  Wttrdetrilger 
in  ihr  sehi  mflsse,  und  dsss  er  swtr  snch  den  vertehrm 

Zettg^fst  beachten,  aber  doch  Aber  tfam  stehen  soHe,  vm  Adi* 

tung  zu  geideten.  Er  lieh  den  Scheingründen  des  hohen 
Klerus  und  der  Weltlichgesiniiten  geneigtes  (i*  h  r,  versagte 
es  aber  den  triftigsten  Vorstellungen  der  b  htnischen  und 
mährischen  Kdeln ,  welche  ihm  schriftlirb  und  niüniilicb  zu 
Gemftthe  führten:  was  aus  Treu'  utkI  (Ü  uilinn  wordeu  Sollei 
wenn  er  seinem  Königs  wort  e  nicht  Geltang  verscliaffe.« 

Marmor'*)  spricht  sidi  dabm  aas: 

»Hfttten  Kaiser  nnd  Conciliom  die  geringste  Anlage  ebies 
prophetischen  Geistes  gehabt»  so  worden  sie  leicht  haben 
voraussehe]^  können,  dass  aus  der  giahenden  -Asche  von 
Bttchem  nnd  Gebeinen  im  weitentfemten  BöhnerUnde  ein 
langer,  blutiger  und  grausamer  Krieg  entstehe,  und  dass 
1500  eingeäscherte  Dörfer  und  100  Städte  und  Burgen  ein 
helleres  Feuer  ^ebnn,  als  ein  paar  Bdcher  und  wenige  Kldder 
zweier  M&rtyrer  ^*)«. 

Die  Theiliiahnie  der  Universität  m  der  Kircheiwer' 
iommbmff  in  Baad.   ReieMog  m  Ntarnberff. 

Nach  einem  in  Constanz  gefassten  Beschlüsse  wuide 
itt  Pavk  und  Siena  (1423  o.  1^)  eia  aUgemaines  Omk 
dHum  abgehatten.  Weil  dieses  aber  ohne  alle  Bedeutung 


70)  Alting,  Hist,  eccles.  Palat.  p.  168.  169.   Struv,  Pf&U. 

Kirchuubist.  S.  07.  08.    Häusser,  8.  279,  649. 

71)  A.  ii.  O.  S.  17Ü.  177.  178. 

72)  Topographie,  S.  305. 

73)  Dass  der  staatskluge  Canzlcr  de.,  KaUcrs,  Caspar  Slick, 
den  Treubruch  missbilligtc  und  jede  offene  Gewalt  widerratheu 
habe,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Eiselein,  S.  74. 
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und  Wirkung  gewesen  war,  so  wurde  in  Siena  die  Berufung 
eines  ocuuieiüsciieu  Conciliums  bcsciüosseu,  welches  (1431) 
.  in  Basel  eril£äiet  werden  eoUte.  Dort  wollte  mea  das  in 
Constana  b^nnene  ReformatiQDawerk  yoUenden.  Papst 
Martin  V.  war  damit  einverstanden  und  ertheilte  (1.  Fe- 
bruar 14ölj  dem  Lardinale,  Juliauus  Cesarini,  die 
YoUmadity  als  päpstlicher  Legat  dem  CoDcüiam  vorm* 
sitseii.  Doch  starb  Martin  V.  schon  am  20.  Eebniar, 
uud  Eugen ius  IV,  bestieg  am  3.  Marz  den  päpstliclicn 
btuiil  Unterdessen  versauuuelte  sich  zwar  das  Couciiium 
in  Basel,  aber  so  langsam,  dass  es  anfangs  schien,  es 
werde  eben  so  unbedeutend  bleiben,  wie  das  frohere  zn 
Siena.  Doch  wegen  der  llusbitischen  Unruhen,  welche 
auch  Dcut^dchkud  in  mehrfacher  Hiusicht  bedrohten,  nahm 
das  Gondlium  eine  selbstst&ndigere  Haltung  an,  die  sich 
soerst  in  der  AnknOpfong  von  Unterhandlungen  mit  den 
Hüssiten  kund  {jab.  Dadwrdi  aufgeschreckt,  wollte'  der 
Papst  das  Coucilmm  aufheben;  aber  selbst  der  demselben 
versitzende  Gaidioal- Legat  Julianus  widersprach  ihin, 
und  der  in  Gonstanz  unbefriedigt  gebliebene  Reformations» 
eifer  erwachte  jety.t  in  Basel  mit  erhöheter  Lebhaftigkeit. 
Ohne  des  Papstes  zu  achten,  eröl&iete  sich  die  Synode 
am  14.  December  1431  feierlich,  erneuerte  die  Constanser 
Beschlasse  über  die  Würde  allgemeiner  Goncilien,  entbot 
den  Papst  und  die  Cardinäle  zu  sich,  und  hng  an,  sich 
in  jeder  Beziehung  als  höchste  kirchliche  Behörde  geltend 
n  machen.  Durdi  die  allgemmne  Beistimmnng  ermuthigt, 
ging  das  Goncilium  b^ild  von  Ermahnungen  zu  Drobungen, 
und  alsdann  zu  einem  gerichtlichen  Veriahren  gegen  den 
Vtifot  a\m.  Dieser  schien  zwar  an&ngs  hartnackig  wider- 
steheir  zu  wollen,  allein  durch  die  politischen  Verhältnisse 
in  Italien  bedrängt  uud  von  einem  grossen  Theile  seiner 
Cardinäle  verlassen,  musste  er  sich  denuocli  entstidiessen, 
in  Allem  nachzugeben,  und  die  päpstlichen  Legaten  wurden 

74)  Wessenber^,  Tli.  IL  S.  271  ff. 


Digitized  by  Google 


278     J.  Bm^.  J.  Pmoäi.  4.  JMMT  (M0--iiS9.) 

erst  dann  zum  Vorsitze  zugelassen  (28.  April  14S4),  nadi- 
dem  sie  sich  deu  enUchiedenen  Massre^eln  des  Conciliums 
m  8ichenmg  seiner  Unabhängigkät  gefügt  hatten  ^^). 

Dieses  GoDciliam  durch  Abgeordnete  m  beschicken, 
schien  die  Universität  Heidelberg,  ohne  dass  aus  den 
noch  vorhaiideiieu  Acten  die  Gründe  zu  ersehen  sind, 
nicht  geneigt.  Da  sie  jedoch  nicht  nur  im  Allgemeinen 
hl  hohem .  Ansehen  stand ,  sondern  auch  besonders 
Sigmund  grosses  Ge^vicht  auf  die  Einsicht  und  Ge- 
lehrsamkeit ihrer  Professoren  legte  so  wandten 
sich,  um  sie  zur  Theilnahme  an  dem  GoncUium  zu  be- 
wegen, bevor  noch  die  Sitzungen  eröffnet  waren,  unter 
dem  12.  April  1431  die  bereits  dort  eingetroffenen  Ab- 
.  geordneten  der  Universität  Paris  (Universitatis  studii  Pari-  ^ 
siensis  ad  generale  condlium  Ambassatores)  mit  einem 
Euiladungsschreiben  an  sie ;  eine  gleiche  Einladung  schidcte 
der  Präsirh'nt  des  Conciliums.  Cardinal-Legat  J  ulianus 
Diesem  folgte  (16.  Februar  1432)  eine  Einladung  von 
dem  Papste  Eugenias  IV.  und  (4.  April  1432}  von  dem 
Kaiser  Sigmund  selbst. 

In  l  ülge  dieser  Einladungen  beschloss  die  Univer- 
sität am  19.  Aphl  1432,  auch  von  ihrer  Seite  Abgeord- 
nete nach  Basel  zu  schielten,  und  sofort  wurden  die  Theo- 
logen Jauer  und  Gerhard  Braut     und  der  Professor 


7r>i  Gieseler,  S.  Id.  47.  62  bis  67,  wo  auch  die  QueUen 

nachgewiesen  sind. 

76 1  Junir,  1   c.  p.  15. 

77)  Sf  hrcib«'!!,  welches  nicht  mehr  vorhauJon  ist,  wurde 
am  24.  Se]>t»  iiib«3r  1431  im  acadpinischon  Senate  vorgelesen.  Durch 
dasselbe  wurüe  die  Universität  aufgefordert,  »ut  ipsa  ali<{iios  viros 
moribus  et  Tita  approbatos  mitteret  ad  ConciUum«.  Anoaii.  Lniv. 
T.  II.  F.  91,  b. 

78)  Brant,  geb.  in  der  Stadt  Deventer  und  Canonicum  bei  der 
Kirche  zum  H.  Andreas  in  Worms,  war  eben  s  \vr;lil  in  der 
Medicin,  als  auch  iu  der  Philosophie  und  Theologie  bi^wanden  und 
auch  zuerst  als  Lehrer  in  der  philusophischen  Facnlut,  deren  De- 
caüul  er  zweimal  (1402  u.  i-kll)  bekleidet  hatte, angestellt.  Spater  trat 
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d€8  caooniflcheD  Redits,  Otto  von  Stein^  (de  Lapide)^^, 
als  Depiitirte  gewählt.  Jautü*,  den  wir  schon  als  ein 
hervorragendes  Mitglied  der  Kucheuversammlung  in  Gon* 
Btaas  keimeD  gelernt  haben,  l^te  jedoch  wegen  seines  hohen 
Alters  die  Wahl  ab.  Aber  ancfa  keiner  der  beiden  anderen 
reiste  in  dem  «genannten  Jahre  nach  liasel  ah;  es  wurde 
vielmehr,  nadidem  die  Universität  den  Papät  in  einer 
besondem  Zuschrift  ihres  Gehorsams  versichert  hatte, 
«n  17.  April  1433  eine  nene  Wahl  vorgenommen  nnd  in 

•  dieser  nur  Brant  ^jewählt®^),  ihm  aber  in  einer  am  7. 
Mai  1433  stattgehabten  Waiil  Stein  als  zweiter  Abge- 
ordneter der  Universität  beigegeben. 

Was  den  Kostenaufwand  fOr  die  Abgeordneten  der 
letztern  betraf,  so  hatte  ihr  schon  fiulur  (1431) 
Ludwig    III.   Yei*sprochen .    die    Hälite   der  Kopien 

.  m  tragen,  und  die  Universit&t  den  Beschloss  ge> 
fittst,  die  Kosten  fOr  £iaen  der  Abgeordneten  auf  ihre 
Kasse  zu  übernehuien  Nach  V(>llzogener  Wahl  von 
zwei  Abgeordneten  (Ibermachte  nun  die  Universität  am 
8l  Mai  dem  Kurfürsten  60  fl.,  bemerkte  aber  dabei  ans» 


er  in  die  iIk  ilu|?ische  Facultät  ein  tukI  tmg-  Dogmatik  vor.  1413 
wurde  er  buitsherr  im  Stifte  zum  H.  Geiste.  Nach  dem  Pf&lz. 
Copialb.  Nr.  10.  F.  12ü,  b  erhielt  er  1  ii23  vom  Kurfürsten,  Lud- 
wig III.,  jährlich  ICXJ  fl.  vom  Zolle  zu  liacharach,  unter  der  Be- 
dingung, >seincr  Lebtage  bei  dem  Studio  und  der  Universität  Heidel- 
berg verbleii)en  /.u  wollen«.  Rector  der  l  niversität  war  er  dreimal 
(1409.  1418,  142.")).  Vor  seinem  im  Jahre  1438  erfolgten  Tode  ver- 
machte er  der  Universität  seine  Bibliothek.  Schwab,  isyllab.  T.  I. 
p.  36.37,  Ein  \  ti7AKlinis8  seiner  Schriften  gibt  Hott  in  ger ,  1.  c.  p.58. 

79)  Stein  war  (.'anunicus  des  St.  (iennans-  und  St.  Mauiitiub- 
Stiftes  in  Speyer,  im  Jahre  1415  wurde  er  iu  Heidelbcrjj  >juris 
canonici  baccalaureus«  imd  1421  *j.  c.  doctor«.  Rector  der  Uni- 
Tenitftt  war  er  dreimal  (1421,  1430,  1435).  Schwab,  1.  c.  p.  44.  45. 

80)  In  Tenim,  oertiun,  legitimum  et  indabitatiun  Ambassiatorem, 
Syndiettiii,  Procoratoren,  Attorem,  Ftctoran  «t  NimtiQm  genmleni 
et  specialem.  Aanall.  üoiv.  T.  ll  F.  106,  b.  In  dem  Uiii?.-Arch. 
findet  sich,  aoMer  anderen  Beden  von  Brant,  noch  ein  Bmchetacfc 
der  Rede,  welche  er  »Petro  et  Paulo  apostc  in  Basel  gehalten  hat 

et)  AsnalL  Umv.  T.  IL  F.  91,  b. 
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irOckUdif  all  diem  Summe  bitte  ne  aii»  ilu»ii  Mittflb 
,20  fl.  gezaUt,  das  Uabrig«  bei  den  FaealUtten  und  swir 

bei  der  theologischen  8  ti.,  der  jui'istischcii  \  2  ti.  und  der 
artistischen  20  Ü.  darieihungsweise  auigenommcn  ^').  Mit 
60  H,  glaubte  demmusb  die  Univcnitftt,  kOane  £iiier  dar 
AbieordBeten  während  iemes  AoloBthaltB  ia  Basel  aaa- 
koiiuii.  II ,  icdon  Falls  erwartend,  dass  der  Kurfürst  den 
Mehrbedari  bestreiten  würde. 

Die  Abflseordneten  reisten  darauf  am  10.  Mai  nacb 
Baad^*)  ab,  mit  einer  Ton  der  Umyenntit  auagestelltea 
Vollmacht  für  sie,  als  »Procuratores«  und  »Legati«  zu 
bandeln  ^ 

Aul  der  Kirchenveraammlung  in  Baael  wurde  die  in 
Oonstanas  zwar  vielfiMb  beratbene,  aber  ttUTellkommfln 

durchgesetzte  Kirdienreforniatiou  ernstlich  wieder  aufge- 
nommen und  mehrere  kräftige  Beschlüsse  gefasat.  Dieses 
tntacbiedene  Yerfohren  hatte  aber  bald  von  Neuem  ein 
gespanntes  VerhAhniss  mit  dem  Papste  En  gen  ins  IV. 
zur  Folge,  und  beide  Theile  beschuldigten  sicli  gegenseitig 
ttBgebübriicher  Anmasaungen.  Als  nun  der  Papst,  zur 
grosseren  Geltendmachung  seines  Einflusses,  die  Ver- 
legung des  Concils  nach  Italien  verlangte,  dieses  aber  Yon 
der  VcrsanuiiluH';  zurückgewiesen  wurde,  so  war  der 
Bruch  zwischen  beiden  Theileii  bald  entschieden.  Das 
Concilium  setzte  am  31.  Juli  1437  den  Papst  in  Anklage- 
zustaud.  Dieser  verlegte  nun  dasselbe  durch  eine  Bulle 
vom  18.  September  1437^^)  von  Basel  nach  Fen-ara,  und 


82)  AnnaU.  Univ.  T.  U.  F.  107,  t. 

8S)  Von  der  Univenitiil  Erfort  warM  sohoa  i.  J.  liSS  ib 
Abgeordnete  abgereist:  Nicblaus  Beyer,  Doctor  des  geistlicben 
Bechtes  and  Procansler  der  Umversitat;  Matthaoa  Dariog, 
DocCor  der  Theologie;  Johann  öchuneMana,  Dootor  der  Medi- 
ein  und  Arnold  Wesiphal,  weleber  spiter  Biaehof  su  Labeok 
wurde.  Erhard,  RLS.  171. 

84)  AnnaU.  Univ.  T.  II.  F.  107,  a. 

85)  Eine  Abschrift  dieser  Biüle  iet  in  Anuall.  Univ.  T.  IL 
F.  U7,  a.  b  und  im  Abdruck  bei  J  aag,  9^  öO.  hl.  Der  geuantea 
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zn  deiQselben  ein.  Dieser  Einladung  gab  aber  die  Uni- 
ver^tät  keine  Folge,  und,  als  Eugenius  wiiklich  eine 
neue  Sjnode  am  24  Juiiiar  1438  ia  Ferrent  efföffieete  ^ 
^nwh  die  KirehePYeriianunlmig  in  Besel  die  Suepeneioa 

gegen  ihn  aus  Dieses  war  zugleich  die  letzt«  Sitzung, 
in  wekbei-  noch  einige  reformatorisciie  Üeschiusse  gefasst 
wurdeo,  um  die  Menge  der  in  Bem  anhängigen  Klegw 
m  beachrflnken  vnd  um  eine  wttrdigere  Besetaaig  der 
gei&tJichcit  Stelleu  zu  bewirken;  denn  von  jetzt  an  wurde 
die  Tbätigkcit  der  S^^node  ausscbließslicii  von  der  Stzei* 
tigkeit  mit  dem  Papste  in  Anspruch  genommeiL 

Karl  Vn.,  König  von  Frankreich,  war  zwar  mit  den 
Beschlüssen  von  Hasel  pegen  den  Papst  nicht  zufrieden, 
nahm  abei*  dennocli  die  Kefonnatiou  dieser  Synode  mit 
einigen  Modificationen  durch  die  piaimatisohe  Sanction 
ven  Bourges  den  7.  Juli  1438  für  die  firansritoieche  Khrohe 
an  und  viiwaif  die  Bynodi^  von  Ferra ra,  iu  Deutschland 
beniuiitcn  sich  bei  der  Erlediguug  deö  KaiserUurones  die 
Kurftü»ten,  zwischen  den  streitenden  Theilen  m  veoni^ 
teln,  und  erklärten,  um  desto  eher  NachgiebigkeiC  «a  be- 
wirken, am  Tage  vor  der  Wahl  Albrecht's  IL,  am  17. 
Marz  1438,  die  deutsche  Kirchs  fia*  neutral. 

In  demselben  Jahre  wurde  diese  kirchlidie  Ange- 
legenheit auch  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  behandelt 


Bolle  schliesst  sich  in  den  Annalen  der  Universität  F.  118,  a  bis  151 
eine  weitere  Bullo  vom  IB.  September  desselben  Jahres  an,  »Tians- 
latio  Concilii  lUiKiliensia  ad  Civitatem  Fcrrariensem«.  Auf  diese 
Bulle  Mf:i  i  in  '  ui  lere  ▼oiii  19.  September,  >Salviis  Conductus  ad 
Conciliuui  i  erraneiise<  F.  151,  b  u.  152,  a.  Mit  der  leteten  ist 
verbunden  F.  152,  a  b  »Salvus  Conductuä  Marchionis  Estenais« 
14.  September  1437.  Die  säromtlichen  ActenstOcke  si^d  bei  >Har- 
doini  Acta  Conciliorum«  T.  IX.  p.  6d8  abgedrockt 

86)  Das  Concilium  wurde  in  Ferrara  begonnen  nnd  mth  If 
SitEosgin  dort  gehalten,  dann  aber  wegen  der  Peel  aadi  Florens 
verlegt,  weshalb  es  mach  efter  »GenentiUR  FleienliBam«  geniiuii 
wird.  Jong,  p.  60. 

87)  Giesel  er,  8.  81  Wesienberg,  B.  II.  8.  m 


imd  die  Ulliferaitil  toh  dem  Pkipete  Eugen  dorthin  ein- 

j^eladen  Auf  diesem  lieichstape,  welcher  jedoch  vou 
der  Universität  uicht  beschickt  wurde,  landen  siclx  auch 
Abgeordnete  von  dem  Baader  Goncilium  ein,,  welche,  ob- 
^eieh  TergebMch,  Voradilige  zu  dessen  Vereinigung  mit 
dem  Papste  maditen.  Euj»cu  wurde  vielmehr  ani  2"). 
Mai  1439  in  Basel  abgesetzt und  Amadeus,  Herzog 
rat  Savejen,  als  Felix  Y.  am  6.  November  zum  Papste 
gewfthH*^.  Trotzdem  hoffte  Eugen  lY.  noch  immer  auf 
eine  Vereinigunj^  und  fordei-te  in  besonderen  Zuschriften 
den  Kurfürsten  Ludwig  IV.  (Juli  1439)  und  die  üni- 
Tersitftt  Heidelberg  (November  1439)  au^  nach  Kräften  xü 
derselben  mitzuwirken*^). 

Felix  V.  wurde  aber  nur  in  wenigen  Ländern  an- 
erkannt. Das  Conciliuni  verlor  durch  Abreise  und  Abfall 
vieler  seiner  Glieder  immer  mehr  an  Bedeutung  und 
Kachdruclr,  und  bestand  seit  dem  16.  Mai  1443,  wo  es 
seine  lets^te  Sitzung  hielt,  nur  noch  dem  Namen  nach  fort. 

Eugen ius  wurde  kurz  vor  seinem  Tode  (23.  Fe- 
bruar 1447),  am  7.  Februar,  als  2wpet  anerkannt,  und  die 
Kentralitftt  Dentschlands  hatte  ein  Ende.  Am  7.  AfHnl 
1449  gab  Felix  V.  die  päpf5tliche  Würde  in  die  Hände 
von  Eugen' 8  Nachfolger,  Nicolaus  V.,  und  so  war  auch 
daa  Concüium  von  Basel  zu  seinem  Abschlüsse  gekommen*^ 


öd)  Die  Biillf^  ist  abscliriftlich  in  Aunaii.  Univ.  T.  IL  F.  186,  b 
und  abgedruckt  bei  .lung,  p.  12. 

89)  Wessrnber^',      411  ff.    StruT,  Reichshist.  S.  492. 

90)  Gieseler,  S.  84.  86.  —  Juug  theilt  S.  16  Folgendes 
aber  Amadeus  I.  mit:  »Ex  Comite  Sabaudiae  ftctos  est  Dox 
a.  1416.  Ex  Duce  Marito  pluriamque  liberorum  parenta  Ercmita 
a.  1484.  Ek  Eremita  PoDtifez  a.  1489.  EzPontifteeGardlMÜfsa.  144». 
Es  Cardiaali  Monachos  a.  1451 ,  quo  anno  ad  Biabmorem  in  altata 
fita  statma  aUit  Yergl  aneh  Binar,  Appar.  Brad.  T.  L  p.  MO. 

91)  Balde  Sehrelben  Bind  in  dem  Cod.  Baw.  S81.  F.  1-7 
<llttndiner       n.  StaataUbliothek). 

93)  Strnv,  Corp.  bist  Genn.  T.  I.  p,  964.  Kremer,  Tb.  L 
8.  9.  10.  Oieseler,  S.  86  ff. 


* 


Streiihändel  swischen  Studentettf  Adeligen  und  Bürgern.  283 

Was  die  Universität  Heidelberj?,  welche  in  Brant 
einen  sehr  ausgezeichneten  Vertreter  hatte  ^^),  betritit,  so 
war  nicht  nur  sie  selbst  dem  Eagenius  auf  dem  Con- 
dfiam  m  Basel trea,  sondern  veranlasste  auch,  dass 
Ludwig  III.  auf  dessen  Seite  blieb.  Da/u  mag  sie  auch 
durch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  bestiiiiiut  worden  sein, 
weil  £agenias  die  von  Bonifacius  DL  gegebenen 
Bnüen  (1399,  1404)  über  den  Genuss  der  geistlichen 
FfrQnden,  ohne  Präsenz  zu  halten ,  bestätigt  hatte  (1435). 

Sireithändel  z irischen  Studenten  und  jungen  Adeligen 
(1421,  1426)  und  Bürgern  .  (1434). 

Bei  dem  im  Jahre  1406  Torgekommenen  »Studoiten* 
kriege«  (S.  243— 248)  wurde  doreh  das  weise  und  krfiftige 

Einschreiten  Ruprecht's  III.  Ruhe  und  Ordium^^  wieder 
hergestellt,  doch  später  öfter  wieder  gestört  So  in  den 
Jahren  1421  und  1426.  In  dem  xoletet  genamiten  Jahre 
gingen  za  dem  KurfOrstlichen  Hofe  GehOnge  (fiuniKares 
Domini  ducis  Ludovici)  in  ihrem  üebermuthe  so  weit,  dass 
sie  einen  Geistlichen  aus  Speyer,  welcher  Mitglied  der 
UniYersitflt  war,  auigriffen  mdd  an  einem  Baume  aai» 
hängten  ••). 

Auch  im  Jahre  1434  wurde  die  Kühe  der  Universi- 
tät gestört  und  zwar  durch  eine  Misshandlung,  welche  ein 
Student,  Gerlach  von  Andernach,  (21.  Februar)  von 


93)  Jung,  p.  17.  —  Mit  dem  grössten  Fleisse  sammelte  Brant 

auch  die  Besrhlfiesp  rlos  Conciliumg  (Annall.  Univ.  T.  II.  F.  108). 
Die  Sammlung  wuidc  von  der  Univprsitüt  anfl^f  walirt,  ping  abttT 
im  Orleans*schen  Kriege  verloren.    Hottinpor,  ]»,  57.  58. 

T)i>  fiuf  die  Basier  Kirclien-Versamoilniig  sich  beziehenden 
Stellen  ans  den  Annnlen  dor  TTniver«^itnt  tindt  ii  sich  T  TT.  F.  97, 
9b,  104  — 110  Abgedruckt  sind  ili  '  i'-n  lunteu  Zuschriften  an  die 
UniversitiU,  bo  wie  die  ftbrigen  Actenstücke  bei  Jung,  p.  82 — 40. 
Vergl.  auch  TT  o  1 1  i  n  g  e  r ,  p.  —  69. 
9öj  Annaü.  Lniv.  T.  IL  F.  15.  63. 


Digitized  by  Google 


H6i<b9tt>erger  Btigeni  ecfahrea  hatte,  in  cirnn  FaJge  er  am 
vierten  Tage  starb.    Die  Studenteii  yereammetoi  sudi 

»zu  8t.  Teter«  und  schickten  (iai^e  aus  ihrer  Mitte  an 
(ifiu  aoidemiichfin  iSmiat  luiL  der  iüUe,  ümeu  Eeclit  zu 
veracbafien ;  geschehe  dieses  nicht,  so  wollten  sie  alle  yos 
Heidelberg  wc^;zioben  und  sich  anderswohin  blieben.  Der 
Senat  trag  dieses  dem  Kurfiirbtcn  vor,  welcher  sich  der 
S^he  sogleich  kräftig  annahm.  Die  Thäter  wurden  vor- 
geladen, und  da  sie  nicht  erschienen,  mit  dem  Banne  be- 
legt Im  Jahre  1436  vertrugen  sich  diese  jedoch  mit 
dem  Vater  des  Getüdtetin  <hirch  ein  Ix  sonderes  lieber- 
einkomuien,  und,  nachdem  sie  (^143T)  durch  den  Abt  zu 
Schönau,  in  Folge  höherer  Ermächtigung,  von  dem  Banne 
losgesprochen  waren'**),  erhielten  sie  auch  von  der  Uni- 
versität, als  sie  (1438)  die  ihnen  zuerkanute  Strafe  er- 
standen hatten,  Verzeihung 

Um  nun  RohestörongeQ  ftr  die  Folge  möghcfast  vor«> 
mbeugen,  wurde  auf  Veranlassung  des  KurfOrsten  die 
iiuker  giigebeuc  \'en)r(lnung,  nacli  welcher  Niem;md  nach 
8  Uhr  auf  den  Gasi>6a  sich  aufhalten  solle,  erneuen  und 
dieses  den  Studenten  durch  dfn  Rector  und  den  Bfli^gem 
von  den  Kanzeln  aus  bekannt  gemacht  Ausserdem 
mussten  die  Studenten  (14;if))  eidlich  versprechen,  Nie- 
manden zu  beleidigen  odei*  Schaden  zuzufilgmi^^),  da 


96)  Die  Origioal- Urkunde  d.  d.  12.  August  1437  ist  im  Univ.- 
Arch.  unter  Nr.  45.  Eben  dort  findet  sich  unter  Nr.  48.  auch  die 
Urinmde  d.  d.  29.  September  1437,  in  welcher  die  Th&ter  der  Uni- 
Ttnitit  jbre  Be«e  auspreeheii  und  Besserung  geloben. 

07)  AnnalL  Uahr.  X.  IL  F.  US,«.  U4ta.b.  F.  13S, s. b.  142, k 

98)  Ibid.  F.  190,  s.b. 

99)  Der  Eid  Iftotet:  »Eyn  iglicher  studeat  aU  lange  er  his 
ist  vnd.tich  der  frcyhejd  gebrachen  will,  ad  twerea  dem  Beetor 
an  den  helligben,  dase  er  nocb  darcsb  eieh  aelbeee  aech  dwoh 
jmaads  sndan  heynerleye  echaden  dooe  oder  sofogken  eol  mit 
raede  noch  myt  dade  der  hm-tchaft,  daa  reten  vad  der  Staad  hey 
delbeiig  an  gererde  vnd  obe  er  iehteas  geware  worda,  daaa  anlehea 
acbaden  bringen  mochte,  daai  er  daes  an  ejaer  iglichaa  aeifc  fon  < 
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Ltuk^i  m  Mf«er  WHk  und  Tod. 


2b5 


auch  diese  öfter  die  ihnen  zugestandeneü  1  leiheiten  miss* 
brauchten 

§  9. 

Ludwig  9  III.  kMif  Wük  mi  !PihL 

Um  auch  nach  seinem  Tode  die  Verhältnisse  seinei 
Landes  und  der  üniversität  geordnet  und  gesichert  zu 

wissea,  setzte  Ludwij?  III.  in  seinem  siliou  genannten 
Testamente  vom  Jahre  1436  (S.  259)  fest,  dass  sein 
ftlteater  Sohn  Ludwig  ^^^)^  welcher  damals  12  Jahre  zählte, 
die  K«rwürde  erhalten,  bn  ai  dessen  Yoiyährigkeit  aber 

sein  (des  Kurfürsten)  jüngster  Bruder  Otto  die  Regent- 
scliaft  haben  und  man  die  '>Privil^a  vud  üerechtigkeiten 
atetU  vnd  feathaltea«  aelUe^^^). 

itaBt  dem  reetor  Torhringen  mUs  AUm  angereiAIclieii.«  ftut! 
UiiiT.  T.  IL  F.  129,  a. 

100)  Das  PfiUi.  Gopialb.  Mr.  10.  F.  80,  b  bericbtat,  data  ?or 
Faatnacbt  1422  Stodenten  und  »etliche  andere  jre  gesellen  in  der 
gemeynen  frauwen  hns  m  Heidelberg«  Aber  einen  gewissen  Hof- 
steter^  betfielen,  ihm  eine  Baad  abhieben  nnd  anf  den  Tod 
Terwondeten. 

101)  Ludwig  ni  bintediess  ausser  seinem  ältesten  Sohne 
Ludwig  (geb.  31.  December  1424)  noch  Friedrich  (geb.  1.  Aa- 
gnst  1425)  und  Ruprecht,  später  Erzbischof  von  Cöln.  —  Von 
seinen  drei  Töchtern,  deren  zwei  in  das  Kloster  gingen  ,  ist  beson- 
ders Mathilde  zu  nennen.  Sie  war  erst  nemahUn  Ludwig'sII. 
von  WQrttemberg,  dann  Albert's  VI.,  Erzherzogs  von  Oesterreich. 
Ihrem  Einflüsse  schreibt  man  es  zu,  dass  ihr  Sohn  aus  erster  Ehe, 
Eberhard,  die  üniversität  Tübingen  (1477)  und  ihr  Gemahl 
Albert  die  Universität  Freiburg  im  Breisgau  (1467)  gründeten* 
Schreiber,  Gfsch.  d.  Univ.  Freib.  S.  ß. 

102)  In  einem  fr^^her  >auf  Franzisens  -  Tag  1427<  von  <?f'm 
Knrfiirsten  anfgerirhtcten  Test^inK'Tito  i'-t  nn-^dnirklir^  bestimmt, 
dass  der  erstp[eburene  Prinz  nicht  eher  znr  Iv  rnng  rt'l  i=seu 
'wenbMi  sollte,  als  bis  er  gtb»bt:  1.  die  hohe  Schule  in  Heulelberj^ 
iu  ihrer  Einriehtnnjr  zu  erhalten,  2.  nichts  von  den  Kurfürstlichen 
Landen  nnd  StiUlten  zu  veri^nssern,  und  3.  keine  Juden  im  Kur- 
filrstentlumi  zu  dulden.  Diese  Bestimmungen,  welche  auch  in  der 
Knpertiuiscbeü  Constitution  (oben  S.  219,  Note  127)  ausgesprochen 
sind,  erhielten  Gesetzeskraft,  und  es  haben  sich  auch  die  Nach- 
iolger  Ludwig's  III.  deslialb  »verschrieben«.    Krem  er,  Tli.  I. 
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D«  Knrtent  starb  tni  30.DMemb«r  14d6  und  wiorde 
in  feiörlicbster  Weise  in  Gegenwart  seiner  8öbne  und 

Brüder,  Johaiiii  und  Otto,  so  ^ie  auch  des  Rectors 
»sampt  der  ganzen  Universitet  vnd  vieler  Anderer«  in  dem 
Chore  der  Heiliggeistkircfae  beigesetzt 


8.  84.  Ludwig* 8  Tettameiit        1427  ist  abgedruckt  in  »Stttoi 
CftUM»«.  BeiL  8.  61.  52  nd  die  Baperiiniidia  Goi8lltnti«i  bei 
Tolner,  Cod.  diplom.  p.  189  und  bei  Lncae,  FOntenml,  8.  666. 
108)  Sohn,  8.  84.  86. 

Ludwig  in.  tUftete  auch  dtt  Oiitl6ut-(Krftiike]i>)HaitB 
auf  der  Aae  in  Sdüieilweh  bei  Heidelbeig;  jetet  nodi  fltebt  dort 
efai  H«f ,  welcher  flotldirthof  bäni  Die  Eimiike&  in  den  Ootlmt-, 
bioiein  bieei  man  leproei  nnd  die  Anetaltcn  domna  leproiomm. 
Der  Ftieeter,  welcher  diese  Pfründe  bekam,  miieete  w6ehent3leh 
wenigstens  3  Frahmessen  in  der  OapeDe  halten  nnd  i&t  übrige 
Zeit  in  der  Sehl  sskirche  zu  Heidelberg  aushelfen.  Die  betreffende 
UrtEOide  s.  bei  Mone,  Zkachr.  a  IL  8.  m 
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FSnfter  Absclmitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
Administrators  Pfalzgrafen  Otto  und  des 
Kurfarsten  Ludwig  IV. 

1436—1449. 


§1. 

Des  Pfalggrafen  und  des  Kurfürsten  iheünehmende  Sorge 

für  die  Univcrsiiät.  Bulk  des  Papstes  Euyen  IV.  Wahl 
erlauchter  Mämer  stu  Reetoren  der  Universäät* 

Nach  dem  Tode  Ludwig's  IIL  übernahm  in  Folge 
testamentarischer  Bestimmmigen  dessen  jOngstar  Brader 
Otto,  Pfalzgraf  von  Mosbach,  im  Widerspruch  mit  der 
goldenen  Bulle,  die  Vonniindschaft  über  den  nnmflndipfen 
Phnzon  und  die  Administration  der  Kurpfalz,  ihm  stand, 
ebenfalls  nach  dem  letzten  Willen  des  Terstorbenen  Kor- 
ftrBten,  der  alte  Pfthdsdie  Ganzler,  Rhabanns,  Bischef 
von  Speyer,  zur  Seite  und  nahm  an  der  Regierung  Theil 

Nachdem  ptto  die  Verwaltung  des  Landes  ange- 
Jreten  hatte,  erschien  bei  ihm  eine  Deputation  der 
Umvenitfit,  um  ihm  diese  zu  empfehlen  und  um 


1)  Moser,  Beatacb.  Staatir.  Tb.  Xm  S.  819.  —  Rhabanus 
war  auf  der  ÜDiveraitat  Heideibers  gebildet  wurden  and  Rn- 
preebt's  IBL  Tertrantester  Rathgeber.  Er  wobnte  in  der  Rn- 
precbt*8  Cantlei.  AttnaU.  ünir.  T.  L  F.  100,  a.  Remling, 
Gesell,  d.  Biscbdfe  sn  Speyer,  B.  n.  a  7.  9.  68. 
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die  BestiUigiiDg  ihrer  Privflcgien  und  Aiulieferoiig  der 
flu*  Ton  dem  ventorbeneii  Kmfllftrteii  yermaditeD  Bfldier 

zu  bitten.  Die  erste  Bitte  wurde  sofort  gewShrt;  die 
Auslieferung  der  Bücher  fand  jedoch  erst  im  folgenden 
Jataie  »titt  (S.  259  u.  260). 

Der  Pfiilzgraf  nahm  sich,  so  lange  er  die  Regierung 
führte,  der  Universität  mit  Eücr  au.  Diesen  bewies  er 
unter  Anderem  bei  eiuem  zwischen  Studenten  und  Schar* 
wftditem  entstandenen  Streite.  Den  letztem  hatte  sich 
der  P5M  beigeedlt,  wehsber  die  »Barsche«  sttinnea 
wollte ^j.   Bei  dieser  Gckgenheit,  so  erzählt  Sohn'), 

>kil  lieh  Hering  Otto  «oft  am  ffUM,  via  dM» 
er  in  tokwebeiider  idaer  Votmandichaft  md  AdmJnitCiatloa 
niebi  wolle  inlaiien,  den  der  ünirenitet  Pritilegia  eiidgee 
wegB  gölten  getehwiefat  oder  geidmllert  werden.  Die  Thlter 
Iber  vnd  anflwIcUer  bei  er  einen  Jeden  nach  sefaiem  Ver- 
brechen vnd  TemOgea  enulUdi  gettnft«. 

.  §  2. 

Ludwig  IV.  bestätigt  die  1  Privilegien  der  Universität. 
Seine  JBeth^ebungen  för  das  Gedeihen  derselben. 
WiederberdeOmg  des  Viangsianwns. 

Otto  yerwaileledie  Vonanndaehaft  bis  zam  Jahre  1443^ 

wo  Ludwig,  18  Jahre  alt,  müiuli^  ^^nvorden  war  luid 
als  der  Vierte  &euies  Namens  die  liegierung  übernahm. 
hk  heiköBunyeher  Weise  cmpiihl  sieh  die  Univecaitftt 
selnani  haldToUen  WoblwoOen  mit  der  Bitte,  naeh  dem 
Beispiele  seiner  Vurfalireu  iiue  Tiivilefl^en  zu  bestätigen. 
Diese  Bitte  wurde  von  Ludwig  IV.  erfüllt,  und  ist,  im 
Uinbikke  auf  das  Testament  Ludwig's  IlL  »ein  Instm- 
ment  aufgenehtet  worden«^). 

2)  AaniU*  UniT.  T.  IL  F.  ISO,  a.  b. 
S)  a.  a.  0.  S.  S7.  88. 

4)  fife  Originel-Ürkna^  ist  im  Unif.-Areb.  Hr.  &  Absehriften 
Bind  in  Annall  Univ.  T.  IL  F.  176  n.  Im  OajßaXb,  d.  Univ.  F.  lOS^b. 
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BettäÜgmg    Pnv.  WiederhersteUung  d.  IHony^mtHitms.  289 

Wie  seine  Almen,  so  bevsi('s  auch  er  sich,  soweit  die- 
ses ihm  unter  deu  damaügeu  politischen  Zeitverbältnisseu^j 
«Bd  bei  der  komo  Dauer  «einer  Begiening  möglich  war, 
•Ii  eineii  treuen,  eifrigen  Pfleger  der  Universität  sowohl 
iii  ihren  inneren  als  äusseren  Interessen.  Nach  dem  Bei- 
spiele seuieö  Vttters  (S.  25']]  forderte  auch  er  iiu  Jahre 
14i4  einen  Bedeht  Über  die  üochschole,  in  welchem  »die 
pnncten,  durinn  Terbesfierung  za  suchen,  ihm  sollten  ge- 
wiesen werden«  Diese  stattete  ihren  Bericht  mit  Ver- 
besi$erungä- Vorschlafen  ab,  welche  sich  auf  die  theologische» 
jwfiBtinche,  aedieinische  nnd  philosophisGhe  FacuUnt  be* 
asogen.  Die  jonstische  wünschte  die  Anstellung  von  2 
Lehrern  für  das  Civilrecht,  und  die  der  Mediciner  trug 
auf  die  Anstellung  eines  zweiten  Xielurers  an.  welcher  aus 
den  sich  ergebenden  Ueberschflssen  des  Dionysiannnis 
seme  Besoldung  •erhalteA  sollte^).  Da  ancfa  das  Di o- 
nysianum  in  Verfall  ^erathen  war.  so  richtete  der 
Kurlürst  auf  dessen  Töiiige  WiedcrhursteUung  sein  Augen* 


5)  Die  Franzosen,  welche  das  Conciiinm  zu  ha^vl  zu  trennen 
suciiien,  uuttnicthinen  verschiedene  Einfalle  iu  die  Pfalz  und  in  die 
beuachbarti-n  Liinder.  Dem  Kurl'ürsteu  wurde  von  dem  Reiche 
aufpotragcn,  das  i  oucilium  eu  schüt/en  iiiul  das  Land  von  den 
Einldll'  n  der  Franzosen  zu  befreien,  was  ihm  auch  gelang  (llil  bis 
1445).  lernen  andern  ivrictr  liatte  er  mit  den  Grafen  Jacob  und 
Wilhelm  zu  L  li  t  z e  1  s  t ei  u,  deren  Vater  einst  Rup  r  e  cht  III. 
ein  Viertel  ihrer  Gralbchaft  abgepfändet  hatte  (1403).  Die  Söhne 
nöthigten  durch  Trotz  gegen  die  pfälzische  Rcgieriiag,  durch  Yer- 
treibimg  der  Grafen  von  ßitsch  den  Kurfürsten  zu  einem  Kriege 
(1447),  der  damit  endigte,  dass  sie  als  Vasallen  in  den  pf&lzisdien 
Lehensrerband  eintreten  mussten.  Knipf.  Gescbichtskalend.  S.  41. 42. 
H&asser,  8.  S20.  821. 

Gj  Sühn,  S.  'öS. 

7)  Annall.  Univ.  T.  11.  F.  lOH,  a.  b.  24o— 248.  Iu  Beziehung 
auf  die  jurisriflche  FaenltÄt  heisst  es:  *(^)nia  cedit  in  maLrnum  d'  tri- 
liicauiiu  l.'jiiversitatis  et  ejus  diniinutionem,  «luod  in  ip^^a  nun  b'jri- 
tar  jus  civile.  Kogetur  Duuunuo,  ut  consilio  suo  et  auxilio  eo- 
operari  dignetur,  quod  habeantur  duo  doctores,  vel  dwctor  et  licün- 
ciatus,  qui  jus  civile  legant.« 
Uautz  Gesch.  d.  L'niv.  iieidelb.  1.  19 
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merk  und  berathschlagte  mit  der  Uuiveisität,  »wie  miD 
es  mit  ^^psctzeii  befestigen  möchte«  **). 

Allein  die  von  dem  Knrfftrsten  nach  den  Vonchlägen 
der  letztem  beabsichtigten  Verbesseningeii  traten  unter 
seiner  Rec?iening,  mit  Ausnahme  des  Dionysiauums ,  wd- 
dies  wieder  hergestellt  wurde,  nicht  in  das  Leben 

Seine  Sorge  fOr  die  hohe  Schule  bethfttigte  Ludwig  . 
auch  dadurdi,  dass  er  im  Jähre  1447  die  Bestfttigung  der 
von  IJonifacius  TX.  (1400)  orlasscnon  Bulle,  durch 
welche  die  Kirchen  zu  Altdorf,  Luden  und  St  Peter  der 
Universität  einrerieibt  wurden,  von  Seiten  des  dannligeD 
Papstes,  Engenius  IV.,  erwkkte^^. 

§3. 

Rectores  magni/iceiäisäimt,    Lehrer  der  Universität. 

Unter  Ludwig's  IV.  Begierong  wurde  bei  der  Hoch- , 

schule  ein  Brauch  einji^eführt ,  durch  welche  ihr  Glan« 
nicht  weniger  erhöht  wurde,  als  durch  die  oben  (S.  234) 
genannte  Uebertragung  hoher  Würden  an  ihre  Professoren. 
Sie  erwählte  nämlich  von  jetzt  an  öfter  Studirende  von 
erlauchter  oder  fürstlicher  Abkunft  zu  Rcctoren,  welche 
dann  das  Prädicat  Maguüiceutissimi  hatten  ^^),  ohne  dass 

8)  Sohn,  S.  39.   Hottingcr,  p.  37. 

9)  In  "Beziehung  anf  die  raedicinisdie  Facultüt  berichtet  Sf  Ii ^^n* 
mezol  (Ilist.  med.  Far.),  der  Kurfürst  habe  in  seiner  i- Reformatio 
de  Amio  1445*  angporduet,  dass  ein  zwfiter  ordentlicher  Lehrer 
der  Medicin  Pinirostellt  und  ihm  eine  der  Pfründen  zu  Wiiiipfi^n 
verliehen  werdo,  und  ausserdem  noch  ein  ßaccalaureus  Vorlesuneea 
in  dieser  Facultät  halten  und  dafflr  mit  der  Pfründt^  zu  St.  Paul 
in  Worms  begabt  werden  solle.  ^Yena  nun  auch  der  Kurfürst 
diese  Anonlnunfr  getrotTon  bat,  so  scheint  sie  doch  nicht  in  das 
Leben  getreten  zu  sein,  ]>ie  genannte  Reformation  der  Univer>itat 
int  un<^  übrii;ens  nie  m  Gesichte  gekommen.  Auf  keinen  FaU  ist 
sie  praktisch  geworden. 

10)  Die  Original-iJulle  ist  im  Ünhr.-Arch.  Nr.  38. 

11)  Maximam  Academiarum  gloriam  ac  magnificentiam  inde 
petimus,  qnod  vel  illustri  et  augusto  genere  nati  Prindpes  sceptra 
Acftdemlca  band  raro  ceperint  inque  Reeioium  cousortium  nomenqua 
aeeeaaerint.  Battinghauseu,  Mise.  p.  6.  - 
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jedoch  ein  Prorector  ilinen  zu  Seite  war.  Dieses  geschah 
erst,  als  ein  Pfälzischer  Prinz  (1558)  gewählt  wurde. 

Der  Erste  war  der  CasonieoB  an  den  Domkircheii 
zo  Mains,  Trier  and  COln,  Graf  Adolph  von  Nassau, 
welcher  1442  imuiatriciilirt  worden  und  wegen  seiner  aiis- 
gezeichneten  Gaben  des  Geistes  von  der  Universität  sehr 
gescMtzt  var^^.  Das  Bectorat  bekleidete  er  vom  20. 
Becember  1443  bis  23.  Jvni  1444^*).  Später  wurde  er 
Bischuf  von  Mainz ^'*),  wo  wir  ilmi  wieder  begegnen  werden. 

Als  Lehrer  wirkten  ausser  anderen  unter  der  Be- 
gierung  Ludwig's  III.  und  IV:  Die  Theologen:  Jo- 
hann Rode  von  Trier,  Johann  Platen  (Plaeten)  von 
Fridburg  seit  1424,  Heinrich  von  Gouda  und  Ru- 
dolph von  Brüssel (Zeelaad),  Nicolaus  von  Wachen- 
heim,  Johann  Ernesti  von  St  Goar^^),  Badolpth 
Faber  von  Rfldesheim.  Die  Nova  Jura  lehrten  seit 
1413  Heinrich  von  Gulpcn,  Dithmar  Treys  von 
Fritzlar,  seit  1427  Ludwig  von  Busco,  Johann 
von  Rysen  1430 — 1432,  wo  er  die  Professur  der  De- 
cretalen  erhielt,  und  Bartholomäus  Herckenwy ck  de 
S.  Trudone  von  1430—1460*«). 


12)  Naeh  Adolph  von  Kassau  waren  Ins  1658  Reetores 
Hagniilceotiesiiiii:  Philipp  tob  Flersheinii  ep&ter  Bisefaol  hi 
Speyer  (1604),  Friedrich  von  Dalberg  (1511),  Johann  von 
Bhrenberg  (1512),  Grnf  Thristoph  von  Ilenneberg  (1524). 

13)  Annall  Univ.  T.  II.  F.  186.  199,  a.  b.  Der  Cod.  Pal.  lat 
Kr.  454  enth&lt  zwei  Reden,  welche  Adolph  als  llector  gehalten 
hat  JfH  der  eisten  Mtele  er  das  Verlesen  der  Gesetze  ein ,  und 
mit  der  zweiten  empfing  er  im  Namen  der  UnhersitM  den  Kur* 
forsten  bei  seiner  Heimkunft  auf  dem  Schlosse. 

14)  Schwab,  P.  L  p.  6a  Battinghanaen,  p.  27.  28. 
Kremer,  Th.  I.  R  lM^ 

15)  Von  Ernesti  besitzt  n  wir  noch  im  (Jod.  l'il  Nr.  454. 
F.  191,  b  bis  liOO  »'ine  von  ilim  als  iiector  I44ü  gehaltene  ure£diche 
Bede:  »De  jojunio  s.  de  quadragesima.t 

1()|  Herckenwyck  war  Doctor  der  canonisrhen  Hoihte  und 
Rector  der  l  nivcrsitat  1481,  1439,  1447  und  1458.  Seine  Rede  »Re- 
qoirenda  baccaiaureorum  in  jure  canonico«  ist  in  (Jod.  Väda^  lat.  454, 
F.  396  bis  396,  a. 

19* 
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S  ^• 

Strritkändd  mmeie»  Studmdm  md  SekaarwäektBm. 

Streithilndel  zwischen  Studenten  und  Schaarwächtern, 
wie  sie  unter  der  Administration  des  PXalzgi-afen  Otto 
statt  fanden,  wiederholten  sich  auch  unter  der  Regierung 
'Ludwig^s  IV.  Es  war  dieses  im  -Jahre  1444,  wo  bei 
einem  näclitlichcn  Tumulte  ein  Student  von  den  Schaar- 
wächtern *hait  geschlagen«  wurde.  Als  der  Kurfüi'st  am 
folgenden  Tage  von  der  Sache  Kenntniss  erhalten  hatte, 
ging  er  selbst  auf  das  Bathhaus  und  verhörte  die  Par- 
teien, indem  er  »init  heller  stimm  erkläret,  er  wolle  die 
Privilegia,  so  von  seinen  Vorfahren  der  Universität  ge- 
geben weren,  durch  sich  vnd  die  seinen  schützen,  so  lang 
er  lebe«  Die  Schuldigen  wurden  nach  gepflogener 
UntirsLit  huiig  strenge  bestraft  ^^j  und  zum  Schutze  der 
Studenten  angeordnet: 

»dai  die  tchanrechtor  oder  Borger  oder  aast  yesaate 
IQ  beydelberg  keinen  ttadenten  soUen  fahen  vnd  in  den 
thom  ftieren  oder  legen  aolleo,  es  geschee  dann  Ton  geheysee 
tneeres  gnedigen  herren«**). 

17  I  AuuaW.  Univ.  T.  II.  fol.  207,  b. 

18)  Das  Urtheil  ist  in  öiner  Urkunde  Tom  Donnerstag  nach 
Judira  M  tH  noch  vorhanden.  Nach  derselben  war  damals  Johann 
Kysen  Hector,  E])orh;\rd  v.  Sickingen  Vogt  and  Conrad 
Buclileller  Schuitheiss  in  Ilcidelbertr.  Die  Schuldigen  hatten 
i-ine  Ueldstrafe  von  15  fl.  zu  hozfihlen  und  uiussten,  >nacbdem  sie 
Ijinire  in  tnrnen  If  :;i  n  vnd  ?f  ^i^alL  wttrdon«,  anssordcni,  um  wf'iirn 
ihrer  That  Al  sulution  /u  <  rJuilten,  an  awei  Sonntneen  mit  «  mp  v 
brennenden  Kerze  barhaupt  und  barfusR  von  dimi  Frohnaltar  nni 
die  Kirche  »des  heihVen  Geistes  zuchtitrlich  vnd  andf>f htechch« 
gehen  bis  wieder  in  die  Kirche  und  zu  demselben  Fndinaltar  und 
alsdann  mit  den  brennenden  Kerzen  in  der  Hand  der  FrohnmoBse 
beiwohnen. 

19j  Annan  Univ.  T.  U.  F.  207,  b.  YeigL  auck  F.  199,  b. 
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§  5. 

Tod  Ludwigs  IV. 

Nicht  lange  mehr  soUte  die  Universität  sich  ihres 

hohen  Beschützers  erfreuen.  Den  edehi  Bestrebungen  L  u  d- 
wig's  für  sein  Land  und  für  die  Hochschule  wurde  ein 
allzu  frohes  Ziel  durch  den  Tod  gesteckt*  £r  starb,  oeclL 
nicht  25  Jahre  alt,  von  seinen  Zeitgenossen  mit  dem 
Beinamen  des  Sa n ftni n l lugen  (Placidus)  giehrL  auf 
dem  Reichstage  zu  Worms  am  13.  August  1449,  und 
hmterliess  seinem  Nachfolger  das  Verm&chtniss,  Begon- 
nenes zu  vollenden  ^% 


20)  Häusscr  (S.  321.  32»)  sagt  von  diesem  Fttrsten:  »Selten 
ist  in  der  Geschichte  ein  Fürst  mit  so  makellosem  Andenken  aus 
der  Welt  gegangen ;  selten  war  bo  viel  ritterlicher  Muth  mit  so  viel 
Milde  gepaart;  selten  in  einer  rohen  und  nüchternen  Zeit  ein  so 
UDverderbter  und  fürstlicher  Sinn  zu  lindeu«. 
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Zweite  Periode* 

Iß 

Von  der  Reform  der  Universität  durch  den 

Administrator  und  nachmaligen  Kuii'ürsteu 
Friedrich  L  bis  zu  ihrer  Umgestaltung  durch 
den  Kurfürsten  Otto  Heinrich. 

1449—1556. 

Erster  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
AdminiBtrators  und  naohmaligen  Kurfürsten 

Friedrioh  L 

1449—1476« 
§1. 

Friedrich  I.  bestätigt  als  Acbmmetraior  der  lyak 

die  Privikgien  der  Universität, 

Ludwig  lY.  hinterliess  einen  einzigen  Sohn,  mit 
Namen  Philipp,  welcher,  gehören  am  14.  Juli  1448, 
etwas  über  ein  Jahr  alt  war.  £&  erhielt  deshalb  der 
älteste  Bruder  des  Tenstorbenen  KurlOrBten,  Pfthgntf 
Friedrich,  die  Vormundschaft  und  die  Administration 
der  Pfalz. 

Friedrich,  als  Regent  der  Erste  dieses  Namens« 
und  der  Siegreiche,  auch  der  böse  Fritz  zugenamit,  hatte 
bei  dem  Tode  seines  Bruders  gerade  sein  24.  Lebensjahr 
vollendet  und  eine  Erziehung  erhalten,  welche  man  zu 
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den  besserea  in  jener  Zeit  rechnen  konnte.  Wisfieuschaft 
und  Kmist,  so  weit  sie  das  15.  Jahrhimdert  besass,  waren 
Oun  nieht  fremd  geblieben.  Ausgezdehnete  Mianar  hatte 

er  als  Lehrer,  unter  welchen  besoiidirs  Hans  Ernst 
Landschad  von  öteinach^)  und  Matthias  von 
Kemnat,  sein  nachmaliger  Hofcaplan,  genannt  wurden. 
Der  letztere  musste  ihn  auch  mit  Michael  Beheim, 

gewöhnlich  Poeta  Weinshergensis  geheissen.  auf  seinen 
Feldzttgen  begleiten').  Unter  den  alten  Diditeru  sprach 
lim  besonders  Virgil  an.  In  der  Jugend  beschiftigte  er 
sich  vorzüglich  mit  der  Mess-Kunst^)  und  in  dem  Alter 
mit  Untersuchung  der  Katur  ^,  wie  denn  sein  ganzer 


1)  später  wurde  LandHchad  Dum-Cubtos  zu  NV<jmus  und  von 
Fried  rieb  zu  den  wichtigsten  Staatsgeschäfteu  gebrauclit.  Krem  er, 
öesch,  Fnedrich's  I.,  Th.  i.  S.  4. 

2)  Von  Matthias  von  Kemaat  (in  der  Oberpfak)  und  wn 
Beheim  (auch  Behaim,  Hehem,  Beham  und  Hohem)  aoi 
Suhsbach  bei  Weinsberg  haben  wir  werthvoUe  Lebensbeschreibungen 
Friedrich*8.  Vergl.  über  dieselbe  Kremer,  Th.  I.  Vorrede  S.l 
u.  2.  Uänsser,  S.  329.  Die  Reimchronik  des  Meisters&ngers 
Beheim  Yon  den  Thaten  Friedrich*s  wurde  von  Kremcr  bei 
der  Ausarbeitung  seines  Geschichtswerkes  benutzt.  Sie  i>t  noch 
nicht  gedruckt  und  findet  sich  im  Heidelberger  Univ.-Arch,  fCnd 
Pal.  Nr.  335).  Auch  Beheim's  andere  sehr  zahlreiche,  meist  geist- 
liche Gedichte  sind  erhalten  und  stehen  im  Cod.  Pal.  Nr.  312.  334. 
Sr'l  H7;'.  .H82.  886.  Vergl.  über  ihu  und  seinen  Aufenthalt  in  Hei- 
d*  ;borg  und  über  Matthias  von  Kemnat:  Gervinus,  Poet. 
Kaüonal-Lit  d.  Deutschen,  Th.  II.  S.  211.  21B. 

8)  Kremer,  Th.  L  a  4.  522.  523. 

4)  Er  hett  auch  groiseiL  Lust  darby 

Za  der  Kanat  genant  Alekamy, 
*  Wiewohl  kleine  Gewyuntng^ 

War  an  dieser  Begynniu«.  —  (Podte  Wemsperg.  p.  228.) 
Die  Liebhaberei,  welche  die  meisten  Fflrsten  vnd  Oroesen  der 
iltem  Zeiten  an  der  Alchymie  and  Astrologie  hatten,  Yerdient  am  so' 
mehr  Anerhennang,  als  die  Alchymie  aar  Chemie  and  Experimen- 
talphysik, die  Astrologie  and  Kalendermacherkonst  zur  Astronomie 
den  Weg  bahnte,  and  so  waren  die  grossen  Opfer  Air  den  »Stein 
der  Weisen«  doch  zuletzt  der  Wissenschaft  gebischt.  Das  Unir.- 
Areh.  besitst  eine  reiche  Sammlang  alehymistiseher  and  astrobgi* 
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Sinn  dem  Leben  viel  näher  verwandt  war,  als  der  Schule 
und  den  Btichent  Das  acfaolaBliselie  ÜYeiben  der  6^ 
Idirten  vereinte  meh  schwer  mit  seiner  nflchlemen,  derben 
Natur.  Ein  mehr  dem  Praktischen  zncrewundter  schaifer 
Verstand,  ein  keller  Blkk  in  die  Verhältnisse  des  Lebens, 
dne  angebereaei  und  tflelitig  aosgelrildete  Gewandtheit  in 
allen  ftnsseren  Verhältnissen  waren  in  ihm  mit  kräftiger 
Derbheit  uinl  tinem  lebhaften  Tpmperam(»nte  zu  einem 
ächt  ptälzificheu  Charakter  verbunden,  den  auch  das  Volk 
als  soleben  am  jeder  Zeit  erkannte 

Naehdem  er  die  Administration  des  Landes  anpre- 
treten  hatt^,  hrarhte  ihm  die  Universttftt  ihre  Gluck- 
wünsche dar  und  bat, 

»dau  er  sie  ihm  woUe  befohlea  Min  iMsea  vnd  ihre 
FriTÜegia,  nach  herkommeo ,  brauch  md  gewoohdt  achriflt» 
lieh  vnd  vater  seinem  fOntUchen  Seei;^  beitiligeii«  *). 

Friedrich  Stillte  ihre  Bitte,  bestätigte  im  Na- 
men seines  Mündels  ihre  Privilegien  und  liess  ihr  eine 
Urkunde  darüber  zustellen 

Friedrich  I.  wird  Kurfürst  von  der  P/ah  wid  he- 
stätigt  auch  aU  solcher  die  Privilegien  der  UnitferHtäL 

Befarm  dersftben- 

Die  Verhältnisse  des  Landes,  waren  bei  dem  Tode 

Linhvii^'.s  IV.  in  mehrfacher  Beziehung  bedenklich.  Alte 
und  neue  1^  cindseligkeiten  drohten  dem  Administrator 
über  den  Kopf  zu  wachsen,  und  dennoch  schien  es,  als  hätte 


scher  Werke,  welche  tohmIs  im  Beeits  «ad  in  dea.H4adea  der 
alten  Pfalzgrftfen  waren. 

6)  Häusser,  S.  330.  881. 

6)  Sohn,  S.  41. 

7)  Die  Orijrinal- Urkunde  (Sabatho  po8t.  fest.  Ephiph.  14r)0) 
betindot  sich  im  Unir.-Arch.  Nr.  7  oad  abBcfariftlich  in  AnnaU.  Univ. 
T.  II.  F.  238,  b. 
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«B6  HdUe  VQB,  Y^Kwickluugea  nur  den  Mm&«at  seines  Aul^ 
tretens  erwartet,  um  sieb  «nter  ib»  e«  Ukiea.  Wir  er- 

moerB  nur  an  die  Lfltaeleteinkehe  Fehde  trnd  die  Händel 
ioi  Kl&ass,  in  welche  Friedrich  aiitaii«;lich  verflochten 
Wirde.  £r  hielt  ee  daher  im  Interesse  des  JUndes  und, 
um  das  bedrohte  Bedit  des  Kurprinaen  au  skherm,  fttr 
nothwendig,  sich  aus  der  beengten  Stellung  eines  Vor- 
mundes zu  der  des  regierenden  Kurfürsten  zu  er- 
habeo^).  Dieses  erkannle  aiaoh  eine  Versammlung  der 
Pfälzischen  Prälaten,  Herrm;  Ritter  und  Lebenaleate  an  \ 
welche  am  6.  September  1451  in  Heidelberg  gehalten 
wurde,  und  sich  auf  ihren  Lehens-  und  Diensteid  damit 
eisTer8laiideiierklärte,dassPfah9graf  Friedrich  dieBegie- 
nangs^t  antrete  und  seinenNegen  an  Kindesstatt  annehme« 
Dagegen  sollte  er  sich  luclit  verheirathen,  sein  persönliches 
Krbe,  wozu  noch  der  von  seinem  Bruder  liuprechtr 
ihm  abgetretene  Beeita  kam,  der  Pfittzischen  LaBteauisse 
MMrlassen  und  »auch  nach  dem  Vorgänge  seines  Herrn 
Vatters  und  Bruders,  nicht  weniger  älterer  Kurfürsten 
sich  von  des  btudiumä  zu  Heidelberg,  dßr  Städte  und 
der  Juden  wegen  yerscfareibeD« 

Friedrieh  gelobte  dieses  AUes  und  versprach  noch 
da/u,  Alles,  was  er  erwerben  werde,  gleichwie  sein  vor- 
handenes Besitzthum,  der  Pfalzgrafschaft  zuzuwenden. 
Auch  die  Mutter  des  unmündigen  Philipp  erklärte  sich 
dannt  einveratanden,  und^  da  der  Papst  ebenisUs  seine  Zustim- 
mung gegeben  hatte,  und  die  Mitkurfursten  ihre  Geneh- 
migung ertheiltcn,  so  wurde,  obwohl  König  Friedrich IIL 
seine  Zusage  yerweigerte,  am  13.  Januar  1452»  nach 


8)  Häntstr,  S.  Sa2  ff. 

9)  Das  Verzeichniis  gibt  Kremer,  B.  I.  S.  32.  33.  Klaber, 
Die  eheliche  ÄbsUmmung  de»  Fürstea  liöweflSleili*W«rÜieiBi  TOn 
dfB  KarfQrstoA  Fried  rieh  I.,  S.  19. 

10)  Kremer,  S.  33.  $4,  Vergl.  auch  oben  (S.  219,  Note  127) 
die  Constitution  Ruprecht'a  IL  t.  i.  Id95  uad  das  TmtMr 
ncot  Ladwig*t  III.     J.  1427. 


feierlicher  Adoption  Philiiip's,  die  Huldigung  der  Fiala- 
achen Lehensleute  vorgenomBien  ^ 

Sobald  Friedrich  mm  wirkhehen  Kurfttrsten  ei^ 
klärt  war,  wünsefate  ihm  die  üniversitit  am  Ii.  Scf^tem* 
her  1452  »mit  einer  uiiontlichen  Oration  daiTh  Nicohius 
von  Wachenheim  abermals  glück  uml  bat  umb  newe 
TBd  chniHliatlidie  bekriWgiiiig  ihrer  Privilegieii«^').  Die 
Bitte  wurde  von  dem  Kuftanteii  dnrdi  efaM  M  Frie- 
drich's  und  seines  Neüen  Namen  ausgefertigte  und  der- 
selben zugestellte  Urkunde  erfdllt^^. 

Schon  als  Administrator  hatte  Friedrich  aich  dar 
mit  beschiltfgt,  die  Zustände  der  letatem  za  verbessern.  Da 
dieses  aber  mir  durch  eine  völlige  Umfrcstaltung  vieler  bis- 
her bestehenden  Einrichtungen  geschehen  konnte,  so  Uess 
er  eine  aarfassende  Hefonn  derselben  ausarbeifteiL  Nach- 
dem diese  volleiidet  und  von  ihm  genehmigt  war,  wurde 
sie  von  dem  Canzler,  Johann  Giildcnkopf  in  seiner 
(des  Kurfürsten)  Gegeuwart  den  Universitäts-Augehörigen 
in  dem  Augustiner-  Kloster  vorgelesen  und  dabei  ans- 
drttcklieh  erldärt: 

»Wer  dieselbe  nicht  eingehen  wolle,  Jen  wolle  der  Kur- 
fürst in  der  statt  nicht  wissen;  er  solle  ilnn  auch  nimmer- 
mehr dmimb  herkommen,  weim  er  der  machen  halben 
weggezogen  were.« 


11)  Siehe  die  Urknnde  bei  Kremeri  S.  44. 

12)  Annall.  ümy.  T.  IIL  F.  8,  b.  —  Die  OMheake,  wekh« 
die  UniYeraitftt  dem  Canzler  bei  dieser  Veranlassung  aberreichte, 
sind  in  Bist.  Acad.  F.  4ti  angegeben:  »Cancellario  Academia  4 
libr  «^ppcimim  i.  c.  hpllariorum  aromaticoruni  et  iaccaratonon  caoi 
8  Diensuris  clareti  (süsser  'iVaiibenwrin)  obtulit.« 

iy>)  Die  Original  -  TVkunde  (sexta  fcria  post  domiiucinn  quasi 
modo  geniti  1467)  ist  im  TJniv-Arch.  Nr.  r>  und  abschriftlich  in 
AnnalL  Univ.  T.  IlL  F.  6(>,  b  und  im  Copialb.  der  Uhxy.  F,  104,  b. 
105,  a. 

14>  Guldonknpt  (Guldencop,  Giildincoivt,  de  aureo  cypso)  von 
Speyer  war  »Licentiat  iu  den  heiligen  Rechton«  und  1442  und  1447 
Rector  der  Universität.  Eine  bei  dem  Antritte  seines  Eectorats 
gehaltene  Rede  ist  noch  ira  Cod.  Pal  Nr.  454,  F.  891  Im  Univ.- 
Aich,  vorhanden. 
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FntäriOk  L  wird  KmflmL  Btfmm  int  VmtmmL  209 

Die  Universität  nahm  alle  TorgeleseiMD  Pimele  an, 
jedoch  mit  dem  Vorbehalte^  daaa,  weon  etwa  »Ton  höhem 

Obrigkeit  (dem  Papste)  anderer  Befehl  kähme«,  der  Kur- 
fairst  sie  vor  »vugiim^ti«  schützen  möge,  was  dieser  auch 
versprach  ^% 

Daa  Weaentliche  dee  lohalta  sehr  aoafülhrlicheii 
üricunde*')  theilen  wir  nach  einer  in  dem  üniversitftta- 

Archiv  aufbewahrten  alten  Handschrift  mit.  Dort  heisst  es: 

»1.  Dm  S  Häuser  in  Haidelberg  denen  8  Doetoribns  in  üunlute 
tiieologica  soUea  veibMbeii. 

X  Yon  8  pfrOndaa  eo  itg  gmalten  Boctoräms  aoUaa  uig»> 
wicnea  werden,  ab  nemblidi  in  dem  Dhooitilt  an  Wonaba, 
in  St  Genaan  in  Spejer,  tu  Wimpfen  hn  Thal,  worflber  der 
älteste  Doctor  soll  allxeit  die  wähl  haben,  pro  Stipendfii 
aber  sollen  sie  Jlhi^  nicht  mehr  haben  als  100  fl. 

8.  8  HInser  nad  8  pfrandea  pro  doeloribns  in  ftenltate- Jorl- 
dica,  nemblieh  im  Dhomslift  na  Speyer,  item  ta  8t  temaa 
ausser  Speyer,  uud  dana  eu  St.  Andres  in  Wormbs. 

4.  Ein  Haus  bei  denen  l^arfüsser vndt  eine  pfründ  zu- 
Wimpfen  pro  ordinario  Medicinae  Doctore^**). 


16)  Sohn,  S.  42.  43. 

16)  Die  sdir  schön  geschriebene  Original-Urkande  »Ihstmmaa- 
tarn  piirilegionnB  Friderid«  Ist  im  Üniv.-Arch.  Nr.  1  and  absehriftp 
Ueh  in  AanalL  üniv.  T.  IIT.  F.  9,  a  bis  13,  b,  in  Acta  Fac:  Art 
T.  n.  F.  182--186  nnd  hn  Gopialb.  d.  Univ.  F.  84,  a  bis  87,  b. 
Einen  Abdmdc  geben  die  Acta  PaL  T.  I.  p.  490—427! 

17)  Es  Ist  dieses  das  von  Tenstal  (8.  967,  Note  14)  der 
medleinisdieB  Facoltat  vermachte  Haas* 

18)  BemeihaBsirarth  ist,  dass  Mi  im  POIa.  Oopiaih.  Nr.  12. 
F.  174  176  atae  Apothekerordnong  v.  J.  1471  voiiadet  la  dieser 
ist  angegeben,  iHe  die  versdiiedenen  Medlesmente,  als  Polver, 
Fitten ,  Mixtoren  a.  A.  bereitet  werden  sollen :  welshe  Artikel  die 
»werczkremer  md  iroreitler«  za  Heidelberg  feil  haben  durften  (die 
»worczlerc ,  vekbe  die  Markte  beencbten ,  durften  nur  Einen  Tag 
feil  haben,  ausgenommen  die  Messe  »zu  aller  Heiligen  tag«);  Hr 
welche  Preise  die  Arzneien  verkauft  werden  durften  (die  Armen, 
»qnibus  medici  propter  Denm  serviuntc,  hatten  fOr  die  Arznei  nur 
die  H&lfte  zu  zahlen,  wenn  sie  der  Apotheker  nicht  auch  »prnpter 
Dnim«  unentgeltlich  ^^obon  wollte).  —  Es  ist  dieses  die  früheste 
und  interessanteste  Pharmacopuc  und  Arzneitaxe,  welche  noch  Tor- 
hsaden  sind.   (Nach  ihnen  sind  die  ältesten  die  von  Paris  1424, 
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Doch  solloQ  aUfi  obgemeltß  ihr«  H&asser  selbst  im  Bau 

halti'U. 

5.  Ad  senatum  sollen  nebst  dem  Rector  und  übrigen  Doctoribus 
der  :5  hohem  Fucultäten  aus  »U  r  artiystischen  Facuhat  mehr 
nit  als  der  I>ocaüa8  und  4  Meister  von  12  zugelassea 

Warden  ^"). 

6.  Den  Artisten  soll  Erlaubt  sein  zu  lehren  viam  modemorum 
et  antiquoma,  waa  nicht  von  der  hoiügea  Kirahe  lU* 

hotten  ist. 

7.  Aaa  dem  Collefrio  Principis  sollen  seyn  4  die  Theologie  stu» 
diereii,  1  Lioentiataa  Joris,  der  die  Pfrftndte  zu  Mosbidi 
habe,  und  1  liicealiatiit  Me4ieiDae,  der  die  pfHtodte  iq  8i 
PütHis  io  Wormbfl  genieate,  eoQoi  aber  anm  Sing^  gab« 
15  &  pro  filnrica. 

8.  Soll  der  Senatna  Erwfthleii  einen  ad  facoHatem  juridiciiii, 
der  die  weltlichen  Rechte  ?oiieBBe**)  und  genieaae  die  andre 


Ten  Berifn  1488  «id  lon  Halle  14M.)  Sie  worden  «nf  BefeU  dei 
Enrfttrsten  fon  aelnen  »eraen«  H.  Barlholomltna  Ton  fitten, 
M.  Erhard  Kuah  (Knaiftp)  Ten  Zwyfallen  und  Conrad 
Schellt ng  Ton  Heideibeig  ahgefaaat  Wir  haben  ate  ToUatlndig 
abdrucken  laaaen  in  der  Yerema'Zeitvng  dea  allgem.  deutach.  Apo* 
theher-Yereina  1857,  Nr.  4.  8.  58  IL  VeigL  noch  Mone,  Ztachr. 
B.  IL  S.  276  If.,  wo  dieae  Phaimaeopöe  und  Armeitnxe  ebenlük 
abgedmckt  aind. 

Ala  Apotheker  wird  genannt  »Hans  apotaiifir«  au  Heidelberg 
i.  J.  1401  (Zinsbuch  dea  Biaohof  Rhabnn  Ton  Spejer,  F.  48); 
14(N3  nimmt  König-  Ruprecht  den  »magister  Petrus  apothe* 
carius  Fraukfurdcnsis«  unter  sein  Hofgesinde  auf  (£fiUz.  Copialb. 
Nc^  143.  F.  257);  als  erster  Hofapotheker  wird  Johanaea  8oh«n* 
tal  erw&hnt   Mone,  Ztschr.  B.  XII.  S.  21. 

19)  In  der  Folge  traten  manche  Veränderungen  ein.  So  bestand 
der  Senat  im  Jahre  1550  ansser  dem  Roclor  Cnrio  aus  2  aus  der 
Artiaten-Facultät  gewiüilteii  llathen  uud  einer  Anzahl  von  Assessoren. 
Von  diesen  w;\r  1  jui«!  d«'r  theologischen,  4  auä  der  juristischeni 
2  aus  niL'dii  ]iiis(  1)(  11  lacuität.  Doch  wird  <l»l>ei  liemerkt :  »Da*» 
tur  ad  haec  potestas  Hectori  convocandi  pro  uecesattate  ^uoa  veiii«« 
Aiwali.  Univ.  T.  VII.  F.  G»>,  a 

20)  Der  Leln^fulil  ilcs  K  iinisclieu  ^weltlichen)  Hechts  war  Ifta- 
gere  Zeit  nicht  besetzt,  bchou  lüö7  trug  es  Matthäus  Clemeutis 
?or  (S.  109),  und  14U8  war  Job  von  Strassburg  und  142ö 
Johann  K i r c  h  Tn  rier  für  dasselbe  angeRtollt  (Wuudt,  De  Far 
cuitat.  ord.  Jiurid.  r.l.p.I3ff.)  Krenier'ß  uü^l  Tnluer's  Angabe 
(Acta  l'uiai.  T.  L  p.  oöö,  Cod.  Dipl.  p.  120} ,  ak  seien  erat  anter 
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Revidkrte  u.  erwiäerte  StMtm  der  üm/venian  i».    Bwnen.  9fH 

pfrttndte  zu  St.  Andres  in  Wormbs,  die  gefall  von  einer 
pfründt  zo  Neoätatt  und  dan  30  fl.  von  der  Kirch  m  Loden. 
9.  Das  die  Yacans  in  der  t^Ioglsclien  Faciilt&t  nit  länger  soll 
dauren  als  die  bundstage'')  Wan  die  artisten  das  qaod« 
übet  dispatiren,  sollen  die  Theologi  nit  Dispotiren. 

10.  Ein  Jeder  Doctor  Theologiae  soU  jilirUch  eiomsl  Disputiren, 
wie  aach  die  Doetores  Juris. 

11.  Das  itktlUk  die  FaenitttBa  Baduni«  Uitm  aoUfln  dsm 
Reetori. 

U.  Das  die  promoTendi  mh  OoUecten  vnd  sonst  andern  nit  setlen 
beschwert  werden* 

13.  Das  die  Prfifessores  und  Collegiaten  ohne  Erlaubnus  Be. 
ctoris  über  3  tug  iiii  soUcu  aus  Heydelberg  sein.« 

§  3. 

Bmdirte  tmd  erweäerie  StaMm  der  ünbimfüät 

und  der  Barsen. 

Bei  den  Bestrebungen  des  Kurfftrsten  für  das  Wobl 

und  Gedeihen  der  Universität  *0  ^^^^^  ^^se  auch  nicht 


Fried  rieb  I.  Torlesongen  Aber  das  rftmiscbe  Redit  gehalten 
worden,  ist  deshalb  irrig.  Jener  besetste  diese  Professor  1466  mit 
Johann  Schräder,  genannt  Lotifiguli,  Ton  Heidelberg,  dann 
Ml  mit  Johann'  Bjssinger,  1468  mit  Peter  Waeker  ton 
Sinsheim,  1469  mit  Hartmann  Plstor  von  Eppingen,  1473  mit 
Andrwas  Hartmann  von  Eppingen.  Wnndt,  P.  H.  p.  7^it 

21)  -IJclber  die  Ferien  der  Iheologlsehen  Faenlat  erscUen"*  »auf 
Dienstag  nadh  8t  KiHanstag  1464c  noch  eine  besonder«  Verordnung 
fon  dem  Kiitfttrsten.  In  dieser  wurden  die  Ferien  der  Theologen 
teitegert^  und  swar  »ton  dem  achten  Tag  an  der  Aposteln  PMri 
ond  Panü  bis  auf  den  von  Mariae  Geburt«;  dass  aber  die  geunmle 
Faeultftt  diese  Zeit  nicht  aberschreiten  wolle,  darOber  mnsste  sie 
einen  besonderen  Revers  (9.  August  14r,i)  ansstellen.  Verordnung 
und  Reters  ibden  sich  hei  Krem  er,  S.  339.  340,  sind  aber  auch 
besonders  abgedrnckt  in  Fr i derlei  L  Ainschroiben  wegen  der 
Ferien  der  thcol.  FacuUät.  1464.  —  Auf  der  Universität  Basel  hatte 
die  theologische  Factiltät  (1450)  tom  29.  Juni  bis  30.  September, 
die  Artisten  -  Frtcaltät  dapejyen  nur  gans  knrze  Ferien,  und  selbst 
während  der  Hundstaps- Vacanzen  wurden  den  Baccalaureea  gewisse 
Lectionen  zu  halten  aufgegeben.    Vi  seh  er,  S.  1H6. 

22)  Was  unter  Friedrich  für  die  Üniversit&ts-ßibliothek  ge- 
schehen ist,  8.  S.  261. 
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unthätig.  Sie  erneuerte  alte  gesetzliche  Bestimmungen 
und  fügte  neue  hinzu,  um  Fleiss,  Orduung  und  Bitte  zu 
fördern  und  va-einigte  die  früher  jeweils  nach  ßedüiftüBS 
ge^^benen  elnxeliieii  Verordimngen  (S.  156  ff.)  zu  einem 
gegliederten  Ganzen,  indem  sie  zugleich  bestimmte,  dass 
sie  jeder  Rector,  bei  dem  ADinttc  seines  Amtes,  nach 
?orbergegangener  Einladung'^),  in  öffientliidier  Venamm- 
Inng  den  UniYersitftto-Angehdrigen  vomilesen  habe.  DieseB 
Vorlesen  wm*de  Ton  dem  Rector  mit  einer  Rede  (Prae- 
fatio  sive  Arenga  ad  publicandum  st^itata)  eingeleitet 

Das  erstemal  finden  wir  diesen  Brauch  im  Jahre  1421 
(27.  August),  wo  Otto  v.  Stein  das  Rectorat  beklei- 
dete »*). 

Nach  dem  Jahre  1421  fand  bis  zur  iiestauration  der 
Universität  durch  den  Kurfürsten  Karl  Friedrich  (1803) 
jedes  Jahr  dieses  Vorlesen  der  Statuten  statt  In  den 
filteren  Acten  sind  die  Statuten  und  Reden  nur  noch 
aus  den  Jahren  1421,  1440,  1444,  1446,  1448,  1450,  1453 
und  1456  in  der  Handschrift  üt.  454  vorhanden  '^). 


23)  li&ngere  Zeit  lautete  die  £iBladtmgsfonnel,  wie  die  e^te^ 
welche  wir  in  den  Arten  fanden:    »IntimaÜO  et  naadafcum 

pro  p  u  b  ! !  r  n  t  i  n  n  ('  S  f  a  t u t o r  u  m  -r 

»MainUnnus  omiiibus  et  sinrrnli^  iiostrae  nnivereitatis  suppositis, 
quateiius  lioüie  hora  I.  post  mt  riilinn  ( oiu* mati^^  in  scholis  nrtrfs 
artifltarum  superioribus  ad  audiendum  constitutioocs  qnoRdam  et 
statuta  statum  vcstrum  et  honorem  conveniontia  (auch  *  honorem 
oostrae  ujuTersitatia  et  Testrum  coocerneuuac)  sub  poena  juramenli 
pracstiti. 

Datum  anno  Domini  MCCCCXXI.  die  XXVII.  mensis  Aucrusti 
nostri  iiectoratub  sub  sigillo.«  Später  geschahen  diese  EinLulimgeü 
durch  Prof^ramme,  mit  wrlchen  in  der  Regel  eine  wisgciisc  )i  iftliche, 
von  dem  Professur  der  Eloquenz  abjfefasste  Aiiliaiidlimg  verbunden 
war.  Siehe  unsere  Gesch.  d.  Stipendien,  11.  il.  S.  3. 

,  24t)  Stein* s  Bede  handelte  »de  causa  condendi  statutac. 
Schwab,  P.  L  p.  46. 

26)  Eine  sorgfältige  Ahidnift  denelben  besiut  die  Hof-  und 
Staatsbihliothak  in  MOachen,  Cod.  Bar.  Nr.  681.  Am  Schlüsse  der 
Abschfift  steht:  »Elgo  iasa^^  Pcntiae.  YaticaiL  bibliothecaa 
conaerrator  fldem  facio  piaeseatcs  ccpiat  demmptas  «sc  ex  M.  a 
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EevidirU  u.  erweiterte  Biaiutm  der  ünweraität  u.  d.  Mursen.  ^^03 

Im  Wesentlichen  stimmen  diese  Statuten  mit  den 
^ülierea  »Disciplioar-  und  Polizeigesetaen «  überein 
und  Terbieten  unter  Anderem:  Hemmscfawftrmen  auf 
der  Strasse  nach  der  Abendglo^e  ebne  Leuchte,  hewaffhet 

oder  verlarvi,  Händel  mit  den  Schaarwächtem,  Schreiben 
od^  Verbreiten  von  Schmähschritten  (^libelli  famosi),  un- 
anständiges Benehmen  bei  den  Disputationen,  Processionen 
und  öffentlichen  Festen^  Würfelspiel,  Beherbergen  yon 
nicht  iiiimatriculirten  Studirenden ,  Fangen  von  Vögeln,  den 
Gebrauch  von  Nachschlüsseln,  leichtsinniges  Schwören, 
Fechten  wid  Besuch  von  Fecfatschulen  und  berüchtigten 
Häusern. 

Ferner  wurden  auch  den  Bursen,  welche  von  der 
ümmsitit  emamite  Regei^  hatten,  m's  Einaehie  gehende 

Statuten  gei^eben.  Diese  bezogen  sich  eben  so  wohl  auf 
das  gegenseitige  VerhälUüss  zwischen  den  Regenten  und 
den  Borsalen,  als  auch  auf  die  Au&ahme  und  Entlassung 
ans  den  Bursen,  die  in  denselben  zum  Besudie  des  Bao- 

calaureats  oder  Licentiats  N  oizunehmenden  Exercilieu  und 
andere  wissenschaftliche  Arbeiten. 

« 

Endlich  wurde  auch  (1470)  eine  Kleiderordnimg  von 
der  UuiversiUit  erlassen.  In  dieser  ist  genau  bestimmt, 
wie  die  Kapuze  (caputium,  die  an  der  ci^pa,  einem  weiten 
Hantel  oder  Talar,  befestigte  Kopfbedeckung),  der  Hals- 
schmuck (collerium),  die  Stiefel  u.  s.  w.  sein  sollen  '^^). 

Audi  die  theologische  Facultät  arbeitete  (1452)  ihre 

alten,  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  nicht  mehr  pas- 
senden Statuten  um  und  fügte  später  (1475;  Zusätze  bei^^). 


bibliothecac  olim  P.ilatmae  signat  Nr.  454.  Datum  Romae  Ilt 
Calend.  Martii  1670.  Elias  Baldus.«  Den  reichen  InhaH  dieies 
Codex  gibt  W  ilken,  8.  291  ff. 

26)  Ürkonde  Nr.  XJL  enthllt  die  Statoten  ftr  die  üniTeniUt 
und  die  Barsen,  ao  wie  sueh  die  Eldderordnung. 

27)  Urkoade  Nr.  XIIL  gibt  die  Statntea  and  ZulftM. 
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Gegen  das  Ende  des  11.  Jalirhonderts  hatten  sich  in 
der  scholastischen  Philosophie^^)  zwei  Hauptrich- 
tungen,  die  der  Realisten  (Sachler)  und  die  der  Ko- 
mi ndlisten  (Xamler),  geltend  gemacht.  Die  ersten 
gaben,  dem  Aii-toteles  und  dem  noch  weniger  be- 
Isannten  Piato  folgend,  den  allgemeinen  Begriffen  Reali- 
tfit;  die  anderen  behaupteten,  die  ungemeinen  Begriffe 
hätten  für  sich  gar  keine  Geltung;  sie  seien  von  den  efai- 
zelnen  Dingen  abgezogene  VorsteUungen  des  Verstandes, 
sie  existirten  somit  nicht  als  wkkiicbe  Dinge,  sondern 
vor  als  Vorstflinungen  und  NaiMn  (nouiiia).  Im  Aa&nge 
des  14.  Jahrhunderts  erhielt  der  Komiaalismus  dweh 
den  Englander  Wilhelm  von  Occa in  eine  neue,  in  das 
giesammte  kirchliche  und  politische.  Leben  der  Zeit  ein- 
greifende GestaH.  In  dieser  terdnigte  «r  die  ganae  gegen 
die  kirchlichen  Missbriodie  anktopfende  nenere  Paito, 
weiche  in  den  Coiicilieii  einen  We^'  zur  Ver])e88erung  der 
Kirche  suchte.  So  fand  der  N  o  ui  i  n  a  1  i s  m  u  s  trotz  des  Wider- 
standes des  mit  der  Harnischen  Kirche  verbundenen  Realis- 
mus immer  mehr  Verbreitung,  und  wurdeam  Ende  des  14.  und 
im  Anfange  des  If).  Jahrluiiiderts  vorherrsehi  inl,  .selli>t  auf 
der  Pariser  Universität,  wo  er  jedoch,  wie  in  ganz  Jb  rank- 


28  )  Die  (lamalifre  Philosophie  ist  durchgängig  nnter  dem  Namen 
schü  lü  s  t  i  s  c  h  i'  l)t  kiuint :  nicht  ;iU  wiiren  alle  Lehrer  und  An- 
hÄnger  der'^elhen,  welche  man  iint»T  ilem  Namcu  Scholastiker 
begreift,  durchau«  gleichen  und  ubereiuätimiiLeiKien  Grimdsft^txea 
gefolgt,  sonthirn  hauptsächlich  wegen  der  Uebereinstimmuug  ihrer 
ftüsseren  Form.  Hemen  höchsten  Stolz  fand  der  Schidasticimus  in 
imcniiüdhchem,  kunstvollem  Disputiieii.  Da  dit  se  riiilosophie  zwar 
nicht  immer  nach  gleichen  Grundsätzen,  aber  duch  fast  überall  in 
gleicher  Form  und  nach  gleichem  Plane  in  den  Schulen  gelehrt 
wurde,  80  bekam  sie  davon  üireii  Kamen,  der  also  gleichsam  so 
viel  1^  die  den  Sdinlen  eigentfaflnlidie  PhikMophie  beaeiehost. 
Erhard,  6.  L  8.  7a 
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nicfa,  durch  ein  Beeret  Ludwig  s  XX.  (1.  MAiz  1473) 
uitardrackt  mirde,  und  die  noMualtelascheD  Bficher  tm 

Kttt€D  gelegt  werden  sollten. 

UebrigeuB  hatte  der  Nominaiisnas  Mineni  guiEeii 
Weeen  nach  doch  ehien  mehr  negaliveii^  zersetzenden  und 

auflösenden,  ^8  positiven.  Neues  schatfendcii  und  auf- 
bauenden Charakter.  Der  11  e  a  1  i  s  m  u  ö  war  die  positivere, 
gehaltvollere  Lehre.  Kein  Wund^  alsa,  daea  er  beitt 
letsten  Aufraffen  der  SeholasCIk,  von  ireltüchen  und  geiat- 
lichen  Autoritäten  unterstützt,  noch  einmal  sein  Haupt 
kr&ftig  erhob,  viele  tiefere  und  ernstere  (reister  mächtig 
anzog  und  unter  seinen  Vorkämpfern  Männer  zählte, 
wdehe  kehieswegs  die  BedHrfideee  und  Bewegungen  der 
Zeit  misskannten,  sondern  vielmehr,  ihnen  zu  genügen,  sie 
M  leiten  und  zu  fördern,  trachteten 

üebersfeht  man  den  Scholasticiamus  im  Allge- 
meinen, so  lässt  sich  manches  Gute  in  ihm  nicht  ver- 
kennen, da  dm*ch  ihn  der  Scharfsinn  geübt,  der  Geist  in 
.Ihäti^eit  erhalten  und  ein  Streben  nach  Erkenntniea 
und  nach  Kkrheit  der  Begriffe  auf  die  Buhn  gebracht 
würdig,  (higegen  schadete  er  den  Wissenschaften  dadurch, 
dass  er  die  classische  und  humam'stische  Gelehrsamkeit 
verdrängte,  die  wiasenschaftliche  Form  über  die  wahre 
Saehkenntniss,  die  Specnhitton  über  die  Erfahrung  und 
das  historische  Wissen  erhöh  und  die  unnützesten  Dinge 
mit  der  feierlichsten  Wichtigkeit  behandeltet^ 

Die  Kämpfe  zwischen  Realismus  und  Kominalis- 

mus  hatten  auch  auf  der  Universität  Heidelberg,  wie  überall, 
Boden  gefunden.  Der  Nominalismus  war  dorthin  von 
Ptois  aoe  durch  -Marailius  verpfanat  (S.  123)  und  60 
Jahre  hindurch  aussefaUesslieh  gelehrt  worden.  Von  seinem 

WiedcrhersteUer  Occam  wad  er  auch  via  Occamiijiica, 


29)  Vi  scher,  S.  ia8.  160.  161. 

30)  Erhard,  S.  106. 
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m  de&  lUniversitäts- Acten  aber  theils  via  modenta,  via 
modemonun,  auch  via  nora,  fJieils  Tia  Manfllaiia  genamit. 
\on  einzelnen  Lehrern  der  Philosophie  worden  nun 

in  den  Jahren  1444  nnd  14;')!  Versuche  gemacht,  auch 
dem  Bealismus,  in  den  Acten  als  via  antiqua,  via  anti- 
qnorum,  via  Thomistica  beieichnet»  Geitong  aof  der  Uni- 
versität  zu  yerechaffen.  Aher  ihre  BemUhungen  wareo 
umsonst.  Die  Artisten-Facultät  erklärte  sich  entschieden 
dagegen**).  Erst  durch  die  der  Universität  von  Frie- 
drich! gegebene  Reform  war  ee  gestattet,  Theologie  und 
PhUoeophie  auch  nach  den  Orundafitien  des  Bealiamns 
vorzuuagen  (S.  300).  Obgleich  luiu  die  Mehrheit  der 
Artiaten-Jbacultat  mit  dieser  Anordnung  nicht  cmverbtaudea 
war,  wurden  doch  (14ö3)  ala  »examuiatores  in  via  anü» 
qua«  gewfihlt  Simon  von  Amgterdam,  Herwich  von 
xViiibtcrdani,  Johann  Peter  von  Dacia  und  Hurck- 
hard  Wenck  von  Herrenberg.  Als  ei*ster  Magister 
Artium  wurde  (via  antiqua)  Geyaelbert  Nicolai  von 
Dclfft  crohpt»^. 

Der  Kampf  zwischen  dem  lauilismu:?  und  Nomiualis- 
mus  in  Heideiberg  begumt  ^1453)  ufttcr  dem  Rcctorate 
Johannis  von  Schwendin  auf  dem  theologischen 
Gebiete.  Der  Doctor  der  Theologie  und  »ordinis  Ci< 
stertieusium  rrovisor  Collegii*  ^"')  Arnold  war  mit  den 
damals  an  der  Universität  herrsclieuden  theologischen 
Ansichten:  »quantitatem  a  substantia  non  distingui,  neque 
animae  potentias  realiter  esse  diverses«  nicht  einverstanden 


31)  Acta  Fac.  Art  T.  I.  F.  227,  T.  II.  F.  19.  2o 
n2^  Ibid.  T.  IT.  F.  20  —  25.  —  üeber  die  Nomiiialisten  und 
Realisten  vergl.  Wundt,  De  ord.  phil.  P.  L  p.  18- 20  Uot- 
tinger,  p.  79.  Auch  auf  der  Universität  Basel  finden  (14G4) 
gleiche  Kämpfe  wir  n  Heidelberg  statt,  welche  jedoch  damit  endi- 
gen, dass  der  iNununalismus  und  Realismus  dieselben  Ber^^htigonaea 
criiielLcn.    Vi  scher,  S.  140  ff. 

i\?>)  Schönmez el  fügt  bei:  »Quod  bursa  no?a  dicebatnr«.  Die 
ganze  Mittheilung  enüieiimen  wir  aus  dessen  Collect,  ad  hist  Fac 
medic.  Heidelb. 
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und  suchte  sie  zu  bekämpfen.  Er  Hess  dalicr  an  alle 
Kirchenthüren  den  herrschenden  Ansichten  entgcgenge- 
«tzte  Thesen  anschlagen.  Kaum  war  dieses  zu  den  Ohren 
des  Bectors  gekommen,  so  wurde  die  üniyersitftt  zusam- 
raenberufen ,  dem  Doctor  Arnold  das  Lehren  untersa|]^t 
und  an  die  Stellen  der  herabgerissenen  Thesen  desselben 
Mandat  des  Rectors  geheftet,  welches  den  Studenten 
bei  ihrem  geleisteten  Eide  untersagte,  Arnold's  Vor- 
träge weiter  zu  besuchen.  Doch  hatte  dieser  in  höheren 
Kreisen  Vertreter.  Der  Abt  von  Schönau,  zu  dessen 
Orden  er  gehörte,  der  Dompropst  von  Worms,  Ludwig 
Ton  Ast,  und  selbst  der  Kurfürst  bemflhten  sidi,  einen 
Vergleich  herbeizuf&bren.  Allein  vergeblich.  Da  Hess 
bich  Arnold  herbei,  vor  der  versammelten  Universität 
(in  congregata  Universitate)  seine  Ansichten  als  irrig  zu 
erUftren  und  mit  dem  Versprechen  um  Verzeihung  zu 
bitten,  nie  wieder  die  Anstalt  beunruhigen  zu  wollen. 
Hierdurch  erst  wurde  diese  zufrieden  gestellt  und  er- 
laubte ihm,  wieder  Vorträge  halt^  zu  dürfen 


S4)  Die  Ansicht  der  Tbeologen,  welcher  die  UniTersität  in  jener 
Zeit  huldigte  und  die  sie  verkheidigte,  erhellt  am  deatticluten  ans 

folgendem,  von  Schönmezel  in  dem  genannten  Progranme  mitge- 
theilten  Actenstacke:  »Quicunque  dicit  substantiam  quantitatem 
esse,  affirmat  substantiam  panis  in  Sacramento  Altaris  post  consc- 
crationcm  Tnftngi<'S(^ .  isto  Idolalntnnm  foxet  ot  Tnf^ritnm  fi(!ni  Kn- 
manae  dialecticae  arti  inmtitur.  Hinc  Iliisitarum  daninatus  error 
Rorpsit,  qnod  synfxlns  sancta  Cnnstantiensis  declaravit,  qiiorum 
Haeresiarcha  Hus,  quod  intcr  snbstaiitiam  et  (luantitntem  distingui 
nequeat,  in  libris  scripsit  et  docuit,  volcns  millesies  comburi,  quam 
istum  errorem  dejurare.  Est  itaquc  in  venprabili  sacriticio  hostiae 
salutaris  consubstantia  jjunis  et  Doiinnici  (.'orporis,  remauentibus 
naturis  accidpntium  secundum  esse  individnale  et  proprium,  quam 
divina  viiiui  üibiunxit  secundum  esse,  et  iiatura  postea  decrevit 
disüactum  a  substantia  realiter  et  Renerice.  Mauot  insuper  ibi 
qualis  in  sapore  rclatio  inde  pendeos,  ubi  actio  et  passio  fiunt 
realiter  eongruae  in  quanto,  in  situ.« 

Darauf  heisat  ai  weiter:  »Doeet  natara  homlnem  in  eonfinfo 
dnantm  naturamm  conditnm ;  utrinsque  natorarora  perfectioois  |iartl- 
dpatnr.«  • 
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Damit  war  aber  der  Streit  nur  für  den  AngenbUok 
uaterdrOckt;  bald  brach  er  wieder  aus,  luid,  biamr  KIrdifin- 

Retbniiation  dauernd  '^),  stöi-fc  er  luehrfach  düu  Frieden 
ujUfd  dk  iLwtracUt  cWr  Universität. 

§5. 

Papd  Fiwi  II.  FriedricliM  TlmltwJme  an  det» 
Mamf/e  Düiher's  von  lienkurg  und  Ädolph'i  vm 
Nassau  um  den  ergbischöflichen  Stuhl  in  Mainz. 
Friedrieh  vm  deni  Fapsie  in  Bam  gälum.  Schlacht 

hei  Seekenhmm 

Wie  in  dem  Knrfilnten,  so  hatte  die  Universittt  ii 

dieser  Zeit  (1458—1464)  auch  an  Pius  II.  (AeneasSyl- 
vius  Bartholomaus  i^icoloniiui)  einen  Gönner.  Er  war 
froher,  ala  Dompropst  an  Worms,  andi  Canakr  der  üai* 


»Ihne  esscnlialiter  houui  ratiooalis  dicitar,  mtellectoaliä  parti- 
cipative  et  sentit! vus  per  cxcessum.« 

>Docet  veritas  horainem  ad  iina{?inem  Dei  ot  biiiulitudiucra  fa- 
ctum esse.  Est  proprietas  divinae  iiatuiae,  cum  porsonariim  trini- 
tate  iu  imiute  essentiae  ooosistere,  in  qua  realissime  personae  BOili 
distinctae  cum  indiTiu  essentiae  uiiitate.  Ad  cujus  imaginem  liCMi 
homo,  hihet  tiinitatem  potentianifli  jrealiter  dittiiicuraia  et  cum 
«•mtia  animae  enflniudiler  coaveatentein.  £•!  Ita^oe  aitiinlit 
afslniilatio  diTioae  nmflitadinit  et  imiainit  ia  pwtkjpatiaae  äooi* 
aist  aoa  at  in  scripto,  tanquam  trinii,  sed  in  reali  pirticipatunia 
diviate  aenniilatioiiis,  in  tribos  potentüs  realiter  dietinctiL  Qpi 
aagat  memoriam,  intelUgeotiam  et  volnatateai  in  anima  diatinelM 
fotentiaa^bennmliooiittii  toUit  et  ta  oorde  no  com  inaipieate^ 
non  est  Dena,  dicit  Per  quam  aiaindlatioaem  recipiiBBa  diftäi  fal- 
taa  anper  noa  oonagurantam  aatinulationem,  Patri  in  maaMria,  Fflie 
in  iatelUgentia,  Sptritoi  lanelo  ia  folontate  eptiaiaai.  Sie  ia  ipaai 
per  ipeom  et  enm  Ipao  exnltal  ipaa  homana  aniarn,  toti  triaititi 
applieata.  Patet  itaque  ex  onuUbtu,  qnod,  aicot  ponere  quantitatem 
fore  sabstantiam,  toUat  TeritateBi  laeroaanetae  fiacharistiae,  ita 
negare  distinctionem  potentianim  auimae,  tollat  bona  natura«, 
gratiae  et  gloriaei  quam  eonferre  di^netur  Doniona  Jeaaa  najgeaita» 
aüns.  Amen.« 

35}  Schönmezel  bemerkt  hier:  »Befvrmatioaia  adatiUae  bac 
oecasione  fidentur  elacere.« 
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versität^^)  imd  cim  r  der  gelehrtesten  Päpste,  welcher 
Kunst  and  Wissenschaft  hochschätzte  und  wissenscfaaft- 
liehe  BOdnng  flherall  zu  fordern  sachte 

In  herkömmlicher  Weise  theilte  auch  Pius  II.  seine 
Wahl  der  Universität  mit^^).  In  dankbarer  Anerkennung 
der  ihr  dadurch  erwiesenen  Ehre  ordnete  sie  eine  feier- 
liche Messe  an,  dem  Papste  seihst  aher  sprach  sie  in 
einer  Zuschrift  ihre  Glückwünsche  und  das  Gelöbniss 
ihrer  liargeüenheit  aus^*). 


36)  »In  hac  urbe  (Worm  iti  i)  nr^  praeposituram  cum  palatio 
nnl)ili  obtineimis  et  ejus  causa  ia  scliola  Heidelbergensi  Cancel- 
lanatuui.«    Vcrgl.  dessen  Dcscript.  Gtnm.  cap.  VII. 

37)  Leichtfertig  in  jangeren  Jahren  und  ruhmbegierig  als  Mann; 
kchnte  in  Bylvittfl  der  Sinn  flir  das  JOrehhehe  erst  auf,  seitdem 
er  unter  die  Grossen  der  Kirche  aoftosteigen  hoffte.  Als  Papst  hatte 
er  sieh  bald  In  seine  Würde  gefunden,  doch  lelita  der  Homanist  in  Iba 
imnernochfort  Ancb  in  dieser  Stellong liebte  er  die  witnigenoadl«- 
beosltistigen  Men8chen,geflel  sich  in  geistreichen  Sentenien,  hteltslatt- 
Hche  Beden,  nach  der  Kirnst  verfasste  Commentarien  Aber  seine  lUgie- 
raaguBdseineZeltiOBd  ivar  abethaapt  daau  gesdniRBn,sefaieaiCbankter 
tvsd  Amte  nach,  suMbeii  Italien  und  DentscUand  ta  Tttmittela.  Er 
spornte  zuerst  die  Farsten  an,  gelsselte  ihre  ladolens,  schnriUite  den 
entarteten  und  verbauerten  Adel,  spottete  der  Wiener  Gelehrten  and 
Üirer  nutslosen  Spitzfindigkeiten  und  warf  mit  die  ersten  Funken  in 
das  verglomnfieno  geistige  Leben  der  Deutseben.  In  dem  Unif«* 
ArchiT  Nr.  119  finden  sich  Tonihm:  »Geschichte  eines  Liebenden«! 
»Rath  an  NiooUius  Warttember  wider  das  Hurübelc;  >Hi8tor.  de 
Gregorio  papa«.  Seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  bewies  er 
unter  Anderem  auch  bei  der  Gründun^r  der  Universität  Basel  (1459). 
Vis  eher,  Gesch.  d.  Univ.  Basel,  S.  '2f>  ff.  Verjil  fernor  fiber  ihn 
Büttinghausen,  p.  11  sqq.  iiartuni,  I**;  Pio  II.  (Frogr. 
1772\  Senrkcnhcrp:,  Sei.  jur.  et  bist.  T.  IV.  Fase.  III.  p.  ai5s(iq. 
W*  ssenborg,  B.  II.  S.  5:11  ff.  Voigt,  Pius  TT.  und  sein  Zeit- 
ültcr  Voipt,  Die  Wiederbelebung  des  class.  Alterthums,  S.  478  ff. 
Gerviuus,  Gesch.  d.  poet.  National «Lit.  d.  Deutschen,  Th.  II. 
S.  259  ff. 

o8j  Die  Bulle  d.  d.  tertio  nonas  Septembr.  Uu8  s.  m  iiist. 
Acad.  F.  49  —  51  und  bei  Büttin^rhausen,  Mise.  p.  12—14. 

39)  Hist  Acad.  F.  51.  Büttin-rhausen,  p.  15.  IG,  woselbst 
auch  die  Einladuncr  des  Reetnrs  an  die  l  uiversitäts- Angehörigen 
zur  Messe  und  die  Zuächiilt  der  Universität  an  den  Papst  abge- 
druckt sind. 
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Des  Kaifansten  gutes  fibvemelmuni  nit  dm  Pspete 

wuide  aber  bald  gestört  Die  Walü  Diether*?  von 
Isenburg  zum  Kurfürsten  und  Erzbischof  von  Mainz 
war  stratig  gewesen,  und  seine  BestätigoDg  hatte  deshalb 
in  Rom  Schwierigkeiten  gefunden;  dodi  hatte  ihm  Pius  IL 
dieselbe  versprochen,  falls  er  Rieh  in  Jahresfrist  persönlich 
einfinden  und  seine  Verhaltuugsbefehle  empfangen  werde^^)» 
Diether  ging  anfänglich  auf  die  Bedingung  ein.  Ab  er 
aber  erfuhr,  dass  die  Gerichte  des  Römischen  Hofes 
ilm  j^ebannt  hatten,  brachte  er  auf  dem  Reichstag  zu 
Narnberg  am  28.  Februar  1461  mehrere  Beschwerden 
gegen  den  Papst  vor.  Unter  diesen  war  besonders  die» 
dass  er  (Diether)  an  kehl  allgemeines  Concilium  ap> 
pelliren  solle.  Diese  Boschwerden  fanden  Gehör,  und  es 
ging  dem  Papste  eine  Erklärung  zu,  in  welcher  unter 
Anderem  die  Berufung  eines  allgemeinen  Gondlioms  ver- 
langt wurde.  Weiteres  sollte  einer  Versammlung  in  Frank- 
furt vorbehalten  bleiben,  welche  die  Kurfürsten  ausschrieben. 
Allein  diese  hatte  für  Diether  nicht  den  gewünschten 
Elfolg.  Der  Kaiser  hatte  sich  mit  dem  Papste  yerbonden» 
und  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  gelang  es,  die  Yer- 
saniiiilung  zu  schwächen.  Im  Juni  1401  fand  eine  Ver- 
sanimlung  in  Mainz  statt.  In  dieser  machten  Diether  und 
Kurfürst  Friedrich,  welcher  auf  Diether's  Seite  war, 
den  päpstlichen  Legaten  Zugeständnisse.  Aber  diese 
>;;ichp:iebigkeit  führte  nicht  zu  dem  gehofilen  Ziele.  Da- 
durch wurde  Diether  veranlasst,  eine  neue  Versanun- 
lung  auszusehreiben^  welche  im  September  desselben  Jahres 
m  Mainz  gehalten  werden  sollte.  Zu  dieser  lud  er  in 
beinahe  ganz  gleich  lautenden  Zuschriften  die  Universi- 
täten Leipzig  und  Heidelberg  ein^^). 

40)  Hftttiier,  S.  864  ff. 

41)  Das  Sdmiben  an  die  ITnivwiittt  BMtVavtg  Siidet  deh  ta 
Aonall.  Univ.  T.  m.  F.  81,  a  und  in  Bist.  Aead.  F.  64.  65,  dai  » 

,  die  Universität  Leipzig  ist  abgednclEt  bei  Senckenberg,  T.  Vi. 
p.  d64'-S66.  YeigL  auch  BflUinghanBen,  p.  SS. 
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Nachdem  diese  Diethe  r's  Schreiben  erhalten 
hatte,  beschloss  sie  am  8.  August  1461,  den  Ree- 
tor  Joh&nn  Blooher,  den  Professor  der  Theologie, 
Kicolans  von  Wachenheim,  und  den  Professor  der  - 
Dccretalen,  Peter  Schwan  von  Wimpfen  am  Neckar, 
au  den  Kurfürstea  zu  senden,  um  bei  ilim  und  seinen 
Btthen  aamfragent  ob  die  Universitftt  die  Versammlmig 
Im  Mainz  beschicken  solle  ^').  Die  Depntation  erhidt  eine 
iit  jahende  Antwort.  Hierauf  versamraelten  sich  die  Doc- 
toren  und  ida<.a^tcr  der  letztem  am  20.  August  in  der 
Gq^e  sor  iL  Jungfrau  nnd  beschlossen,  nach  gepflogener 
Berathnng,  den  Nicolans  von  Wachenheim  und  den 
Professor  der  Dccretalen,  Conrad  Degen,  narli  Mainz 
zu  schicken,  und,  weil  der  Fiscus  der  Universität  nicht 
im  Stande  war,  die  mit  dieser  Sendung  verbundenen 
Kosten  jetzt  zu  übernehmen,  sollten  die  Facult&ten  einst* 
weilen  das  nöthige  Geld  vorsi  liit  s <cn*'). 

Die  von  Di  et  her  beabsichtigte  Versammlung  in 
Mainz  kam  jedoch  nicht  zu  Stande,  da  er  schon  am 
21.  August  desselben  Jahres  von  dem  Papste  abgesetzt 
mid  ein  Mainzer  Domherr,  Graf  A(iolpli  von  Isiissiiu, 
(1443  ßector  iler  Universität.  S.  291),  aus  dem  berüiimten 
Gmfengeschlechte,  welches  Deutschhmd  einen  König  ge- 
geben hatte,  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  worden  war. 
Jetzt  .suchte  Dicther  bei  seinem  Freunde,  dem  Kur- 
fürsten Friedrich,  Schutz,  und  verpfändete  ihm  (19.  No- 
vember 1461}  für  100,000  fL  die  ganze  Mainzische  Bei«* 
Strasse;  aber  eine  Bulle  des  Papstes  vom  8.  Januar  1462 
gebot  dem  Pftilzgrafen  bei  Straf«'  dos  Bannes,  die  ihm 
von  Die  tu  er  verpfändete,  beziehungsweise  abgetretene 
Bergstrasse  herauszugeben,  und,  als  Friedrich  dieses 


42)  Schwab,  P.  I.  p.  66.    Büttinghausen,  p.  24.v 

43)  AnuaU.  Univ.  T.  Iii.  F.  8K  a.  b.  83,  a.  —  Die  Übrigen 
Actenstflcke,  so  wie  auch'  ein  Brief  der  Universität  an  Diether 
siehe  bei  fiattinghaasen,  p.  24  ff. 
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nicht  tliat,  fanden  seine  Gegner  darin  eine  Ursache,  ihre 
Lebens  Verbindlichkeit  rücksichtslos  zu  brechen.  Ein  Ver- 
such dea  Kuifänten,  den  Papgt  m  froandlichflreii  Qe^ 
Bumimgen  zu  bringes  war  fruchüos,  ud  es  emlHeii 
unter  dem  2^3.  Februar  1462  eine  Bannbulle  gegen  ihn**). 
Nachdem  im  Namen  des  Kaisers  Markgral  Albrecht 
TW  BrBcdenbnig  und  Ulrich  von  WttrUeataig  (23« De- 
eember  1461)  dem  Kurf  arsten  den  Krieg  erUiit  liatteB, 
und  ihnen  auch  der  Markgraf  Carl  von  Baden  und  sein 
Bruder  Georg,  HLscliof  von  Metz,  und  Jobann,  Bischof 
Ym  Speyer,  beigetreton  waren      fidea  .schoa  i&  den 


44)  »Wir  bas  aadi  ▼merm  HeUig^n  Yatter  dem  Babst  ge» 
scbrieben,  aocb  msere  Botacbafit  m  Im«  getban,  Bine  HeyUgkeit 
der  Dinge  warlicb  «i  vnderricbten  Tiid  sint  (tes  tu  hohem  getrawen. 
Sin  Heiligkeit  w«t  dadn  BMaMn  ^  adMffeii,  damit  das  behende 

Irarzansezllch  fumcmcm  gein  vnseni  Frundt  von  Mainz  vnd  tos 
abegestalt  vod  vos  vad  Vcb  vnd  vwer  Parthie  1  ii-in  kein  Gelympff 
oder  BiUicheit  sageiogeii  werden.  Das  aach  eine  Bolle  zu  Strass- 

barg  angeslagen  sy  vnd  vyl  Inhalten  mag  sin   Wir  wokae 

auch  gar  vngern  Gotlichc  Lere  Christlichen  Glauben  vnd  anders 
was  Vrot  xr\(\  Am  Obern  antrifft  oder  borüret  vorachten  vnd  vngern 
Vrsachen  sin  zu  jeman  Verflanijiniss  vmi  viis  werden  die  dinge 
von  vch  mit  vnwarheit  zugeh'gt  wir  lim  das  weiss  Got  Tnd 

iat  vniMir  Züge  kein  ander  Meynuug  iiyn  gehallt,  dann  vns  /u  halten 
alz  einen  frommen  (>i^llichen  Fürsten  zustect  vnti  woUcu  das  mit 
Hilff  Guts  cristlirh  l)iss  in  vnser  Ende  besliossen,  es  mag  auch  die 
Bulle  mit  Vnvrurjiint  erlangt  sin  durch  die  die  den  Bchyne  der 
Warhcit  vnd  falschen  Urunt  an  Ine  vnd  In  luoe  haben  ahs  aacb 
vor  mee  gescheen  ist.«    Eremer,  S.  21  ö.  276. 

45)  Abgedruckt  bei  Krem  er,  Th.  I.  S,  2T().  277!  Das  gleich- 
zeitige Schreiben  des  Papstes  aa  i  riedrich  siehe  bei  Oefele, 
Th.  n.  8.  244. 

46)  Kaiser  Friedrich  III.  hatte  yon  den  ReichsfOrsten  wegen 
seiner  schläfrigen  Regierung  öfter  die  btttertten  Yorwflife  erhal- 
ten, fflrcbteCe  aich  vor  dem  feurigen  und  patriotiscbeii  Geiste 
Friedrieb' 8  I.,  der  ibm  mit  den  flbrigen  KnrfÜrgten  die  Ab- 
setzung androhte,  am  meisten,  und  war  darum  stets  dessen  Feind, 
Vh  Eunneini  bracb  der  Krieg  schon  unter  Ludwig  lY.  aws,  diesen 
hatte  also  Friedjricb  L  gsecbt  Der  Merbpaf  Jaeob^oa  Ba- 
dea  hatte  seinen  Sohn  Carl  an  die  Sebwester  des  Eaissn  Fried- 
rich m.  venniUt,  und  trat  daher  mit  dem  letüaDi  gsfee  Knrfidn 
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letzten  T^en  des  März  1462  verlierende  Schaaren  aus 
Wtrttanberg  imd  Btdim  m  die  Pfalz  ei»,  irarwflatetMi 
die  Begmi  n  Hädelberg  imd  legten  die  Döffer  Ißtd^ 

heim,  Eppelheim ,  Bruchhatisen ,  Plankstadt,  Sandhauscu, 
St  ügen,  Waüdorf  und  Nossloch  in  Asche. 
«  Unter  diesen  VerhiltiiiBseB  beediloss  Friedrich 
eehie  Feinde  ohne  Verzog  anzngrevfeB.  Bannt  aber  niclit 
während  seiner  Abwesenheit  in  Heidelberg  selbst  neben 
seinem  Interesse  auch  das  seiner  Feinde  bei  der  Univer- 
sität Verlechter  ^nden  mddite,  mossten  die  Angehöri^ 
derselben  dm  Becter  achwörea,  dep  KorflMen  tren  za 
win,  bei  der  Vertheidigung  der  Stadt  mitzuhelfen  u.  s.  w.*') 
Darauf  wurden  5  Doctorcn  und  Magister  zu  Hauptleuten 
über  die  Studenten  ernannt  und  die  nöthigen  Verhaltongs- 
Massregeln  gegeben 

Nachdem  die  erforderlichen  Vorkehrungen  getroffen  wä- 


hl Yerbtadung,  so  wie  er  tum  aehon  mit  den  onnihtgea  Ofnfygi 
fOD  LüteeltteiD  und  Lichtenberg,  die  tob  der  Fflkiflclien  Lehens- 
veriMndimg  sidi  loemftchea  woUten,  Mi  Tereinigle.  Wlirtteoiberg, 
fSfejw  und  andere  FOnteii  tind  Gfifira  tehlugen  aieh  dann,  weil 
tie  etfersüehtig  aber  die  VergrOtaerung  des  PfUsiflehen  Hanees  waren. 

47)  Der  Schwor,  welcher  tob  dem  damaligen  Rector  Degen  von 
Mf^mmingeo  (HOl)  SO  leisten  war,  ist  aufgezeichnet  in  AnoaU.  UniT. 
T.  III.  F.  86|b.  —  Auch  rot  dem  Zöge  Friedrich^s  gegen  d{e 
Latselsteiner  mussten  die  SlodirendjBn  ein  gleiclies  QelObniss  thon» 
Sehn,  B.  43.  44. 

48)  Ordinantnr  mox  studiosis  Capitanei  aliquot:  Petras  de 
Wimpina  superinrnm  Faniltatum,  Petras  de  Glaburen,  Bursae  Sue- 
vonim,  Erhanlus  Knnh  T.irrn'ifitus  in  Medicis  Bursae  Novae ,  alii 
aliarum  Bursariim.  Iiijunfcitiu  studiosis,  ut  invasiono  et  insultu 
Orbis  facto  domi  suai  (niis([iie  maneat,  ner  ante  forcs  civihüg  vel 
militibus  niudat,  ab  apparitore  vero  Academico  vocatus  (juantorios 
ad  praetixam  sibi  stationem  festinet,  etiam  non  vocatii^  «um  annis 
ad  destinatuni  ioeum  convnlitnri  viderit,  ipse  simul  codem  acc  iirrat, 
vigiies  custodes  aut  exnil  itort^s  noctumos  et  diurnos  ne  lacesaat, 
ne  molestet;  ne  nlHus  Pniicipis  aut  territorii  famam  sugillct  in 
prae«enti  i  ]iraescrtim  laicoram,  et  ne  noctu  studiosorum  armata 
ejusmodi  iü  platcis  drcumcursitatio  civibus  eeset  snspecta,  id  ip- 
lom,  ne  sinistri  quid  suspicarentur ,  per  rectorem  et  tribunum  civi- 
has  ante  significatum  foit.  Hist.  üni?.  F.  67. 
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ren,  zog  Friedrich  seinen  Feinden  ent^e^^eii.  und  schlug 
•ie  am  30.  Juni  1462  In  i  Seckenheim,  trüber  Siegenheim 
genumt*«).  Dm  Graiw  Ulrich,  den  MarkgMiBa  Carl 
und  den  Biadiof  Georg  fttlute  er  als  Gefangene  (nur 
der  Bischof  Johann  von  Speyer  war  entkommen i  nach 
Heidelberg  und  gab  sie  erst  nach  laii^K  r,  strenger  üait 
inter  harten  fiedingimgen  Ende  Aprü  1463  frei^'). 

§6- 

Friedrich  wird  von  deni  Batme  loigeiprochm.  Vtf 
häUnisB  der  UfdvenMU  mtm  Papste, 

Nach  dem  Aber  seine  Feinde  erfechtenen  Siege  än- 
derten sich  die  politisdien  Verfaftltnisse  in  der  Art,  dass 

sie  Friedricli's  Freisprechung  vom  Banne  herbeiführten. 
Adolph  schloss  1463  nicht  nur  einen  Frieden  mit  ihm, 
worin  er  die  Verpfändung  der  BeiigstrasBe  anerkannte, 
sondern  versprach  auch,  ihn  mit  dem  Papste  auszusöhnen. 
Alles  ^nsj;  nach  Wunsch.  Friedrich  wurde  am  12.  März 
1464  zu  Worms,  in  Gegenwart  der  Gesandten  der  be- 
tfaeiligten  Forsten,  von  dem  Banne  losgesprochen  ^*).  Der 


49)  Hist  Acad.  F.  58.  -  Zum  Andenken  nn  diesen  Sieg  h;it 
das  iiiic  hlu  i  bei  der  Wahlstatt  anp:ebaute  Dort  den  Namen  Frie- 
drichstrM  erhalten.  Friedrich  selbst  liess  dort  Siegeszeichen 
ein  sti  incriies  Cnicifix  aufrichten,  ordnete  H  tTK)  zum  rJedächtniss 
des  Siegs  s  i  ine  jährliche  Procession  in  Heidelberg  an  und  stiftete 
(1475)  ein  vt^^chentliches  Secleaaint  fUr  die  gefalleneu  i'tklser.  K re- 
iner, Th.  1.  b.  m'o  fl.  Th.  II,  S  279  ff. 

50)  Eine  vollständige,  aus  dem  :i  Theile  der  Annalen  der  Uni- 
versität t ntiicniimene  Darstellung;  dieses  Krieges  gibt  Sohn  in 
seiner  Kede,  S.  4.3  —  48.    Vergl.  auch  Hist.  .\cnd.  F.  57  ff. 

öl)  Carolus  manicis  vinctus  ferreis  in  curcerem  ittrum  raptos 
est  Gobellio.  Commentar.  Pii  II.  p.  121.  Ulricus  couquestoi 
est,  se  m  fimmlft  eoi^ectiun  lignea,  cippo  et  pedica  constringL 
SckSpfUn,  Hist  Zsr.-Bsdsni.  Tk  DL  p.  17SI  ff.  FOr  tbve  Am* 
iDnnc  BMMrten  ülrieh  and  Carl  je  100,000  fl.  gehen  imd  d« 
letrte  noch  fvrsifAiea  snl  die  AndSiung  von  Ef^iagen  snd  snf 
den  bediselien  Ansprneh  von  HeMeliheim.  £remer,  S.  SSS. 

52)  EbeadsielbBC,  8.  867.  868. 
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Pi^st  erliess  in  diesem  Betret}  zwei  Bullen.  Die&e  sind 
anch  fär  die  AagetcgMibeiton  der  UweraltAt  von  Wieb- 
tigketti  wett  dmch  de  bestiiDiDt  wurde,  dess  die  ümm- 

sitäts  -  Angehörigen ,  welche  geistliche  Pfründen  besassen, 
in  deren  ungestörtem  Genüsse  blieben  ^'). 

Schon  oben  wurde  berichte,  dass  Papst  Pius  IL 
frenndUcb  und  wohlwollend  gegen  die  UniTersität  gesinnfc 
war.  Wie  dankbar  sie  dieses  anerkannte  und  wie  sehr 
sie  ihm  ergeben  war,  bewies  sie  besonders  bei  folgender 
Veranlassung.  Der  Papst  hatte  nämlich  während  des  so 
eben  erzählten  Krieges  Friedensboten  nach  Dentschland 
geschickt.  Diese  hatten  auch  ein  Schreiben  (7.  Januai- 1462) 
an  die  Universität  überbracht  ^*),  wodurch  sie  aulgeiordert 
wird,  den  Kurfftrsten  Friedrich  zum  Gehorsam  gegen 
den  päpstlichen  Stuhl  zu  bestimmen.  In  der  hierauf 
dem  Papste  durch  den  Lehrer  des  geistlichen  Rechtes 
und  Kurfürstlichen  Rath,  Dr.  Theologie  Johann  von 
Laudenburg^^),  überbrachten  Antwort  berichtete  sie, 
dass  sie  nicht  nur  der  Aufforderung  nachgekommen  sei^^, 
sondern,  aufs  Neue  ihre  Ergebenheit  und  Treue  ver- 
sichernd, vertheidigte  sie  sich  auch  wegen  ihres  Beneh- 
mens auf  dem  Baseler  ConcUium  in  Beziehung  auf  Papst 


63)  Die  betreffendeii  BntteD  s.  in  Kremer's  ürktuid«n  8.  837. 
885.  Die  anf  die  Uaifvnhat  ddi  bttMeiide  ist  im  Üniv.-Arch. 
Hr.  106  in  Ortshud  mkiadM. 

54)  Annan.  TJni?.  T.  Ilt.  F.  98,  b.  94,  a,  abgcdmckt  bei  Bat* 
tinghanaen,  p.  20. 

55)  Wuiult,  De  Fat.  junJ.  i'.  JI.  p.  9.  10. 

r>6)  In  hoc  tnmuUu  Pontifox  Roman ns  PitH  II.  nuB«;f«?  Hterig 
per  sacri  Palatii  auditorem,  Petrum  et  Franciscnm  Doranuin  Tole- 
tanum  Iheoloffiae  Prot'essorem,  sabdiaconum  apostdlicum,  mir.rios 
et  nratores  suos  in  (Jermaniam  pro  pace  et  trantiiiillitato  imssos, 
horuiur  academiam,  ut  Kleetorem  Fridericam,  ne  ab  ecclesia  Ko- 
mana  discedat,  sed  sub  ejus  et  sedis  apostolicac  obedientia  ina- 
neat,  disponat,  rogct  et  admoin  at.  Id  quod  factum  lüit  per  Kecto- 
rem  adjunctis  doctoribuB  Rudolfo  de  Bruxella,  .T(»anne  Triuseobach 
de  Heilbronna  et  aUib  quibuädum.   iiiU.  ucad.  h\  ü7. 
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Euf^ciiius  IV.  (S.  281  Pius  II.  starb  am  14.  Au- 
gust 1464.  Seine  unmittolbf^ren  Nachfolger  waren  Paul  IL 
(14d4)  uiMl  Sixtus  IV.  (1471).  Aoeh  diese  theüteii  äire 
Wafaleii  der  Umrenitit  mit»^. 

Der  Kurfürst  verleiht  der  Universität  da»  Patronats- 
recht  der  Pfarreien  Pfeffingen  und  Gundheim.  Finanr 
gieUe  VerhäUnme  der  UmversUät 

Dureh  die  oben  mitgetbeilte  Reform  der  Uni- 
versität hat  Friedrich  geieigt,  wie  sehr  ihm  ihre 
innere  Einrichtung  am  Herzen  lag.  Dabei  ver^raRs  er 
aber  nicht,  auch  ihr  Ansehen  und  ihren  jetzt  schon  nicht 
nnbedentenden  Wohlstand  noch  mehr  sa  heben,  in  dieser 
Absicht  grttndete  und  veranlasste  er  nicht  nur  die  Grün- 
dung von  mehreren  Canonicatcn  bei  dem  Stifte  zum  H. 
Geiste  (1^9  u.  1460)  sondern  verlieb  der  Hochschitie 
auch  (1457)  das  Pabronatsrecht  der  Pfarreien  PfeflliageB 
und  Gundheim,  und  stellte  darüber  eine  Urkunde  aus. 
Bestätigt  wurde  diese  Scliunkung  durch  eine  Bulle  des 
Pa|>6tes  Sixtus  IV.'')  (1472)  und  die  VertheUung  der 


67)  Die  hieher  fiehorij^en  Actonstücko  ^tchoti  in  Annall.  Univ.  T.  III. 
F.  90,  b.  9!,  a.  b.  ^ö,  b.  Ül,  u.  1>H,  a.  b.  Histor.  Uuiv.  V.  öö.  57.  5S. 
Abgedruckt  sind  dieselben  bei  Büttinghausen,  S.       17.  20.  21. 

r>8>  Al»st iiriften  dieser  Mittheiinnfren ,  so  wie  auch  ein  von 
einem  der  Cariliniile  an  die  Univorsität  trerichtntos ,  die  Wahl 
Paul's  II.  betrcfl'cnJea  Schreiben  (G,  Scptbr.  11»>4),  linden  sich  in 
Hist.  Acad.  F.  o9.  GÜ.  61  und  in  Annall.  Univ.  T.  III.  F.  158,  a.b. 

o9)  Die  Original-^Urkuiiden  und  im  Univ.-Arch.  uutt^r  Nr.  39. 
Ü9.  71. 

60)  Die  Original  -  Urkunde  befindet  sich  im  Uni?. -Arch.  unter 
Mr.  86.  Abflchriften  sind  m  Annall.  UniT.  T.  III.  F.  55,  b.  &6,  a 
wd  fai  Copislb.  d.  üniT.  F.  105^  a  Wi  106^  s.  Btedon  F.  106»  s 
iü  AiM^  die  Urlmiide  in  kt«uijteliar  Spfidie.  Hiü.  A«ad.  F.  4S. 

61)  Die  B«]le  t.  im  Copialk  d.  Unif.  F.  118»  a  bis  119t  ^ 
Xateiitor  dertelbis  nar  der  Bisehof  iRe  i  n  h  «  r d  m  WetiM.  Yergl. 
auch  Hist  Acad.  F.  68. 
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BinkAnfte  dieser  Kirchen  durch  eine  besondei«  üikuide 
(1474)  TOB  dem  EarfOrsten  bestimrot  **). 

Die  tinanzitlkn  Vtihältniikse  <1  er  Universität  Udler 
Friedrich  1.  scheinen  selbst  «ihrend  te  KricpieiteD 
ingatemZiiatandegewesenniseln.  Wirc^bendiMe8attB2 
ai»  jenen  Zmten  uns  aufbehaltene  Urkunden  schliesscn  zu 
diufftn-  Nach  der  ersten  lieh  sie  (Idüö;  dem  Magister 
Matthias  Winternegber  eine  Summe  von  27  fl.,  und 
nach  der  zweiten  bewilligte  eie  (1461)  dem  Magister 
Johann  Bissinger  eine  Unterstützung,  um  nach  Italien 
reisen  und  dort  1*/«  Jahre  studiren  zu  können,  unter  der 
Bedingung,  nach  seiner  Zurückkunft  in  Heideiberg  n 
promorrlren  und  eine  Ldnrstdle  zu  Ubemehmen*'). 

§8. 

KutfvrsiUehe  Verordnung  gegen  die  immer  wieder^ 
kehrenden  üaufhändeL  Frequenz  der  UmveraitcU, 

Su  wolilffesiunt  Friedrich  für  die  Universität  war, 
imd  dieses  selbst  in  kriegerischer  Zeit  bethätigte.  so  trat 
er  doch  auch  jedem  Unfug  krilltig  entgegen.  So  im  Jahre 
14Ö8.  Wie  schon  OlteTt  so  waren  auch  jetet  wieder  H&ndel 
zwischen  Studenten  und  *ettlichem  Hofe^esinde«  entstan- 
den, welche  so  weit  gingen,  dass  die  Gegner  der  Studenten 
die  Bursen  siflrmten.  Ausserdem  kamen,  besonders 
Nachts,  häufig  Störungen  und  Unmhen  vor.  Um  «fiese» 
m^^fflichst  vorzubeugen,  wurden  strenge  Verordnungen  von 
dem  Kurfarsten  erlassen  ^^1. 

Die  Frequenz  der  Universität  war  seit  der  Reform 


63)  Die  OricfBal-üikoBde  befiniet  ikfli  im  IMr.-Aroh.  alef 
Hr.  88. 

<8)  Beide  Üikmidsii  sind  noch  im  Ofigiaile  TOfbanden.  Die 
leiste  ist  im  Univ.-Arcb.  uiiler  Nr.  SS. 

64)  Dergleichen  sind  noch  aus  den  Jahren  l  i'>8  um\  1466  yor- 
handen  in  Annall.  Univ.  T.  HI.  F.  61,  a  and  Im  PfiUs.  Copialb. 
Kr.  la.  F.  108.  loe. 
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denelben  sehr  bedeatend  gestiegen*^).  Im  Jahre  1454 
worden  167  Stndfrende  inmafricalirt  Auf  dieser  Höhe 

hielt  sich  die  Z.üil  der  jedes  Jalir  Immatriciilirten  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1461,  wo  wegen  eines  von 
dem  Korflirslen  gegen  die  Ansiinder  ergangenen  Yerbotea 
w  8,  meistens  Pftteer,  eingescbrieben  wnrden.  Doch 

sclioii  im  füllenden  Jahre  war  dw  Zuiialiine  an  neuen 
Studenten  stark,  und  von  dem  Jfthre  j.464  au  erreichte 
die  Zahl  ihre  alte  Höhe««). 


05)  Zu  den  bemerkenswcrthp«?tnn  Studirpmlon  huniltc-pr  7r:t 
gehörte  Mntthfins  Ilunimol,  in  der  Folge  unter  di m  Üiiiiamen 
»im  Ba^*h  x  zum  Kitter  eriiolti  n  und  erster  Rcctor  der  UnivorsitiU 
Freiburg  i.  Hr.  (1457).  f>  kam  als  IG  jähriger  Jüngling  (1441) 
auf  die  Universität  Heidelberg.  Rasch  durchlief  er  hj^r  die  arti- 
Btiücheu  Stadien ;  schan  n&ch  2  Jahren  wurde  er  Baecalaureus  und 
nach  5  Jahren  Magister.  Nun  widmete  er  sieh  (wie  es  scheint, 
neben  andern,  besonders  medicinischen  Fächern)  auch  dem  Kirchen- 
rechte,  und  brachte  es  in  eiaigoji  Jalir«  ji  so  weit,  dass  er  sich  der 
strengen  Prüfung  mit  dem  besten  Erfolge  (1451)  unterziehen  konnte. 
Allein  die  Promotion  fand  nicht  statt.  Die  Professoren  der  Juristen- 
Facultät  Terl&ngten  n&mlich,  dass  der  neu  zu  creirende  Doctor  sieb 
ledigUeh  ttra  KoetOniB  bedien«  und  daher  Gold  imd  Stidou&cug 
ablege,  welche«  er  dodi  aU  Magiiter  der  Ardeten-Facultat  m  titgeo 
das  Reebt  batle.  Darauf  Hees  rieh  Hnmmel  nicht  ein  aad  w 
aehetlerte  sehi  caaoaialiidMs  Dootorat  Um  eo  nebr  nahm  tha 
aber  jetst  die  Artfsten-Faenltat  in  Schnti»  flbertmg  ihm  Lehiftcher 
nnd  wählte  ihn  sogar  im  Jnni  1464  sn  ihrem  Decan.  Das  Aner- 
bieten des  Kuiftrsten,  ihm  die  Anflicht  Ober  das  Arftisten-GoOegiam 
«mrertianeo,  lehnte  Hnmmel  wegen  einer  Betse  nacb  Italien  ab. 
In  Parma  machte  er  seine  AmprOche  anf  das  Doetocaft  ans  dem 
Kirdbenrechte  geltend  und  promoTirte  nach  einer  rQbmlicb  bestaap 
denen  PrOfang  (1464).  Am  2.  Mai  (1455)  nach  Heidelberg  sarflck- 
gekommen,  wurde  er  von  Friedrich  eehr  gn&dig  aufgenommen 
und  sogleich  mit  dem  Ersuchen  in  das  Artisten-Ck)llegium  geschickt, 
die  Hochflchnle  nicht  wieder  an  verlassen.  Weniger  freundlich 
scheint  er  Ton  den  Professoren  aufgenommen  worden  zu  sein.  Er 
verweilte  deshalb  nicht  lange  in  Heidelberg.  Im  Juni  desselben 
Jahres  war  er  bereits  wieder  in  seiner  Vaterstadt  ViUingen.  Schrei- 
ber, Gesch.  d.  Univ.  Freibuig,  Tb.  L  8.  15  £. 

66)  Matr.  Ub.  H. 
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§  9. 

Die  ersien  BwAdruekereien  m  JSiiMberg*  Frie^ 

drich'if  L  Tod, 

Der  Kampf  Diethe  r's  von  Isenburg  und  Adolph's 
von  Nassau  (S.  311  ff.)  hatte  auch  eine  weitere  ^osse 
Folge.  Damals  blähte  in  Mainz  die  im  Jahre  1440  er- 
fundene Bacbdrackerkunst  in  den  Werkstätten  Ton 
Guttenberg,  Faust  und  Schöffer.  Als  nun  Mainz 
von  Adolph  1462  erobert  und  theilwcise  zerstört  wurde, 
fluchteten  sich  die  seither  in  die  Stadt  gebannten  Buch- 
drucker*^, und  wurden  von  den  freien  Reichsstädten  und 
Fürsten,  zu  welchen  auch  Friedrich  gehörte,  freudig 
aufgenommen.  Er  war  der  erste  Sclmtülierr  der  neuen 
Erfindung  und  ertheilte  in  den  Jahren  1465  und  1466 
Scbinnbriefe  an  Buchdrucker  und  Buchhändler,  und  schon 
in  dem  letzten  Jahre  erschien  in  Heldelberg  »Bartholo- 
maei  Facei  diulogus  di'  felicitate«  An  dieses  Werk 
reihte  sich  unter  Fried  rieh's  Nachfolger,  dem  Kurfürsten 
Philipp,  eine  Reihe  von  Druckschriften  an*^. 

War  Friedrich  schon  vorher  mit  der  Geistlichkeit 
gespannt,  so  wurde  er  es  durch  die  Aufnahme  der  Buch- 
drucker noch  mehr.  Besonders  waifen  die  Klostergeist- 
licfaen  einen  bittem  Hass  auf  ihn,  da  sie  sich  dadurch 
ihren  Verdienst  entrissen  sahen. 


67)  Typographiae  FansthiAe  et  Schefferianae  literarum  Amram  ■ 
sodales,  Moguntinis  huc  usque  muris  inclusi,  occasione  hae  pef 
Eiiropaeam  diifteni  sunt  orbem.   Schöpflin,  p.  174, 

68)  Pfiüz.  Copialb.  Nr.  13.  F.  154.  Mone,  An!^  f  Kando 
der  deutschen  Vorzeit,  1837,  S.  256;  1838,  S.  615.  Desselben 
Ztochr.  B  T.  S.  310.    Schöllhorn,  Amoenitt.  litt,  T  T.  p  100. 

(i'ii  Kiucii  Srbirmbrief  Philipp's  für  den  Huchdrurkrr  Peter 
Schofler  zu  Idaioz  v.  1.  Miirz  1478  s.  bei  Mone,  ZLKdir  R.  I. 
8.  310.  —  Auaflfthrliche  Nachweisungen  über  die  liuchdruckt  rcii  n 
und  Buchhandlung eu  in  Heidelberg  Ton  Erfindung  der  Buchdrucker- 
konst  bis  auf  unsere  Zeiten  finden  sich  in  der  »Vierton  Säcular- 
feier  der  Ertmdang  der  Buchdruckerkunst  zu  Heidelberg,  1640«. 
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ünterilesscn  wurde  Friedrich' s  sonst  so  krättige 
Gesundheit  durch  die  onuDterbrochenea  Anstrengiiiigeii 
und  KImpfe  allinAUg  «ntergrsben.   Schön  ZeH 

vor  seinem  Tode  fQhlte  er,  wie  seine  Lebenskraft  schwand, 
und  lebte  in  eingezogener  Stille.  Er  besuchte  häufig 
das  Franci8caQer-(BftifQ8ser-)  Kloster«  wohnte  den  rdir 
giösen  Uebongen  der  Mönche  bei,  in  deren  Bruderschaft 
er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  eintrat,  und  liess  sich 
sein  Grabmal  in  der  Klosterkirche  bauen.  Er  starb  am 
12.  December  1476  in  noch  kräftigem  Mannesalter  (geb. 
1425),  nachdem  er  noch  in  demselben  Jahre  (24  Juli) 
das  Dominicaner-Kloster  in  Heidelberg  (S.  208)  gegründet 
hatte,  und  wurde,  nach  der  in  seinem  Testamente  (1467) 
getrotienen  Bestunmung,  am  26.  Januar  1477  in  einem 
»BarfOssa*- Gewand  nach  der  Weise  der  BarfOssei^ 
Mönche«  in  der  genannten  Kirche  feierlicfast  beige- 
setzt'*). Jetzt  rtihcn  seine  Gebeine  in  der  katholischen 
Pfarr-  (Jesuiten-)  Kirche,  wohin  sie  vor  dem  Abbruche  des 
f^randscaner-Klosters  gebracht  wurden. 


70)  Friedrich  glaubte  don  ilhor  ihn  anspnsprochcnon  Brihi,  vi>q 
welchpm  er  nie  völliV  gelöst  war,  nur  (ia  liircL  aufheben  zu  könnt  n, 
da!'*5  t  r  iu  einem  Fr  inciseaner  -  Gewand  In  oraben  würde:  den)i.  wer 
in  einem  Frinci«caner- Kleide  stirbt,  erhalt  nach  den  Bulleu  der 
Päpste  NicolauH  IV.  (f  1292)  und  Clement  V.  (t  1314)  Ablasa 
auf  den  5.  Theil  aller  seiner  Sünden.  (Durch  eine  Bulle  Leo's  X. 
(t  1521)  wurde  dieser  Ablasä  auf  alle  Süuden  ausgedehnt) 

71)  Die  Hißt.  Acad.  F.  71»  ff.  cibt  eine  Schilderung  der  Leichen- 
feier und  der  Verdienste  Friedrich' 8.    Krem  er,  B.  öOö  ff. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Dto  VniTenlt&t  unter  dar  Wflgfflrnng  6m 

Kurfüratan  Philipp.  ' 

1476—1508, 


§1. 

Kurfürst  Philipp  hestätigt  dia  Privilegien  der  Univer' 
sitäL    WmemchafiUehe  Zustände  m  Heidelberg.  . 

Warea  je  die  politischen  \  erhältnisse  eines  La&des  der 
Förderaig  imd  dem  Gedeihen  der  KOnate  und  Wisaensctiaflea 

günstig,  so  galt  ^Beses  beec^ndm  von  denjenigen,  in  ireldheD 

die  Rhoiiipialz  sich  befand,  al^  Kurfürst  Philipp,  der  Auf- 
richtige, die  Regierun-^  antrat.  Der  glänzende  Ruhm,  ]( In  n 
Philippus  Oheim  und  Vormund  sowohl  durch  Tapferkeit 
als  WalTengtttck  erwarb,  hatte  die  äussere  Huhe  und 
Sicherheit  dos  Landes  auf  lange  Jahre  ])efcstigt;  die  vielen 
von  ihm  eroberten  ötadte,  Schlosser,  lieiTschaftcn  und 
L&ttdereien  hatten  die  Btaatseinkttnfte  beträchtlich  yer« 
mehrt;  die  Regieningsform  war  gemäsisigt  Friedrich» 
obwohl  so  glücklich,  ala  tapfer,  verliess  doch  die  Weise 
seiner  Vorlahren  nicht  ^  er  ging  mit  seinen  I'rälaten 
und  Kdehi  zu  Käthe,  ehe  er  zu  einem  wichtigen  Unter- 
nehmen schritt  Die  öffentlichen  Abgaben  waren  gering 
und  bei  der  Fruchtbarkeit  des  schönen  Landes  mehi  Aiif- 
munterung  des  Fleisses,  als  drückende  Last  für  den  Bür- 
ger und  Landmann.  Sparsamkeit  und  häusliche  Tugend, 
AuMchtigkeii  und  Treue  bezeichneten  den  Charakter  des 
Volkes. 

21 
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Hatte  Friedrich  I.  grosse  Liebe  und  Achtung  für 
die  Wiaaumichaften,  so  gewanuen  do(  h  seine  kriegerischen 
NeigimgeB  das  Uebergewkht  KuM  so  bei  Philipp. 
Zof  dieser  auch  mit  sn  Felde,  und  stand  er  auch  oft  im 
Getuiiimel  der  Schlacht  an  der  Seite  des  streitbaren 
Oheims,  so  geschah  diese.s  mrlir  aus  Zwang,  ah»  eigener 
Neigung»  Seiner  liebe  und  Achtung  fOr  die  Wiasenschaf- 
ta»  WA  BhilipiKr  ohw  mflodMiea.Simi  m  bsgea^r 
durchaus  treu,  nh  er,  28  Jahre  alt,  iu  der  schönsten  Hlüthe 
seiner  Geistes-  und  Körperkräite  ^1470)  seinem  Onkel 
und  Vormund  in  der  Regierung  folgte  'J. 

Selbst  wissensehaftlieh  gebildet,  veraammelte  er  die 
ausgezeichnetsten  Gelehrten  an  seinem  Hofe,  und  Männer 
von  uiuüergünglichen  N amen,,  wie  Johann  K«ä  m^ni  e  r  v  o  a 
Dalberg,  Dietbrich  von  Plenningen^  Rudolph 
Agricola,  Conrad  Celtes*),  Jacob  Wimpfeling, 
Johähun  Tritheim^),  Juhaua  Ilouchliu  \^Ca^moj, 


1>  mnm  Mßnehe  Mhriib  Philipp,  mm  italfffi  Mai  avlk^ 

InnMmiig  geUctea,  Folgendes  auf  ein  Blatt: 

»Simplicitas  claustri  uobis  placet  optime ;  quando 

Sub  pallft  Teste  caodidm  conU  latent 
Mi'  ai  conik  etiam  tetro  sint  calore: 

V«h  q^um  moitttnuy  iatua  et  estaa  aigramit' 

Lud  ewig,  S.  174. 

2>  Wnndt;  Mapr.  R  II.  S.  ir>'2  ff. 

8)  Co)  tos  (der  ersto  ah  Dichter  ^?ekrönte  Df*uts.ch(»  S.  70\, 
aus  dem  Marktflocken  Wipf«'ld  bei  SchweiDfurt  (1 1')9— 1 '»r»'^ ■ .  stti- 
dirto  zuerst  in  C<Mn  und  ging  »lann  nach  Heidelberg,  wdhiu  er  durch, 
den  liuf  Johann  von  1  >  a  11»  o  r  rr' .  Bischofs  von  Worms ,  und 
Rudolph  Afrirola'«?  »u«  u  wniJo.  In  *\pm  ersten  fand  er 
ciueu  wohl  wolkndeu  Lutcratützer  (beHciicum  Maecenateiui  und  im 
zweiten  einen  treuen  Ffthrer  nnd  Lehrer.  Nach  einem  blngeren, 
Aulcntlialt  in  Heidelberg,  wo  er  am  13.  December  1  IHl  uiünatricu- 
lirt  vurde,  be}?ab  er  sich  aiif  Reisen,  kam  aber  1 190  und  U96 
wieder  dorthin  zurflck,  ohn^  jedoch  lan^ö  dasi  lbsi  zu  Tcrweile». 
Uli  ^-f  et  Zell,  Opus  KlüpA^l.  iU  vita  et  Bcriptiä  Cour.  Celtia  P.  L 
p.  23.  53.  57.  110.  ItiÖ. 

4)  Tritheim  war  geboren  in  Trittenheim,  t  inem  Dorie  an 
d«r  Moael|  4  MeüeB  tod  Trier.  Seinen  Yator  hiess  man  de  monte 
gentilL  Nachdem  er  ui  den  Niederlanden  seine  Stadien  begonnen 
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liBg«r  oder  kfirzer  im  Laade  varweiknd,  schrnftoiiteii' 
9fgBä&  R€gi6nMi^si0lt.  Bs  irar  efcn  sfdiftM  Blilllieseit  93Bf' 
Heidelberg,  besonders  fbr  Wiederbelebung  der  alten  Lite* 
rator 

Seinen  Yeriiünren  glekii  bestMigte  aodi  Philipp^ 
nadi  dem  Auftritte  seiner  Itegietwig  die  PrivilegfieD  der 

UniversitÄt,  und  ^»elobte  Ihr  ein  treuer  Schutzherr  und 
Schirmer  zu  sein  %  Dieses  Versprechen  hat  er  treulich 
gehalten;  so  knge  er  regierte,  wurden  ihre  Prifilegien, 
trie  wir  sehen  werden,  im  ihm  und  seiner  Begierung 

geachtet,  und,  als  im  Jahre  1488  von  (km  Domkapitel 
in  Speyer  die  licchte  der  Unirersität  angegriffen  wur- 
den, trat  er  als  ihr  Yeriheidiger  mit  dem  besten  Er- 
folge auf). 

Dabei  war  er  vor  Allem  bemülit ,  das  rej^e  geistige 
Leben,  wie  es  an  seinem  Hofe  waltete,  auch  in  den  Krds 
der  UniTersitftI)  zu  Terpflanzen.  Unter  andern-  ansge- 
xeidmeten  Iftiinem  jen^  Zeit  berief  er  1477  den  Jo- 

hann  Wessel^,   einen  Schüler  des  Thomas  von 


hatte,  vollendete  er  sie  in  Heidelberg.  Voa  da  kam  er  1482  in 
das  Kloster  Sponheim  und  wurde  nach  dem  ersten  Jahre  seines 
Eintrittes  einstimmig  znm  Abte  gewählt.  Im  Jahre  1505  reiste  er 
»mf  VMBlMSung  des  Kurfarsten  nach  Heidelberg,  um  einen  guten 
Batb  zu  geben,  wie  abgebrannte  Kloster  an  Limburg  (bei  TOrk- 
heim)  am  fugndisten  konnte  aufgerichtet  werden«.  Nachdem  er 
anf  die  Stelle  des  Abtes  im  Kloster  xu  Sponheim  reslgnirt  hatte,  worde 
ihm  die  Abtei  St  Jacob  in  WOrzburg  1506  flbertragen.  Chronicon 
Honasterii  Sponhemiens.  F.  88.  85.  93.  95.  (Cod.  Bavar.  N.  824.) 

6)  Bftnsser:  Bie  Anfllnge  der  das».  Studien  In  Heidelb.  8. 13 ff. 
Creuser:  Zur  Geeeh.  d.  Fhiloi  Allgem.  Schtihseitg.  IdSS^.  Abth.  n. 
Kr.  53.  54.  Bnrckhard,  P.  I  p.  931.  Zapf,  Johann  Ton  Da]'- 
bei^.  Augebnifi  1796.  U  H  m  a  n  n ,  Memoria  Jo.  Dalbnrgü  Eetdelb. 
1840.  —  Ehie  freie  Bearbeitnng  der  letzten  Sehrtft  Ton  dem  Ver- 
ftsser  findet  sich  in  tJIImann,  Studien  nnd  Kritiken,  1841.  H.  3. 
8.  655  ff. 

6)  Die  Original -Urkunde  (Dienstag  nach  Dreikönig  1477)  ist 
im  Üniv.-Arch.  unter  Jfp.  6. 

7)  Sohn,  S.  49. 

8)  Z»  seinem  Namen  wurde  few^nlich  der  Beisatz  Her* 
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Kempen,  als  Professor  der  Theologie  und  zugleicl»  iu 
der  Absicht,  ihn  an  der  von  ihm  beschloMenen  nmm 
EbmM^  der  Uoivmilife  tlifttigea  AaUieil  n^mea  i« 
Um&a  %  Allein  das  Vorhaben  des  KmfQrsteD  mMang. 
Die  Universität  scliloss  sich  noch  ab  von  der  gewaltigen 
Bewegung,  welche  das  neu  erwachte  Studium  der  classi- 
ttheii  Literalar  in  DeetocUand  bereits  hervorzmufea  be- 
gonm  hatte,  wohla  es  toii  Italien  aas,  naehder  Zertraiiii[i4&* 
runpf  des  griiM  hischen  Kaiserthums,  verpflanzt  worden  war. 
Sifi  ergcbeiot  vielmehr  als  bestellte  Hüterin  des  Scholasti* 
cbmvB^  iPgßk  welchen  aich  die  miohtisiten  Waffen  der 
neuen  Bildung  wandten,  und  kminte  sich  mit  dem  Hunumia- 
mus  und  (leni,  was  sich  an  ilin  knüpfte,  eben  so  wenig, 
als  andere  üüiversitaten,  befi-eundcn  Es  likist  sich  zwar 
nicht  lingaen,  dass  Kuifttrst  Philipp  im  Yereina  mit 
Agricola  und  Plenningen,  vorzflglich  aber  mit  Bal- 
berg, welcher  von  üllmau  in  der  schon  genannten 
iSdiritt  mit  Recht  als  »das  Vorbüd  eiaes  Curators«  be- 
zeichnet wird,  eich  grosse  Verdienste  um  die  Wissenschaf- 
ten erworben  hat;  aber,  dass  Rohheit  und  Barbarei  von 
der  Universität  vei  baiiiii  wuidi  n,  und  Kunst  und  Wissenschaft 
dort  die  gebührende  Geltung  erhielten,  lässt  sich  nicht 
behaupten.  Die  meisten  Lehrer,  dem  alten  Systeme  ond 
der  starr  gewordenen  Gelehrsamkeit  treu,  widerstrebten 
beständig:  den  wohl  gemeinten  lieniuhuugeu  des  Kur- 
fürsten ^ 


niann's  hinzii<^t  fürrt .  nach  der  Sitt-^  jener  Zeit,  den  Sobn  durch 
Bdtil'j'ting  des  Vornarm  iis  soints  Vatfrs  genauer  zu  bezeichnen. 
Per  Name  Ci  ans  fort  oder  iu  hnll;iii(H«rrhf'r  Form  Goospvnrt, 
den  Wessel  nn'li  tuhrte,  war  hoclist  wahrsclK'inlich  nicht  blos 
ilini .  sondi'in  -ji-uiLT  ganzen  Fatiiilir  eigen.  Ullmann,  Johana 
"Wessel,  ein  Vorgäuper  Tjitlier's,  S.  L'IH). 

9)  Struv,  Pfiilz.  Kir.lienliist.  S.  2. 

10)  l\:ia})t>l,  (JcscIj.  d.  UiiiversiÜlt  Tflbingen,  R.  11  ff. 

11)  Ausfülu  licheres  über  die  wissenschaftliclu  n  Zustand«»  und 
den  (Jeist,  welcher  damals  auf  der  Universität  Uci  lelhorK'  licrrschle, 
findet  sich  in  dem  kenibafieu  Auszuge  aus  der  jeut  selten  ge* 
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Gelehrte,  wie  Rudolph  Af^ricola,  Job.  Keucli- 
hUf  üecolampadiua  (die  beiden  erstm  machten 
och  um  die  KorUlrstlidie  BibUothek  sehr  verdient,  nad 
der  letzte  war  Erneber  der  KorfOrstlichen  Prinzen),  leb- 
ten, hoch  geachtet  und  gut  besohlet  nur  um  Hofe, 
wenn  auch  einzelne,  wie  Eeuchlin  und  Agri- 
cola      ohne  als  Profeftaeren  angestellt  zu  sein,  Vor- 


wordenen  Rede  des  edeln  imd  freimnthigen  Wimptrliiiq  »ad 
Gvinnosophistas  Heidclbergciises« ,  wclchcu  uns  liurc  kliard  (De 
Fatii  liug.  Ut.  P.  II.  p.  397—401)  aufbewahrt  hat;  die  Rede  wurde 
m  12.  Augusl  1499  gehalten.  Vergl.  auch  Riegger,  Fase  II. 
p.  194—196.  Einen  tiefen  und  aicheren  BUek  in  die  dmalifen 
Yeriiiltiiiiie  der  CWvenllifton  im  Allgeneinen  ind  der  Hildeiberger 
insbesondere  bietet  ancb  das  lehr  intentsanle  »Manuale  Bebe- 
Inriomt,  welekee  Zarneke  in  seiner  8ebriftt  »Die  deotseben  Uni- 
vertüitea  ha  Mittelalter«  Bister  Beitrag,  a  1  ff.  mitgetheill  bit 
Terliuit  irt  diiselbe  baaptsaefaUcb,  ma  den  die  Uaifenitat  Be> 
siehenden,  der  fintaa  snm  Latelnreden  Terpflichtei  war,  Ar  alle  ilm 
orwartenden  YeilAltBiiae  eine  Anleilong  sn  geben,  wie  er  sidi  aa> 
geiBann  aoisiidraefcen  and  sa  beaehaieiL  habe.  Der  Verteear 
dsa  Daehes,  wekkes  av  das  Jahr  1460  ersefaieD,  ist  unbeknmt, 
die  Unterweisung  selbst  aber  ist,  wie  aoa  rielen  Stellea  berroigebt, 
xanaefast  fttr  Heidelbeq;  beredmet  Vergl  S.  224  ff.  Eine  wesent- 
liebe  Ergänzung  zu  dem  Manule  ist  der  ebenfalls  8.  155  ff.  mit- 
getheilte  »Libellua  formularis«.  In  derselben  8chrill,  S.  51  —  66, 
inden  sich  auch  zwei  Reden,  »gehalten  in  Heidell»erg  vms  Jahr  1488 
nnter  deei  Prisidium  des  Jacob  Wimpfeling«  und  zwei  wei- 
tere unter  »dem  Präsidium  des  Johannes  Hill  ums  Jahr  1500«. 
Diese  vier  Reden  wurden  bei  der  Disputatio  de  Quolibet  gehalten. 

12)  In  das  Matrikelbuch  der  Universitlit  wurdn  er  »XIII.  C-A 
Nov.  1499«  eingeschrieben  als  »Joau.  Uusschein  de  W5m8berg<. 
Oecolam  pad's  Leben  ist  in  Hist.  Acad.  F.  72.  7B  nnd  von  Herzog 
(2  Bde.  BaspK  1h43)  boachriclx'n.  Zum  letzt  «re?i:mntrn  Werke 
Tergl.  auch  ÜUmann,  »zum  Leben  des  Uecolampadius«  in  den 
Thp  log.  Stud.  B.  KiüL  1845.  ü.  i  &  154  ff.  Vaihinger,  Leben 
Brentz,  S.  9. 

laj  H&usser,  S.  459. 

14>  Renchlin  hielt  Vorlebuiigeu  über  hebrüische  und  griechi- 
sche 8pi:i  ho  Als  er  später  eine  Professur  in  Tflbingen  ange- 
nommen hiittt'  und  Heidelberg  verliess,  wurde  sein  Weggehen  sehr 
bedauert.  Act.  1?  ac.  Art  T.  IIL  F.  99,  b.  Annall  Uni?.  T.  V. 
F.  10. 

15}  Agficola  las  Uber  Logik  und  Piiysik,  über  des  Arl* 
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kraig«n  aa  to  UoHvrMUiMitti^«).  ¥lHwr,  «It  Win  pf  e- 

Ud|(  17),  JodocuB  üaüas  (Bubiacensis),  Pallas  Spau- 


8tot«le«  Naturgeschichte  der  Ttiere,  heeöfiders  äber  ttfoer  IttiH 
^tielK  inid  Uteinifcia  i|i1iir<itoihii  O^wift  AMMOtet  Bai. 
AgdeeU  «  publico  doeendi  miiMce,  neqne  «mt  in  Aittdemla  Hel- 
dethergenai  profeBaor  ordin&rii».  LibertatiB  eoim  plus  aequo  amans, 
«Mmdnd  le  Bon  est  paaens,  neqae  obUgatf  itipMidio  publico  ad  tra- 
dandat  liberales  disciplinas.  Ooenft  itaqne  pro  Inbita,  qooa  «t 
quandd  i«lnii  «ita  lliwdrihnnpi  ina  Womaüae,  aosnlalM  apl» 
flcopnav  apad  qsem  iMWfi^  tolebal  WUtand  aeiaea  AatethaUaa 
Im  Baidelbeif  ■chilab  (IdSil  Badalpk  Agrleola  eine  Scfarift 
»X>a  Mnaado  BlwliD«,  afecedraekt  in  M aUar.  Seloata  fldMiaatk». 
ValMeCg.  1644.  p. 

▲f  ffieoU  etttrb  1466,  40  MM  all»  ud  w«rdi  im  JBMfM- 
Ikaittiieaaer-Xloater,  im  Fr ewiiviaar- Qefwande,  be^^rabei.  HiaL 
Atfd.  F.  68,  woselbst  sich  ai^  deiaea  Baogniphie  beiadet  Sor* 
iftm  IL  Reichlin-MeUegg,  B.  I.  S.  27.   Ruef  et  Zell,  p.  69 

16)  Aaeli  Job.  Dalb  erg  bat  an  der  üuivenitat  VerlesM» 
gen  geJialtPii;  wenigstens  heistt  es  in  Liiirm  Stammbuchc  dieaar 
FaonAie:  »Hat  auf  der  Ügbaiiflia  iieüelberg,  als  er  schon  Dom- 
berr  war,  öffentlich  geleaaa«  and  in  aner  Epiupfalen  -  ürknnda; 
•JUkIot.  IV.  Eleet  PaT.  Consiliariui  ac  Heidelb.  Aeademiae  Professor«. 

17)  Wimpfeling  war  sweimal  an  der  UmverBttät  in  Heidel- 
berg. Zum  ersten  Male  kam  er  dorthin ,  um  wegen  einer 
Krankheit  <li**  doHitr^^n  AcT?.to  zu  befrejrcn ,  lieis  sich  «her 
bcw<'^<*n,  tldrt  zu'  lik'iheu,  und  wunlo  im  Jahre  1471  Magister.  Im 
Jtthre  i47i»  war  er  iJei  uii  der  Artisttsn-Kaciiltat  und  1481  Vorstolier 
des  Artisten  -  ( 4)lle^iums.  In  deniBelbon  Jahre  wurde  er  aat  St. 
Thoüiit  äsum  iiector  der  Universität  gewählt.  1494  verlipHS  er  Hei- 
delberg und  folgte  einem  Kufe  als  I>oin!)redi^';rr  au  die  Katlu  Iral- 
Idrche  in  Speyer,  kehrte  aber  1  lOr^  wieder  nach  Heidelberg  zurück 
und  wurde  in  die  Artisten- Facul tat  autgenümmeu ,  wie  aus  den 
üniversitiits-AiHuils'n  (T.II.  F.  Itii)  erhellt,  wo  es  heisst: 

»Eodem  unn  >  (l4Ut?)  lüih.  beptembr.  et  ad  regeutiam  et  ad 
artiam  lucultatrni  receptus  est  ruraus  sua  ex  sententia  vcui  rabibs 
Magister  Jacubub  Wimphliogus  Slettstadiensia,  sacrarum  Utciarum 
Licentiatus,  eidemque  simul  scholae  luculiatiä  artium  aui)eriores  ad 
b.  Hieronymi  epistolas  legendum  speciaii  qaodam  prinlegiu  sunt 
oOBoeiflae  atqoa  aoeoaiodatae,  facto  tarnen  prius  juramento  solito.« 

Naeb  kwaeia  AaloBlbaUe  in  Heidalberg  zog  sich  Wimpfe- 
ling ia  daaWflbeliaitaHCbatei'aacb'fitnaBbivgawr^ 
dort  dia  JBtinebang  adeUger  Jünglinge  und  faffaate  niahiare  flehriftaa, 
darunter:  »Catalogus  cpiscoporum  Aigentinensiam«.  Mit  dea  Aa- 
guatiaa^MMhen  geritth  ar  ia  gadaaiB  fiadar,  Ml  ar  labanpaale, 
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gel,  welche  bei  der  hohen  Sehlde  wirklich  ein  Amt  be- 
liMiitlai  wd,  ^  äH»  mMgäMB^  Mühoie  TeiAaiml« 
<te  etai  htOTöiirtiimiiiiite  Liidit  iitottisütmftMAer  ini- 

klarung  bei  ihren  Vorträ'jen  beiiut/^en  «woÄten,  mussten  oft 
mski  ihren  Golkgen  die  bittersten  Känifte  ^cehen  luid 
-nhttt  ^  Bttbe  >ir$g«ii  isdfwetgon 

§2. 

Die  vm  dem  Kurfürstm  beaästciUigie  Ansteüung  dsa 
Dhnyms  HeueAlin  ab  Frcfessors  der  grieehisit^hm 

Sprache. 

ütrter  diesen  Verhältnissen  wird  es  nun  auch  nicht 
befremden,  dass  die  Universität  der  Au&tdiiung  eines  PrD- 
tmmm  der,|pneolii0«heii  litenfair  sieh  wi4emtztB.  Bis- 
her  WMT  nAolidi  asr  4ab  Eönucke  AUertkum  an  4er 

letztem  th&tig  vertreten  worden.  Jehaiiu  Heuch- 
ling^), vor  den  Verfolgungen  Eberhard's  IL  nadi  Uei- 

• 

dir -Heilige,  <vmi  den  'ile  den  Ksnen  trflgen,  Mi  kein  Mtadi  ige* 
«BMB ,  oder  hnbe  umiiiteM  keinen  iengen  Bart,  keine  ackmiie 
Cipose  und  keinen  ledernen  Oflrtel  getragen,  wie  ihn  die  Angnatiner 
-dafitelHen.  Der  BtreH'  kam  bia  nach  Ben,  wo  Bapat  JtfUna  H 
denaalben  beitegte.  Yen  Kalaer  Maxim iti an  I.  winde  er  ükar 
.4le.4leligioM«irren  an  BaUft  geaogaii  wni  wlbaale,  mtkraobaln* 
Jch  fkir  den  tBttbiacbof  Bertbold  v^nn  flenn eberg  naJiaida, 
.Se  bekannten  nahn  Bmbwerden  igigen  lom.  Geboren  an  24.  Mi 
.1449  in  SeUellatndt  im  BIsais,  starb  er  auch  daselbst  1528  bei 
seiner  Schwostof.  —  Wimpfcling's  Leben  findet  sich  in 'Hiat. 
Acad.  F.  69—72.  yergleiche  anch  über  ihn  Wandt ^  De  ord.  phil. 

L  p.  23.  Ri  egger,  Amoenilt  Friburfig.  Fase.  II.  et  OL  Rem- 
Ung,  (ieacb.  d.  Biacb.  &  apeyar,  B.  L  H.  7.  Öcbwab,  ^..i. 

9^  «qq. 

18)  Wundt,  Bemerkaagen  im  Leipa.  AHge».  iiter.  inaiag. 

-17Öt<,  S.  214.  215. 

10^  Johann  Ecuchlin  ans  PfnrzheiTn,  mit  Desideri  us 
Erasmus  »die  beiden  Anfren  Deutschlands  f^enannt«,  ist  für  die 
ÜVissen^rbaftf'u  besonders  dadurch  Epoche  marhrrj  ! .  tlrt'^s  pr  sich 
merst  unter  dfn  driit«5rhon  Oolf-hrten  eine  pfnuiüliche  Kfunttiisja 
dor  latfinischni  um  1  Lricriii-dien  Sprache  und  l  iteratur  erwarb  und 
sie  weiter  verbreitete,  wie  er  spiter  Aohiüicheö  l'ikr  das  Bebrjüscbe 


(lelberg  in  die  Freistätte  des  Kurfflrstlicben  uod  Dal- 
bergischen  Iluuses  (1496)  geflüchtet  und  (1497)  zum 
KttiiOnUicben  Batt  mid  »obctitai  Ziinhlmfflftlftr* 
Prinmi  mt  der  üi  jcMr  Ziit  bodeuteaden  BeBoldm«  m 

lüO  fl.  nebst  einem  Hof  kleide  und  der  Beköstifjung  von 
2  Pfcideu  bestellt ''^),  bemiiliUi  sieb  nun  aucb,  die  griedii- 
8€he  Sprache,  welche  an  dem  KurfÜrsUichen  Hofe  schon 
viele  eifrige  Verehrer  zählte,  in  den  Kreis  der  academt- 
sehen  I-ehrthätigkeit  hinein  zu  ziehen.  Yä  empfahl  zu  diesem 
Zwecke  seinen  Bruder  und  Scbülei*,  Dionysius  Beuch- 
lin,  dem  KurfOrsten.  Dieser  ernannte  ihn  auch  zun 
Professor'^)  der  griechischen  Sprache,  jedoch  ohne  Be- 
soldung^'-); allein  die  Artisten- Facultät  widersetzte  sieb 
Auf  wiederholte  Schreiben  des  Jiurlüi-sten  *'),  in  welchen 
er  »mit  £m8l«  ihre  ZusUmmwig  verlangte^  antwortete 
sie  ablehnend,  und  es  scheint  anch  nichl,  dass  den  neiMi 
Professor  ein  Auditorium  bewilligt  worden  sei**). 

§3. 

Johann  WesaeFn  Wirksamkeit  an  der  Universität 

Auch  der  an  die  Universität  als  Professor  der  Theo- 
logie berufene  Johann  Wessel  (S.  323)")  hatte  einen 


that.  La m  e  y ,  Job.  Hcuchlin.  Pfonik.  1865.  V  i  e  r  o  r  d  t ,  S.  83. 
Räumer,  Gesch.  d.  P&dag.  B.  I.  S.  155  ff.  Vischer,  Gesch.  d. 
Unir.  Basel  S.  100  ff.  KortOm  a.  Reichlin-Mcldegg,  B.  H 
8.  27  ff.   Ueber  Kaaohlin'a  äMt  mt  FIcfferkorB  T«gl 

Lam  1'  V ,  S.  47  ff. 

2(1  >  Pfalz.  Gopiaib  Nr.  16.  F.  Ml. 

21^  Im  Mitrikrlbuch  der  Univeraität  i<5t  unterm  26.  JiiM  1498 
eiageschnebeü :  »M.  Dionysin'?  Knrblin  de  Pforzen«.  Im  Som- 
mer 1490  wurde  er  zu  Basel  »im  neuen  Wcgec  sum  BaecaUurtiUS 
promovirt.    Vischer,  S.  192.    Lamey,  S.  82. 

221  In  d(Mi  rniver<!if!Us- Acten  wird  sveniirstens  eine  solche  nicht 
erwähnt;  \s(>hl  alnr  wirJ  lieuchlin  selbst  von  der  FacnlUit  »novus 
in  graeco  onimanus«  U(  nannt.    Acta  Kac.  Art.  T.  II.  F.  b. 

2.3)  Beide  Schreiben  s  in  Act  Facuit  Art  T.  IL  F.  löS,  b. 
164,  a  und  bei  Lamoy,  S. 

24)  Acta  Fac.  Art.  T.  IL  F.  102-164. 

25}  üUmaüQ,  Jokauu  Wessel,  b.         Wu&dt,  Mag.  B. IL 
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sciiweieii  SUnd.  Er  wai  ein  gewaltiger  Kampier  auf  dem 
Bollen  4er  scholastischeoi  Dialedüc,  en  MMgeMiohiieter 
Kfluier  dei  duaMiea  AltertiMuas^  etn  freimithiger  uwi 
geharisr  Benrthefler  kirdiKdier  ZiMtände,  durch  Wissen 
,  und  Geist  ein  wahrer  Vorgän^jjer  Luthers,  wie  dieser 
aelbstr  l»ezeugt.  Für  das  FuDdament  und  die  Quelk  d^r 
gansen  christHoheii  BdigioD  und  Theologie  eiklirte  er 
das  Evangelium.  Dieses  solle  natürlich,  ungezwungen 
ausgelegt  werden;  durch  geschraubte  Deutuugen  werde  es 
TcrfiUsc^  Die  Fröamugkflit  aetste  er  nicht  in  die  Beob- 
achtung ftasaerer  GcMUiche  oder  in  die  Aoatthiiag  ein- 
zehier  guter  Werke,  sondern  in  euie  fromme  Gesinnung, 
in  den  Glauben.  Die  Einheit  der  Kirche  erkannte  er  an. 
Diese  aber,  erklärte  er^  sei  nur  geistig,  d.  k  sie  beruhe 
auf  dem  wahren  üanpte  derselben,  auf  Christna.  Petrus 
oder  der  Papst  machten  daher  die  Einheit  nicht;  der 
Papst  sei  nicht  Herr  der  Kirche,  sondern  mit  allen  Glau- 
bigen Gott,  Christo  und  dem  Evangelium  v^flichtet, 
und  nur  als  Vertreter  des  Evangeliums  habe  er  Autorität, 
nicht  als  Papst  ^^). 

Diesen  Mann  berief  der  Kurfürst  —  ein  unzweideutiger 
Beweis,  wie  er  und  sein  Dalberg  Uber  die  kirdilichen 
Verhftltnisse  der  Zeit  dachten;  denn  jener  Ruf  galt 
weniger  dem  Humanisten,  als  dem  Reformator.  Er  sollte 
an  der  Universität  als  Theologe  lehren. 

Dnrch  diese  Berufung  wurde  jedoch  die  gaaae  theo- 
logische Facultftt  hl  Bewegung  gesetzt  Als  Professoren 
wirkten  damals  in  derselben  <lie  Doctoren  Nicolaus  von 
Wachenheim,  Herwig  von  Amsterdam  und  Jodocus 
Aichemann  Ton  Calw,  weiche  wir  mten  bei  Johann 
von  WeseVsEetzerprozessnflherkennenlemen werden"^ 


8.  167.  Hagen,  X>eiUadiiaadg  Uter.  ii.  ralig.  VerhAUiiigs«,  B,  I. 
a  117  ff. 

26)  Haj?en,  S.  120  ff. 

27nj  1 1  in  aan,  Joh.  Wessel,  s.  HM.  oS2. — Jodocu  «Aiihemann 
war  i4£>U  Kector  der  Univemtai  tiud  ein  beliebter  Eedner.  I>ie  Pro- 
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« 

Erst  sollte  Wessel  skh  die  <i»olofri8cbe  fioetorwCtPde 
erwerbeB)  iumI,  als  er  sich  diese  versciiaäeu  wallte,  sollte 
w  dl»  giMücto  Weil»  «mtaM,  wm  «r  jiiodi  iMt 
thü;  nr  Toonr  iNflte  «r  rieh  w6M  watdMi.  lo 
konnte  er  nach  den  bestehenden  GegetMi  auch  mchi  Mit- 
glied der  theologischen  Paoiütät  werfku^^. 

W«r  ee  der  letiteni  mm  «ehmgeii,  Weml 
mm  dm  theologlKlMi  LdttiaHe  tlmUtn,  ee  Mdn 

vidi   doch   nicht   verhindern,  dass  er  als  Lehrer  der 
dassischeu  Lit^Atur  ia  48r  Arti^tcn^i  acuUät  aaftrat,  md 
-wai  diese  Weise  mniie  er  seteer  Usgebwg  eben  ee  nfli^ 
üdi  wd  fiebm  tlieoleifisoheii  Qegaern  eben  ao  geftMAf 

"wie  er  es  als  Theologe  hätte  i^erden  köuiien.  Mit  den 
ausgezeichnetsten  Persönlichkeiten,  welche  damals  Heidel- 
herg  zievteD,  wie  mit  Agricola  otend  «r  in  d«r 
«■gslen  VerbiMking.   Deeli  sclMrte  ihn  dieeei  vor  4m 

V«rfol^(«ng('Ti  (Ici-  Theologen  nicht,  und  ver^iUasste  ilffi 
xuletüt,  Heidelberg  ni  verlassen 


digitn«  weklie  er  in  der  H.  Matldrehe  geliallen  lyute,  wurden  in 
Auszn^pTi  bekaiint  gemacht   Panzer,  Aimall.  typognpli.  V«L  i 
p.  35.  Nr.  130.   8chirab,  P.  I.  p.  68.  Si. 
28)  HftuBier,  Th.  I.  S.  442.  443. 

29j  8truT  (PfiUx.  KircbeDh.  S.  3)  spricht  sich  Ober  Wessel 

in  f<'l?eiider  Weise  aus:    »Seiner  Gelehrsamkeit  halber  wurde  er 

mit  dem  selbigen  Zeiten  vor  finindpel ehrte  nicht  ungewöhnlicfcm 
Beyiuilimcn :  Lux  Mundi  beehret.  Diewetien  er  ntin  dadurch  ein 
mvlu-eree  Ansehen  gewann ,  knnte  er  sich  mit  denen  PfafFeu  und 
München  selbiVcr  Zeiten  nicht  vr rtraj^en ,  und  zwnr  dif^ses  um 
desto  >v  ('!iiL'rr,  di»>weil('n  er  deren  ^V>r(•kh('iIi{Tkeit,MeI:sch'  u  S,ii/i:neen, 
Mess-Opti'iT  uml  rricsiurljcheu  Coelibat  mit  «rros^fiii  Eyüer  verwarff, 
nichts  als  die  heilijre  Schrifft  in  Glaubens- SiidKMi  /nr  Kicbtschiior 
eanehmen  wolte.  Diesen  pelohrteti  Mann  iM  i  ii  ti  (  hurfürst  Philipp 
von  Plaliz  im  Jahr  1477  nacher  Heydelbiri/,  um  die  daselbsteu 
verfallene  Academie  wieder  anztirichten.  Oh  er  nun  wohl  zur  Pro- 
fessione  Theoloffiae  benulen  war,  wnlten  ihn  doch  die  Prufesäorcs 
daselbst  nicht  annehmen,  dieweileu  er  keinen  Gradum  hatte,  wel- 
dieii  er  Bwar  geziemend  suchte,  der  ihm  aber,  wofern  er  sich  nicht 
^  cteea  geisth'clieii  OHen  begebe,  ahgeschingen  vrinle,  wn7ii  er 
-ilA      geringsten  nicht  verstehen  wotte.   Wannenbero  tr  bey  der 
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Theättahme  der  Umntir*.  «nJoh.tk  W mtl^M  MkUerjpr^eM.  331 

Wie  Dionysius  Beuchlin,  so  sclieint  auch  Wes- 
sel ohne  bestimmte  Begoldnng  wm  dem  Kuriürstea  AMh 

nnlMdis  Mi,  dm  adi  WeM«l  m  EdMb&cg  maSg^ 

hiüien  hat.  so  kommt  doch  sein  Name  in  deo  Acten  der 
^Uaifersilät  Bicht  vor. 

neibiahmB  der  Umversääi  m  Jokmm  Waefs 

Tax  derselben  Zeit,  als  Johann  Wessel  von  den 
•  Theologen  der  Universität  die  geschilderte  Anfeclitung  zu 
erdulden  hatte,  wurde  sein  etwas  älterer  Freund,  Johann 
von  WeseP^X  von  dem  Erzbischof  Diether  in  Hain2 
wegen  seiner  Lehren  und  Predigten  vor  Gericht  gezogen. 
Wesel  war  Doctor  der  Theologie  und  hatte  auf  den 
Universitäten  Erfurt  und  Basel  *0  darauf  (1462)  als 
Domprediger  in  Worms  mit  vielem  Beifall  gelehrt  und 
gepredigt  und  in  seinem  berühmten  Tractat  wider  die 
Induigenzen  Ansichten  vorgetragen,  welche  an  Kühnheit 
hier  und  da  die  Thesen  Luthe r's  üherbieten 

Philo80])1iischaii  Faenlt&t  blieb,  im  Griechischea ,  Hebräischen  and 
in  der  Philosophie  profitirte,  darbey  aber  Gelegenheit  fand,  sein« 
Oedanken  ron  der  £tangeiischcn  Wahrheit  ziipfleich  mit  an  den 
lag  an  legen.  Dlwriüea  m  äkh  aber  mit  denen  Theolo^i  nicht  ver- 
tragen konte,  giengervon  Heydelberg  weg,  nnd  verfOgte  sich  wiederum 
nacher  Gröningen,  lebte  daselbst  in  der  StiUe,  bis  er  i  J.  1480 
verstorben.«  p]b(!n daselbst  S.  .H  w  4  finden  sich  niihf  rc  Nni  hwoi- 
stingin  über  Wc«;  sei's  LelMO  und  Lahrea.  Vorgl.  anch  Aiting, 
fiiat.  eccles.  Paiat.  p.  I;>2. 

90)  Mit  spinnii  Furailitniiamen  hie?;«  er  Hncln  rath  oder 
Eichrath,  irowohuiich  ab<T  \\\n\  er  nach  scintin  (.n  lnirtsort  Ohfr- 
Wcsi  1  (/wisriipii  Mainz  und  Coblenz)  Joannes  de  Vcsaiiii  oder 
schlcchthm  Vesalia  ^(euannt,    Ullinium,  Job.  v.  Wesel,  S.  'i44). 

81)  In  Basel  hatte  er  die  Air  jene  Zeiten  sehr  hohe  Besuidimg 
fon  120  fl.    Vi  scher,  B.  72.  206. 

82)  Ullmann,  S.  24i>. ^i^OS.  909.  Kampfschulte:  Die  Unif. 
Eriurl,  Ik  I.  S.  Iti. 
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Im  Qamaii  sümnte  er  mit  iten  AnsdMMiuiigen.Wes- 

Bel  ö  überein.  nur  in  der  Art  uud  Weise,  wie  er  sie  aus- 
sprach, war  er  von  ihm  vorschiedciL  Er  bediente  fikii 
der  voUamtaigeii,  derben,  echersbaften  Manier,  irie  er 
denn  z.B.  in  Bezug  auf  das  Fasten  gesl^!t  haben  aoll:  »Wenn 

Petrus  «las  Fasten  angerathen  hatte,  so  liätte  er  es  nar 
gethan,  um  seine  Fische  besser  zu  verlLaufen«,  oder:  »Das 
geweihte  Gel  sei  nicht  besser,  als  das  man  in  dem  ge- 
wöhnlichen Kaehen  esse« 

Von  dem  Erzbi.sdioie  dui'ch  eine  Zuschrift  anfgefor- 
dert,  schickte  die  Universität  mehrere  ihrer  Theologen, 
unter  ihnen  Nicolaus  von  Wachenheim'^)^  Herwig 
von  Amsterdam  und  Jodoens  Alchemann  (der* 
letzte  war  auch  Tfairer  bei  der  H.  Geistkuchej,  welche 
von  mehreren  Heideiberger  Magistern  begleitet  wurden, 
nach  Mainz,  am  als  Hichter  den  dortigen  Verhandlungen 
anzuwohnen.  Gleiches  that  auch  die  Univcrsitfit  Oöln. 
Sie  delegirte  die  Uomiuicuuer  und  inqui^itoren  M.  Ger- 
hard von  Elten,  M.  Jacob  Spreuger  und  einen 
dritten  Mann  desselben  Ordens  ^^).  Aus  der  Antwort 
welche  die  Universität  Heidelberg  dem  Ensbinebof  gab, 
sehen  wir,  wie  t>trenge  sie  an  den  kii  chlichcn  Lehren  und 
Bestimmungen  festhielt  und  gegen  alle  Neuerungen  mdg- 
Kchat  anstrebte. 

Auf  den  Prozess  in  seinen  Einzelnheiten  einzugehen 
haben  wir  um  so  weniger  ootkjg,  als  derseii>e  bereits  auf 


'S6\  TTllmann,  8.  117.    Hai?en,  8.  121. 

34)  Xicolaus  war  ein  wulil  geubter,  cint'cw  »huter,  ja,  da  er 
tlaiiKils  schon  in  hohem  Alter  stand,  wohl  auch  tiügefuüteler  Scho- 
lastiker uuJ  eiü  strenger  Yurtreter  der  Kircheiilehre.  Er  war  nach 
Maräilius  der  Erste,  welcher  7 mal  das  Rectorat  bekleidete,  und 
starb  1480.  Yergl  über  ihn  .UUuaiiQ,  Johann  von  Wesel,  S.  313 
und  Johann  Wessel,  S.  3<}4. 

85)  UllmaDD,  Johaan  Toa  Weiel,  a  960. 

m)  Das  Schreiben  des  Enbischoft  Diether  aa  die  ünbeni« 
la*,  10  irie  ihn  Attlvari  auf  dtssekbe  nad  die  >Bandoia  Joaaaii 
de  Teeatta«  tiad  abeehriftlieh  ia  Hiat  Acad.  F.  aa-d6w 
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TkeUnahme  der  Umvera.  an  Joh,  v,  WmPa  KsUarpnmsi, 


das  Gründlichste  von  Ullmana  (S.  367—418)  geschildert 
iit  Wir  beschrftoken  uas  daher  auf  die  Müäieflimg,  dasa 

Wesel,  obgleich  er  öffentlich  im  Dome  zu  Mainz  seine 
Lehre  widerruteii  und  abgeschworen  hatte,  zu  lebenslänglicher 
Gefongenschaft in  dem  dortigen  Augustioer-Klosterverurtheilt 
irarde,  und  iD  demselben,  nachdem  er  nicht  volle  zwei  Jahre 
im  Gewahrsam  rogebracht  hatte,  1484  gestorben  ist.  Als  er 
seine,  zum  Feuer  vcrurtheilten  Schriften  auf  den  Holz- 
stoas  l^en  sah,  brach  er,  eingedenk  des  Goten,  die  sie 
entlndten  und  der  Arbeit,  die  site  ihn  gekostet,  in  bittere 
Thränen  mit  den  Worten  ausr 

>0  Du  iVomnier  Gott,  soll  auch  das  (Jute  mit  dem 
Scblimmen  mi  Gmiiiit'  gch^n?  Muss  das  riflo  (iute,  was 
ich  g^chrieben,  büssen,  was  das  wenige  Schliuüne  verschul- 
det hat?  Das  ist  nicht  dein  Urtheil,  o  Gott,  der  du  bereit 
warst,  der  unermesslicheu  Menge  um  zehn  Gerechter  willen 
auf  Abraham^ 8  Gebet  zu  schonen,  sondern  das  Urtheil 
der  Menschen,  die,  ich  weiss  nicht,  fon  wekdiem  Eifer  gegen 
mich  entflammt  sind!«") 

Der  £rzbiscfaol  verhieU  steh  bei  dem  Prozesse  mehr 

leidend,  wohnte  den  VerhaadhingBi  bei,  lieh  denselben 
seiue  Autorität,  ordnete  sich  den  Inquisitoren  unter  und 
befriedigte  die  beim  Proaesse  Thätigea  durch  wiederholte 
GaaMUer.  Aneh  unter  dem  Kleras  und  den  Btthen 
des  Erzbischofs  scheint  Nieniand  bei  der  Sache  besonders 
hervorgetreteu  zu  sein.  Die  eigentlich  activen  Personen 
Haren  offenbai*  die  Delegiitea  dei'  beiden  Universitäten 
G61n  und  Heidelbergs  und  hier  vertheilt»  sieb  unverkenn- 
bar die  Sache  wieder  su,  dass  die  Cölner  nach  der 
ganzen  liii  htung  ihrer  Uuiverüität  mehr  das  iaquitsitoi  ische, 
die  Heidelberger  mehr  das  gelehrte  filmnent  repräsen- 
Ürten.  Die  Hauptrolle  hatte  der  Dominicaner  Gerhard 
von  Elten,,  welcher  der  eigentliche  Inquisitor  war  und 
das  Lxaiueu  leitete.  Unter  den  lleidilberger  Theologen 
war  Nicolaus  von  Wachenheim  der  angesehenste. 


a^)  UUmaun»  Johaon  von  Wesel,  ä.  380.  581.  39a  m 
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der  Junden-Faculiät.    Veränderungen  in  den 

Vorlesungmk 

Baid  imdi  der  GcUodttug  der  UuiveEsitÄt  kim  (iii^ 

Lrim  lind  Sohttler  Woluraag,  Kost  und  Yeiptiegung  «r- 

badten  (S.  iiili.  l  in  nun»  bei  dor  hohen  ^VidlliJ4kcl^  di^ 
SUidMunä  d€i'  I4ßcktewi8iaBaätfft,  d^'  JuLigtea-FaadtÄt 
die  gleichen  Vortheüe  zaittvesdaii,  wiche  eokhe  Aah 
stalIeD  hiefeM.  m  grOadela  Kwitait  Philipp  1498  noch 

ettip  Jnrivten -  Hni^e,  gewöhnlich  Neue  JUurse,  H ii rsa 
Mova,  gcnaimt^^^.  In  der  Stiftungs- Urkunde  heisst 
68  unter  Anderem,  dass  bisher  die  Schüler  der  Juristen« 
FaculUt  zerstreut  bei  anderen  Leuten  gewohnt,  »ivas  inen 
mttsam,  schiiupfHich,  an  Studien  luTidcrlicli  und  ihüu  Kltern 
viel  costlich  ist«.  Tn  dieser  Biu-so  soliteu  die  »Juristeu- 
Schaler  Tiseh  und  Wehnung^  haben,  wie  in  den  Burschen 
der  AffliteD  Vebung  und  Brauch«  sei.  Ale  Kegenten 
8tand(*n  der  Burpe  zwei  I>oct(>n  n.  mit  je  100  fi  Besol- 
dung, vor,  welche  »Legisten*  waren*";. 

Die  Börse  lag  m  dar  uulereBr  Stranee  und  war  tub 
»gnfef  Boqmnilieliiteit«,  und  In  ihr  wnrden  die  »Promo*» 
tiones  Doctoralef?«  jrehaltOT**).  KingoweiUt  wurde  sie  von 
dem  KurfürBtiicheu  Gross -Kauzler,  Johann  von  Dal- 
berg (B.  146),  und  whr  dUri»  wohl  vevaussetien,  er  habe 
auflh  die  Anregung  war  GrOndung  der  Bune  gegeben; 


iJÖ)  Acta  secul  jv  100. 

3f))  Gegeben  »?ti  Sonntag  nach  Valentiiu  1498«.  Aufbewahrt 

im  f-nn  lrs  -  Archiv  (Univ.  Heidelb.  Kr.  4).  —  Die  Zuschrift,  mit 
welcher  ilrr  K'm  fürst  der  Univer^it;'U  die  Urkunde  mittheilto,  ist 
Ton  »Diensiarr  nach  Invocavit  I41>>^€  in  Ann.ill.  Unir.  T.  llf.  F.  a. 
Vergl.  auch  Acia  Pulat  P.  im.  Wuiidt:  De  Ji'M.  J«r,  B.  iL 
p.  15.  IG.    Uli  mann:  Do  Dalbiircr.  p.  37. 

40)  Urkunde  XVIII.  gibt  die  iiineio  Kiiirichtang  dieser  liurse. 

41)  Luc&  a.  tu  O.,  S.  ö&i,   WuDdt,  Heid^lb.  S.  d8. 
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G^runcUmgemt»Junstenimrm.  Arne  AUUmtm      dTur^riFap.  3^5. 

(leiiu,  da  er  uach  Tritheim  und  Aüiieren  mn  auageiseiclih 
netor  Kasner  des  Bedit»  war,  so  iii  iingteich  imimmhm, 
er  werde  auch  ein  eifingiar  Förderer  des  Rechtsstudiams 

gewesen  sein  wie  denn  überhaupt  die  Joristen-Facultät, 
welche  ^veni;;  Sinu  für  Wissausdiaft  zeigte  durck  d^n 
KurfOiBten  Philipp  einea  mom  Asfrchwung  erhalten  za 
haben  eeheint 

Unter  seiner  Regierung  wurden  auch  die  ersten  Acten 
dieser  Facultät  aufgezeichnet,  welche,  wie  wir  oben  (S.  159, 
Kote  163)  gesagt,  mit' dem  Jahre  1492*  beginnen.  Der  Anf- 

Zeichnung  der  Acten  sind  die  in  derselben  Zeit  von  der 
Facultät  eingeführten  blatuten^^)  vorausgeschickt 

Was  die  Studenten  in  dieser  Burse  angeht,  sa  schingen 

sie  sich  auf  die  Partei  der  Nonünalisten,  nahmen 
Theii  an  den  Händehi  mit  den  Kealisten  (s.  unten),  und 
brachten  dadurch  auch  Verwimmgen  (trlcae)  in  die  Joris- 
pradena*^). 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Vorlesungen  traten  Yer- 
Soderungen  ein.  Bisher  waren  drei  Lehrer  fflr  das  ca- 
naiiMie  Recht  angeeteUt  \m  diesen  Irog  der  evste 
die  »Dccretales«,  der  rweitc  das  »Decretnm«  und  der 
dritte  die  »Nova  Jura«  vor**^.  Der  Kurfürst  wtlnschte 
nmi  statt  das  Professers  »in  dMaretia« ,  dessen-  Iidirstnhl. 
seit  1522  vnbeselst  wais  einen  zweiten  Lalnner  iBr  die* 
crctah^s*.  Da  aber  damals  das  Ansehen  des  Papstes 
so  war,  dass  weder  Universitäten  noch  Jb'ünittia 

esF  wagten,  ebne  seine  Einwilligung  Aandeningei  vor- 
zonehmen,  so  suchte  Philipp  bei  Alexander  VL 


42r  Till  manu,  Stud.  u.  Kritik.   1841.  H.  H.  S.  576. 
4iij  Kme  bchildesimg  <ier  (kmaUfon  Juditeii4<'^iU4ät  sieb«  in 
Aßt  secuL  p.  120. 

44  )  Urkunde  Nir.  XIV.  AbtchriltUdi  in  Ado» 

F.  1,  b  bis  ö,  b. 

45  i  Acta  secul.  p.  2(jÖ. 

4öj  W  uuO^t:  l>e  iiAe.  jor.  F.  XL  p.  1& 
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um  Bestätigung  der  neuen  Einrichtnng  üach,  und  erhielt 
m  durch  ein  bomderes  Breve  von  19.  April 

»6. 

Professoren  werden  mit  auaserordeniltchen  Skmt^ 
Geschqßm  ietratd.  ütlmA. 

Aoflgenicluiete  Frofeesoreii  der  Jiin0ten**Facult&t  wor- 
den von  des  Knrfdrsten,  namentlich  von  Friedrich  L, 

von  Philipp,  von  L  u  d  w  i  g  I V  .  Öfter  in  wichtigen  Staats- 
Angelegenheitea  jui  li^itlie  gezogen  und  m  auswäitigen 
Staatagesch&ften  verwendet  Ausserdem  wurden  ihnen 
besonders  wichtige  Arbeiten  bei  dem  von  Friedrich  L 
in  das  Leben  gerufeneu  liofgerichte*^  und  bei  dem  von 


47)  AnmOl.  üni?.  T.  m.  F.  886,  a.  b.  Wir  theUen  au 
denaelben  Fulgendes  mit:  »Dileete  flU,  lalatani  et  apoatoUcaa 
benedictiottMk  Exponi  nobls  feeisti,  quod  ia  YaiTenitata  stodii  gs- 
nwdia  hdialberfMisis  trei  doctores  ad  toctmam  jorii  eaaoatci  de* 
patati  sont  qaorom  nun  dacFetom,  alioi  decNtalei^  alias  nofa  jaim 
aea  teatam  legit  Iteia  quod  seolves  ^oadeia  Tafvenltatie  diai» 
deraat  vt  omiMa  lecUone  deciall,  qae  paran  vtüis  aM,  dao  dodoM 
ei  laliboa  predietia  deemtalea  lagaat,  Taaa  Tldellcei  aatei  aller  tckü 
pQit  praadiom.  Qoaia  pro  parta  taa  nobit  aappb'catnai  hamiliter 
foit  vt  liceatiam  deenper  ooaoedefe  aUasqae  ia  preminit  «portaae 
provider6>de  beaigBltate  apoetoliea  dlgaatmaar  aoa  hi^OBaiodi  i^k 
plieatioilbBt  iaelioati  rectori  ejaideai  Yaivertitatis  at  alüs,  ad  qaoa 
specut  Tt  lectori^in  ad  lecturam  decrati  depotatam  ad  legeadaa 
lectiouem  decretalium  poet  prandiam  depaUre  valeant  apustolica 
auctoritate  tenorc  pracsentiam  couccdimua  ita  vt  due  lectkaea  de- 
cretalium  in  dicta  ynivenitate  lagftiitur  non  obstantibus  no— tita 
ticaiibus  et  ordinatidnibos  apottolicis  ac  dicte  vniversitAtis  juramento 
confirinatione  apüStolica  vel  (luari«;  nuctoritato  alia  roboratis  statutis 
et  constitutionihiis  nec  nnn  privil(<ßiis  et  iiulultis  dicte  Yaiveraitafiäf 
eoncessis  (  OU'risqut'  coatrariis  (luihuscumiue.« 

48)  Vor  der  !U'_riormjg  Fried  rieh's  I.  wur<l*ii  nlU»  Keclits- 
bRndH,  je  nachdem  -i<'  Non  iiuhr  oiler  weniger  Be»ieutung  waren, 
thüds  von  den  niederen  Geric  Ilten,  theils  von  K'ui  tnrst liehen  Rätheu 
entschieden,  wrlclie  zu  einer  jeden  Sa<he  beaoiid.iiü  angeordnet 
wurden.  Da  aber  diese  l'iinriehtuner  lür  eine  guorduete  Rechts- 
pflege sehr  mangelhaft  war  und  uiünchhu  he  FcbelstÄndo  im  Gelulge 
hatte,  so  suchte  der  Kurtorät  diese  durch  Erridituug 
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Kaiser  Maximiliaii  L  14d5  in  Spe^rer  errichteten  Kaiser- 
ttobeD  und  Beichskainmergeriehte^  ttbertragen.  Wurde 

nun  auch  bei  der  Universität  jedesmal,  wenn  ein  oder 


obersten  GeriditsbofeB  za  eotferneii.  Za  diesem  Zwecke  errichtete 

er  14SS  dsa  Holisericht.  Es'  hstte*«ei06  SHnugeo  in  te  ron  ihm 

erbtiitsii  JEuislei  toA  war  beseist 

»mit  Doctoren  in  weltlichen  vnd  iseisUichen  BediCsa  mü. 
Tin  wisen  leithen  Ton  der  Ritterschaftt, 

nnd  soUte  sich  vieimal  im  Jabn  Terssmmelii.  Bflttinghanseiii 
Beitr.  z.  Fffih.  Gesch.,  B.  I.  S.  99—102.  Kayser,  8.  860.  Kre- 
mer, Th.  I.  S.  63Ü.  6a7.    Schwab,  P.  X.  p.  67. 

Die  £urfar8tlichü  Kanzlei  (domus  scribarum  6.  canceUaria  Prin- 
clpis),  welche  so  bänfis^  in  den  Annalen  der  Universitnt  genannt 
wird,  lag  in  den  ältesten  Zeiten  am  Henmarkte  und  bildete  das 
Eck  der  Grossmandelgasse  in  der  N&he  des  Dionysianums.  (Wundt, 
Hridelb..  S.  131,  1:^2.  SJp-'iter  wiirdo  anf  diesem  Plat^ic  die  Admini- 
strations  -  i^fliaflrncrci  iihant  und  jetzt  befindet  sir!i  nnf  demselben 
das  Gasthaus  zum  goldeuea  iloss.)  —  I)>>«f  K  in/l»  i  lirjumte  am 
21.  Anpust  1462  ab,  ohue  dass  mau  eine  u  tlu  te  Veraiilassung  dv^ 
Brandes  kennt  (Casuali  igne  domus  scril»aruin  exusta),  und  viele 
Urkunden  und  Briefschnften  üincren  dadurch  zu  Grunde.  Den  Platz, 
auf  welrbf  III  sio  gestanden,  schenkte  der  Kurfürst  seinem  »Kem- 
merling«  iluns  Heyles*).  Zwei  Jahre  darnach  führte  Frie- 
drich ein  neues,  sehr  schönes  Canzleigebaudo ,  zu  welchem  der 
Grundstein  am  2G.  Juni  11(51  gelegt  wurde,  auf.  Auf  dem  Schloss- 
berge in  der  Nähe  des  Schlosses  erbaute  Ludwig  VI.  in  den 
Jabren  1581 — 1583  die  »Grosse  Kanzleic  an  dem  Fusse  des  Schloss- 
berges. In  derselben  hielten  der  Kirchenrath,  der  Obeitath  (Ge- 
heime Rath),  die  Reehenktmmer,  das  Hof-  and  Ehegericht  ttire 
SHsnngen.  Im  Jahre  1693  wnrde,  wie  die  Ton  Friedrieb  erbaute 
Csnxlei,  aoeb  dieses  Qeb&ude  darch  das  Feuer  serstOrt.  Der  Fiats 
nnd  die  spftter  auf  demselben  anfgefSbrten  Oeblnde  sind  nnCer 
dem  Kamen  »Bchreibershof«  bekannt  In  neuester  Zeit  hat  ihn 
die  Stadtgemeinde  Heidelberg  an  sich  gekanft  nnd  zn  dem  im 
Jahre  1863  errichteten  Waisenhause  bestimmt.  Die  dahin  fobrende 
Qasse  heisst  jetct  noch  »Canzleigssse«.  Bes  gestae  Friderid  ad 
an.  1462.  Widder,  Tb.  I.  8.  146.  Tolner,  Hist  Pal.  p.  76. 
Zeiler,  8.  42.  Kremer,  Tb.  I.  S.  649.  Hautz,  Gesch.  der 
Neckarsch.,  8.  100. 

*)  Kach  einer  noch  vorhannenen  Urkunde  v.  J.  14G4  kommen 
Heyles  unti  die  I  nivcrsität  wegen  d<'>  Hansns  mit  einander 
in  Stielt,  welcher  jedoch  zu  beiderstiitiger  Zulriedeuheit  ge- 
schlichtet wird. 

49)  Kurpf.  Geschichtsk.  S.  56. 

Hautz,  Gosoh.  d.  Unlr.  Ueidelb.  I.  22 
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aSB     X  Mb.  IL  Mode.  M.  MmknUL  (Urß-^UOB.} 

d«r  andere  ihrer  Profeeser^  eme  sokhe  Mission  eriiielt, 
im  Urlaub  fftr  demelben  nachyBucfat  aad  aach  wflhrwid 
seiMr  Abwesenheit  fttr  einen  Sienyertrelier  Ten  de» 

Kurtiirstcn  oder  der  Universität  ^esorjrt^^),  sri  war  der 
1(  t/trrn  diese  Sache  doch  sehr  unangeuchm,  weil  dadurch 
di»  Vorleeungen  gerade  ihrer  bedeulendsttti  Lebier  ontsr- 
brochen  worden.  Sie  gab  sich  deshalb  auch  aOe  Mfllie, 
solche  Missionen  zu  beseitigen.  iJailurch  wurde  Kur- 
fürst Philipp  veianlasst,  ihr  (1503)  durch  ein  Decr^ 
anfoogeben,  sie  solle  die  Ferien  ui  die  Zeit  verlegen,  in 
welche  die  Sitzungen  des  Hofgerichtes  fielen,  und  dasselbe 
iramer  mit  je  zwei  Professoren  beschicken.  Dazu  war  sie 
jedoch  nicht  geneigt  Es  wiederholten  daher  die  Rät  he 
des  Hofgerichts,  als  die  Universitftt  auf  das  KurfOrstüdie 
Schreiben  nicht  geantwortet  hatte,  am  »Freitag  nach  Aller 
Seelen«  ir)03  im  Namen  des  Kurfürsten  dus  ausge- 
sprochene Verlangen  und  bezeichneten  namentlich  den 
Dr.  Diether  und  Dr.  Adam,  um  »diss  Ho^ericht  hell* 
fen  SU  bes^sen«,  mit  dem  Anfügen,  »dabegr  aofen  di» 
andern  lesen  vnd  die  Facultet  In  der  schul  Iren  ^ng 
han«.  Diesem  Ansuchen  des  Hofgerichts  wurde  für  jetzt 
Yon  der  Universität  entsprochen*   Der  ganae  Streit  fiuid 

50)  Zu  solchen  Geachlften  auerkorene  Ittnaer  wam 
tt.  A.:  Conrad  Degen  von  Memmingen,  Wernher  Ton  The* 
mar,  Peter  und  Johann  Wacker  (Yifeliiii)  von  Sinsbran, 
Johann  KOnig  von  Offenbaig,  Androas  Hartmann  von  Ep- 

pbgen.  Johann  Wacker  war  von  dem  KorfQrsten  Philipp 
boBonders  geschätzt  und  noch  sind  zwei  Zuachriften  Philippus 
an  die  Universität  (1498,  1504)  vorhanden,  in  welchen  er  Urlaub 
fttr  ihn  »ir.it  Ernst«  beg:ührt:  die  Stolle  solle  durch  einen  Suhatk> 
tuten  vorsphen  werden,  welcher  der  Universität  »nit  misfHlijsr  sei«. 
Annnll.  Univ.  T.  III.  F.  ;^78,  h.  T.  IV.  F.  76,  b.  Den  König 
nannk*  Philipp  »J^cinrn  r;ith  vnrl  liVhon  c^etrowon  I>i^'"f'»r<  Annall, 
T'^niv.  T.  V.  F.  1<)S.  Hurt  mann  war  UCS  Koctor  und  soiii  Sithn 
II  artmann  HnrtTnanui  von  ir)2H— ir»27  PmfcsHor  Codicis  und 
Syndi'  usi  der  UniV(-rsitiit.  Darauf  wurde  er  Canzler  Fri<  d  i  i  rfi's  II. 
Das  Leben  beider  s.  in  Ilist.  Acad.  F.  64— G6.  Yergl.  auch  unsere 
Stipendienschr.  H.  I.  S.  17  ff. 
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jedoch  im  nftdistan  Jthre  Beine  Edediguiig.  Die  üniver- 

sitÄt  hatte  es  durchgesetzt,  dass  nur  Hin  Professor  der 
Juristen-Facultat  den  Sitzungen  des  Uofgerichtä  beiwohnte, 
und  mar  ein  solcfaer,  welcher  m  dieser  Zeit  keine  Vor- 
kmmg  sn  halten  hatte 

Kurförst  Ludwig  V.  suchte  nocli  gründlicher  zu 
helfen.  Er  iieas  in  die  Reform  der  Universität  vom  Jahre 
1522  einen  die  Miasstände  miSglichat  beeeitigenden  Ar* 
tikel  an^hMn^*).  Hatte  er  m  der  Ferienaeit  einen 
Lehrer  der  ^Jnivcrsität  nüthig,  so  suchte  er  stets  um  Ur- 
laub ior  denselben  nach.  So  wOnschte  er  in  einer  Zu- 
adurift  an  den  Beetor,  welche  ihm  tob  dem  Canaler  am 
25.  Februar  1513  überreieht  wurde,  nur  auf  kunse  Zeit 
den  Professor  der  Institutionen,  Johannes  von  Koth- 
weil,  zu  erhalten  ^^). 

Otto  Heinrich  beschränkte  die  Zahl  der  ordeafr- 
Hdien  Lehrer  der  Juristen  «Facultit  md  mr,  welche  sich 
aujiscbliesslich  ilirem  Lehramte  zu  widmen  hatten. 

Wie  sehr  übrigens  die  Bechte  der  Universität  in 
Beziehung  auf  Urlanbegesnche  geachtet  wurden,  beweist 
auch  folgender  Fall 


Bl)  Qui  eo  tempore  vacarc  habcrct  ;i  lectinne  ordintinn  AjmtU. 
UlUT.  T.  IV.  F.  3—15,  wo  an(  h  das  Kurfürstl.  Decrct  steht. 

52)  »Ynd  <1aPR  dyser  Facultot  onlinatinn  der  Lecturcn  halb 
desto  fürtrageuder  und  ire  Schüler  onvrrsrmnhdt  pldbenn,  so  ord- 
nen Mul  wollen  wir,  dass  alle  in  d)iiei  it^  Ii t liehen  Fncultet  Ifsi  n  ie 
Perstmen  Doetores  oder  Licentiaten  zu  üircu  verordneten  Stuadea 
weder  in  vnser  Cantzley  allhie  noch  zu  andern  vnsern  Geschefften 
gefordert  (uler  gebraucht  sollen  werden,  ausgenümmen  die  zwen 
dero  eintr  in  digcsto  veteri,  der  andere  in  digesto  novo  lesen,  welche 
»wen  zu  vusercr  vnd  vnsers  Fürstenlüiimbs  Güschetle  gebraucht 
wollen  werden.*    Annall.  Uaiv.  T.  VI.  F.  373,  b. 

53)  »Ludwig  pfalzgraue  vnd  ChurfurBt  etc.  Ersamer  lieber  ge- 
trewer,  wir  tfai  wen  radts  md  lieb^  getrewen  meyster«  HaoMon 
fon  Botwil  eyn  tag  vier  oder  'fynff  In  71180»  SacbeD  tu  MUdn» 
notiirffitfg,  dmub  fiiMf  gnedigsi  begern,  Ir  woUetit  Im  dte  leyt 
erianboi  wollen  wir  tob  fenehen  vnd  in  gnaden  erkennen.  Batnm 
he3rden)ecg  off  fritag  naek  Reniniieera«  Anno  1518.  AnnalL  Unlr. 
T.  IV.  P.  174,  b. 

22* 


Pfalzgraf  Alexander,  Herzog  eq  TeMenz,  war  (1514) 

schwer  erkiüiikt.  und  hatte  den  Professor  der  Medicin^ 
Herrn aini.  nachdem  dieser  »auf  etliche  Tage«  Urlaub 
Ton  der  Universität  erhalten  hatte,  za  sich  nach  Zwei* 
brOcken  kommen  lassen.  Die  Krankheit  aber  machte  eine 
längere  Gearenwart  dos  Arztos  nothwendijr.  Es  wandte 
sidi  deshalb  der  Pfalzgrai  selbst  an  jene  »mit  dem 
gnedigen  begeren  vnd  freundlichen  bitten«  zu  erlauben, 
dass  Hermann  noch  einige  Zeit  bei  ihm  Udben  dfirfe^^). 

JBrste  Anrielbmg  einea  Laien  ah  ordeMiehen  Pn^es9or9 

der  Medicin, 

Schon  Friedrich  I.  hielt  es  für  das  Gedeiheu  der 
UaiTersität  höchst  nachtheilig,  dass  nur  Clerikern  Lehr- 
stellen an  derselben  ttbeitcagen  werden  durften,  Laien 
dagegen,  zomal  ver^eUchte,  von  jedem  academischen 
Lehramte  ausgeschlossen  waren.  Um  es  nun  dahin  zu 
bringen,  dass  wenigstens  in  der  mediciuischen  Facultät 
ein  Lehrstuhl  mit  einem  verheurathetm  Ltim  besetzt 
werden  könne,  wandte  er  sieh  (1475)  an  den  Papst  Six- 
tus IV.  mit  der  Bitte,  dazu  seine  EinwilHgung  zu  geben. 
Allein  Friedrich  starb  (1476),  bevor  diese  Einwilligung 
erfolgte  **). 

Sein  Nachfolger  in  der  Regierung,  Kurfürst  Philipp, 
war  von  gleicher  Ueberzeugung  durchdrungen  ^*),  und  um 

54)  AnnaU.  i  niv.  T.  IV.  F.  206,  a.  b. 

56>  Auch  hl  Pftrii  wurde,  go  wie  auf  andern  üniTersi- 
tftten,  in  den  ältesten  Zeiten  die  Arsneikunde  von  Oeittliehen  ge- 
lehrt. Erst  dar  Cardinal  ?on  ToateviUe  hob  1452  da«  Statut  auf, 
»das«  Baccalanreen  der  Medicin  nicht  Yerheirathet  sein  durften«. 
BnUus,  T.  UI.  p.  600. 

66)  Ueber  die  Nacbtheile,  welche  ee  far  die  TTaiverBitftt  hatte, 
dass  damals  nur  GeistUehe  bei  derselben  angestelltt  Laien  aber 
von  allen  Anstellangen  ausgeschlossen  waren,  s|»ricbt  ach  Seh  Om- 
ni es  el  (Collectan.  ad  hist.  Fac.  med.)  so  aus: 
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seinen  Zweck  desto  sicherer  zii  erreichen ,  ])eimihte  er 
sich  (14 i9),  bei  der  Universität  es  durcbaisetzen,  dm 
noch  m  den  Lebzeiten  des  eefar  betagten  ersten  Profeseom 
der  Medkdn,  Erhard  Knab  von  Z^yfalten^'),  em 
Liüc  als  dessen  Nachfolger  ernannt  wui'de.  Er  schickte 
deshalb  den  Oberhofmeister  (gwnmus  Curiae  Fraefectua), 
Ulrich  von  Landachaden,  an  die  UniTcrsitfit,  welche 
sich,  am  die  WllkasmehiuDg  des  EurfOrsten  entgegen  zn 
nehmen,  in  der  Kirche  zum  H.  Geist«  versammelt  hatte. 
Im  Auftrage  seiaes  Fürsten  legte  nun  vonLaudschaden 
in  euem  längeren  Vortrage  der  Versammlung  die  Sache 
vor^^.  Nach  Beendigung  dieser  Bede  drflckte  die  Uni- 


»Qnodsi  haud  multum  uu  ijiuiabne,  quod  profcssorum  de  re 
literüria  coucernit  merita ,  occiirrat,  mira  illa,  qnae  laicos  a  cathc- 
dris  ordinariiß  cxcliidebat,  ordinatio  in  causa  hmso.  videtiir.  Malum 
hoc  Electores  i'i  F  i  i  d  e  r  i  c  u  s  et  P  h  i  1  i  p  p  u  s  pcrspexerunt.  Verum 
cum  scholae  poblicae  Clericis  traditae  esseut,  qui  soh's  suberaut 
PontificibuB,  quaeUbet  injiovatio  sununae  erat  diiücultatis.  Itaque 
d«  phuriinii  clends  nthfl  aliud  qnam  dies  nominationtE^  obitus,  dem- 
i9«e  qtttdM  rcc^ratmn  geaieimt,  perbiberi  poterit« 

57)  Scboa  1449  irar  Knab  znm  Begenten  der  attea  Borte  tw 
der  üainnit&t  «naimt  wordflit  Scböameiel,  ibid. 

58)  Hittor  a  gratiosiatirao  principe ,  cni  nunqQaai  non  snmmuB 
Uteranun  amor,  nt,  qnae  ad  melicMrem  higas  studÜ  ordinatioiiem 
^p«iaat>  Tobia  ptoponam. 

Jam  Friderieiii  piae  memoriae^  celaitndiniB  nostrae  anteeessor, 
perapezerat,  quae  incominoda  oriantnr,  cum  ad  catbedram  medl- 
comm  jnsta  consuetudinem  Clericos  promoveatar,  gravia  haeccd 
momenta  a  pio  Principe  Romae  praeposita  sanctiBsiinam  mofenint 
Patrcm,  nt  anncxas  lecturae  Medicae  praebendas  annaOaret,  hanim 
reditas  fisco  Academico  tribueret,  hoc  autem  cum  onero,  nt  quad* 
taro  verisimiliter  Ali  forent,  tantum  medico  laico  ad  illam  catbedram 
destinato  numeraretur.  BuUam  bac  in  re  ezaratam  mOrte  pranventoa 
princeps  a  Curia  obtii^re  non  potuit  cuinqne  iUam  gratferiisimna 
princeps  nostor,  sine  omoi  vestro  dispendio  reinere  veKt,  yestrum 
hat  iti  rn  nsscnsinii  ac  approbationem  rxspcctat.  Quodsi  medicuin 
clericum ,  ut  ea  (  um  librrtate  ac  laicüs  praxin  exerccat,  minus  de- 
rpfp ,  qnr>dsi  a  inedii  is  ninrinim  TTistitntis,  quod  debite  coerrori 
nequeunt ,  lectionea  summo  cum  pubiici  dftrimrnto  toti(  s  neglectas 
fuisse,  quodsi  denique  clprirum  ad  horas  (Ürendas  obli^Mtmn,  hoc 

autem  tempos  a  medico  looge  utüius  meliusque  vei  arti  aoae  oan- 
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irersität  ihren  Dank  aus  für  die  wohlwollende  Gesinnung, 
welche  der  Kurf m st  für  sie  h(^e,  und  ver8|Mrach  sein 
Yeriangen  in  reifliche  üeberiegmig  n  mhen;  £&  ritf 
^melbe  $tmt  alsbeid  bei  Uireii  MItgliedflni  pam 
Bewegungen,  hefti^re  Reden  und  Gregenreden  hervor,  da 
durch  seine  Erfüllung  eine  durch  die  Länge  der  Zeit 
g^eOigte  und  durch  dM  Vorturtheil  beUfagle  Oidmi^ 
anfgehoben  werden  soQta  Erat  wtmk  wiederholten  Be- 
rathungen  veri  ini^rto  sich  die  Universität  in  dem  Be- 
schlüsse, da&  Anänueu  des  Kuxfursten  ateiiiehaep 

Biesen  Beschlnss  sollte  um  der  Rector  mit  den  De- 

canen  der  4  lacultiiten  dem  Kurfürsten  mittheilen.  Da 
dieser  aber  wegen  wichtiger  Geschäfte  (ob  altiora  negotia) 


terinite  UbNm  kMm«  vil  itail  tofaadied—  ptfaeditii,  ^li 
htmm  apliBd  priadpii  mmtm  mtem  babiitii,  naUai  doUto. 
flehaameaal  iUd. 

Ö9)  ünivcrsitas  corpus  ccclesiastinim  est  et  meiliras  ordintrie 
regens  uon  de  gromio  imiversitatis  modo,  st'd  de  illius  quoque  coa- 
ciho  in  hoc  facaltatem  repraeflenUt  medicam.  Itaque  ri  liiiai 
Ibrai  at  laiea  panoaa  In  eecMaatfcos  juriadMoMB  eaavosü  «i 
ad  beaaflcia  aamararet  atque  famltaeret ,  quaa  Ueia  pteUWta,  wl- 
Bhae  autem  biavno,  quaUa  tamea  fteOa  azmatai  profcifor  tei 
pQggit,  coDTaalDali  UaiTaraitaa  q^noqiie  ex  cjanBodl  aHHaaUna 
ladditor  diftffnda:  qaodii  aalm,  com  pan  a  «ola  dMettt  taape 
dQadleetar,  aoane  aiedicas  laiaas  ia  corpore  aacMiailloa  paHuaiB 
eflldat  difbniiitat«Bi?€ 

»Mttiiiiium  dein  ecclesiae  regali  S.  Spiritus  praejudicium  in<ie 
fit  ejosquc  honori  detrahitur  jiluriumm,  quippe  cum  illi  ex  buU» 
apostolica  singularum  fa^ulutum  uüigistri  et  doctores  siiit  iucor- 
potati,  re  aic  in  effectom  dedacta,  unius  facuUatis  doctores  ecciesiai 
anbtrahanttir.« 

»Pracpriiiiis  aiitem  considenui  liini  venit,  quod,  cum  por  pro- 
motionera  laici  ad  dictani  cathedram  bona  a  tidelibu'^.  nt  pro  illorum 
aoima  preces  habeantur,  ecclesiae  dnna  ??nbtrah:intiir ,  a  pie  de- 
ftmctoruni  ordiuationo  rocedatnr.  qnod  omni  jure  prohibi turn  habetur. 
Noqnc  lairus  t  jusniiuli  iiraebendalt'm  portionem  tnta  prrt  ipiet  coo- 
scicntia,  nurn  irululgeutia  aut  disponsat.io  pafialis  illi  iiil  proderit, 
tutuiii  eüioi  apiid  Deam  nun  <  ssti,  cum  quo  P&pa  sine  ratiouabiU 
causa  diipenaat,  ezploraü  juria  est.   Sohönmexel  ibid. 
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EraU  AMStelL  eme»  Laim  ah  ordtnik  Frt^uiors  der  MedicxH, 

fMA  anweBend  war,  entledigte  sich  die  D^utation  ihres 
iüiikEi0eft  vor  doi  filettverlrateia  4m  Jüjvfünfeeii,  «d 
Ügte  nur  rngdi  diB  wipItCMiHirini  BÜte  W,  es  iMge 

der  KurfQrst  die  von  ihm  und  seinen  Vorfahren  der  Uni- 
mat^t  verlieheueu  Privilegien  und  Reciite  erhalten. 

Die  von  deracibro  wgotragenen  Gfiiide  mehNM 
jtdMk  dMH  Imüraian  kemeimgB  m  gewMtig,  datt 

er  deshalb  s^ie  Ansiekt  änderte  nnd  sein  Vorhaben  aufgab. 
Er  war  viehnehi'  über  die  ünivei  sität  ungeiuiiten,  was  diese 
sadem  Beschlüsse  veranlasaU,  dan  fieetor  mit  dan  Professor 
4ar  Theokigia,  Pallas  Spaagal,  « ihia  zu  arhidH«,  m 
ihn  Ober  den  ganzen  Sachverhalt  Mher  aufzuklären.  Die 
ganze  Angelegenheit  beruhte  nun  auf  sich  bis  zum  ö.  Januar 
1401.  An  diesem  Xige  starb  Knab,  welcher,  wieerwiübnt, 
lüe  mia  Prefesaur  der  Medicfai  luglakh  nit  der  Winpl^ 
aar  PMftde  bokkMete.  Die  Universit&t  hatte  non  irichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  an  demselben  Tage  noch  den  bishei  i^^en 
zweiten  Professor  dieser  Wissenschaft ,  den  Ganonicas  n 
St  Itel  in  Wonng,  Martin  BenU  von  Wieaessteig, 
MB  entflB  Professor  der  Medicui  za  w&hien.  Als  aber 
diese  Wahl  dem  Kurfürsten  berichtet  worden  war.  erklärte  er 
mit  Uinweisung  auf  eine  in  diesem  Betreffe  vorbandeaa 
pftpatUcfae  Bolle,  für  nichtig,  nnd  wollte  den  Jodocus  mit 
dieser  Pntfessnr  betraut  wissen.  Die  Universität  erwiederte 
aber,  die  Bulle  sei  noch  nicht  ötientliih  bekannt  gemacht 
und  der  Kurfürst  dürfe  ihre  von  ihm  beschworenea 
Privilegien  nicht  verietzen;  Jeden  Falls  mOge  er  vor 
der  Veröffentlichung  der  päpstlichen  Bulle  nichts  in 
der  bache  thua;  deft  Beatiasttungen  derselbeu  werde  sie 
Folge  leisten. 

Inzwischen  war  man  dennoch  bemQht/  die  ganze 
Sadie  zu  vermitteln«  Abgeordnete  des  Kurfarsten  und 

der  Universität  traten  zusammen:  allein  die  Unterhand- 
lungen scheiterten  daran,  dass  Hentz  auch  nicht  daa 
GmQgate  von  der  Besoldung  der  ihm,  wie  er  behauptete^ 
von  Becfats  wegen  fibertragenen  Professur  abgeben  wotUoL 


Digitized  by  Google 


844     L  Smok.  IL  Periode.  2.  AbtdmitL  (1476—1508.) 


Um  iiuü  Alles  zu  ihmi,  was  zur  Beseiti^in^^  der  von  d(«r 
Uuiveriiität  erhobenen  Anstände  getban  werden  konnte, 
liew  der  Kurfürst  dmth  mimi  Oaiuder  Dalberg  to  - 
Ifltstem  mittliflilfii,  er  wiltiiK»  eis,  datg  Rents  die  ente 
Professur  mit  den  ihr  aiikkheiKleu  Emolumenten  erhalte, 
weim  Uem  Jodocus  so  viel  Besoldung  aus  der  Universi- 
titiilraiiie  suarkaimt  wttrde,  als  die  ait  der  erttea  Fre- 
feenir  vereiaigten  Pribendoi  trigOL  Allein  die  üidver- 
sü&t  wies  diesen  Antrag  kui  la  k 

So  ütand^  die  Sachen,  als  (1482j  die  fragliche  Bulle 
enchien.  Das  eo  spite  EinlirefieQ  deieelbea  liatte  vahr- 
tcheinlich  die  üniveraitftt  selbet  veranlaaat*^).  I>Qreh  den 

päpstlichen  Kilass  wurde  j^estattet,  dass  auch  Laien,  und 
sogar  verheirathete,  als  ordentliche  i'rofessoren  der  Medicin 
angestellt  werden  konnten  ^').  Jetzt  liess  der  Kurfttnt  der 
Unifenitit  einen  rtreniüen  Befelil  sngeken,  dem  Jodocis 
seine  Besoldung  auszuzahlen;  geschehi'  es  nicht,  so  werde 
er  Gewalts-Massregeln  anwenden.  Diesem  B^ehle  ^ab  sie 
nach  und  zahlte  an  Jodocus  die  ilrai  ?on  dem  Kurfürsten 
beetinunte  Beeoldung  der  ersten  Stelle  ans,  und  zwar  fBr 
die  j^anze  Zeit,  wehlio  dieser  Streit  iredauert  liatte:  zu- 
gleich aber  legte  sie  eine  lüimüche  Protestation  nieder, 


60)  JodociiH  omni  jure  carct  Pri'^stitum  a  nobi<  ,;m\inientain, 
tit  fimdatiunis  bnlinni  servonuis,  obsei^uium  in  prißcipeui  imposai- 
^ile  reddit    Schournezo)  ibid. 

Gl)  Anno  1482  Bulla  viniit  PontiticiAf  ad  quam  reinoram  clam 
contulisso  Umversitatein  admodum  probabile  est  Schönmczel 
ibid.  • 

62)  No8  itaque  eiusmodf  snpplirationibus  iudinati  authoritate 
Apostolica  statniiiius,  i\uod  tUaiu  L^iicns  uxuratiis  Magister  in  Me- 
dicinii,  ad  regcndam  dictara  Chathediam,  lum  vac^ibit,  idoneus  in 
eadcro  praesenturi  ac  dc^putari  pussit,  cui  sie  pro  tempore  deputato 
ex  fructibus,  reditibus  et  provcntibus  praedictarum  praebendamm 
tantiim,  quantma  Clarieo  eandon  Calkedam  Begenti  iMWltntti  a^ 
litom  lait  tnigaan ,  pro  tBBoo  Ipsiu  UaeistH  Icgentii  Ltid  iti- 
pendio  timiUter  asaignari  debeat,  ipseque  Magister  Laicns  hnjot- 
uodi  «tipttidiiim  percipere  et  in  siiM  ums  oonvertere  poMit  8e  Ii  e  a* 
aieieJ  iUd. 
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dass  sie  dieses  nicht  thue,  weil  Jodocus  ein  Recht  zu 
dleter  Besoldmig  habe,  sondeni  ans  der  dem  Karfaraten 
gehvldigen  Etarfureht       Andb  Beut«  imd  Jodoevs 

verständigten  sich,  und  so  wurde  dann  dem  ersten  die 
eiste  und  dem  andern  die  zweite  Professor  der  Medicia 
abertragen  ^*), 

80  lange  Ganoniker  die  Professaren  der  Medicm  inne 
hatten,  wurden  diese,  wie  aus  den  Üniversitäts-Acten  er- 
hellt, von  den  Kiufursten  den  Capiteln  prüsentirt.  Erst 
.die  Befermation  der  Unifersität  tob  Otto  Heinrich 


es)  Ast  quae  ?l  siM  estorto  credit,  |Mtacjiidi«io  lint,  prote« 
stationem  coram  iiotaiio»et  testibns  interponens  ÜniTenitas  non 
propter  jag  Jodoci  sed  ob'reverentiam  PHncipi  debitam  aes  amiiefa- 
tam  aftrmat.  fiebeniDeiel  ibid. 

64)  fiia  diow  Badia  betreifeiito  Brnefaitflck  eine«  Kioiftrefr» 
ficfaen  Decretee  bat  Scbönmeael  a.  a.  0.  anfbewabrt,  welcbes 
wir  der  ▼orangegiaigenen  Daxstellaog  ameblieBBen.  »lila  est  mens 
et  Tohratas  Illastrissimi  Princ^is  et  Domini  Dendai  Pbilippi  £1«- 
etoris  ex  parle  lecturae  ordinaine  Hedieiiiae: 

1.  Quod  pracdißfca  lectnra  de  caetero  per  Doetorem  Medidnae 
Laicuin  sub  annao  stipen  lio  provideri  debeat. 

3.  Quod  Universitas  praefata  proventus  Canonicatua  ecclesiae 
Wimpinemia  ad  dictam  leeturam  dcpotati  ad  se  lecipere  et 
ad  fiscom  saum  imbonare  debeat. 

Sb  Quod  praefata  Universitas  annuatim  praeoominato  Doctod 
Medicinae  pro  6alarir>  de  fisco  suo  tantnra  dare  debeat,  quan- 
tum  verisimiliter  fructus  praffui  Caiionicatus  extincti  valent 

4.  luemoratus  dnctor  L;i!cu8  pro  gua  locnira  habere  de- 
beat portionem  suain  stipendii  de  telnnio  iu  Keiserverde  et 
de  tribus  Canoni«  atibua  ia  ecclesia  CoU^^^ta  novae  Civitatis 
extiiictis  cedrnti  rn. 

De  caetero  Medicus,  qni  ex  (.olIcL^io  Artistarum  drhrt  ingredi 
ConBiÜum  Universitutjs  luco  (ioctoris  oniiiiarii  praenomiuati ,  Do- 
canus  Facult litis  medicae  Bit  et  canonicatum  ecclesiae  Re- 
galis S.  Spiriiu:!  teneat,  (juem  hacteims  piaeiibatus  doctor  medi- 
ciuae  tenuit.    Schönmezel,  Collect,  ad  bist.  Fac.  med. 

Zu  bemerküu  ist  hier  auch,  dass  bis  zu  dieser  Zeil  die  jeweili- 
gen Decane  der  Facultät  von  deu  Mitgliedern  derselben  gewählt 
wurden.  Die  von  dem  Korf&rsten  Philipp  getroffene  Anordnung 
blieb  büi  an  Otto  HeinrieVs  Beformation  dar  üaivendtftt  in 
Kfaft.  Sebanmeael  a.  a.  0. 
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bradite  hierin  eine  AenderuAf  henrer.  Die  Anstalt  hatte  bei 
Beset^UBg  von  Lehrstellen  zwei  Candidateü  vorzobcliiagea, 
mlofae  de  Kir  lOoktig  Ittalt  V«a  4iem  wunk  Eümt 
von  doB  KHfttntMi  batfljgt 

Blenders  erwähnensmrtk  in  diesea  SMte,  weldio:, 
wie  Wundt®^)  siigt, 

»dea  Kiaiicbten  des  KurfOrsteji  grosse  Khre  macht,  aber 
die  Mitglieder  der  mediciniBchea  FacultAt  in  einer  traurig« 
Gestalt  darstellte,  erscheint,  dass  »auch  der  Pap^t  nicht  lo 
viel  'G«walt  hatte,  durch  eine  besondere  Bulle  die  FacaUit 
TOB  Ihrer  alten  fthlefhaflen  Sinri^tiiiig  atenbilBgefliy  wl 
der  gnte  KvlBiiI  ekh  daaH  b^gnOgeD  MMte,  tai  i«, 
den  «r  voiecUog,  die  sivette  BleUe  mit  «twia  weniger  Be-i 
eeMiiH  eiUel^* 

Erst  im  Jahre  1553  wuide  auf  den  Autrag  der  üni- 
▼enit&t  selbst  durch  eine  BuUe  des  Papstes  Julius  OL 
gMlatM,  dasB  üMiaiV^  ii>eltlidieii  Fk^Morai  geistliche 

Pfründen  zugewiesen  .wurden. 

§8* 

Leh'er  md  Schriftsteller  der  Vmversüät, 

AusgezeichneU^  Lehrer  unter  Philippus  Regierung 
waren  die  Canonisten  Conrad  Degen  (f  1400), 
Bdt  1442  Nachfolger  Otto*8  von  Stein  (de  Lspide) 
(1421—1442),  Peter  Swan  von  Wimpfen  1461,  Nach- 
folger des  Joliaiui  Wildenherz  von  Fritzlar,  Peter 
Wacker  von  Sinsheim  (seit  1468),  Hart  mann  Pister 
yon  Eppingen  1469;  die  Theologen  Nicolaus  ?on 
Waefaenheim  (seit  1436),  Pallas  Spangel  von  Neustadt 
«.  d.  H.  (seit  1477),  Johann  Wessel  (1477),  Johann 
Scuitetus  aus  Treussen  (seit  1487),  Daniel  Zangen- 
ried von  Menuningen  (seit  1496),  Johann  Odenwalt 
Ym  Bottanburg,  Johann  Nigri  (1493),  Georg  Nigri 
(1508),  Marcus  Stier  (1508);  die  Juristen  von 


66)  Beitr&ge  g.  d.  Geeeh.  d.  Heidelh.  Mv.  &  64.  66». 
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I)  a  1  h  e  i  ni .  welcher  1498  zuerst  die  Pandecten  in  Heidel- 
berg lehrte,  Nicolaus  Mörs Inger  (Mofiingerj  von  Oewis- 
Ma,  seü  1476  Utaet  dw  bttogeriichtti  «d  14B(K-15i8 
4bi  cMMMisdMD  RecfatB,  Theodorich  Liiek  toh  Min- 
Bingen  (1480  — 1522),  der  berühmte  Rechti?lelirer  und 
Staatsmann,  Johann  Wacker  von  Sinsheim  (aeit  1492). 
Naeh  Mörtinger  lehrten  Heiirieh  Walk  von  Oppen- 
heim, Conrad  Oherlin  von  Ladenhnrg  (seit  1481)  und 
Simon  Rybisen  von  Brüssel  (seit  1503),  letzterer  als 
ausserordentlicher  Professor,  dasCivürecht  Als  M  e  d  i  (  i  n  e  r 
gmd  zu  bemerken:  Martin  Rents  (1475),  Simon  Linck 
(1506).  Von  den  Philosophen  sind  so  nennen:  Peter 
De  er  (seit  1463),  Johann  Wessel  (1477). 

Als  Schriftsteller  machten  sich  neben  Wimpfe- 
ling  bemerklich  die  Theologen  Herwig  von  Amsterdam, 
Jodocns  Aiehemann  (Eichmann)  Ton  Calw,  der  Cano- 
nist Dorinber:^  iDornborRer)  von  Memniingen,  seit  1478 
Kurpfalzischer  Canzler,  der  Theologe  und  Philosoph  Ste- 
phan Hoest  von  Ladenboig,  Jodocns  Gallu& 

§9. 

Händel  zwischen  den  Realisten  und  NominalktevL 

Friedrich  I.  hatte  durch  seine  Uelorm  der  Univer- 
sität den  widerstrebenden  Professoren  des  Kominaliamus 
anch  die  realistische  Philosophie  m  Seite  gesetzt  und 
jedem  Lehrer  der  Artisten -Facultät  es  freigestellt,  ob  er 
nach  dem  >»neuen  Wege«  (Kealinten)  oder  nach  dem  »alten 
Wege«  (NoDjinalisten)  seine  Vorträge  halten  wolle  (S.  306). 
Durch  diese  Einrichtung  (Raubte  der  Kurfteit,  welcher 
alle  Zunfttyranne!  in  der  Wissenschaft  hasste,  der  Uni- 
versität eine  Wohlthat  zu  erweisen.  Allein  der  Erfolg 
war  ein  \iüw7.  entgegengesetzter.  Von  nun  an  war  end- 
loser Stoff  m  leeren  Zänkereien  g^eben.  Die  Nominalisten 
nnd  Realisten  standen  sich  einander  als  zwei  scharf  ge- 
Uennte  Parteien  gegenüber.  Wer  schwankte  oder  gar  seine 
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IMmtif  iadffte,  wurde  tb  Apoeitit  verfolgt.  Asch  die 

Burseii  waren  in  demselben  Sinne  entzweit  Ja.  in  ihnen 
schien  der  Farteihafis  seiaea  voizügiichätcu  bitz  za  habea. 
Die  Jaristen-Barse  wirDeminaUstittch, die  Schwab efi* 
Bttrse  und  das  Oolleginni  Dionysianrnn  aber  rea» 
listisch  gesinnt*'®). 

BesoTuIci-s  lebliait  wurden  in  der  iuUteM  Lebenszeit 
Philippus  diese  achoiastischea  Händel  angeregt  and  die 
Rohe  dm*  Universität  dadurch  gestört  Im  Jahre  1508 
wurden  Thesen  an^jeschlagen,  wie  folgende: 

Tfaornista  stulttor  est  uoini  hoinine: 

Thoiiiista  no!i  «liflert  x  Chimaera; 
Realisla  nun  tlnierl  a  Chima'M-a 

Bei  solchen  Käiuplea  bliel)  mau  nicht  iuiuier  auf 
Wege  der  wissenschaftlichen  Discussion.  Jetzt  nnd  später 
kam  es  unter  den  Studenten  oft  m  Schlä^reien  nber 
die  Lebensfragen  der  rniveisitäts-Philosopliie.  S(>  reichten 
die  iiealiston  gegen  die  ^ominalisten  eine  Sclu'ift  bei  dem 
academischen  Senate  ein,  in  welcher  sie  unter  Anderm 
anführten,  wie  ihre  Gegner,  an  ihrer  (der  Realisten-) 
Burse  voriiherziehend,  gerufen  hätten: 

»Uns  dürstet  nach  Roalistrn -  Blut* :  »das  SchwerJ  niu  s 
noch  drei  Koalisteo  fressea«;  »Ich  will  nicht  von  hiuuea 
ziehen,  ich  hab'  denn  einem  Realisleu  einen  Flügel  vor  ab- 
gehauen« *^).  Auch  waren  sie  Ton  ihren  Gegnern  »Jaden* 
kinderc  gescholten  worden^*). 

t)0»  ilottinper:  De  Colleg.  Sapient.  p.  77.  78. 

b7 )  Ainiall.  Uuiv.  T.  IV.  F.  'i.  l».  Auch  wimle  darüber  dispu- 
tirt:  »Oh  d«'r  Casus  Vocjitivus  ein  Sujipusiiuiu  sei,  odtT  ob  er  in  einpr 
Proposition  anstatt  eines  Subjecti  könne  gesetzt  werden  oder  nicht? 
FeruLT:  Warum  Adam  im  Paradiese  von  einem  Apfel  und  nicht 
von  einer  Birne  gegessen?  Ob  Christus  auch  in  der  Form  eines 
Kürbisses  oder  eines  Weibes  oder  eines  Esels  h&tte  erscheinen,  und 
wie  er  m  diesen  Gestalten  b&tte  predigen  oder  Wunder  thim 
IfiBüBcn?  Ob  GoU  etwas  Geieheheiiea  ugeBcbelien  machen  kSnna, 
s,  aui  einer  Hur«  eine  reine  Joogfrau  tu  drgl.  Hagen,  Deatad^ 
Umda  liter.  n.  relig .  YerhAltnisae  im  ReformatioDBsejtalter,  B.  1. 8. 31. 

66)  Annall.  Univ.  T.  lY.  F.  6,a.  Hottinger,  p.  78.  Lye. 
Oflgg.  p.  188. 

69)  Hitt  Aesd.  F.  95.  Pi«  alte  Bafie  h«  in  dar  eheMaHfca 
JndengaBse  (8.  205). 


Digitized  by  Google 


SätiM  Mwitehm  im  MtättBim  mnd  MmmMIm.  ,349 

Einige  Jahre  vorher  (1497)  war  die  Neae  Barse  von 
den  realistisch  gesinnten  Stodenten  fSnnlich  belagert 
worden '®).  Diese  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen 
Bursen  fanden,  wie  wir  unten  sehen  werden,  erst  ihr 
Ende,  nachdem  dieselben  in  Eine  verwandelt  worden 
waren. 

Auch  die  Mitglieder  der  theologischen  Fa- 
cnlt&t  waren,  da  der  Gegensatz  zwischen  Realismus  und 
Nominalismus  durch  die  ganze  mittelalterliche  Theologie  und 

Philosophie  hindurchgeht^*),  diesen  Kämpfen  nicht  fremd; 
doch  niachten  sicii  bei  ihnen  verschiedene  Ansichten  gel- 
tend. Da  gab  es  Solche  (als  ihr  Haupt  ist  der  gewicht- 
volkte  unter  ihnen,  Nicolaus  von  Wacbenheim,  an- 
zusehen, S.  346),  welche  die  alte  scholastische  Theologie 
heftig  vertheidigten  und  dabei  wohl  auch  einige  Gewalt- 
tbätigkeit  nicht  scheuten;  Andere,  wie  Wessel,  Agri* 
eola,  Wimpfeling,  Reuchlin,  welche  der  acholastn 
sehen  Theologie,  die  ihnen  veraltet  und  abgelebt  schien, 
die  schriftmässige  entgegensetzten ;  endlich  wieder  Andere, 
die  einen  Mittelweg  einschlugen,  milde  und  bescheidene 
Yerbesserer  der  aljten  Theologie,  unter  denen  durch  Geiatea- 
gaben,  Gelehrsamkeit  und  Feinheit  Pallas  Spangel 
hervorragte ' 

So  verschieden  nun  die  Denkweise  dieser  Männer 
war,  so  finden  wir  doch  nirgends,  dass' Einer  deshalb 

von  Seiten  der  Regierung,  welche  Dalberg  gleichsam 
als  Curator  repraseutirte ,  gekrankt  oder  gar  vertrieben 


70)  Haasser,  S.  441. 

71)  Ullmann,  Johuw  Wessel,  8.  SS?.  Hegel  (Philosophie 
der  Religion,  B.  1.  S.  6)  spricht  sieb  folgender  Gestalt  ans:  >Scho<' 
lastisehe  Philosophie  ist  im  Mittelalter  Eins  nad  Baaeelbe  mit  der 
Tlieologie.  Philosophie  ist  Theologie,  mid  Theologie  ist  Philosophie. 
Man  f^aobte  so  wenig,  dass  das  begreifende  Erkennen  der  Theo* 
logie  nachtheüig  sei,  dass  man  es  fiür  wesentUoh  hielt  sur  Theo- 
logie selbitt.« 

72)  Ucbi  r  Spangel  TOrglJ' Bei  schlag,  liebensbeschreibnof 
Brentü,  Th.  1  Cap.  7.  §  6. 
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wardeQ  wäre.  Eben  so  wenig  ist  eine  Spur  vorhanden, 
da8B  die  Mügen  StreitigkeiCeii  zwischen  den  Realisten 
«Mi  NomiaftliBteii  durch  Regienmsshefehle,  Unterdradrai^ 

gen  oder  Vertreibun^jcn  ihr  Ende  erreicht  hätten,  wie 
dieses  in  Frankreich  geschah  (S.  3040.305).  Es  scheinen 
mimehr  alle  diese  Streitigkdten  unter  der  Obhoi  des 
treflii^ai  Knriiroten  und  seines  weisen  Rathgebers  Dal- 

berp:,  wo  nur  immer  möglich,  gütlich  beigelegt  wurden 

§  10. 

Zwisiiffkmtm  der  Jurigteur  und  Artititmt'FamUSL  ' 

Während  die  eben  gesefaüderten  Kftmpfe  statt  fanden, 

war  auch  das  gegenseitige  gute  Verhältniss  der  ver- 
schiedenen Facul täten  nicht  nur  völlig  gestört'*), 
^es  kam  sogar  zwischen  der  Juristen-  und  Artisten-Facnl* 
tSt  m  so  irgerifdken  Auftritten,  dass  sie  beinahe  unter 
einzelnen  Lehrern  zu  Thätlichkeiten  gefahrt  hätten,  und 
der  Kurfürst  selbst  sich  in  das  Mittel  legen  miusste^*). 

Zu  den  mit  der  grössten  Hitze  zwischen  diesen  Fsr 
cnUftten  geführten  ESmpfen  gdiMe  der  Uber  die  Form 
und  Farbe  der  Birreten'*)  als  amtlicher  Kopfbedet^ong. 
Um  demselben  ein  Ende  zu  machen,  befahl  der  Kurfürst 
durdi  Decret  vom  1.  März  1498,  die  Magister  der  freien 
Ettnste  soUtra  runde  Birreten  tragen,  dagegen  die  FfNh 
fesoren  der  anderen  Fhcultftten  solche  von  anderer  Form ; 
allein  die  Universität  gab  diesem  Befehle  keine  Folge '^). 


73)  Ullmann,  Siuä.  u.  Krit  ».  a.  0.  S.  572.  57S. 

74)  Omnibiii  in  FacaltsUbos  ezerta  üniiia,  lizae,  altMwatfa- 

SM.   Sohn,  erat.  p.  286.  287. 

75)  Annall.  üniv.  T.  III.  F.  367,  b.  T.  lY.  F.  29.  30. 

76)  Birretiim,  birettum,  beretum,  biretum,  berretum:  der 
schnfshiit,  in  späterer  Zeit  aber  aack  der  Dootorkttt  Briaek- 
meier,  Gloss.  dipl.  u.  d.  W. 

77)  Die  deshalb  gepflo^nen  Vr rhandlnngen  siiui  in  ii<*Ti  An- 
nalen  T.  III.  F.  37f>,  a.  b.  >Cau8a  Birr  ttonim«  aborscbrieben.  Ebea 
dort  findet  sich  auch  das  KurfOrstL  Decret. 
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9«- 

Disj}utatioiteii  stoischen  den  Frmziscaneru  und  Dih 
mimeanem  über  die  unb^eekte  Emffängnise  der 

JET.  Jungfrau  Maria. 

Vor  und  in  dieser  Zelt  der  KSmpfe  zwisdieii  den 

Realisten  und  Nominalistea  und  zwischen  einzelnen  Fa- 
cuitätea  fanden  zwischen  den  Bettelmönchsorden  der 
Franadscaner  (Realisten)  und  der  Dominicaner  (Kominfr- 
listen),  welche  ans  Neid  nnd  Eifersucht  in  die  Tielfftltig- 
sten  Streitigkeiten  gekommen  waren'*),  in  dem  Kloster 
der  ersteren  öfters  Disputationen  über  das  Dogma  statt: 
»Ob  die  H.  Jungfrau  Maria  in  der  Erbsflnde 
empfangen  sei  oder  nicht?« '^)  Die  Dominicaner 
bejahten,  die  Franziscaner  verneinten  die  Empfäng- 
niss  Marians  in  der  Erbsünde  ^°);  die  letzteren  zu- 
gleich sich  berufend  auf  den  Beschluss  des  Baseler 
Gonciliums  und  auf  eine  in  ihrem  Kloster  firtther  beffnd- 
üche  Inschrift^*).  Der  Streit  wurde  so  heftig  und  in 
einer  solchen  Weise  geführt,  dass  der  Kuriürst  »vrt  dom- 
stag  nach  viti  an.  1501«  dem  Rector  der  Universität  ein 
Decret  zugehen  liess,  in  welchem  es  heisst: 


78)  HagSBy  8.  80. 

79)  Amiaa  0nir.  T.  HL  F.  il4^  a 

80)  Papgfc  Siztmt  lY.  (1471-^1484)  hatte  zwar  in  einer  ßtUk 
den  Olanben  an  die  unbefleckte  Empfängniss  der  H.  Jungfrau  frei- 
festettt,  aber  gleichseitig  die  Ansiebt  des  dafür  eifernden  Schohk 
itikers  Dans  Scotae  und  der  FranEiscaner  dnrcb  grossen  Ablas« 
mid  Feiertag  geehrt.  Dieses  gab,  da  der  Mariencult  anhaltend  mit 
eehwärmeriscber  Theilnahme  wuchs,  den  dagegen  sieb  stemmenden 

« Boninicanem  neuen  Grund  des  Hassps  imd  der  Kifersuc-ht  wider 
ihre  cflnrklichpn  N(>brnbnhlcr.  AasftÜirUcbes  s»  bei  Kortüm  und 
aeichlin-MeldPLir,  B.  U.  S.  120  ff. 

61)  Diese  liisclirift  lautete:  »Tota  pulchr»  es,  beato  virgo 
Maria.  Kt  Mficnla  originaiis  pcccati  noii  est  in  To.  Sicut  dertiaivifc 
taneta  Synudus  Basilionsis  Lcg^itiuie  congrcgata.    Anno  1444.« 

Androae,  Monumm.  üeideib.  p.  8.  Eenter:  De  CoHeig. 
Sap.  p.  9.  10. 
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»Als  die  BtrAmer  vff  aoni  ein  Diipntation  tod  em- 

pf&ngniss  der  hochgelobten  Königin  Maria  furgenomen  haben, 
Igt  vnser  gantz  ernstlich  begehr,  duss  jhr  die  gantze  Univer- 
sitet  in  allen  Burschen  vnd  sonst  stranglich  bei  einer  merk- 
lichen poen  allen  Gliedern  der  Universitet  verbieten  \vwllt-iit, 
dass  jhr  keiner  nit  zu  solcher  iJisj)utatz  frehe  noch  darbej 
sey,  auch  <lie  ub  ri*  tu  er  stranglich  straffend« 

In  Gemässheit  dieses  Decrets  untersagte  der  Hector 
aUen  Angehörigen  der  Universität  bei  einer  Strafe  von 
6  fl^  die  Theflnahme  an  dieser  Dispntation  Trotz 
dieses  Verbots  \Noliiiten  aber  deiiüocb  mebrere  ihrer 
Mitglieder  derselben  \m.  Sobald  der  Kurfttrst  dieses  er- 
fiduren  hatte,  erhielt  der  Bector,  yon  ihm  den  Aoftrag, 
die  Sache  strenge  zn  notersnchen  und  die  Schuldigen  zn 
bestrafen.  Dieses  geschah,  und  jedes  Mitglied,  welches 
gegen  das  Verbot  gefehlt  hatte,  wurde  mit  einer  Strafe 
von  6  fl.  belegt  •*). 

Da  jedoch  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Franzis- 
canem  und  Dominicau*  in  fortgesetzt  wurden,  so  trug  der 
Kurfürst  (Freitag  «nach  Yincla  Petri«  1501)  dem  Hector 
und  der  üniversität  auf,  an  den  Papst  zu  berichten,  dasa 
sich  in  Heidelberg 

»allerhand  T'ii«!chikHche8  begehen,  in  dem  die  Barfiisser 
und  Prediger  ^oiich  gcgeiiciiuiiider  gef)re(li!Tt  haben  von  oiuera 
artikell,  ob  vnser  liebe  fraw  In  Erbsuiulen  empfangen  sei 
oder  nit;  ilass  kein  Nachlassens  sei ,  es  aber  Seines  Bedün« 
kens  des  gemeinen  Volks  und  Unglaubens  halber  nit  gut 
wäre,  daai  die  Dinge  also  ofieohar  dispatirt  wfirdea.  Der 


b2j  Annall.  Lhiiv.  T.  III.  F.  414,  h. 

8H)  Das  Mandat  des  Uerfor«;  lantete  :  »Vohis  oinnibus  Doct'tri- 
bns,  Kobilibus,  Licentiatis,  niiigistris,  scoUrihus  et  singiili^  nostrae 
ditionj  subjectia  ad  instantem  et  seriosam  putitioneni  Illustrissirai, 
Scriniäsimique  Principis  nostri  raktiiii  Rheni,  nobis  buper  hoc  fa- 
ctam  districte,  praecipieudo  mandamus,  quatenus  nullus  Vestrum 
disput^itiüuem  apud  Minores  «le  eonccptione  gloriosissimae  Vir- 
ginis,  Dei  gcnitricis,  Mariae  tiiudam  Virili  t,  intertersit,  artrnat,  vel 
moram  in  eadem  faciat  sub  poena  sex  tioreuorum  nuhis  ante  üccä- 
imn  Bolis  per  juramentum  persolvendorum.«   Ibid.  F.  ^15,  b. 

84)  Ibid. 
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iMiliga  Vater  m5ge  »mOKduem,  dass  es  um  des  fpmeiiien 
Bfaimei  wiUen  gekalM  wmd»  und  Ueibes»  wia  ei  vor  Alterg 
gewam«  ••). 

Zu  derselben  Zeit  beschwerten  sich  in  einer  bei  der 

Luivei>iral  eingereichten  Schrift  die  Dominicanei,  deien 
Provincial,  Peter  Syber,  zugleich  IWessor  an  der- 
selben war,  aber  die  Franziscaner.  In  dieser  Schrift 
legten  sie  ausfohrlich  dar,  wie  gröblich  sie  von  den 
Franziscanern  angegriffen  würden  und  wie  sie  sich  nur 
üuthgedriujgeu  vertheidigten.  Woliteu  sie,  heisst  es  wei- 
ter, Alles,  was,  ihre  Gegner  gegen  sie  vorbrächten,  öfient- 
lieh  in  der  Kirche  widerlegen,  so  würde  das  nur  den 
Frieden  in  dieser  stören  und  dem  Volke  ein  Aerger- 
niss  gehen  ^^).  Schliesslich  baten  sie  die  Universität,  da- 
hin zu  wirken,  dass  durch  den  Papst  der  Friede  zwischen 
ihnen  und  den  Franziscanern  wieder  hergestellt  werda 
In  diesem  Sinne  wandte  sich  die  Hoclischule  nun  auch 
au  den  päpstlichen  Huf  Zugleich  nahm  sich  aUch  der 
Kurfürst  der  Sache  lebhaft  an,  da  diese  Zwietracht  auf 
die  Anstalt  einen  nachtheiligen  Einfluss  ttbte,  und  es 
gelang  ihm,  zwischen  den  beiden  Orden  wenigstens  für 
den  Augenblick  eine  Art  Friedehsvertrag  zu  Stande  zu 
bringen  ^^). 

§  12. 

Rmffhäiidel  stoischen  Stude/Uen  und  Hoßeuien, 

Audi  in  dieser  Zeit  konmien  Raufhändel,  wie  wir 
sie  früher  gesehen  vor. 


85)  AmaU.  üniT.  T.  ÜT.  F.  425,  b. 

86)  MotdMfs  ae  iBvoeM  temme«,  tenod  liheUi,  teaadaloia 
earmina  adTeniis  nos  palam  condonaotnr,  pronantiantor,  eduntor. 
lUd.  F.  426,  a. 

87)  Pacis  et  unitatis  in  maliis  Oermaidae  Joels  turbatio,  popnli 
leandalnm,  dei  offensa.   Ibid.  F.  426,  b. 

88)  Ibid.  F.  426,  b. 

89)  Der  Vertrag  ist  im  Pfälz.  Copialb.  Nr.  17.  F.  26. 

90)  Vergl  oben  S.  178.  179.  248— 24a  288—265. 
BavU,  QeNb.  «.  Unlir.  H«i4ellK  1.  28  ' 
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Bei  einem  näcbtUcheu  Gelage,  welches  die  Studenten 
(1499)  hielten,  äransen  Cavalier«  (anlici  eqnites)  anf  daa- 
aelbe  ein  und  misshandelten  jene,  welche  in  der  Mmder- 

zahl  waren,  und  durch  die  Flucht  sich  nicht  retten  konnten. 
Die  Universität  beschwerte  sich  zwar  bei  dem  Kurfürsten; 
doch  trat  sie,  da,  nach  einem  ziemlich  sicheren  Gerttchte, 
auch  der  Kurprinz  Ludwii^  unter  den  Ca?afieren  ge- 
wesen war,  1111(1  den  Scandal  so^^ar  geleitet  haben  sollte, 
nicht  mit  besonderer  Energie  anf.  Der  Kurfürst  nahm 
die  Beschwerde  derselben  üreundUch  auf;  doch  sdieint  es 
bei  dem  Versprechen,  die  Thfiter  strenge  m  bestrafen, 
geblieben  zu  sein.  Uebrigens  versicherte  der  Kurfürst, 
dass  die  Universität  bei  »ihren  ehren  vnd  woistaud«  er- 
halten werden  solle 

Auch  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  (1500)  Hessen 
sich  llofljedionte  Gewaltthätigkeiten  gegen  Studenten  zu 
Schulden  küuimeu.  Mehrere  von  ihnen  drangen  mit 
»blossen  messem«  in  das  Dionysianum  und  missbandelten 
dort  Meister  und  Schaler  **). 

§  13. 

Papst  Imoeensf  IX.  Kaker  Maximilian  L  in  Heiddr 

berg.    Ausserordentliche  Steuer.  Bayerisehrgfälzischer 

Uröfolgekrieg. 

Nach  Sixtus  IV.  bestieg  Inuocenz  IX.  den  päpst- 
üchea  Stuhl  Wie  seine  Vorgfiagar,  zeigte  auch  er  der 
üniYersität  seinen  Amtsantritt  unter  dem  12.  September 

1484  an.  Die  Anstalt  erkannte  diese  Autmerksauikeit 
in  einer  Denkschrift  vom  4.  Decembcr  14H4  an,  und  ver- 
sicherte den  Papst  nicht  nur  ihrer  trauen  Anhteglichkrit,  * 


91)  Annan  Fniv.  T.  UL  F.  389,  b.  Hiat  AcacL  F.  91. 

92)  Ibid.  F.  4Üd,  b  sqq. 

93)  Die  Schriften  des  Papste  und  der  Universität  sind  in 
Annail.  Univ.  T.  III.  F.  2ö8,  a.  h.  HiBt  AcmL  F.  87.  AaiuOL  L  c 
F.  258,  b.  259,  a.  Hiator.  Acad.  F.  88. 
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sondern  hielt  auch  eine  »Processio  vel  Supplicatio  pro 
fdici  reginonie  Novi  Ponlafids«  *^). 

Ein  anderes  für  die  Stadt  und  Universität  Heidelberg 
hoim  i  kenswerthes  Ereigniss  ist  der  Besuch  des  Kaisers 
Maximilian  L,  wichen  er  cbm  Knrfärsten  (1489) 
madite.  Vcm  S«it«i  der  Stadt  und  hohen  Sdnde  luideft 
grosse  Empfangsfeierlichkeiten  statt.  Im  Namen  der 
letzteren  hielt  Pallas  Bpangel  die  Bewillkommnungs- 

yßt  groeser  Soi^^t  var  die  Umvenitit  stets  be» 
mQht«  wo  es  sich  um  ihre  Selbstständigkeit  als  Corporation 
handelte,  diese  zu  erhalten.  Dabei  darf  mau  aber  auch 
andererseits  nicht  verkennen,  dass  die  Kurfürsten  die 
Rechte  derselben  anerkannten  und  berOcksichtigten.  Bei- 
spiele der  Art  finden  sich  häufig.  £mes  von  solchen 
ist  folgendes: 

Durch  die  Zeitumstände  genöthigt,  verlangte  1497 
KnrfOrst  Philipp  von  denen,  w^ehe  bei  der  Universität 
»begut«  waren,  den  hundertsten  Pfennig,  welcher  als 
»Hüfigelt«  entrichtet  werden  sollte.  Die  Universität  ging 
in  das  Verlangen  des  Kurfürsten  ein,  erbat  sich  aber  zur 
gteich  einen  Bevers  von  demsdben,  dass  doreh  diese  Ab- 
gabe kein  Recht  für  die  Zukunft  begründet  werde 

Die  schöne  friedliche  Zeit,  deren  bich  die  Pfalz  unter 
der  Kegierung  des  Kurfürsten  Philipp  erfreute,  wurde 
durch  den  bayensch-pülnschen  Erbfoigekrieg  (löOS— 1507) 
gestört.  Wie  Kurfürst  Friedrich  L  stets  darauf  bedadit 
war,  die  Ruhe  und  Ordnung  in  seiner  Residenz  Heidel- 
berg zu  erhalten,  so  geschah  es  auch  von  Philipp.  Der 
Rector  erhielt  (15(H)  den  Auftmg;,  »mit  newem  eyde  alle 
seine  vuderthanen  dem  Fürsten  zn  verpflichten« 


94)  Hist.  Aca.l  F  9^?. 

95)  Abschriftlich  iiadet  sich  diese  Rede  in  Hist.  Acad.  F.  8d 
und  gedruckt  h(i  i  rrher,  Scriptor.  rcr.  German.  T.  II.  [>.  S6. 

96)  Die  Original-  L  rk.  des  Kererses  ist  im  UiUT.-Arch.  unter  Isi.  75 
97j  Sohn,  S.  60.  &1. 

28* 
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'     §  14. 

Zwtanä  und  Frequenz  der  Umvernfät  Ansteckende 

KraiikheUen.    Philipp  Tod* 

Die  Bemuijiingeii  des  Kurftirsten  Philipp  nml  der 
iltm  nahe  stehenden  Minner,  die  Universität  zu  heben 
imd  aadi  in  ihr  das  geistige  Leben«  wie  es  am  Hofe  wal» 
tete,  zu  wecken,  fanden  bei  ihr  als  Corporation,  wie  wir 
oben  (S.  ;V24  ff.)  zeigten,  keinen  Anklang.  Die  Folge  davon 
war,  dass  sie  immer  mehr  sank,  und  »dieBarbareivndAber- 
glanbai,  welche  laogsuToreingeiissen,  sehroberhaadnam« 

Ein  weiterer  Uebelstand  wurde  aber  auch  durch  an- 
steckende Kiiuikhciten  herbeiqreführt  Durch  sie  wurde 
die  Universität  genöthigt,  1491  Heidelberg  jbu  verlassen 
mid  nach  Speyer  Uberzosiedeln  Aus  demselben  Grande 
zerstreuten  sich  die  meisten  Studenten  in  den  Jahren 
1502       1507  und  1508 

Die  Zahl  der  Immatriculirten,  welche  sich  vor- 
dem jährlich  auf  160  und  darflber  belief  ^^*)^  war  unter 
100  herab  gesunken  und  manche  Lehrer  klagten  (1508), 
dass  ihre  Colk  üien  ganz  leer  stünden  ^^^). 

Kurfürst  Philipp  starb,  nachdem  er  längere  Zeit 
an  Steinschmersen  und  am  Podagra  gelitten  hatte,  am  28. 
Februar  1508,  noch  nicht  ^mt  60  Jahre  alt,  zu  Germers- 
heim und  wurde  in  Heidelberg  mit  grossen  Feierlichkeiten, 
an  weichen  die  Universität  Theil  nahm,  beigesetzt  ^®^).  . 


98)  Sohn,  S,  62. 

OD)  Lehmann,  Speyer.  Chron  V,  VIL  Cap,  120. 

100)  >nnaH.  Univ.  T.  III.  F.  437,  b. 

101 )  Die  Krankheit,  welche  1507  und  1508  wQthete,  wurde  »die 
FrauzDScn«  genannt  und  horte  erst  auf,  als  der  Kiirftlrst  verbot, 
dass  in  P.adi  rn,  "Wirthshausern,  Üarbierstnben  Krank*  und  Gesunde 
sich  derselbfcü  Ocfasse  bedienten.    Pf^.  Copialb.  Hr.  17.  F.  206.  ' 
Almall.  Univ.  T.  IV.  F.  70,  a.  71,  b. 

102)  Mfttr.  lih.  II. 

10;i)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  71,  a. 
Iü4j  Ibid.  F.  70,  a. 
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§  15. 

Bhcin  mh  -  literarische  Gesellschaft . 

Obgleich  die  Universität  in  dem  oben  gescbUderteo 

Zustande  war,  uuide  doch  Hcidelberj^  durch  den  Kurfürsten 
Philipp  und  die  ausgezeichneten  Männer,  welche  er  um 
aidiTecsaniineltey  der  bedeutendste  Mittelpunkt  am  Eheine 
ffir  die  neue  wissenschaftliche  Bicfatung,  repr&sentirte  den 
frischen,  aufstrebenden  Geist  jder  Zeit,  und  ging  einer 
höheren  Bedeutsamkeit  entgegen  Ohne  auf  daa 

Einzelne  emzogehen,  was  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
unter  Philip p's  Regierung  geschah,  kSonen  wir  doch 
nicht  umhin,  der  Rheinischen  Lite  rar -Gesellschaft 
besonders  zu  erwähnen.  Sie  wurde  unter  den  Auspicien 
Johann  von  Dalberg's  durch  Geltes  gegründet,  und 
war  wahrscheinlich  der  s.  g.  Platonischen  Academie  zu 
Florenz  auf  selbststäudige  Weise  nachgebildet.  Da  Gel- 
tes diese  »Sodalitas  Uteraria  Bhenaua«  (von  ihrem  Stifter 
auch  CelUca  genannt)  nirgends  in  seinen  Schriften  er- 
wähnt, lässt  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  schliessen, 
dass  ihre  Gründung  in  das  Jahr  1496  fallt,  wo  dieser 
am  Hofe  Philipp's  lebte,  dessen  Söhne  im  Latcini« 
sehen  und  Griechischen  unterrichtete,  und  in  engster 
Verbindung  mit  Dalberg,  Plenningcn,  Tritheim, 
W  uii  pfeling  war. 

Die  übrigen  Mitglieder  dieser  Gesellschaft,  zu  denen 
die  ersten  Berühmtheiten  von  ganz  Ober-Deotschland  ge- 
hörten, lernen  wir  aus  Geltes*  Ausgabe  der  Werke  der 
herüluöten,  im  deutsc  hen  Stifte  Gandersheim  (980)  leben- 
den Nonne  Roswitha  (Nürnberg  1501)  kennen,  wo  jener 
berOhmten  Dichterin  die  meisten  durch  kurze  Epigramme 
oder  Lobgedichte  ein  Denkmal  gesetzt  haben.  Wir  nen- 
nen ausser  den  schon  angegebenen  Männern:  Rudolph 
Agricola,  Eitelwolf  (üiololycos)  von  Stein,  Wi- 


106)  Hagen»  S.  U7.  Uilmami,  Joh.  Wassel,  S.  mi. 
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libald  Pirkheimer,  Johann  Tolophus,  Heinrich 
Oroninger,  Johana  Werner»  Martin  Pollich,  ge- 
nannt Meilerstadt,  J.  Lateran,  Sebastian  Brandt 
(Sprenz),  J.  Stüh,  Conrad  Peutinger,  Zasins,  Vi- 
gilius, Hermann  Graf  von  Neuenaar*®«). 

Alle  diese  Männer,  die  sich  damals  den  V^ertheidigem 
der  alten  Schulweisheit,  Mönchen  and  Scholastikem, 
mächtig  entgegenstellten,  mögen  sie  sieh  vorzmgsweise  der 
Matlieaiatik ,  Medicin.  Juri8pni<l<  nz  oder  der  eigentlichen 
Philologie  gewidmet  haben :  sie  alle  waren  Vorar- 
beiter der  Reformation  in  Kirche  und  Schale.  Einigett 
war  es  sogar  vergönnt,  an  dem  grossen  Werke  der  kom- 
menden Generation  mit  Theil  zu  nehmen.  Ihr  Streben 
war  ein  vorbereitendes  und  hat  iiainit  seinen  Zweck  er- 
MtL  Ein  Beweis,  wie  wenig  man  nach  ihrer  Auflösnag  diese 
Oesellscbalt  damals  vennisste,  liegt  schon  darin,  dass 
man  nicht  einmal  genau  anzugeben  weiss,  in  welchem 
Jahre  sie  ihr  eigentliches  Ende  gefunden  iiat,  wahrschein- 
lich bald  nach  Dalberg*s  Tod  ^^'). 


106)  Wiener,  De  loe.  Ut  Rhin,  a  Gelte  Amdata.  Bbendort 
heisat  et  8.  17:  »Tri  ehe  im  habe  leinen  wardigen  Schaler,  den 
gelehrten  llOiidi  Lang,  hin  and  wieder  in  die  Klöster  gesoUekt, 
m  aachaasehen,  ob  er  aiehts  finde,  das  seinen  Caulogum  soii* 

ptonim  eccles.  mehr  erlftnteni  könne.  Er  fände  aber  die  Geistliciien 
als  faule  Bäuche.«  Vergl.  auch  Ruef  et  Zell,  p.  67.  109.  110. 
III.  leSff.  Wundt,  Mag.  B.  IL  8.  im  ff.  üllmann:  De  J. 
Dalhnrg.  p.  16»  87.  Grenzer,  Allg.  Schulzei^.  iaS2.  Abth.  II. 
S.  422.  Hftusser,  Classische  Studien,  S.  32.  Schwarz,  Geack. 
d.  Erz.  B.  II.  S.  241  ff.  Bruck  er,  Ehrcntempel  d.  deuttchea 
Gelehrsamkeit   Heeren,  Gesch.  d.  Philol.  B.  II.  S.  IGO. 

107)  Was  Celtps  im  Verein  mit  "naMtprcr  brabpichtiirte, 
eine  nfibere  Vcreiniguuf.'  der  ausp:rzrichnet3ten  und  erleuchtetsten 
Männi  r  des  Gesammtvaterlaiides,  ein  patriotisches  Institut  für  den 
Gerneingcist  Deutschlands  zu  stiften,  dasselbe  wollte  auch  nach  * 
Ablauf  von  ungefähr  drei  Jahrhunderten  der  weise  und  hcrriiche 
GrüSbherzttg  von  Baden,  Karl  i  riedrich,  —  und  wechselte  dar- 
über Briefe  mit  Herder  und  Johannes  von  M  Aller.  Üeber 
diesen  merkwürdigen  Plan,  der,  wie  Uli  mann  mit  Fi  echt  sajrt, 
es  wohl  verdiente,  auch  in  unserer  Zeit  von  edeln  deutsch  gesinnien 
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§  16. 

Die  Kurßrsttkhe  BiUioiheh 

Die  Grundlage  dieaer  Bibliothek  bildeten  die  lateiiii- 
schen  Büdier  (die  deutschen  blietai  anf  den  SddosseX 

welche  Ludwipr  III.  dem  Stifte  zum  II.  Geiste  (1430) 
vennachte.  Die  Ehre  \hrer  eigentlichen  Stiftung  gebührt 
den  Kurftoten  Philipp. 

Wenn  nun  diese  BiUiotbek  auch  lange  Zeit  mit  der 
Universität  in  Iv*  irier  unmittelbaren  Verbiudüng  stand,  so 
übte  sie  doch  durch  den  grossen  Eeichthum  an  iiterart- 
aoheo  Hfllfsmütehi  einen  bedeutenden  Einftuaa  auf  das 
wiaseaachafltliefae  Leben  nidit  nur  in  Heidelberg,  sondeni 
in  %my.  Deutschland.  Dtlrfte  es  schon  dadurch  gerecht- 
iei  tigt  sein,  in  kurzen  Umrissen  ihre  Geschichte  mitzu- 
tlMüen,  so  erscheint  uns  eine  solche  Mittheiluag  um  so 
Bwedcmassiger,  als  die  kurfürstliche  BUchersainmlung  später 
unter  Otto  Hein  rieh's  Regierunp^  mit  der  Stiftsbibliothek 
v^eiuigt  und  darauf,  wie  wir  unten  berichten  werden, 
unter  den  tarnen  Ff&lzische  Bibliothek  (bibliotheca 
PalaitiBa)  einen  Ruf  erlangt  hat,  nie  nicht  leicht  irgend 
eine  andere  Schwester -Anstalt. 

Zur  Stiftung  dieser  Sammlung,  weiche  den  wia» 
senschaftlichen  Bedttrfoissen  der  damaligen  Zeit  ent- 
sprechen sollte,  wurde  der  Kurfttrst  durch  den  ge- 
lehrten Rudolph  Agricola  veranlasst  Die  meisten 
Bücher  wurden  in  Italien  gekauft.  Die  Vorhebe  Agri- 
cola's  für  die  dasaische  Gelehrsamkeit  und  besonders 
lUr  die  griechische  Spra<^e  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
er  die  Aufmerksamkeit  I'hilipp's  zunächst  auf  lateinische 
und  griechische  Bücher  lenkte,  und  daher  ein  Iheil  der 


FuiäUii  erwogen  zu  werden,  fiodet  man  die  ertoniprlichiüi  Nach- 
ifei^ungcn  in  Herd  er' 8  Lfbcn  von  Maria  Carol.  Herder,  B.  II. 
S.  231,  Werke,  B.  XVII.  und  in  Henler's  Adraatea,  B.  VI.  S. 
218-^212.  Werko  zur  Litornt.  u  KniKf.  B.  XII.  S.  529.  Uli  mann, 
Stüd.  u.  krilik.   1841.  iL  o.  S.  bl6  ff. 
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*  griecbischen  and  lateinischeii  HaDdschriften  der  alten  Knr- 

fünstlichen  Bibliothek  durch  s(*ino  Fürsorge  nach  Heidel- 
berg kam.  Was  von  Agricola  {j  1485)  aiigefaugea 
mirde,  setzte  Johann  Reuchlin  (S.  327  o.  328)  foit, 
mieher  (1487)  in  deflseto  Stelle  trat 

Wie  den  Kurfürston  IMiilij»]),  so  vermochte  Agri- 
cola  auch  den  Kurfürstlichen  Canzlcr  und  nachmaligen 
Bischof  von  Worms,  Johann  von  Dalberg ^^^),  rar 
Anlegung  einer  Bibliothek.  AgricoU  nahm  sich  der- 
selben mit  besonderer  Liebe  an.  und  vereinigte  sogar 
mit  jener  seine  eigene  Büdieibauunlung,  iu  welclier  sich 
unter  Anderm  em  von  seiner  eigenen  Hand  geschriebener 
Qninctilian  befand.  Diese  Dalbergtsdie  Bibliothdc 
erhielt  eine  bedeutende  Rereicheniu-  (hireh  die  Btlcher 
und  iiiUidschriiu  ii  des  alten ,  bei  Beusiieim  an  der  licrg- 
strasse,  am  FlOsschen  Weschnitz  gelegenen  Klosters  Lorsch. 

Aufgestellt  mr  diese  Sammlung  In  der  2  Stna- 
den  von  Heidelberg  entfernten  alten  Römerstadt  La- 
deuburg  aber  den  üekürteu  der  ümversität  ge- 
öffnet Sp&ter  ' wurde  sie  mit  einer  der  Heidelberger  Bi- 
bliotheken vereinigt  ob  aber  mit  der  Kurfbistliebea 
oder  Stiftsbibiiothek ,  lässt  sicli  nicht  bestimmen.  Doch 
ist  das  Erste  wabräckeiuiicber,  wenn  nicht  dicint  Veieini- 


108)  Altiug,  Hist.  eccl.  p.  131.   Wilken,  S.  110  111. 

109)  Von  Dalberg  sagt  Ircnicus:  »Kt  quud  moximum 
foit  tDitraendk  bibliothecig  adeo  curiosus,  ut  cum  Ptolomaeo  üb 
Philadelpho  decertare  potuisset« 

110)  In  Xadenburg  besassen  die  BiachÖfe  von  Worms  eioen 
eigenen  Hof.  Ehemab  hatte  ihnen  diese  ganie  Graftchaft  Stahel- 
bahl  aagehftrt,  und  die  Ffaligiafen  bei  Rhein  tngen  sie  von  ihnen 
■B  Lehen.  Friederich,  S.  26.  Schuch«  Gesch.  Ladenbiug^ 
&  149. 

111)  Die  Angaben  Kremer*8  (Act.  Palat.),  Altlng^s  (ffiit 
McL  Pal)  nnd  Strnv's  (Introdact  fai  no«it  rei  Uter.),  es  sei  diese 
Bibliothek  noch  unter  Philippus  Bcgiernng  mit  der  KnrfiOrstUehen 
vereinigt  worden,  sind  ungegrOndet,  da  nach  dessen  Begi^roaS*' 
Periode  beide  Bibliotheken  als  gesondert  m  den  Univenatats- Acten 
vorkommen. 
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gung  in  die- Zeit  IftUt,  wo  Otto  Heinrich  die  Knrffbnf- 

liche  Bibliothek  mit  der  Stiftsbibliothek  vereinigte***). 

Weiter  ^urde  aber  auch,  ohne  Zweifel  noch  während 
der  Regierung  Philippus,  die  BüchersamnUniig  des  Dom- 
propstes  zu  Augsburg,  des  Pfiilzgrafen  Johann,  von  der 
Musbachischen  Linie,  mit  der  Kurfürstlichen  Bihliothek 
verbunden  **^). 

Ludwig  Y.  (150&«-lö44)  Teimehrte  die  von  seinem 
Vorgänger  gegründete  und  gepflegte  Bflchersammlung,  wie 
er  überhaupt  dessen  Beispiel  in  Beschützung  und  Be- 
günstigung der  Gelehrten  nachahmte.  £r  liebte  besonders 
die  Arzneiwissenschaft  nnd  sammelte  mit  grossem  Flässe 
medicinische  Schriften  Gleichen  Eifer  für  die  Be- 
reicherung dieser  Bibliothek  zeigte  auch  Ludwig's  V, 
Nachfolger,  Friedrich  IL  (1544— 1556).  Dieses  beweisen 
mehrere  deutsche  HandschrüElen,  die  unter  ihm  angeschaft 
worden  sind  **^).  Auch  liess  Friedrich  II.  um  das 
Jahr  1550  erneu  grossen  runden  Thurm  mit  vielen  Fen- 
stern an  der  Ostseite  des  Sohlosses  erbauen  und  die 
Bacher  in  dem  daselbet  befindlichen  sehOnen  und  ge- 
räumigen Saale  aufstellen**^. 


* 

'  112)  Trithem.  Annall.  Hinang.     IL  p.  596. 
IIS)  Johann  slarb  «n  4.  Oelobar  1488  aaf  einer  WallUrt 
m  JemialeiB.   Paireui,  Hist  PaL  p.  179.   Di«  MoibMhiiflhi 

Linie  erloach  1506  und  Philipp  beerbte  eie.  Wilken,  S.  114  U5. 

114)  Ueber  emzelne  Ton  ihm  erworbene  Schriften  Tgl.  Wilken, 
8.  116. 

115)  Ebend.  8.  llp.  116. 

116)  Leod.  Vit»  Frideriei  II.  n.  iibellnt  de  ejoidem  sediftciis 
in  Castro  Heidelb. 
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Dritter  Abscbaitt. 

Die  Universität  unter  der  Hegienmg  des 
Karfürsten  Ludwig  V. 

1508—1544. 


§  i* 

Der  KurfSimit  begtäHg/i  die  Privilegien  der  ünwer^ 

eitäi.    Zustände  der  ktztem. 

Philipp's  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war  Lud- 
wig V.,  der  FnAdlertige.  AJb  er  die  Regierung  antnt, 
stand  er^  kaum  30  Jahre  alt,  noch  kl  frttcfaer  Mann«- 
kraft.  Der  Haapteof^  seines  Charakters  war  ruhiger  Emst. 
Ohne  hcr\'üiTagtiide  Talente  zu  besitzen  oder  mit  kräf- 
tiger Haud  in  die  Zeit  eiozugreifeu,  gelang  es  ihm  durch 
SbRwaiten«  Zögern,  vennittehide  Politik,  hartnficUge  Liebs 
som  Frieden,  die  Stflime  der  Zeit  fn  umgehen,  und  nach 
einer  langen  Regienmg  das  Land  geordneter  zu  hinter- 
lassen, als  er  es  aiige treten  hatte 

Sobald  er  die  KurwUrde  übemonunen  hatte,  erschien 
der  damalige  VicerecUMr  Scheibenhart  als  Abgeord- 
neter der  Universität,  um  ihm  zum  Ke^^icningsan tritt 
Glück  zu  wünschen.  Zugleich  überreichte  er  ihm  einen 
goldenen  Pokal,  zu  deaa^  Ankauf  das  H.  Geiststift  7  fl. 
beigetragen  hatte;  eben  flo  viel  wurde  auch  Ton  der  Unir 


1)  Hinsser,  &  ÖOL  604. 
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versität  gegeben,  so  wie  auch  von  <ler  theologischen  und 
juristischen  FacultAt  Die  reichere  Artisten-Faciütit  haUe 
14  fL  bewinigt*).  Die  medidnisclie  Facultät  wd  nicht  er- 
irähnt  Mit  diesem  Glückwünsche  war  zugleich  die  Bitte 
um  Bestätigung  der  UniversituU  -  Privilegien  verbunden. 
Ludwig  nahm  das  Geschenk  und  die  Bitte  freundlich 
auf,  und  verspradi  nidit  nur  dem  Bector  eidüch  in 
die  Hand,  wie  seine  Vorfahren,  die  Anstalt  bei  ihren 
Gerechtsamen  zu  schützen  sondern  that  dieses  auch 
durch  eine  noch  im  Original  vorhandene  Urkunde.  Sie 
ist  im  Wesentlichen  gleich  lautend  mit  den  vor  und  nadi 
ihm  von  den  Kurfürsten  gegebenen  Bestätigungen  der  Uni- 
veröitätä- Privilegien,  weshalb  wir  sie  auch  in  den  Urkun- 
den mittheüen^). 

Schon  unter  P  hilipp  war  dar  Zustand  der  UniyeisitAt 
der  Art,  dass  er  wenig  Erfredliches  bot ;  (S.  324. 327. 328. 330. 
341  if.j  allein  es  verschlimmerte  sich  dieser,  je  länger  je  mehr, 
was  mit  lebhaftem  Bedauern  von  Ludwig  wahrgenom- 
men wurde,  üm  nur  mOglidist  za  helfisn,  erhielt  die  Uni- 
versität (1517)  die  Aufforderung,  einen  Bericht  über  ihren 
Zustand  zu  geben  *).  Auf  diesen  Bericht,  welcher  sich 
besonders  darauf  beschränkte,  dass  die  »Lecturen«  nicht 
gehörig  vertreten  seien,  Hess  der  Kurfürst  derselben  durch 
seinen  Canzler  eine  Antwort  zugehen  ^).  In  dieser  wurde 
zuerst  etwas  Freundliches  gesagt  und  versichert,  wie  au- 
genehm es  dem  Kurfürsten  sei,  Gutes  von  der  Universi« 
tit  zu  hören,  imd  wie 

-^yii  fürstliche  gnade  die  Universitet  nit  vor  das  cley- 
ueet  kioinod  geachtc ;  allein  eia  genaueres  Beachten  der 
UniversiUis-A&geiegeiüialda  aeige  ihren  Zustand  in  sehr 


2)  Annan.  TTniv.  T.  IV.  F.  79,  a. 

8)  Ipse  princeps  ad  manu3  rfictori»  nomiiie  imivenitatii  eor* 

poralitrr  Mein  praestitit  Ibid. 

4)  Urkunde  Nr.  XXIV. 

5)  Annall.  Univ.  T.  lY.  F.  251,  b. 

6)  Ibid.  F.  252,  b. 
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«aerfrraVdram  lieht»;  dm  >«§  wtnn  elwat  Imng,  zwj« 
tracht,  Widerwillen,  Nejd  vod  Hai»  Toter  den  Lehrern,  das 

daü  uicht  wenig  zu  cyuer  Zerrüttung  der  Universitet  dieneu 
mttsso,  vnd  wer  das  synen  furbtlic  h  gnaden  am  allerbeschwer- 
lichsten,  dass  sy  sich  in  electionibus^)  vnd  andern  ^'fscheff- 
ten  der  Universitet  partylich  hielten  vnd  bewegen  lassen«. 

Auch  wurde  gerflgt,  dass  die  DispntatioDen  nach- 
Ifissig  gehalten,  die  herkömmlichen  Statuten  nicht  heachtet 

würden,  uiiil  hinter  des  Kurfürstou  Kiickeu  ucue  Satzungen 
an  die  Stelle  der  alt^n  liämen. 

Die  Universität  suchte  sich  gegen  die  ihr  gemachten 
Vorwürfe  in  einer  ansfahriichen,  an  den  KnrfOrsten  gerich- 
teten Sihrift  zu  rcchtfertiixen,  und  empfahl  sich  ihm  als 
ihrem  gnädigöten  »Ueren  vud  patron  auf  das  allerde- 
mutigst« 

Docior 'Promotionen  der  juristischen  und  medieinisehen 

Facultüt, 

Doch  auch  nach  dieser  Zeit  zeigte  «ich  <fer  Knrfilnt 

unzufri<'(kMi  mit  der  Universität.  Namentlich  war  dieses 
in  Beziehung  auf  die  Doetor-Promotionen  der  juristi- 
schen Facultät  der  FalL  £r  Hess  deshalb  der  Uni- 
versität (152f)  ein  Deeret  zugehen,  In  welchem  er  sie 
aufforderte,  zu  verhüten,  dass  das  Ductorat  nicht  Leuten 
verliehen  würde,  welche 


7)  So  fand  eine  cni-te  DiscussKai  statt,  ol»  Prüfer  Günther 
.▼on  Neustadt a.  d.  H.,  »juris  ntrin^qtio  licrnrinniH  wr  trt  n  siMnor  kleinen 
K(Vrpprpef»talt  (propter  i  xilcni  siiani  stiiUii.im)  in  die  Juristen -Fa- 
cuitut  aiifpcnomnien  und  ihm  die  Pri»A'Ssur  d*.s  (  oilex  übertragon 
werden  kunue  uder  uicht.  l>ie  Mehrheit  der  Facultats  -  MitulieJer 
entschied  sich  jedoch  dahin,  dass  es  bei  der  Anstelluug  v -u  Pro- 
fessoren nicht  sowohl  auf  den  KOrper,  als  auf  deu  Geist  ankonune. 
Gflnther  wurde  deshalh  in  die  Facult&t  aufgenommen,  mit  der 
genuinteii  Professur  1616  betraut,  und  entsprach  Tollitft&dig  dem. 
in  Uin  gesetzten  Vertrauen.  AnnaU.  ünlr.  T.  IT.  F.  17&,  a. 

6)  Ibid.  F.  263,  b. 
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»ilires  alters  ynd  ihrer  lere  wegen«  ddraelben  nicht  wür- 
dig seien.  Dadurch  käme  der  »mm  vud  preyss«  der  Vni* 
Terdt&t,  so  wie  sein  eigener  nnd  der  seiner  Yorfabren  nnd 
das  ganze  »FttrstenUramh  in  Verachtung  vnd  Schmelernng«. 

Diese  Zurcdit Weisung  nabm  die  Universität  ohne  jede 
weitere  Erwiederung  ruhig  hin  '*). 

Auch  der  medicinischen  Facultät  Hess  der  Kurfürst 
seine  ÜDzufriedenbeit  Aber  ihre  Promotionen  ausdrücken; 

diese  rechtfertigte  sich  jedoch  damit,  dass  sie  streng 
uacb  ihren  Statuten  verfahre  ^^). 

§3. 

R^arm  der  Unim'giiät,    Veränderte  MecterewM. 

Die  Universität  war  unterdessen  immer  mehr  herab- 
gekommen und,  indem  sie  andere  wissenschaftliche  An- 

schauunj:^en  hatte,  als  zur  Zeit  dos  Kurfürsten  Philipp 
(S.  328),  erkannte  sie  jetzt  eben  so  sehr,  wie  der  Kurfürst, 
die  Nothwendigkeit  einer  Neugestaltung  ihrer  Verhältnisse 
an;  nur  über  die  anzuwendenden  Mittel  waren  dieser  und 
die  Universität  nicht  einijr.  Jener  dachte  an  eine  Radi- 
calreforrn,  diese,  jedem  durchgreifenden  Wechsel  abcrenoigt, 
wollte  mit  einzelnen  Verbesserungen  tmd  namentlich  durch 
Berufung  berühmter  Männer  helfen.  Der  Kurfürst  suchte 
jedoch  seinen  Plan  durcli/uiuliren,  und  begann 
mit  dem  Reformationswerk.  Um  es  den  einzelnen  Mit- 
gliedern der  Universität  mdglich  zu  machen,  »die  mengel, 
defeot,  Ynordnung  vnd  gebresten«  derselben  um  so 
rtckbaltsloser  auszusprechen  und  die  Mittel  zu  deren 


9)  Annan.  Univ.  T.  IV.  F.  860,  b. 

10)  In  der  Rechtfertigung  heisst  es  nnler  Anderm:  »Knllns 
ad  snmmmn  in  Hedicina  gradam  (doctiids)  assnmatnr,  nisi  eomple- 
nrit  stttdinm  snnm  in  famosn  studio  generali  sex  annis  sine  Magi- 
iMo,  ^  qnatnor  annir  cum  Magisterio,  ne  qoiÜbet  bae  in  parte 
tusi  proletarins  paneis  lectionibns  anditis,  ingreisos  Italiam  Do- 
etanun  sibi  eompararet,  rerersusqne  ad  nos  noslris  praeripiat  bo- 
aores  et  statnm.«  Bist.  Acad.  F.  100, 
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Entfemung  anzugeben,  entband  er  sie  des  von  ihnen  ge- 
leisteten Eides  ^'X 

Von  Seiten  der  Anstalt  fand  er  jedoch  einen  nicht 
unbedeutenden  Widerstand.  Sie  wollte  von  durchgreifen- 
den Massregeln  nichts  wissen  Um  so  kräftiger  suchte 
er  aber  die  Sache  durdurafDhren,  nhd  um  fOr  dieselbe 
günstig'  ;^osinnte  Männer  zu  erhaltoii,  sollte  eine  erledigte 
Professur  der  Theologie  nur  mit  einem  Lehrer  besetzt 
werden,  welcher  im  Voraas  seine  Zustimmung  zu  der 
künftigen  Reform  gebe,  und  die  ebenfiüls  vacante  »lectom 
Codicis«  vor  der  Hand  ganz  unbesetzt  bleiben  und  uui" 
durch  einen  bcBoldeten  »Vicarius«  versehen  werden  *'). 

Doch  beschränkte  sich  der  Kuifftrst  nicht  allein  aof 
die  Outachten  semer  Räthe  und  der  Professor^  sondern 

er  Hess  auch  durch  seinen  Canzler.  Florentin  von 
Yeuuiugen  an  den  berühmten  Jacob  Sturm  in 
Strassburg  schreiben  und  ihn  um  ein  Gutachten  an- 
gehen 

Im  December  1522  \\  tr  das  Refonnationsgeschäft  be- 
endigt^  und  der  Kurfiirät  kündigte  dieses  der  Universität 
durch  ein  besonderes  Beeret,  »gegeben  Donnerstag  nach 
8t  Andreä«,  an^*).    Diese  gab  jetzt  ihre  Zustimmung 

und  theilte  »die  Erneuerung  und  Reformation«  ilntii 
sämmüichen  Mitgliedern  durch  ein  Manifest  vom  »Somi- 


11)  AmiAU.  Univ.  T.  Y. F.  12,  b.  Acta  Fae.  Art  T.  HL  F.  100,a. 
»Cognita  eansa  emendatlonis  atndil  noBtii  ab  filufttriiaimo  principe 
ifligenter  mandatum  est,  m  oninei  hsjaa  acadoniae  ad  yfoftctoai 
itadiorum  mataiter  a  JorainMitia  lese  radteent  Ubatoa:  aamlia 
oamibiia  statiitiB,  oonadtiitioDibaa,  quae  powent  iatentatam  emeada* 
iMmem  ant  conectioiiein ,  nfomationeiD  fai  meliorem  aCatum  quofis 
modo  impedirc.« 

12)  Ibid.  F.  12,  b  bis  16,  a. 
IS)  Ibid.  F.  16,  b.  17,  a. 

14)  Flad,  Da  atatu  Ut^.  in  Palal  p.  n. 

15)  Dieses  eben  so  interessaate,  als  auf  die  Umgestaltung  der 
Univemt&l  wichtige  Gutachten  Stnrm's  ist  abgedruckt  ia  (Kebtl 
und  Mieg)  MonumenU  pietatis,  P.  I.  pb  276— 

16)  Aimall  Uaiv.  T.  Y.  F.  82,  b. 
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tag  null  St  Barbara«  zur  Naritachtang  ait  Diaat 

ihre  Reform  ist  nicht  mehr  vorhanden;  es  finden 
Bich  nur  noch  einzelne  Bruchstücke  Eine  durch« 
greifende  Umgestaltung  dea  «isaeoschaltliehea  Zuatandea 
imifasste  sie  jedoch  nicht,  ivaa  nur  von  dem  Tereintoii 
Wirken  des  Kurfürsten  und  der  Universität  hätte  aus- 
gehen können;  sie  beschränkte  sich  vielmehr  auf  äussere 
Angelegenheiten,  auf  HersteUang  der  Ordnung  «ad  g»* 
nave  Beatinunungen  Aber  daa  ftnaaere  Regiment  Dahin 
gehört  unter  Anderem  die  Anordnimg,  dass  die  Studenten 
Wohnung  und  Tisch  in  den  Coutubemieu  nehmen  mussteo, 
besonders  aber  die  rer&nderte  Wahl  des  Eectorn 

Bis  zn  dieser  Beform  gesdiah  die  BectorawaU  halb- 
jährlich, am  Tage  vor  St  Johannis  (23.  Juni)  und  vor 
St  Thomä  (2Ö.  Decembcr).  Von  dieser  Zeit  an  fand  sie 
nnr  einmal  im  Jahre  (28.  Deoember)  statt  Der  erste 
Bector,  welcher  auf  em  Jabr  gewfiblt  wrde,  im  Peter 
S  c  h  e  i  b  e  n  h  a  r  t.  Kr  führte  das  Rectorat  von  St  Thomä 
1Ö22  bis  dahin  1523  *°). 

Ausserdem  schemt  die  neoe  Ordnung  weiter  bestimmt 
n  haben,  dass  aadi  Nicht -Geiatlidie  an  dieaer  Würde 
gelan^^en  konnten.  Damit  aber  war  die  Universität  nicht 
anirieden.  bie  wollte,  dass  nur  Geistliche  zu  diesem  Amte 
gewählt  werden  sollten,  und  spradi  dieses  hi  «ner  Vor- 
stelhng  an  den  KorfOrsten  mit  dem  gewttnsditen  Erfolge 
aus 

Lekrer  der  ArMm-'ßaeuUai. 

Kam  nun  auch  eine  vollständige  iielorm  der  üniver- 
tit&t  nicht  zu  Stande,  so  suchte  man  doch  durch  Anstel- 


17)  Annan.  ühlT.  T.  Y.  F.  88,  a. 

18)  So  aber  die  Jmiilai-Faeiillit  hi  AnaiU.  T.  YI.  F.  878, 
VIS  trfr  ulBa  BiitthsÜBa. 

18)  Haavser,  &  SSO  C 

90)  Annan,  üai?.  T.  Y.  F.  8fi,b.  Ifatrie^  llh.  OL 

m)  Aattill  UaiT.  T.  Y.  F.  84,  a. 
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hnig  berflhmter  Mftnnor  und  tOchtiger  Lehrer  dem  nineh* 
menden  Veilhll  der  Hochschole  mtgegeimiarbeiten.  Be- 
sondere Thiitiizkeit  entwickelte  hiebei.  jetzt  wie  später, 
die  Artisten-]^ acultät,  da  in  ihr  auf  der  Universität  Hei- 
delbeig  sowolü,  me  auf  andern  HodischiUen  am  KrÜ- 
tigsten  die  ganze  geistige  Beweimniff  der  Zeit  sich  zn 
äussern  anfing.  Sie  bemühte  sich,  das  lanjjc  versressene, 
aber  mit  dem  Zeitalter  des  Papstes  Nico  laus  V.  (1447 
bis  1455)  wieder  nea  und  kräftig  entandene  dassische 
Alterthnm  audi  auf  Ave  UniTenitftt  lu  Yerpflanaen. 
Wurde  nun  die  Facultät  in  diesem  Streben  einerseits  da- 
dnrch  unterstützt,  dass  man  jetzt  die  Classiker  gedruckt 
nnd  weit  wohlfeiler»  als  froher,  haUe,  so  gdang  es  ihr 
auch  andererseits  MAnner  su  gewinnen,  welche' zu  den 
ersten  wissenschaftlichen  Grössen  der  d«iuialigen  Zeit  ge- 
hörten und  mit  dazu  beige trageu  hätten,  der  Universität 
ein  Ansehen  und  einen  Glanz  za  verschaffen,  wie  sie 
beides  in  früheren  Jahren  kaum  besass»  wire  die  Wirk* 
saiiikeit  dieser  Kuryiihiu  n  der  Wissenschaft  in  lieidciberg 
nicht  eine  allzu  kurze  gewesen. 

Schon  im  Jahre  1513  hatte  diese  FacnltAt  es  geAÜüt 
md  ansgesprodien,  dass  es  ihr  an  einem  Vertreter  der 
allgemein  bildeiulcn  llunumitutsstudit  u  fehlte;  sie  vsar  zur 
üeberzeugung  gekommen,  dass  der  alte  Scholasticiämus 
die  junge  Geasration  kalt  lasse,  nnd  als  sie  mit  einer 
neuen  Uebersetzang  des  Aristoteles  das  Interesse  nicbt 
anzuregen  vermochte,  so  bat  sie  in  einer  besonderen  Ein- 
gabe die  Univei^^iüt  (Augui^t  1521),  die  Berufung  der 


.    22)  Vi  Seher,  Oescb.  d.  ümT.  Basel,  8.  204. 

23)  Voigt  (ClasB.  Altenli.  S.  895)  macht  hier  die  Bemerkung i 
»Die  Frücht  der  classiiehett  Stndien  war  in  Italien  ein  religiöser 

Indifferentismus ,  ja  ein  heimlicher  Eneg  der  üngUafoiglKit  gegen 
OJanbeu  und  Kirche;  in  Deotschland  erweclcen  sie  gerade  eine  neoe 
Begsamkeit  auf  den  Gebieten  der  Theologie  und  des  sittMekm 
Lebens.  In  der  Opposition  ge;ien  das  Römische  Papstthum  und 
gegen  die  hergebrsclite  FormelglAiitdgkeit  bildet  der  deutsche  Hu- 
manismas  kein  onwesentliches,  umm  auch  nicbt  das  tiefiite  Momente 


Dig'itized  by 


Itthrar  der  ArUsten  •  FacuUiU, 


ersten  Ueibbrität,  die  daumls  Europa  unter  <iea  üuma- 
aiBteD  lUHUMU  konnte,  des  J>e«iderius  Erasmvs  Ymi 
Botterdon      bei  dem  KiuflMiai  sa  erwirken.  Auf  diese 

Eingabe  erhielt  jedoch  die  Facultät  keine  Antwort.  Da 
nun  kein  Lehrer  angestellt  wurde,  so  veriiessen  viele 
Studenten  dte  Unif eniliü  und  gingen  tbeils  nach  Tttbi»- 
gen,  tiieib  nach  andern  Uochacfankn 


24)  Ueber  Erasmas  vergl.  Streabcr,  Baal.  Tascbenb.  18ia 
8.  46  ff.  Vischer,  S.  20i  ff.  Schreiber,  Gesch.  d.  üaif, 
Froiburg,  Th.  IL  S.  27  Jiortam  u.  Reichlin-Meldegg, 
B.  II.  S.  29  ff. 

2fS)  Die  Eingabe  des  Decanes  und  der  Artisten-Facnltüt  ist  in 
Acta  Vrv  Art.  T.  III.  F  99,  b  und  in  Aunall.  Univ.  T.  V.  F.  lO. 
Da  lii.  st  lhf  den  ganzen  damaligen  Zustand  dieser  Facultät  schil- 
dert, 8ü  tlieiUiü  wir  sie  vollständipr  mit: 

»Kemo  est,  qui  credat,  splendid^sjm  )  Universitas,  non  moleate 
ferro  tc,  hoc  nostro  sei  nlo,  crost  riitilms  undequaque  liberalium 
artiuiu  atudiis,  uiiicam  liliaiu  tuam,  lioc  est  faciiltatpm  artiuin  a 
multis  spretaiu  vi  (  initcmijtain,  a  nomine  vel  pro  coniliü>rum  siiorum 
nobilitato,  vel  antiquiintf  ,  halipri  in  oculis;  et  quae  olim  inter 
totius  (Termaniae  Acailemias  ornuium  laerat  iioreiiLjssiin;i,  hodie 
iiacceseentem  et  mArcidam  atque  propediem  interituram  audimus 
predic&ri:  Atqne  atinam  falsoi  nempe  id  non  tarn  iiliac,  quam 
tibi  matii  viti6  dmtnr.  Vötto  d  ftd  Tidnat  oenlot  converteris  Uni- 
versitates,  habei  eadique  quod  miraia,  com  in  proHMBorom  atriw- 
q«e  üngne  imo  triam  liuguarum,  jmtta  Olementiaui  wm&Üumm^ 
initilatlone,  tom  in  diteipnlonrai  nomero,  dooeater  taim  emaae 
dmltelo  noB  eolnm  andiemli,  f  dd  et  vlstadl  tm,  qaonim  tpeeteta 
«ditio  per  omainm  folitmrit  ora.  Bma  aea  Mal  et  faale 
noetrae  aaivenitati  Ihme  et  deoiriaa  aea  igaolillM.  Attaama  aoa 
tite,  at  poMiat  ia  pablicam  lim  repeate  prodire,  adadnlione 
imita,  at  soleat,  qal  etitia  jma  maltli  fohndafbot  ffliitttaa  eveieiaat: 
qaalis  «et  e  aAibei  naae  Doelor  Jahaaew  Beaehiaae  <a  pablioa 
■tipgadto  TyMegeariam  eoalaetM  grwaa  et  babiaiaae  Uaeaae  pia- 
femor,  quod  baaa  aaheda  Ma  Htlcria  iaalaaa  Jadicat.  Hinc  aal» 
faad  iMadlaa  noatnt  aaa  panaa  paaicliiaiar  atqae  in  diaa  ph»,  at 
limandnm ,  peiialitabitar,  alal  et  aadaaaaqaa  doeütaimo  alMar  aa^- 
diorara  inatamaitfre ,  qualem  Erasmum  Ulum  Roterodamnm  eflse 
BuUtts  ambigit,  proinde  artium  faemHas  obnixe  supplicat  UniTerai* 
tatiy  at  ab  iUnstriasiroo  principe  nostro  ad  Carolum  Imperatorem 
epiatolam  impetret,  pro  Eraamo  totius  orbis  lumine  ad  nos  mittendo, 
qui  divin 0  suo  ingenio  liberalia  studia  nostra  pristino  rcstituat 
nitoh.  Quam  rem  spe^  est  fore  et  pviadpi  noatro,  omnibaaqua 
Haau,  Q«Mh.  d.  UaiT.  B^iOfllli.  I.  24 
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Durch  den  niissUingenen  Versucli,  den  E  r  a  s  ra  u  s  fflr  die 
Uuiversit&t  2a  gewinnen,  Hess  sich  die  Artisteu-FaculUit  nicht 
abschreckeD,  weitere  Sehritto  fttr  Beniftnig  tflcbtiger  Lehrer 
ga  thttB.  Zunichst  wflnachte  ete  die  AnsCeiliiiig  einei 
LehrtTs  für  die  hehräische  Sprache.  Diese  wunle 
vor  der  iürcheureiarmatioD  weder  auf  der  Universität 
Heidelberg,  noch  «nf  andern  UaivereitifteB  beeonders  be- 
trieben, da  man  bei  der  Erklämng  des  Alten  Teatamente 
die  lati  iiiihclie  üebei-setzung  zu  Grunde  lehrte  Hatte 
nun  auch  schon  in  den  Jahren  1513 — lälü  der  Arzt  Mat- 
thäus Hadrian,  ein  getaufter  spanischer  Jude,  welcher 
n&chst  Beuchlin  fOr  den  grOndlichsteD  Kenner  dieser 
Sprache  galt,  (auch  Krasmus  lobte  dessen  Gelehrsamkeit) 
und  Lehrer  des  Oecoiampadius  in  derselben  gewesen 
war,  in  Heidelberg  das  Hebräische  gelehrt'^,  so  hatte 
er  doch  keine  wirkliche  Anstellung  an  der  Anstatt 
{jrhnht.  Um  nun  einen  ständigen  I^ehrer  für  diesem 
Fach  zu  erhalten,  wandte  sich  die  Artisten  -  Facuitat 
nicht,  wie  bei  Erasmus,  an  die  Universität,  sondern 
gab  eine  m  deutscher  Sinmche  abgelasslie  Schrift  bei  deM 
Kurfürsten  ein,  in  welcher  sie  um  die  Anstellung  Johann 


Bobis  loQge  honegriuMMtm  tinuUo  ntiliwiMS«  Deflaom  st^ae 
lata  facultas  artium.c 

Ueber  den  Erfolg  dkMr  ZuMhiifl  «1  die  Uairenitil  OmOib 
dia  Acten  weiter  mit: 

»Ifltis  litteris  pl«M  nihil  rüpeama  flü.« 

Weiter  heissl  es: 

»Interim  aliquot  studiosiores  discipuli  hinc  solverunt  nostninim 
i«ctionum,  praesertim  Aristoteliramm  ])Prtap<?i:  partim  alntuin  paraD* 
tea ,  biiasu  praeceptorum  manseruat,  ducti  spc  studiurum  omonda- 
tiouis  luturae,  partim  cansantes  raorac  hujus  negotii  impatientiam 
ad  Tvbinfj^'nse  GymnaHlnm ,  partim  ad  alia  cuaceeserant.  Üin'^ 
laboraiiim  t  -i  dwcipuitirum  uumcro  adraodum  exigiio,  fastidientibus 
umujbu>  üo.slrae  a(-ad»'miae  trat  tauai  et  tradeadi  scu  atias  inüdum 
ni  ordiücm,  ub  doctiBsimi  huju«  uu&tci  soculi  ftcorauus  restitati» 
gymnasiis  prorsue  alieaum.« 

26  j  Ruhkopf,^.  252,  m 

27)  Vaihinger,  Leben  Breii2\  S,  11.  Koi  tüm  u.  Reich- 
iin-J^uidegg,  B.  U.  b.  241. 
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Böschensteiu's^^jala Lehrers  der  liebraiäciieu bpr adte 

Ihr  Antrag  wurde  sofort  von  dem  Kurfflrsten  gie» 

nehmigt ,  und  zwar  in  der  Art ,  dass  B  ö  s  c  h  e  n  s  t  e  i  n 
einstweilen  bis  Johannis  des  nächsten  Jahres  lesen  soUte. 
Als  »Sustentatioiisgeld«  wurde  ihm  fftr  diese  Zeit  za- 
gewiesen:  von  der  Artisten -Faciütät  nnd  von  der 
Universität  je  10  Goldgulden,  von  der  theologischen 
7  Goldgulden,  von  der  juristischen  5  bis  6  Goldguldeii, 
von  der  medicinisefaen  1  bis  2  Goldgulden;  auaerdem 
hat  man  auch  den  Kurfilrsten,  ebenfalls  einen  Beitrag 
aus  seiner  Kasse  anweisen  zu  wollen  '^^j.    Von  diesem 


28)  Mit  dorn  Schreiben  der  Eigennamen  nahm  luiin  os  in 
früheren  Zeiten  nicht  so  genau,  wie  heut  zu  Tage.  So  wurde  der 
Name  BöscUcusteiu  nicht  nur  von  Andern,  sondern  auch  Ton  ihm 
selbst  Beschenstein,  Böschenstain,  BosaensteiD,  Bdchienstein,  Böeen- 
stetn,  Buehflenatein,  Poschensteiii,  Podentteiii,  Boatothenin«,  Besen- 
tlmn  und  sonst  noch  auf  veneUedeae  Art  geschiieben.  Gleiche 
Bewandtaiai  hat  es  aneh  nii  Lather'i  NasMa,  wetebsr  fta  Aadm 
«ad  Toa  ihm  aneh  geschriebea  wird:  Lother,  Lader,  Loeder, 
Later,  Latter,  Ladhar.  Ab  Martinas  Ladher  ist  er  1601  in  die 
Srfarter  UniT.- Matrikel  eingetracen  and  als  Mattiaaa  Loder  er> 
achetnt  er  in  dem  Magister^VeneiiAniaa  von  im.  Kaapichnlte^ 
Xh.  O.  8.  L 

29)  ,Qaando4Qideia  lo.  Boeaehensftiin  EsMi^teasis  Miaeae  Ua* 
aaae  iujgnitflr  emdilaB,  attqoefnai  (qoShas  lespabliaa  neatcae  aatp 
venitatia  non  paroa  eafae  esset)  preeibns  victua  ad  noe  dirartasne^ 
anae  vero  aoa  valfsrit  eruditionis  nobilium  aliquot  Qermaoiae 
aeadenlaniB,  atqne  leannis  Reuchlini,  ioriaai,  leaaai»  Oecolam- 
padii  et  Gaeparit  Aanaani  Theol  Doctomm,  aHorumqae  deetisai- 
roonun  honiaan  nen  poenitenda  attniisser  teslimonia  atqoe  a  nostro 
lacoHate  paucis  antea  diebus  libettos  qpridm  defectaam  ^ymnasii 
Boatri  enarrativQfl  oblattu  sit,  inter  qaos  non  niiniraus  compertus, 
fasd  aniveraitaa  noatra  profeasorum  in  tribus  Unguis  penuria  la- 
boret.  Ob  id  petit  facultas  artium  ut  sna  clementi  i  npnd  riymnasii 
nostri  proceres  illi  i'psi  Stipendium  pro  linguae  hehrat  ;u  ]ir  :)*'ssii>ne 
constitni  deinan  laret,  aut  si  id  ipsum  modo  tieri  non  pi>:s8eL,  Ballern 
ad  tempus  bic  ex  puMiris  fjimtuor  facultatura  aeianis  aleretur, 
donec  reformatio  studioruui  iuchoaretur.  Acta  Fac.  Art  T.  III. 
F.  101,  a. 

ÖOj  Ibid.  F.  lOI,  a.  b. 
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wurde  jedoch  mchls  bewilligt,  und  so  legte  Böschen- 
stein  sehon  im  August  des  nächsten  Jahres  (1522)  wegen 
fllka  geringer  Besotdtmg  (ob  stipendli  temritatem)  die 
fiim  übertragene  Lehrstelle  nieder  und  verliess  Heidel- 
hcrg 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Bösehenstein 
seine  Lehrstelle  aufgab,  suchte  die  Ärtisten-Facultit  die 

Anstellung  des  Johann  Oecolampadius,  der  schon 
froher  in  HcKiclberg  gewesen  (S.  325)  und  jetzt  als 
Flttditling  dorthin  gekommen  war,  bei  der  Universität  zu 
bewirken.  Allem  bei  den  ehiflussreiclien  (antesignsni) 
Mitgliedern  derselben,  welche  damals  weder  den  huma- 
nistischen noch  den  re'forniatorischen  Bestrebungen  geneigt 
waren,  fand  die  Sache  keine  Unterstatzang,  and  so  reiste 
Oecolampadius  nach  einem  kurzen,  aber  durch  dm* 
volle  liewirthung  ausgezeichneten  Aufenthalte  wieder  &h^\ 

51)  Ada  Fvt,  Art  T.  Ül.  F.  105,  h.  Vergl.  Wbv  Besehea- 
•lein  Bmelter*!  ElnciitMiipd,  8.  Mf.  Anaan.  Ingolit  AedL 
T.  L  p.  €8. 

33)  Ana«  IMS.  fifala  Iwia  pof t  Mitlhlae  Aposi  easa  qooa«a 
divtttil  ad  aos  J«aaiNe  OeeofauBpidfiai,  fir  triim  llagaanai, 
iaimids  «j«  leitaaiihat,  aoa  ivigafiter  pwit«,  faod  ut  ümoImI 
aoitTM  per  me  D«eaamn  (PhiUppnm  Mftadi)  hMtaattam  an,  noa 
m4tm  ÜB  deeroiit,  hoadam  bonc  abenntem  a  nie  leaaae  Mtr- 
qaada  et  Joaaae  Brentio,  mc  obnixiot  ah  co  Hagitandam,  ut  m<fnm 
aüfaaalispflr  aeWawuii  f«mre  digomtur,  donec  CanceUarius 
aMMln.  priadpii  nostri  reverterdar,  conidarat  poühao  fuulus 
ia  eon,  qmteniiB  non  detreetaret  nwniet  aliqati  aat  «aao«  toctorit 
amaiis  in  graects  Ittteris  subitoran,  id  qnod  pro  sua  humanitate 
anniiit,  nodo  htiic  provinciae  accommodng  indicaretnr.  Mox  ex 
decfptn  fkcultatis  propinatae  «nnt  eidem  Oecolampadio  qnntuor 
mensurac  vini,  <lnae  cretici  et  duao  comTmmis  vmi  patriae,  (jiiMS 
iHf  cum  summa  animi  gratitudine  Rusrcpit.  Peintle  ad  Sabha- 
tiun  exspootavit  hic  cancellarium,  quo  n^'n  r^'vertonto  littrnis-  ad 
ine  et  facnltatcm  ticdit .  nc  ob  neprotia  abitum  ]);iraro,  si  vorn  ejus 
operam  nniversitas  auf  facultas  posrerot ,  p»T  HrentTum  suum  itl 
3io!iis  indubie  indi(atunim,  ubinam  Incornin  invoniri  possir.  Id 
facuitati  i>roj»o'?itum,  quae  id  ipsum  miiversiiatem  minime  roelandtim 
censuit.  Cetcrum  uuiversitatis  antPsi.L'nani  re  rouipt'rta.  qnum  top?- 
disiime,  ut  hactenos  Semper  consueYerant,  buic  negotio  iaiudaruiit, 
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Als  Professor  der  Römischen  Literatur  wuide  der 
viiiläfiiüg  gebildete  Iluiuauiät  Hex  mann  van  dem 
Busche  (1523)  mit  einer  Besoidw«  yob  60  fl.  bemfaa. 
IHcfle  wurde  jedoch  unter  der  Bedingung  auf  80  fl.  ethdl^ 
dasä  er  keine  Privutvorlubuugen  halte 

Wm:  uau  auch  die  Professur  der  Köiuißchea  Liteiu- 
tnr  Bttt  mm  auggeasekhueteu  Mauoe  beeeUt,  ao  fieUte 
es  noch  an  einem  tQchtigen  Lehrer  der  griechisdien 
Sprache.  Dieses  be^vl^g  die  Regenten  dci  Buiseii,  durch 
eine  ausführliche  Eingabe  an  den  academischen  S(  nat  die 
Berufung  eines  solchen  zu  erwirken  und  zugleich  damit 
den  Antrag  auf  eme  Erhöhung  ihres  Salariums  zu  verbin- 
den '^*).  Auf  den  ersten  Vorschlag  versprach  der  Senat 
den  iSiiaon  Gryuäus  (Gryner,  Greiuer,  nachmals  der 
Aeltere  genannt)  aus  Basel  zu  berufen;  auf  den  zweiten 
aber  wurde  nicht  emgegangeu  ^^). 


ptifatae  rei  fortanls  potins  ^oam  publica«  ÜaaiiL  Iteqve  m  In 
kngvsi  dlm  pvtiacla,  ad  Joaimis  btptktee  diMB  inquc  purui 
effectns  consequato  est  Acta  Fac.  Art  T.  HI.  F.  103,  a.  b.  AnaalL 
ünir.  T.  T.  F.  22,  b.  Hisi  Acad.  F.  72.  Yischer,  S.  230. 
Hage nb ach:  Die  theolog*  Schule  Basela,  8.  6. 

S8)  Ea  tarnen  lege,  no  cum  bis  duabua  ad  quas  quotidie  ob- 
■Uckfeui  .eal  legen»  uUaai  prifatam  habeak  leolMMMn  ul  fideliw 
iUia  infteadeve  poaiit  AaiaU.  L  ci  F.  4S,  a.  60^  a.  A4la  Faa.  Ai«. 
X.  ni.  F.  IIS»  b.  114,  a.  Bist  Acal  F.  76.  7«.  Eampaehnlte: 
Dia  Uidvl  Edturi,  Th.  L  a  6«^  Lyeei  origg.  |i.  10.'1U 

34)  AnnaU.  1.  c.  F.  47,  b  bis  49,  b. 

86)  'Senatae  aeelri  Gymoasii  primoat  eeatlaeit  adTocandum 
egp<egiiM  aliqucM  graeci  idiooMüs  profeflaoreBi  et  quia  tete  D. 
ledor  aceeperat  e  quibusdam  eruditis  ac  booia  anüsit  queadm 
ifprine  erudknm  beminmn  SjmoBem  Grineiini  aiipef  Titcberira 
ia  Sueviam  Tenieee,  grece  Ihigne  abuade  pecHum,  quem  consuluit 
yea  «eteria  ad  Qjpnmasiiua  noatrnm  areeseeadma  idque  tunc  omni 
ueee  condueaia  est,  debere  rectorem  quam  pcinma  teii  poaaet,  ad 
eundem  Symonem  Gryneam  mitterct  literas.c 

In  Beziehonsr  auf  das  Salariuin  dvr  I^ejrenten  lautete  der  Be- 
schluss:  "»De  salario  iol'' ntihu»  expeoden  l''  siatiiit  Umversitn«',  ufc 
cnntnhnrniorum  modoratores,  qui  non  esseüt  de  iimnoro  collegarum 
fiequeiiti  anno  sinj?«!i  doeem  aiireos  ex  aerario  pulilK-o,  Rogeiitea 
?ero  coU«gae  nihil  ex  üscu  public«  mleiim  eigpectareufc,  sed  uaa 


Digitized  by  Google 


374     ^-  Periode.  3.  Almihmtt,  (1608— 15U.) 

Grynäus  (trcb.  1493  m  Verin«3:en  in  Schwaben)  folgte 
(1524)  dem  an  ihn  ergangenen  iüife,  und  trat  als  Professor  der 
grieddecheo  Sprache  **)  miteiiier  Besoldmig yob  60  fl.  in  die 
Artisten-Faeultät  etn.  Anaierden  erfaidt  er  ab  BntBdiA- 
digung  für  Hnusmiethe  und  Reisekasten  w«  itere  10  fl. 
Gleich  nach  seiner  Ankunft  begann  <  r  "^c  im  ^'orlesungeQ, 
to  welchen  er  zugleich  mit  grofisem  lääK  Uta  die  Aristo' 
tdtsdie  PhOosephie  mrkte. 

Weiter  wurde  (1)24)  als  Böschenstein' s  Nach- 
Tolger  der  Muiorite  Sebastian  Mttnster  ans  Nieder- 
ingelheim  fdr  die  hebrftische  Sprache  angestellt  In  ihm 
gewann  die  Universität  zugleich  einen  tüchtijjen  Mathema- 
tiker und  Geographen.  Seine  Besoldung  betrug  anfänglich 
25  fl.  '^);  doch  wurde  sie  nach  zwei  Jahren  (1526)  durch 
eine  Zulage  von  5  fl.  erhöht,  die  ganze  Besoldung  aber  ihm 
wäluejul  ilei'  Zeit  sistirt,  welche  er  auf  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  nach  Basel  zubrachte  Münster  v(  rliess 
jedoch  schon  nach  kurzer  Zeit  Heidelberg  ganz  nnd  ging 
(1527)  nach  Basel  wo  man  ihm  einen  tfaeologisehen  Lehr- 
stuhl abertrug^^),  welchen  sein  ehemaliger  Lehrer  Pellican 


mm  eeteris  r^entibm  mwoodw  eoastitataiB  a  linaalii  dlidpdli 

contuberniorum  lectiones  visitanlibiis  dnoi  aaatioe  Atrenot  fM^ 
pimdos.c  AnaaU.  L  o,  F.  49,  b* 

2k})  Homo  graece  atque  l&tin«  appriaw  doelus  tBaunaaqve  ta* 
mnitatis.    Annall.  T.  V.  F.  52,  b. 

37)  In  subBidimn  conducendae  habiUtioniB  et  Tiatid  in  itinere 
absampti.  Jbtl  —  Ucber  Grynäus  vergl.  Wundt:  De  ord.  phil. 
P,  II.  p.  7  tt.  btreuber,  S.  Grynaoi  epist.  Hns  1847.  Streu- 
ber,  Leben  des  S.  OrynAu«  im  Baal  Taschenb.  lööä.  &  1-43. 
Hagen  h  a  ch,  S.  8  ff. 

88|  Von  diesen  25  11.  wurden  'io  tl.  dem  Couvent  der  Franzis- 
caner  üHertjehen  nnd  5  fl.  erliu  lt  Münster  »a<l  rnanus  aaas  pw 
privatü  Süd  ruiiuuoUo«.   Annali.  Uuiv.  T,  V.  F.  yü,  a. 

39)  Ibid.  F.  \'M  sqq. 

40)  Ibid.  F.  IHO.  um,  a.  HU,  b.  —  Müiistd's  Leben  s.  in 
Hifit.  Acad.  F.  73  tt*.  und  in  Bader's  Badenia  iö^VB,  8.  lui  ff. 
Vergl.  luch  Wundt;  De  ord.  phil.  P.n.p.9sqq.  Herzog,  Leben 
^ecolampad's,  Ib.  II.  S.  178.   Lyc.  origg.  p.  Ii. 
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(Kinschner)  ])is  zum  Jahre  1536  iuDv  g^liabt  hatte**). 
HerjuAiin  van  dem  Busche  hatte  die  Uoiversit&t 
fldioB  im  Jahre  1526  verbtssen,  and  mx  m  die  damali 
eniehtete  Hoohsehtde  Harburg  gegange»,  mt  dem  Be- 
merken, er  sei  /u  alt  für  anstreDgendere  Arbriten  ^'). 

Jetzt  wurdeu  seine  Vorlesuagen  dem  Grynäus  Über- 
tragen^ welcher  mit  ^ner  Zulage  toq  20  fl.  zugleich  dia 
ProfeeanreQ  der  giiecbischen  und  lateioischen  Sprache  m 

m 

besorgen  hatte.  Doch  behielt  er  die  «weite  Professur  nicht 
lange.  Er  sali  nämlich  dadm  ch  seine  Gesundheit,  wie  seine 
Stadien  gefährdet,  und  trat  (1527)  mit  seinem  früheren 
Gehalt  von  60  fl.  in  die  alte  Stellung  zurück 

Der  Vortrag  über  die  liömische  Literatur  wurde  dar- 
nnf  dem  Sebastian  Hügel  (Hugelius)  von  Heiligenstein 
und  von  1531  an  dem  Thomas  Bhinerus  übertragen. 
Der  letzte  versah  diese  Stelle  bis  1546  und  war,  ohne 
berühmt  zu  sein,  als  tüchtiger  Lehrer  anerkannt  **). 

Dadurch,  dass  Grynäus  mit  der  Römischen  Professur 
die  Zuhige  von  20  fl.  verlor,  wurde  seine  äussere  Lage 
eine  sehr  drückende,  und  da  der  Antrag  der  Bursenvorsteher 
auf  Erhöhung  seiner  Besoldunpr  erfolglos  blieb,  und  zudem 
die  ilm  beseelende,  kircheureforniatorische  Gesinnung 
noch  nicht  die  der  Heidelbeiger  üniversit&t  wai;  so  folgte 
er  1529  einem  von  Basel  aus  als  Professor  der  griecM- 
sehen  Sprache  erhalf enen  Hufe  Einem  später  gegen 
ihn  ausgesprochenen  Wunsche,  wieder  nach  Ileidi  lbeig 
sorücksukehren,  hatte  er  zu  willfahren  keine  Lust 

Wfthrend  seines  Aufenthaltes  in  Heidelberg  erwai^ 
sich  Grynäus  das  Verdienst,   die  einzige  U^imlschrift, 

41)  Vi  scher,  8.  2S0.  »  Ueber  Maaster's  ^acMoiger  leke 

«um  S.  ü7!). 

42 1  Auuall.  T.  V.  F.  75.  76.  131,  b.  14U,  a,  i 
431  Aiinall.  1.  c.  F.  140.  17a, 

■i  1  I  Und.  F.  302. 

45 1  ibid.  F.  it>^,  a.  164,  b.  Streubor,  Basel.  Xascheub. 
Ift03,  S.  21. 

46)  Uäusser,  S.  )ö4. 
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welche  von  Livius'  Buch  41  —  45  noch  vorhanden  war, 
hl  dem  Kloster  Lorsch  aafrafiiideD  «od  dantt  die  etaaMsd» 
Literstiir  la  benkhem 

Den  Lehrstuhl  de»  Grvnäus  erhMt  mni  (JidilQM) 
der  mit  ihm  befreuu<lete  uml  von  ihm  emptohlene  Johanv 
Sinapius^*),  weldier  als  Arst  und  Humaiilst  eehr  ge- 
ediAtet  war,  und  mgleieh  Yerieauiigen  Aber  die  hebriieehe 
Sprache  hielt  Doch  auch  er  verliess  schon  im  October 
1531  die  Universität  Nachdem  niaii  seine  Stelle 
einstweilen  durch  den  Magister  der  freien  Künste  und 
Licenfiaten  beider  Rechte,  Johannes  Werber  von 
Themar  hatte  versehen  lassen,  drang  die  Universität 
darauf,  wieder  einen  tüchtigen  Humanisten  für  die  grie- 
ebische  Literatur  zu  berufen,  und  schlug  (1532)  den  von 
Melanchtfaon  sehr  empfohlenen  Jacobns  Micyllis 
(Molzer)  zu  dieser  Stelle  dem  Kurfürsten  vor.  Micyllus 
war  Rector  an  der  Schule  in  Frankfurt,  und  hatte  sich 
als  Lehrer  und  Schriftsteller  bereits  einen  Namen  erwor* 
ben.  Obgleich  er  selbst  denk  Wunsch  einer  Anstellnog 
in  Heidelberp:  liegte,  und  deshalb  auch  dorthin  gereist 
war,  so  erreichte  er  doch  erst  nach  längeren  Unterhand- 


47)  Yierordt,  8.  SS6.  üeb«r  Livint  Ihflaos  wir  «if  Mbat- 

Utkm  Blattern  Folgendes  mit:   >Ehi  Maniiter  Arehiologs  iä  ¥tr 

daa  soll  einen  für  die  Wissenschaft  ftUMertt  kostbaren  Fund  ge* 
,  macht  haben.  Bekanntlich  liod  Ton  der  »rrimiscbeQ  Geschichte  dei 
Liviusf  107  Bänflo  verloren  gegangen.  Der  erwähnte  Archäologe 
vill  nun  gegen  60  Bücher  in  einem  Privat-Arehive  wideckt  habeoi 
welche  das  Geschichtewerk  des  Linus  beinahe  vervollständigen 
sollen  und,  als  unschätzbare  Originalquelle  der  römischen  Geschichte, 
die  Wissenschaft  bereichern  werden.  Sobald  der  Entdecker  seine 
For<?c>nHi?en  und  Studien  über  dieselben  beendet  haben  wird,  wül 
tie  dei'^'  llie  di  r  Oetft^ntlicbkoit  übergeben.« 

48)  Strt'ulM'!-,  (fryiiaei  opistnlie,  p  1*2  Anch  si  iiien  Freund 
Joachim  Caraerarin*?.  weUher  damals  in  Tübin^m  eine  l.ehr- 
stelie  bekleidete,  hatte  Ciryuüus  dem  Kurfürsten  als  Professor 
Tonreschlagen.  Camerarius  war  jedoch  auf  die  Sache  nicht  ein- 
gegangen.  Ibid.  p.  28. 

49)  AcU  Fac.  Art  T.  IIL  F.  120,  b.  121,  a.  124,  b.  AnnalL 
Univ.  T.  V.  F.  279,  b. 
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langen  (1533)  Beinen  Zwi  ik  ^'^).  Er  war  nämlich  bei  dem 
KurfianileD  und  8euie&  Käthen  im  Verdachte,  sich  za  dem 
LuttieithinB  IräunmeigeD,  worauf  wir  unten  rarOekkommen 

werden,  und  Husserdem  hatte  am  Ii  Themar,  besonders 
unter  deo  i'rofeesoreUf  Göimer,  wekhe  ihm  die  bisher  nur 


r»o»  Dom  ersten  AntiMu'e  der  rnivorsit&t  ftttf  Anstellung  des 
Micyllus  fl532)  antwortete  der  Canzier: 

>Nec  ipais  (consihariis  Principis)  uec  Principi  miqaam  piacuisse 
do^mntu  Lutherauorum  nliuruinqiie  iiovoriim  doctortim,  sed 
Sempt  r  rupiisaerempublicam  suam  literariam  iinmimom  et  iinpollntam 
ab  huinstnodj  dortrinis  esse.  At  qnia  Micyllus  ajmd  Fraucofor- 
clii"n-<  s  aliqnamdiu  versatua  sit .  et  ibidem  nunc  variae  spctae  di- 
canlur  vigere  religiouis  Christianae ,  Rdt:ot|iie  verenduin  sit,  nc  Uic 
Micyllus  harum  quoque  sectaruin  sit  studiosus  atque  cum  assu- 
meretur,  in  re])iil)li(  a  m^stra  zi/.ani.is  sit  semiuaturus,  ob  illas  atque 
alias  ratioucs  negativum  daremus  M  i  cyllo.«  Annall.  Univ.  T.  V.  F. 
d06,  a.  b.  Auch  hatte  der  KnrfQrst  selbst  erklärt:  >Se  non  posse 
Sectae  Lutheranae  professores  alere  et  toleiare.«  Alling,  p.  148. 
Hottingcr,  Hi8t  eccL  sec.  XYI.  p.  661.  Micyllai  aelbst  ^agt 
(1533)  iQ  einer  Zuschrift  an  den  Karfttisten,  um  sich  Ton  dem  Ter- 
dtehte  des  Lnthertbtims  an  reinigen:  »Vnd  wo  vOleicfat  als  ich 
besorg  In  £w.  charf.  Gnaden  doreh  nissgunst  lagebildt  were,  das 
ich  der  latterisehen  sect  anbengig  sein  solt,  geb  ich  diesen  War* 
baftigen  Tnderthenigen  berichte  das  mir  solchs  gants  Zu  nnschnlden 
aogonessen.  Dsn  wo  dem  also ,  war«  kh  bej  einer  efsamen  stat 
Frandifort,  do  ich  erlich  vaderhaltong  gehapt,  bljben  Tnnd  woU 
wol  bei  andern  ein  merer  besoldung  erlangen  mögen.  Ich  bab  biss- 
her  mich  der  theologeien  nichts  mdenogen  vnnd  mit  fceynorley 
sect  mnhgtngan,  alkm  bonls  litoris  iQnd  mtynem  forgenommenen 
sftodio  angehangen,  wie  ich  aach  forther  sn  thnn  gedeaek.  Bit 
beiab,  mich  als  ein  loblich  mild  churflkrst  hierjase  mit  gnädiger 
antwovt  Zu  bedencken,  das  erbit  ich  mich  ?m  £w.  churf.  Gnaden, 
die  der  almechtig  in  glQcklicber  regicrung  langwcrig  erhalte.« 
Annan,  ünlf.  T.  V.  F.  921,  a.  b.  Vergl.  auch  Hottiuger:  De  . 
CoUeg.  Sap.  p.  77  Mieg:  Ausfuhrl.  Bericht  von  der  Reformat 
der  Kirchen  in  Kur^.,  8.  9.  Hautz,  Micyllus  (Heidelh.  1847), 
p.  11  sqq.  Selsen* S  ausfohrliche  Anzeige  der  suletzt  genannten 
Schrift  über  Micyllus  in  den  theol.  Jahrb.  von  Zeller.  Tabing. 
1845.  B.  IV.  H.  1.  S.  178—187,  wo  besonders  auch  im  Hinblicke 
auf  Melanchthons  innige  Freundschaft  mit  Micyllns  und  auf 
Aeussernngen  des  letzteren  in  seinen  Gedichten  n.  ^.  w.  sein  gänz- 
liches Freisein  von  dem  Lalherfchum  mit  Hecht  in  Zweifel  gezogen 
wird. 
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au.slinlfsweifie  übergebene  Stelle  definitiv  üUertrageu  wis&ea 
wollten. 

Die  den  MieylliiB  MgewiMBe  Besoldiag  bcifeMid 
m  60  fl.  Von  dieier  koDBle  er  Jeded^      eeiaer  staitai 

Familie  nicht  leben  und  wünschte  sie  deshalb  auf  KX)  fl- 
erhöht.  Da  man  aber  darauf  niclit  einging,  sondern  er- 
klärte, der  Fiscus  der  Universitilt  sei  m  sehr  durch  Baa- 
ten  und  andere  Ausgabeo  in  Anspruch  genommen,  um 
ilim  mehr  als  80  fl.»  welche  auch  Grynau.^  (weni<rsteD8 
kurze  Zeit)  gehabt  hatte,  geben  m  können,  verliess  auch 
er,  obgleich  ungern,  (1537)  Heidelbergs^). 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Johann  fiartung 
aus  Miltenberg  ernannt.  Dieser  war ,  wenn  auch  nicht 
von  so  anerkanntem  Rufe  wie  Micyllus,  doch  ein  durch 
grosse  Kenntnisse  im  Griechtscben  ausgeseichneter  JLehrer. 
Die  ihm  ttberCragene  St^e  beUeideto  er  bis  mm  Jahre 
1046.  wo  er  einem  Rufe  nach  Ficiburg  im  Breisgau 
folgte^'*). 

Lehrer  der  thedogieehen  FaeuUät 

Die  theologische  Facnltftt  hatte  an  M finster  eben 
ausgezdehneten  Lehrer  der  hebrfiischen  Sprache  verloren. 


511  ücber  MicylluB  verweisen  wir  auf  die  ab«r  leitt  LebM 

und  Wirken  ron  uns  bearbeitete  wrf  hpransppüpbone  Monographie. 
In  derselben  ist  niefat  nur  immer  auf  die  betreffenden  Urkundeo 
hingewieseii,  sondern  es  sind  auch  die  wichUgsien  Ober  seine  Berufa&g, 
aber  seinen  Aufenthalt  in  Heidelberg  n.  s.  w.  ab  jed nickt.  Zugleich 

ftihron  wir  aber  auch  Classen's  Schrift:  »Jacol»  .Micylhis,  Rector 
zu  Frankfurt  unil  Prcifessor  zu  Hci<lell)orp  von  1524 — 1558t  und 
dp«;spn  N:jrhtrn!xe  zur  IHopraphie  Micyüus',  Frankf.  1850,  IBKl  an. 
('  hl  s  8  e  n  schiidort  vor/Aijfswoiso  M  i  c  y  1 1  us'  Wirksanikfit  zu  i'iank- 
furt  in  der  zwiinialicon  t'criodr'  seines  Rectorats  an  der  (jnrri'/cn 
lateinischen  Scliule;  in  unscror  Schrift  ist  ihigtgtü  Micyllub  be- 
sonders als  Lehrer  der  ruiversitfit  Heideiber;;  dargestellt. 

)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  14,  b.  15,  a.  b.  Zell,  Oratio  de 
Btudis)  jfraocarnm  latinarmnque  literarum,  p.  11.  12.  Schreiber, 
Heinrich  Loriti  Glareauus,  >S.  113.   Micylli  sylvae,  p.  291. 
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Dieser  Verlust  war  um  so  grösser,  als  die  Ton  ihm  be- 
kleidete Lehrstelle  längere  Zeit  hindiireh  mit  Bfftimeni 
beseist  wurde,  vmi  weldien  man  ausser  üiren,  In  iden 

Acten  vorkommenden  Namen  nichts  weiter  weiss.  Diese 
sind:  Georg  Sibold  von  Kettershausen  (1&29X 
Valentin  Gleynmann|[lö31),  Valentin  Micrander 
und  Johann  Koller  (1538) 

Einen  weiteren  Veiliist  erlitt  diese  Facultät  aber 
auch  durch  den  Tod  dies  als  Lehrer  sehr  ausgezeichneten 
Professors  Vitus  Hass  (1534) 

Bei  so  bewandten  Umständen  baten  (1539)  Bector  und 
Senat  höchsten  Ortes,  man  möchte  die  frei  gewordene 
Lehrsteile  wieder  mit  einem  von  einer  andern  Universität 
w  berufenden  berQhmten  Manne  besetzen,  erhielten  jedoch 
▼on  dem  damaligen  KurfOrstiidien  Oberhofoietster  von 
Fleckenstein  die  Antwort:  »ob  mau  gern  Leuss 
an  Beltz  wollt  setzen?«^^) 

Diese  Antwort  musste  für  die  Universität  aber  um 
80  empfindlicher  sein,  als,  soweit  dieses  aus  den  Acten 
erhellt,  die  einzigen  ilamalifi:en  Lehrer  der  Theologie  Pro- 
fessor Matthias  Keuler  und  Heinrich  btolo  (Stell) 
waren.  Den  letzten  hatte  (1526)  der  Kurfürst  als  Predi- 
ger an  der  H.  Geistldrehe  berufen ;  später  (1531)  wurde 
er  als  Professor  der  Theologie  Martin  F  rechtes 
l^achfolger,  jedoch  mit  Beibehaltung  seines  Pfarramtes 


63)  AnaalL  Uidv.  T.  Y.  F.  284,  b.  255«  b.  A«tFae.  Art.  T.  in. 
F.  141,  b.  145,  b.  Wandt  (De  ord.  pbilM.  P.  II.  p.  15)  bemerkt 
in  BMiehnng  tof  die  fj^enaniileii  mnner:  »Cum  Ubris  ediüi  ad 
posteros  illustrati  non  sint,  piMter  obscura  eomm  «noMina  tantam 
Intis  academicis  inscrta,  reliqua  orania  de  iit  igaoiaaUir.« 

ö4)  Annan.  Univ.  T  VI.  F.  181,  b. 

55)  Ibid.  F.  188,  b.  189,  a. 

•6)  Viarordt,  B.L  S.  SS8.460.  Ueber  Stolo*«  Leben  aiebe 
LyflL  Origg.  i».  13. 
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8  6. 

Lehrer  der  Jm'idmhm  FaeuUät* 

Wie  fast  zu  allen  Zeiten,  so  war  auch  unter  Lud- 
wig* 8  y.  Regierung,  während  die  übrigen  Facaltäten  nur 
mittelmlssige  oder  zeitweise  schlechte  oder  keine  Lehrer 

hatten,  die  Juristen -Faciiltät  ^nt  besetzt.  Sie  erfreute 
.  sich  der  besonderen  Gunst  des  KuHürsten  *^). 

Von  denjenigen  Recfatskhrem ,  welche  in  dieser  Zeit 
angesteHt  waren,  nennen  wir:  Nicolaus  Morsinger, 
Adam  Werner  von  Themar  (1491 — 1537)**),  Johann 
Maler  vonilwcbiR'ini(ir>11  — IT)!?),  Johann  Linck  von 
Hirschhorn  (Iöü4~lö30),  Peter  GOnther  von  Nea< 
stadta.d.H. (1512— 1518),  Johann  König  Ton  Oifenburg 
(l'i^O^ — Michael  Wein  mar.  Lucas  Hugo 
(Huj^onisj  von  Hoiiisbheim  (1518j,  Taul  Bautenbach 
(1521)  Johann  KrOller  von  Weil  (1523)  Hartman- 
nns  Hartnianni  von  Eppmgen  (1523 — 1527),  später 
C  aiizlcr  Ludwig's  V.  und  Friedrich"^  IL,  Johann 
Pfau  (Pavonius)  von  Eppingen  (Lj24  — 1544),  Wende- 
lin Schölling  von  Keichardsbausen  (1528—1543), 
Theobald  Gerlacher  Bilicanns  (1542),  Conrad 
1)  y  ni  (bis  1  ')59),  Hier  o  n  y  nui  .s  N  e  i  >  1  h  a  r  d  (1 533).  J o- 
h  a  n  n  V  aber  von  Emphngen  ^1 539 — 1 558),  Sebastian 
Hügel  (1529)*»). 

Diesen  Männern  ist  noch  der  nachmalige  Gaazier 
Lud  w  i  g'  s  V.,  F 1 0  r  e  n  t  i  u  v  u  u  V  c  n  ii  i  u  u  ii ,  beizufügen. 


57)  Annan.  Univ.  T.  VI.  F.  318,  a. 

r>H>  Themar  erwarb  sich  auch  dadurrh  ein  besonderes  Ver- 
dit'Tist  um  die  Universität,  das.s  't  im  .Ifthf  l'^H  fiti  Siipondium 
im  Dionysianum  prrflndrte.  I)ie  Stihuiiffs -Uikun  li  ^tciit  iii  Annall. 
Üniv  r.  IV.  F.  11)4,  b.  Fünf  von  seineu  Schrillen  beaüai  das  üniv.- 
Archiv  im  C\h1.  Pal.  Nr.  21)8  uuier  2.  ;i.  4.  5.  6. 

59)  Wuudt:  De  Fac.  jur.  l\  HJ..  wo  diese  Mliuner  nidit  Mf 
genanut,  sondern  auth  wichtige  Nachweiäuugea  über  ihre  Lebens- 
Yerhillinisse  beigebracht  sind. 
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In  Jahre  1495  wurde  er  unter  dea  Advocaten  bei  d» 
VM  Kttifler  Hazimilian  h  m  tensellieD  Jahre  m  Spefer 
«rriditetai  BeidiskaaMergmdite  (S.  837)  aufgeführt  und 
1499  zum  Professor  und  Hofrichter  ernannt  ^^). 

|7. 

Lehrer  der  niedicinüehen  FacuUät, 

Sihoii  unter  dem  Kurfürsten  Philipp  hatte  die  nie- 
dicmisciie  Facultät,  wiewohl  vergeblich,  auf  Uie  Austeilung 
dnes  dritten  Professors  gedrangen,  und  sollten  daza  die 
Ueberschflsse  des  Dion^rsianums  verwendet  werden.  Erst 
von  Ludwig  \'.  wurde  (1522)  der  gewünschte  dritt« 
Lehrer  augesteilt  Vielleicht  war  es  Johann  Wagen- 
mann Ton  Alzei,  welcher  m  den  Jahren  1544  und  1553 
das  Rectorat  bddeidete**).  Die  beiden  anderen  Professoren 
Wdieu  Simon  Linck  und  Hermann  von  Höxter. 

Von  dieser  Zeit  ^lö^'i)  an  blieben  bis  zum  Jahre 
1620  drei  Xjebrer  angestellt  Von  dort  an  aber  bis  1652 
war  in  Folge  der  Kriegsereignisse  die  Facult&t  ohne 
Lehrer 

§  8. 

Luiker  in  HeidMery.  Tkmkiakme  der  Prof  enwren  und 
Studenten  m  der  von  Um  gehaUenm  Deputation. 

Im  Jahre  1)1^  wurde  in  Heidelberg  von  den  Aup^u- 
stiner-Mönchen  ein  Couvent  abgehalten  und  von  Witten- 
btfg  ans  Martin  Luther,  weleirar  danals  diesem  Or- 
^tes  als  Mitglied  angehOfte  vnd  bei  seinen  Ordeiisbfttdeiii 

60)  Aimril.  üniv.  T.  T.  F.  im,  b.    Pills.  Copiilb.  Kr.  1«L 

61)  Scbwftb,  P.  L     106. 106. 

69)  A  Lttdofjei  tttnporibiis  ei  uaiim  1680.  id«m  (B)  fbit  Pro- 
fesBOntiB  in  Facnltatc  moMea  BUMrOi;  ait  dissolata  fun^tisii»* 
BohenieDfi  bcllo  UaiTenitate  ad  a&tttnn  1666.  a«U«t  mML 
Sebönmesel,  L  c 

« 
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in  huhei*  Achtung  stand,  geschickt,  um  demselben  als  Be* 
ToiiMjrhrigtfir  sein«  Kkwten  amwohoeii.  Er  ywkagm 
in  sich»  Bteh  der  Uebenengimg  iduo  Otto»,  aUe  ffigoi- 

Schäften,  welche  zu  solchen  Sendunsren  besonders  tüchtig 
machen.  Aus  eben  diesem  Grunde  war  er  auch  im  Jahre 
1510  mit  einer  Mifision  nach  Born  betraut  worden  ^^>, 
ttiid  hatte  sieb  auch  damals  auf  aeiner  Bdae  dahin  in 
Heidelberg  aufgehalten  ^*). 

Mit  einem  Empfchlungs-bchrcibeu  von  seinem  Kur- 
fäisten,  Friedrich,  dem  Weisen,  von  Sachsen,  an  den 
Bruder  des  in  der  Pfslx  regierenden  Kurfürsten^  Pfiilsgrafen 
W o  1  f  ga  n  g .  reiste  er  am  1 1 .  A pril  1 M  8  von  Wittenberg  über 
Coburg  und  Würzburg  nach  Heidelberg  ab,  ohne  sich 
durch  Warnungen  besorgter  Freunde  von  der  Reise  ab- 
halten zu  lassen  ^% 

In  Heidelberg  traf  Luther  mit  dem  Generalviciir. 
Johann  von  Staupitz,  und  dem  Augustiner-Prior  voa 
Wanibnrg,  Johann  Lang,  a)n  21.  April  ein,  und  nahm 
während  des  Gonvents,  welcher  mehrere  Tage  dauerte, 
nach  der  wahrscheinlichen  Ueberlieferun- .  in  einem  den 
Augustinern  zugehörigen  Hufe  zu  Iseuenheim  seine  Woh* 
nung 

Von  dem  PfahEgrafen  Wolfgang,  welcher  von  semem 

Erzieher  Oocolampadius  eine  freiere  roli<?iöse  liich- 
tung  erhalten  hatte  ^'),  winde  er  sehr  freundlich  au^ge- 

63)  Quod  esset  acer  ingenio  et  ad  cootradicendum  aodax  et 
Tehemens.   Cochlaeus,  ITist.  de  actis  et  to^tis  Lutheri,  p.  2. 

G4  )  Karpf.  Oescbichtsk.  S.  61  Eod  besonders  Panlas,  Heidelb. 
Sftcalarfeier:  »Auch  in  Hiiidelb«fg  war  Dr.  Martto  LmiMr«.  Ufli- 
delb.  1817. 

65)  Snadotnr  mibi  a)»  omnibü«!.  adeam  Heidelberf^ensc'^  ne 
forte,  quod  vi  non  possunt,  insidiis  ni  mr  peiiiciant.  tarnen 
obedientiae  SRti«^faciain  et  pedester  veniam  trauöiboque  per  Erfiir- 
diMD  Deo  volonte.    De  Wettr»,  Lnthor's  Briefe,  Tb.  T.  S.  9^. 

GG)  Panlupi.  S.  30.  Das  Hans,  in  welchem  Lutiier  gcwt.iiüt 
haben  suU,  steht  noch  und  ist  im  Munde  des  Voikies  als  »Lothers- 
baUH«  (Lutherhäuseben)  l)ckaafit. 

67)  Uäusser,  S.  ä40. 
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Bommea  und  ndt  Staapits  und  Lang  iiir  Tafel  gela<> 
ioD  nad  ihm  mid  seinen  Beiaeganoasen  alle  Sehenawflr- 

digkeiten  des  Sclilosses  gezeigt  ••),  so  dass  Jacob  S  i  m- 
1er,  welcher  mit  dem  P£alzgrafen  Wolf  gang  als  seiu  Be- 
^eüer  zu  Wittenberg  gewesen  war**),  wik  gegen  Luther 
iuaserte:  »Ihr  habt  hj  Gott  einen  kystfidu»!  Credena«  ^^). 

Nach  Heendigunir  der  Ordenscrcschäfte  veranstalteten 
die  Augustiner  am  26.  April  1518  in  ihrem  Kloster  eiiie 
dienthche  Diq^utation  und  ftbertrogen  dem  Luther  den 
VoTBitE  '0-  Die  Bewilligung,  solche  academische  Üebnn- 
^('11  in  Heidelberg  zu  halten,  hatten  die  ürdeiisln udor 
schon  im  Jahre  147t)  vou  der  Universität  erhalten 
Prior  des  Klosters  war  damals  Angnstin  Lupf,  wel^ 
dien  seine  Zeitgenossen  an  den  aufgeldSrteaten  Oelcliitfln 
von  ganz  Deutschland  rechneten  '^). 

In  dieser  Disputation  vertheidigte  Luther  40  theo* 
logische  und  philosophische  Streitsitae.  Ihr  Haiqitinbalt 
betraf  theils  die  Unanlänglichkeit  der  dttficben  Kraft  des 
Menschen,  ein  Hecht  auf  die  Begnadigiuig  vor  Gott  m 
erwerben,  theils  eine  Beleuchtung  des  Werthes  der  Ari- 
stotelischen Philosophie  ^^).  Anwesend  waren  Tide  Mönche, 


68)  Omnia  sacelll  castrensis  Palatini  ornamenta,  deinde  bellicos 
liiparatiis,  denlqae  owoIm  ferme,  quae  habet  rogale  iJlud  et  plane 
inostrinimmn  castran,  decora  liutnatM.  Ana  «tiim  Briefe  an 
8  p  als  (in  von  18.  Hai  16ia  PaaUi,  8.  46,  woMÜnt  denelbe 
sbgedniekt  ist 

Se)  Vierordt,  Qeiclt  d.  Refom.  in  Baden,  a  L  a  100. 

70)  Lilarae  eredeatialei,  deaitif . 

71)  Luther  na  in  aaomi  firalnua  aped  aes  celehtata  qmodo 
lüaiaiiaepngnaeflolenm  Bera  praefaetna.  Ana  des  Briefe  Boeer'a 
an  Bhimanaa.  Struv,  &  Uk 

79)  Foleatailem  in  aaa  «oaaaierio  «aeniilefiiai  aeadankoraai 
habüdomm.  iiiak  Aead.  F.  81. 
7a)  Yierordt,  a  109. 

74)  Abgedruckt  sind  diese  Sitze  m  Luthe r^s  Warkea,  B. 
in  8truv*a  Pflla,  Kirchenh.  S.  11.  12.  und  mit  Erörterung  ibrea 
Yerhältnisses  zur  Ubrif«  tbeologpidMi  Aluicht  Luther'a  bei 
FanlQB,  8.  66  ff. 
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die  rrofessorea  der  Thealogie,  Marcus  btier,  Lorenz 
WqU,  Johann  Hasser,  Peier  ßclieibenhart  inA 
Oeorg  Niger,  M  wie mch €te6 gmte Zahl  vmEo§»Btaa 

uuti  btülkliten,  von  welch'  letzteren  be.S(Hi{lei*s  genannt 
werdw:  M artin  Ii' reckt,  Martin  Bu cer  ^-'j,  Joiianu 
Brena'«),  Frani  Irenieua  (Friedlieb)  ^'),  Erbard 
Scbnepf,  Theobald  Billican,  wdebe  sidi  ipifeer  ah 
Theologen  einen  gössen  Uuf  erwai  beu 

Wenn  behauptet  wird,  dieae  Dkputatiau  sei  den  i'ro- 
fenoren  der  Univenitilt  tinaogeiiehm  gaweaen  ao  wird 
dieteavon  Lnther  selbst  widerlegt  ^%  nndaiifdiestadiren- 
deii  JOnglin^^e  machte  sie  einen  solchen  Kindruck,  daas 
jener,  nachdem  sie  ihn  in  seiner  Wohnung  besucht  und 
aber  ManeheSt  was  ihnen  dunkel  geblieben  war,  akh 
seine  Belehrung  ausgebeten  hatten,  von  ihnen  die  Hoffoung 
ausspracii,  sie  war  den  die  Träger  der  von  den  Alten  ver- 
worlenen  evangelischen  Lehre  werden*^).  Auch  te 
PU^giaf  Wolfgang  spricbt  sich  in  seiner  Antwort  wd 
«He  TOI  dem  KarfOrsten  Friedrich  von  Sachsen  erhal» 
tene  Empfehlung  Luthers  über  diese  Disputation  sehr 


76)  F recht  ana  Ulm  worSe  am  22.  Jtmiar  1614  and  Boecfi 
»ordhiii  PiMdicatoraiB  de  «oaventa  SeUetliUdiMi«!  am  Sl.  Jmur 
1617  hl  OeMslbarg  iiislitoaMit. 

76)  Im  J.  1619  nwde  Breas  Bcfmm  der  BaaUstMi-Bana 
fitt  Aeftd.  P.  III. 

77)  Ireaieai  war  im  Jahr«  1618  tebo«  Tofstaad  (modenM 
d€i  Kathariii6n*Coiitiibendimis.  Lye.  origg.  p.  9.  ISS. 

98)  Ylsr»rdt,  a  110 

79)  Strnv,  8.  9. 

80)  Barrs  diipatsümm  SMsm  domiai  daelora  st  Ubwter  id- 
misernnt  et  sa  modesUa  m«tam  dhteflanial,  ai  es  mmine  mM 
ipsi  sint  cotnmendatissimi,  Qnanqnam  «dm  pmgriBa  UHi  videbl^ 
tar  Theologia ,  bIUI»  mlmis  tarn»  «t  argnte  ei  palchre  adverm 
esm  Telitabantur,  excepto  ono,  qid  emt  ^fdatai  ft  joaior  doctor, 
qui  risam  toti  movebat  aaditorio,  «niaodo  diecbat:  »si  nistici  haec 
audircnt,  certe  lapidibus  tos  obrueram  et  hileraMBial«  Latber 
an  Spalatiu  hin  Paulos,  8.  45. 

81 )  HartmaoQ  in  der  Real < fiDcyäip.  fta  pvotait  Ihsolflgie 
u.  Kircbe  v.  Renog,  B.  II.  S«  964. 
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günstig  aus^*),  was  auch  von  Bucer  in  aeinein  Briefe 
an  Rhenanas  geschidit 

Luther  verweilte  bis  zum  18.  Mai  in  Heiilelboi'^,  an 
welchem  Tage  er  seine  Rückreise  nach  Wittenberg  übor 
Monheim  (nicht  Mannheim)  und  JNarnberg  antrat  ^*), 

§  9. 

Die  UmversüM  Gegnerin  kirehenr^armatarieeher  Be^ 

strehungen.    Papst  Hculrian  VT.  fordert  die  Uiiivcr*  • 
»ität  aufy  der  Verbreiiung  van  Luiher^a  Lehre  ewtge- 
genzitarheiteiL     Eryehenhett  und  Anhängliehkeii  der 

Hochschule  m  dm  Fapst, 

Den  (lurcli  Luther's?  Auftret«^!  rege  gewordenen 
kircheurelbimätorischen  Bestrebungen  zeigte  sich  die  Uni- 


82)  Woltgan^'  nahm  um  so  melir  Anthei! ,  weil  er  selbst, 
wie  erwähnt,  zu  Wittcnberj?  stndirt  hatte,  und  am  1.  Mai  l')15  der 
erste  Rector  der  neuen  Universität  geworden  war.  Aus  der  Ant- 
wort des  Pfalzgrafen  theilea  wir  Folgendes  mit:  >£r  (Luther)  hatt 
flieh  aoeh  allhier  mitt  8em«ni  dispiittr«ii  alio  geschickt  gehallteiit 
dais  er  nitt  eynn  klejfnn  Lob  £.  L.  üniTersitet  gemacht  hatt,  es 
vnrde  Im  aneh  grosser  Frejss  von  vill  gelerten  Lentten  naclige- 
sugtt,  das  haben  wir  EL  L.  als  eya  Somm  Ihmtllicher  Haiauag  nitt 
wollen  ferhaltenn.«  StrnT,  8.  14 

89)  Lnteras  es  dispiitavit  paiadoza»  qase  non  modo  ojpinionem 
ommnm  snperarent,  sed  etiam  plersqne  lisa  snnt  haeretiea.  Mha 
löiii  in  respondendo  snavilat,  in  aadiendo  incomparabilis  loqgini- 
mitas,  in  dissohendo  Pauli  agnovisses  acnmen,  neu  Sooti,  adeo  bre- 
tibos,  aeqne  diWnae  scriptnne  penn  depromptis  lesponsis  In  sni 
admiratioaem  facile  conctos  addnadt.  Cnm  £rasmo  Uli  con?eniont 
omnia»  nno  hoc  hic  praeetat,  qnod,  qnae  ille  tantnm  Insinnat,  hic  apcrte 
dooet.«  S  tru  V,  8.  15.  —  Besonders  grosse  Verehrung  für  Luther 
hatte  Michael  Neander,  berühmt  als  ausgezeichneter  Philolog 
nad  Sehithaana.  £r  starb  i.  .1.  159.5  als  Rector  des  Ilnfcldcr  Gym- 
aasiums.  IMeser  nennt  Luther:  Tlieander,  Megalauder,  Antichristo- 
phontes,  S.  Luthems  Germmiae  propbeta,  Hellas  Lutherus, 
fiiya^  rtatQldoi  titn^Q,  Jahnas  Jahrb.  d.  Phil.  l.«57,  119. 
Ueber  L  u  t  h  er  als  Reformator  fergL  Scheni^el:  Die  Reformatoren 
and  die  Reformation,  S.  22  ff. 

84)  Vierordt,  S.  US. 
Bants,  Owsb.  d.  Univ.  H«tdelb.  1.  25 
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versität  als  Körperschaft  eben  so  wenig  geneigt,  als  sie 
es  bei  den  humanistischeD  (S.  324)  that.  Sie  landen  viel- 
mehr nnr  bei  einzelnen,  besonders  jüngeren  Mii -Uedem 
.  (Icrseibca  Theihiahuie  *^).  Auch  Her  Kurfürst,  welcher 
äussere  politische  und  vemandtschaftliche  Verhältnisse 
nicht  unberQcksicbtigt  liess,  wollte,  wie  wir  schon  bei  der 
Berufung  des  Micyllas  (S.  377)  gesehen,  von  der  neuen 
Lehre  wenig  wissen  ••);  wohl  aber  nach  seinem  friedliclien 
Gemüthe  keine  gewaltsame  Verfolgung  von  GlaiibonslehrfAf 
sondern  nur  »die  Religionsdifferentien,  von  welchen  gaas 
Deutschland  rege  gemacht  wurde,  gar  gehoben  sehen«"*). 
In  dieser  Absicht  licss  er  am  20.  Aui^ust  15*22  der  T  ni- 
versität  einen  Erlass  zugehen,  in  welciiem  es  heisst^^j: 
»l£an  habe  veraommen,  da«  von  der  Unireraitat  etlyeh 
ddrielbea  venraat  belljftigen  tanea,  tryockelprsdig  so  dean«, 
und  ein  solches  Predigen  aufs  Strengste  untersagt  wird. 

iu  derselben  Zeit  wurden   durch   ein  ajmstolisches 
Breve  vom  1.  Decembei*  1523  vou  Hadrian  VI. alle 


85)  Anders  war  <  s  auf  dor  Universität  Erfurt,  wo  sich  Lehrer 
und  Schüler  als  Anbauger  Luther^s  erklärten.  Kampsohulte: 
Di«  ünir.  Erfurt,  S.  35  flf. 

86)  Der  KarfQrBl  mueste  togar  von  dem  BKter  Landscktd 
den  Tonrarf  hören :  »Er  und  seia  Caailflr  aehit  dem  H<rfinetiter 
seien  swar  bis  tnm  Wonuer  Beiehsta^  der  Lehre  Lnihei^i 
ganitig  gewesen,  aber  seitdem  ton  derselben  abgefallen,  statt  sie 
sn  besdürmen.«  Vierordt,  8.  160. 

87)  StroT,  S.  26.  Yierordt,  8.  149.  286.  SS6. 

88)  Annan,  ünir.  T.  Y.  F.  29,  a.  b. 

89)  Die  üniversitat  seigte  sieh  den  Päpsten  immer  efgsben, 
worde  aber  daiftr  auch  bei  jeder  Oelegenheit  rwi  denselben  ans- 
gezeichnet  8o  wurde  sie  yon  dem  Papste  Julius  IL  su  dem  anf 
den  1.  September  1611  in  Pisa  ausgeschriebenen  allgemeinett  Cen- 

cilium  eingeladen.  (Das  Einladungs  -  Schreiben  ist  noch  in  Hift 
Acad.  F.  09  vorhanden.)  Als  Julius  IL  (1513)  starb,  folgte  ihm 
Leo  X.  Wie  sein  Vorgänger,  zeigte  auch  er  der  Universität  seine 
Wahl  an.  (Die  betreffenden  Actenstücke  sind  ebenfalls  in  Histnr. 
Acad.  F.  101.  103.)  Als  sp&ter  auf  dem  Lateran  •  Concilium  die 
schon  in  Basel  (1439)  begonnene  Kalender  -  Reform  wieder  aufsre- 
Domnjon  worden  war,  wurde  die  Ilnrhsrhnlo  «owohl  von  dem  K^'^*"" 
Maximilian  L  (1514),  als  auch  yoü  dem  Papste  (1515)  um  eia 
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und  jede  Ductureu  dieser  Anstalt  ermahnt  und  hcbcliworen, 
der  weiteren  Verbreitimg  der  Lutlierischeu  Lehre  nach 
Erftften  durch  Schreiben,  Lehren  und  Predigen  entgegen 
zu  arbeiten  und  die  In  egeleiteten  auf  den  Weg  der  Wahi- 
beit  zurück  zu  führen  ^^). 

Dieses  Breve  wurde  mit  einem  Schreiben  des  apo- 
stolischen Nuntius  Yom  29.  Januar  1523  in  emer  zu  diesem 
Zwecke  von  der  Universität  veranstalteten  Vei-sammlung 
vorgele^i<'U  und  mit  Freuden  aufgenoipmen.  Alsbald 
richtete  diese  auch  eine  Zuschrift  an  den  Papst,  in 
welcher  sie  fttr  die  Mittheilung  des  Breve's  ihren  Dank 
mit  d«'r  Vei  siclierung  aussprach,  sie  werde  alles  aufl)ieten, 
um  dem  Willen  des  Papstes  zu  gemii^oii.  Zugleich  em- 
pfofal  sie  sich  seiner  fortdauernden  Huld  und  Gnade '0* 


Gutacliteü  (de  impositione  verualis  aequinuctiii  ersucht,  und  kam 
demselben  bereitwillig  nach.  Das  Schreiben  des  Kaisers  und  die 
Antwort  der  Universität  auf  dasselbe,  so  wie  das  des  Papstes 
findet  sieh  a.  a.  0.  F.  106 --100.  Tergl.  anch  Hottinger:  De 
CoU.  Sap.  p.  70. 

90)  Doch  traten  auch  warme  Yertheidlger  fOr  Lnther  mL 
So  nahm  sich  dessen  Wilibald  Pirckhe im  er  in  einem  Schreiben 
an  Hadrian  lebhaft  an,  da,  wie  er  sagte,  »bis  dahin  sehen 
wahre  Berichte  Aber  Lnther  nach  Rom  gekommen  seien«.  S.  den 
»Biographen  Fircfcheimeia«,  Halle,  1803.  Th.in.  S.  466. 467.  Eras- 
mns  schreibt  an  Zwingli:  »Ich  glanbe,  dass  ich  beinahe  alles 
das  gelehrt  habe,  was  Lnther  lehrt,  nur  nicht  so  heftig  und  ohne 
jene  nach  Extremen  haschende  Sprache«,  und  auf  dem  Cöhier  Reichs- 
tage erklärte  derselbe  auf  die  Frage,  was  er  von  Lnther  und 
seinem  grossen  Streite  halte:  »I^uther  hat  zwei  Verbrechen  be- 
gangen, er  hat  dem  Papsto  an  die  Krone  und  den  Mönchen  an  die 
Biuche  gegriffen.«    Müller,  Erasmus  v.  Rotterdam,  S.  284.  294. 

91)  Das  Breve  und  dio  Antwort  der  Univcn:itat  nebst  näheren, 
diese  Sarho  betreffenden  Anpabon  sind  in  Annall.  Univ.  T.  V.  F. 
ae,  b  bis  37,  b.    Vergl.  auch  Hist.  Acad.  F.  114. 

Ein  jranz  gleich  laiitendrs  Hrino  v.  *2'^.  Frlirnnr  \''2'^  ovWrh 
auch  dio  rnivorsität  Cöln.  Ks  ist  abfrcdruckt  bei  Hin  uro,  S.  ff. 
l>oi*h  wiif'l'"  mit  gr<"S^eri'r  Hegfi^tcrunn  in  (<'ln  als  in  Heidel- 
berg aufgeiiommen.  In  ihrer  Antwort  an  den  Pa|i?5t  leuti  Im  C<\]- 
ner  T"'^ni\'crsität ,  welche  tVnl'fr  vor  allen  das  Heispiel  einer  auf'jo- 
regten,  froisinni^n  n  Bekainpuiug  der  näpsJlichen  Ansprflrhe  gab,  die- 
sem zugleich  die  Bitte  vor,  den  Kaiser,  die  Könige  und  die  Forsten 

26* 
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Zuschi-iften  gleichen  Inhalts  erhielt  sie  von  den 
Päpsten  Clriiiens  VII.  (iryi3— 1j:Ui  und  Paul  III. 
(1ÖS4 — 1Ü49).  Der  letzte  liesB  sie  auch  auf  d£us  nach 
Manttta  (1536)  ausgeschriebeDe  Concilium  einladen^'). 

§  10. 

Die  UniccrHität  prüft  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
Luthers  Lehre.  Ansicht  der  Universität  über  dies 
edbe.  Die  theologische  FaeuUät  erhält  tön  dem  Kur' 
für  den  den  Befeld^  t>ei  iitren  J)isput<dion&i  Ordnung 
und  Anstand  m  beobachten. 

Die  oben  hervorgehobene  rohige  Haltung  des  Kur- 
fürsten in  kirclilicheti  AngelcLiciilieiten  zeigte  sich  beson- 
ders 1521  auf  dem  Reichstiige  2ai  Worms,  wo  es  sein 
Widerspruch  am  meisten  hindern  half,  dass  man  dort 
nicht  mit  Luther  fthnlich  verfuhr,  wie  ein  Jahrhundert 
früher  mit  Uns  in  Constanz.  Auch  auf  (h'in  Reichstage 
zu  Nürnberg  blieb  er  auf  der  Seite  derjenigen  i'  ur>tcn, 
welche,  damals  überwiegend  im  Ktiichsregiment,  jeden 
gewaltsamen  Eingriff  in  die  Religionssache  ablehnten,  und 
dadurch,  ohne  dem  Lutherthuni  selbst  ergeben  zu  sein, 


der  Christenheit  zu  veranlassen,  dass  dii  seihen  das  Ansehen  der 
Kirche  mit  weltii<  her  Macht  untireffUjrtt  n   l'tx'nil.  S.  Kamp- 
schulte,  Th.  I.  S.         —   Die  Bücher  Lutlier's  hatte  diese 
Universität  in  vollzahliLrer  C«»ii«i;regation  schon  am  31.  Ancrnst 
tum  Feuer  und  den  Vi  rf  isser   zum  öffentlichen  Widerruf  ver- 
urtheilt.  Dieses  Urtheil  wurde  durch  eiue  liuUe  des  Papstes  Leo  X. 
(t  15211  vviin  14.  Juni  1520  bestätigt.    Dadurch  wurde  auch  Kaiser 
Karl  V.  bewi'i^en,  am  12.  November  l'»20  tlio  Bücher  Luther'» 
auf  dem  DrinilK  fe  zu  Cöln  in  seiner  und  anderer  Fürsten,  so  wie 
des  Dome aj litt  Ls,  des  suultischen  Senats  und  der  l'nivorsital  Gigeu- 
vart  öUeutUch  dem  Feuer  m  übergeben  und  (1521)  die  Universität 
iu  Wien  zu  ermahnen,  eben   so  wie  die  Cölnische,  die  Lehre 
Luther' 8  zu  bekämpfen.    Ausführlicheres,  so  wie  die  hierher  gc- 
I        hörigen  ActenstOcke,  siehe  bei  IJianco,  S.  aOX 
92)  Alling,  Hist.  eccl.  p.  153. 
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seiner  Ausbreitung  am  meisten  in  die  Hände  arbeiteten 

Da  Luther  s  Lehre  nun  auch  in  Heidelberg  immer  mehr 
Eingang  fand,  trug  Ludwig  schon  im  Jahre  1523**) 
der  Universität  ilure  Prüfung  auf^^).  Hierauf  beriethen 
sich  die  Mitglieder  derselben  (unter  ihnen  audi  yon 

dem  Busche,  Grynäus,  Münster),  ohne  jedoch  zu 


93)  Häusser,  S.  540.  541.  542.  558. 

94)  Durch  ein  kaiserliches  Edici  Ton  1524  wurde  allen  Uni- 
▼ersitäten  befohlen,  Luthe r's  Lchra  SU  prfifrii .  >ut  hoc  melius, 
quid  fereodum  toUeadumve  in  Luthero  esset,  dinosci  possit«.  So 
ging  im  genannten  Jahre  auch  der  Universität  Leipzig  dirscr  Befehl 
▼on  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  zu.  Die  Universität  überwies 
aber  die  Sache  der  theologischen  nntl  jun';tis<  heu  Facultät  zum  Be- 
richt an  den  Kurfürsten.  Sio  sollten  in  ihrem,  und  nicht  in  dem 
Namen  der  Universität  berichten,  >nt,  quicqiiid  vel  huidis  vel 
jacture  ox  ea  rc  obiretur,  personale  noo  universale  id  esset«. 
Zarucke,  Acta  Rector.  Univ.  Lipg, 

95)  Aus  dem  uei-  T^niversität  zugegangenen  Erlass  theilen  wir 
Folg€3lid^  mit:  »Damit  das  gut  neben  dem  büsen  nit  vndcrdruckt 
md  endlich  erörtert  werden  mdtre,  was  sich  hinfurtter  In  dem  ein 
Jeder  halten  soll  für  gut  aniresehen,  —  So  ist,  wie  wir  Euch  hie- 
voren  befehlen  hiss  n,  rr  gnädiges  gesinnrn  vnd  begehren,  auch 
mit  ernst  befclilen ,  ihr  wollet  allen  Theologen  nnd  ranonisten, 
Legisten  oder  Iicchts  oder  sonst  Gelehrten,  anch  die  zu  lesen  zu- 
gelassen seyu,  und  sonst  graduiretcn ,  es  seyen  I)nctores,  Liceutiati 
oder  ander  dieser  l'niversitet  jctz  zn  Ileydelherg  hefidilen  nnd 
▼ertOgen,  daas  sie  «^amenthafft  oder  bcsontlerlich  die  Luterschen 
vnd  newe  lehren,  die  genant  sind,  auch  die  selhigen  Bflcher, 
was  ihr  der  zuwegen  hrinireu  küunt,  für  die  band  nenimen,  eigent- 
lich ersehen,  die  erwegen ,  wo,  wie  und  an  welchem  Orten  die 
Christlich,  annehnilich  vnd  guth,  auch  dem  Evangelio  vnd  rechten 
wahren  Göttlichen  wort,  geraeiss  oder  nit  seyeu,  das  boss  vou  dem 
guten  Tnderschicdlich  aussziehen  vnd  aufzeichnen,  auch  dapferlich 
berathschlagen ,  wie  das  Irrig  vnd  ungerecht,  auch  anfruhr,  so 
daranss  emaehsen  mOcht,  zuvorkommen  md  ilmiweitden;  aber  de« 
christlich  tad  gut,  wie  billichen,  co  pflanzen  fnd  haadbabe»  war, 
daaselbis  alles  mit  ewerem  Gutbedflnhen  Tsa  fBrter  Tertciiiieben 
sosdiiefcen,  vBd  Eacfa  darin  <ln  ansehen  dieweil  dies  ntsto  Unirw- 
•Itet  btsber  den  Ruhm  tot  andern  gehabt)  dennassen  so  flelasfg- 
leichen  der  gleicbheit  dem  Evangelio  Tnd  der  wahren  Göttlichen 
lehre  am  nechsten  gerflmeni  üben  vnd  tneigen.«  AnnalL  Vnir. 
T.  T.  F.  ei«  a.  b.  Bist  Aead.  F.  120. 
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einem  bestimmten  Besultate  zu  kommen  ^^).  Wie  übrigeos 
die  Universitftt  über  Lutber^s  Lehre  gi»innt  war,  Itat 
sich  aus  Folprendem  schliessen.  Im  April  1526  kam  es 
bei  dem  acaciumibchen  Senate  zur  Berat hung,  woher  es 
komme,  dass  die  sanst  so  blühende  Hochschule  immer 
mehr  in  Yeifali  geraihe  und  jetzt  mehr  Professoren,  als 
Studenten,  da  seien  Auch  der  Kurfflrst  war  Uber  diesen 
Zustand  der  Universität  missstimmt  und  verlan-te  von 
derselben  ein  Gutachten.  In  diesem  Gutachten,  welches 
mit  dem  der  Gölner  Hochschule  (S.  387,  Note  91)  oem- 
lich  Qbereinstimmte«  schrieben  Rector  und  Senat  den  Ver- 
fall der  Anstalt  dem  Umstände  zu, 

»Das  die  ncuwe  luterisch  lere  vnd  sunst  emporunp  der 
versampten  Bawerschaft  grosse  Ursach  seyn,  das  nit  aUein 
Ew.  Churf.  Gnad.  Unirenitei,  soadern  alle  andere  teut  scher 
Nation  UniTenitet  in  senrattoog  und  nacbteyl  gedient,  ?nd 
SU  beeorgm,  wo  BAn.  KayserL  Majettit^  Fflnten  und  ite&de 
des  heilig.  Reichs  xn  hlnlegnng  gedachter  neaweii  ktteriacheii 
Lehr  nit  greiffen  nnd  hnndeln«  die  Borger  und  geitteiM 
Bawerschaft  werden  ihre  Kinder,  wie  vormals  in  die  Dnifer- 
siteten  (dortinnen  sie  liunst,  gute  sytten  vnd  sucht  leniea) 
abfertigen  vnd  sdiicken,  das  wir  Ew.  CharfrsÜ.  Gnad. 
gnedigUch  zu  beherzigen  ffh  ▼nderthenigst  anzaigen  Hii  vd- 
derthänigster  bitt  uns  ein  gnidigsler  Patron  vnd  schirmheir 
zu  sein '  ""j.« 

Dieser  Erklärung  des  Kectors  und  Senate  gegenüber 
wird  nun  von  anderer  Seite  behauptet: 

»Die  beyden  ProfesBoren  der  Theologie,  Martin  Freeht 
and  sein  Nachfolger,  Heinrich  Stolo  (8.  870),  sonderlich 


96)  Ueber  diese  Yerbandlong  findet  sieb  in  den  Anaalen  (T.  Y 
F.  61,  a.  b)  nur  Folgendes  aufgeseicbnet:  »Maltis  nitro  dtroqne 
anditis  tandem  eonclnsom  est,  ot  singnli  de  Universitatis  consdie 
tone  oongregato,  intra  octavam  e  doctrina  et  libris  Lotheri  excer- 
perent,  et  ea  potissimom,  de  quibus  esset  controTersia  inter  enndem 
antborem  D.  Martinun  Lathemm  et  priores  theologos  scholastieos.« 

97)  »UniTorsitatem  magna  ex  parte  decrescere  deflofesceieqae 
in  eam  penrenisse  infelieitatem ,  ut  plures  sint  professores  qom 
aaditores.«    Annall.  T  niv.  T.  V.  F.  129^  a. 

98)  Ibid.  F.  129,  b. 
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der  Letstere,  dnmgen  aehr  auf  die  Evingelische  lothrt  und 
sncliteii  sie  mit  aller  Bescheidenheit  fortzupflanzen.   Bey  so 

getrennten  Meinungen  und  Lehre,  da  die  meisten  Professores 
der  H.  Schritt  annoch  bey  der  Catholischen  Relij^ion  yerblie- 
ben,  die  Studenten  aber  raehrentheils  sich  zur  auf^henden 
Lehre  des  EvangeJii  ieackten,  käme  die  Luiversitei  meto 
und  mehr  in  Abgang.«  ^*') 

Obgleich  nun  die  UmversitSt  als  Kdrperachafl;,  wie 

aus  dem  Angeführten  erbellt,  allen  kirrhcnrefurmatorischen 
Bestiebungen  abgeneigt  war,  so  traten  doch  diese  immer 
mehr  henor.  Dass  dieses  zunächst  in  der  theologischen 
Facultät  der  Fall  war,  ist  begreiflich.  In  dieser  traten 
sich  aber  auch  die  Ansichten  bei  den  Disputationen  so 
schroff  entgegen,  dass  der  Kurfürst  sich  veranlasst  sah, 
der  Universität  ein  Decret  (d.  d.  Samstag  nach  dem 
Christtag  1524)  zngdien  an  lassen.  In  diesem  heisst  es 
unter  Anderem: 

»Nachdem  uns  angelangt,  als  hievor  und  besonderlich 
XU  Zeiten  Tnsers  abw^ens  etliche  Disputationes  in  der  Fft- 
cultet  Theologie  unsers  Studiums  allhie  vollbracht  worden, 
das  sich  darunder  widder  herkommende  Ordnungen  vnd  gutt 
Syttea  etlich  freronUche,  amflehtige  vnd  schimpl&iche  Wort 
begeben,  danu  einer  dem  andern  in  sein  Rede  gefaBea, 
Ingelaaffen,  Irmng  Tnd  Yeiliindening  etwas  ongestymigUdien 
fethan  hnben  sollen,  was  den  Alles  sa  nissrefstanty  Zwj' 
tracht  etc.  hat  mögen  dienen  vnd  ms  derhalben  fttrstUchs 
▼nd  ii^bnrliehB  Insebens  xu  thnn  snoatet« 

Darauf  wird  *niit  Emst  beveiiieudt«  der  Universität 
aufgetragen,  ein  Mandat  ausgehen  zu  Ussen, 

»dass  sowohl  In  der  theologischen  als  in  den  andern 
FacnlUUen  Jeder,  wess  »Stands  oder  Condition«  er  sei,  In 
seinen  »Reden,  argniren,  disputim  vnd  subom  bescheiden, 

zuchtiglich«  halte.  Die  Ucbertreter  sollten  strenge  bestraft, 
werden  und  sollten  unter  ihueu  solche  sein,  welche  der 
Jurisdiction  der  Tuiversität  nicht  nuterwürt'en  wären,  voi^ 
dem  KurlOrstcn  ihre  Strafe  erhalten«  '^^j. 


d9)  Kayser,  S.  119.  AIfcing,  S.  144  Strn v,'S.  26  ff. 
JOO)  AnnaU.  Unir.  T.  V.  F.  76,  a.  b.  Alting,  p.  144  ff. 
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In  diesen  Dispiitaiioiien  zeigte  sich  nämlich,  dass 
»die  Päpstliche  Autäohtät  bey  eiiugen  Universitäts -Ver- 
wandten m  sincken«  aniiDg.  So  wurde  (1525)  bei  Pro- 
notloiien  darflber  dispotirt:  »Ob  man  einem,  der  in  den 

freyeu  Künsten  Licontiat  werden  wolle,  den  «^'ewöhnlieheu 
£yd  für  den  Gehorsam  der  Ilömischeu  Kirche  und  des 
Papstes  furlesen  solte«  ^^^). 

§  11. 

Die  ersten  kiix'henrefovm (dorischen  Bewegunyen  an  der 
Universität    Heinrieh  Steh*    Johann  Breng  und 

Theobald  Billican. 

Hatte  nun  auch  das  Lutherthuni.  so  lange  Lndwi^ 
lebt«',  weder  an  dessen  Hofe,  an  weichem  damals  der 
eifrige  Katholik  und  Gegner  Luther's,  Thomas  Mur- 
ner, weflte,  noch  bei  der  Universität  Geltung,  so  fand 
es,  wie  schon  erwftbnt,  doch  bei  der  letzteren  allmahlig 
mehr  Eingang  Aiuli  li  lilti    es  nicht  an  Männern, 

welche  demselben  niclit  nur  aniiingen,  soiHlern  auch  in 
dessen  Geiste  lehrten  ^^'>.  Unter  ihnen  sind  der  scbon 
genannte  Professor  der  Theologie,  Martin  F recht,  aber 
besonders  dessen  Nachfolger,  der  Prediger  und  Professor 
Stolo  (S.Ü79.390),  zuntiuneu^'^^j.  i^ocii  waren  es  uament- 


lOlj  Kayscr,  S.  119. 

102)  Kurs  TOr  dem  Anftretea  Luther's  ia  Heidelberg  wurden 
die  üiiiTersitit8*Aiigehdrigen  (iS.  Jim!  1517)  von  dem  Rector 
daer  Procession  >ad  impetrandani  a  domiBo  nostro  Jeea  Christo 
phifiam  Balttbrem«  eingeladeo,  und  alle  waren  erBcbieaen;  im  Jahre 
1626  dagegen  moBBten,  da  die  Meaee,  trete  freundlicher  Mahanog^ 
immer  weniger  beencbt  wurde,  die  Säamigen  mit  einer  Geldstrafe 
bedroht  werden.  Annall.  Uni?.  T.  IV.  F.  390,  a. 

103)  Schon  1S24  tchrieb  Planits  an  den  Kurflkrsten  Yoa 
Sachten:  »In  Heydelbergk  wird  das  Evangelium  lauter  imd  klar 
gepredigt,  wollen  aber  nicht  lutherisch  heissen.«  Förstemaan, 
Urkunden,  Th.  I.  8.  198. 

104)  Von  Stolo  icbreibt  Wolfgang  Calixtas:  »Stolo- 
oem  in  docendo  proxime  accedere  ad  L nthe rnm.«  Lje.  origg.  p.  13. 
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lieh  jüngere  Männer,  welche  freilich  auch  zu  denjenip:ou 
selten,  von  welchen  in  dem  Kurfarstiicheu  Erlasse  ge- 
sagt ist,  sie  hielten  »Winkelpredigten«  (S.  386).  Nach 
den  Acten  waren  damit  zunächst  gemeint  Johann  Brenz 
und  Diepold  Gerlach  oder  G-erlacher,  gewöhnlich 
Theobald  Ii  i  1 1  i  c  a  n  (von  seinem  Geburtsorte  Biliigheim 
bei  Laudau)  genannt. 

Den  Ersten  haben  whr  schon  (S.  205)  als  Regens  der 
Realistenburse  erwähnt  Er  war  in  Heidelberg  auf  der 
Schule  (1510)  und  Universität,  wo  er  mit  Mclanchthon, 
Bucer  u.  A.  studirte  nnd  (1514)  Baccalauieiis  wurde. 
In  seiner  Börse  hielt  er  Vorlesungen  Aber  das  Evangelium 
Matthäi,  welches  er  im  reformatorischen  Sinne  erklärte. 
Da  abi'i'  auch  andere  Stu<lenten,  welche  nicht  in  diese 
Burse  gehörten,  die  V  orlesungen  besuchten,  so  wurde  der 
Lehrsaal  bald  zu  enge.  Dadurch  sah  sich  Brenz  ver- 
anlasst,  seine  Vorträge  in  dem  geräumigen  Auditorium 
Philosoph icum  zu  halten.  Dieses  wurde  jedoch  von  der 
theologistheu  l'aeullät  .sehr  ungern  c^esehon,  da  er  keinem 
geistlichen  Orden  angehörte.  Um  nun  zu  verhindern,  dass 
die  Vorträge  nicht  mehr  in  diesem  Auditorium  gehalten 
würden,  ohne  sie  jedoch  geradezu  zu  verbieten,  erhielt 
Brenz  ein  Canonicat  im  Stifte  zum  H.  Geiste.  In  diesem 
GoUegium  unterwies  er  seine  Zuhörer  im  »I<ehren,  Pre- 
digen und  Disputven«.  Doch  auch  dieses  wurde  dem 
Brenz  durch  die  genannte  Verordnung  des  Kurfdrsten 
(1522)  untersa^rt  und  er  von  der  Universität  und  dem 
Kurfürstlichen  Canzler  zur  Rechenschaft  gezogen.  Da 
man  ihm  jedoch  nichts  anhaben  konnte,  so  blieb  er  in 
seiner  Stelle,  folgte  jedoch  einem  in  demselben  Jahre  an 
ihn  ergangenen  Uuf  nach  Schwäbisch-Uall,  wo  er  1570 
starb  **^^). 


105  )  Acte  Fac.  Art.  T.  III.  F.  71,  b.  90,  b.  Hist.  Acad.  F. 
III  — 114.  liTC.  origf?.  p.  B.  Vaihinger,  Leben  des  Reform. 
Brem.  Ullmana,  Th.  Stud.  il  Krit  1841.  H.  B.  8.  6d6»  woselbst 
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Billican,  welcher  ebenfalls  in  Heidelbeig  stttdkt 
hatte  und  (1512)  Baccalaureus  geworden  war****),  beklei- 
dete ('1520)  die  Stelle  eines  Propstes  in  dem  Artisten- 
CoUegium  ^^^).  und  lehite  in  gleicher  Weise  und  mit 
gleichem  Bei£all|  wie  Brenz,  wurde  aber  in  Folge  des 
genannt(|n  Kurfürstlichen  Befehls  in  eine  Untersuchung 
gezogen.  Ging  er  mui  aus  derselben  ehcu  so  schulfrei, 
wie  jener,  hervor,  so  verlie^s  er  dennoch  (lö22j  Heidel- 
berg, und  begab  sich  nach  Weil  (der  Stadt),  und  von  hier 
(durch  die  (teterreichische  Regierung  in  Stuttgart  vertrieben) 
nach  NürcUingen  ^®®).  Im  Jahre  1^)35  kehrte  er  jedoch, 
und  zwar  mit  Frau  und  Kindern,  wieder  nach  Heidelberg 
zurück.  Sobald  der  Kurfürst  dieses  erfahren  hatte,  wurde 
der  Rector  mit  zwei  Mitgliedern  auf  die  Canzlei  beschie- 
den und  dort  von  dem  Canzler  Fleckenstein  der  Uni- 
versität zum  schweren  Vorwurf  gemacht,  dasb  sie  den 
Biliican,  welcher  schon  vor  einigen  Jahren  zu  }%ovd- 
lingen  eine  neue  Secte  gepredigt  habe,  bei  sich  aufge- 
nommen oder  gar  gerufen  habe.  »Die  Universitit«,  fuhr  er 
fort,«  wibse, 

wio  sehr  der  Kurfürst  nach  den  Befehlen  des  Kuisera 
sich  richte;  er  habe  deshalb  beschlossen,  dem  BiUicaa 
durch  den  Stadtschultheissen  den  Befehl  zugehen  sa  lassen, 
Heidelberg  nDTersüglieh- su  Terlassen*^*)«. 

Die  Universität  verwendete  sich  hierauf  in  einer  ans- 
fthrlidien  Eingabe  an  den  Kurfarsten  fftr  »Theobaldum  vom 

Billickan«,  und  stellte  jenem  vor,  dass  iiiiiicau  keines- 


auch  Brenx'  Leben  aus  der  Hist.  Acad.  abgedruckt  ist.  Herzog, 
Realcneyclop.  unter  Brenz.  Vierorjit,  S,  150.  Kortam  und 
BeichUn- Meld  egg,  B.  H.  S.  242. 

lOG  )  Acta  Kae.  Art.  T.  III.  F.  49,  b.  M  e  1  a  n  c  h  t  h  n  sagt 
von  Hillican  (Corp.  Ref.  T.  II.  p.  482):  »Er  war  mein  Mit- 
Bchul»  r  und  an  Geistesanla^^en  und  Beredsamkeit  mir  Wf  it  überlegen.« 

1U7;  Cataldg.  riat-positor.  in  Cod.  Nr.  358,  7^,  a. 

108)  Vier or dt,  S.  150. 

109)  Aiiiiall.  Luiv.  T.  VI.  F.  b,  wo  es  unter  Anderm  von 
Billican  heisst:  »Qui  jam  aliquot  annig  sectam  novam  nord« 
luiguua«  predicaBset« 
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wegs  in  der  Eigenschaft  als  Theologe  hierher  gekommen 
sei,  sondern  vorhabe,  die  Bechts-Wissensebaft  zu  stu- 
dnren"«). 

Der  Aufenthalt  in  ffeidelberg  wurde  nun  dem  Bil- 
licau  gestattet,  und  dieser  sogar  (1538)  »nach  Begehr«  des 
Kurfbrsten  zum  Vorstande  der  Realistenbarse  ernannt, 
ohne  jedoch,  weil  er  verbeirathet  war,  in  den  Rath  (con- 
ciliuui)  der  Artisten-Facultat  aufgenommen  zu  werden"*). 
Nachdem  er  als  Licentiat  beider  Eechte  jirumovirt  hatte, 
gewann  er  so  grosses  Zutrauen,  dass  er  mit  Zustimmung 
des  academlscfaen  Senates  die  Voriesungen  des  1542  schwer 
erkrankten  Wendelin  Schellini^r,  auf  dessen  ausdrück- 
lichen Winisch,  Übei  die  Decretalen  und  das  jus  feudale***) 
übernahm  und  mit  grossem  Beifälle  hielt**').  Im  folgen- 
den Jahre  (1543)  starb  Schelling.  Billican  wandte 
sich  nun  nicht  an  die  Universität,  sondern  an  den  Kur*' 
forsten  mit  der  Bitte,  ihm  Schelliu|^  s  Stelle  zu  über- 
tragen *^*), 

»damit  kOnfftiger  Zdt  die  Jnritten  Schal,  an  dmi 
Efrerer  Kharftmilichea  gnaden  am  meisten  gelegen,  mit 
dappffieren  vnd  geeeiüekten  Leuten  fenehen  werden  mOcht«. 

Billicairs  Ein^^abe  an  den  Kurtürsten  wurde  am 
17.  October  der  Universität  mit  der  Aullorderung  zuge- 


110 1  Annall.  Univ.  T.  YI.  F.  H9,  a:  »Vnd  ciicweii  er  hierher 
jftziindt  mit  weil)  vnd  kindkin  kommen  hie  Ihm  vns  in  Rechten  zu 
Btudieren,  von  nieman  l-  begehrt  werden,  haben  wir  als  onc  ver- 
klagten oder  one  ofieiiLüth  verdamptem  aus  diesem  privilegirteu 
Tnd  gefreyten  studio  nicmands  wussen  usszuschliesseu.  Cum  c&n- 
dlde  rittt  muaarom  janue.« 

111)  Act  Fac  Art.  T.  HI.  F.  148,  b.  149,  a.  b.  —  Unten,  wo 
anter  der  Begiemng  Friedrich*!  II.  TOn  der  Yereblicbung  der 
üniveiftltätslebrer  die  Rede  sein  wird,  werden  wir  Bocbmals  anf 
Billicaji  surftckkommen. 

112)  Scbeiiing  war  der  Erste,  welcher  an  der  UniTersitIt 
Uber  das  jus  feadale  Yorlesoogen  liielt  Wandt:  De  ord.  jor, 
P.  in.  p.  14. 

113)  Annall.  Univ.  T.  VL  F.  816,  a. 

114)  Ibid.  F.  318,  a. 
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stellt,  dem  Kiufürsten  darüber  zu  berichten'*^);  sie  ent- 
Bcbied  sieb  aber  nach  einer  am  24.  October  abgehaltenen 
Yersammlung  gegen  seine  Anstellung  Nach- 
dem sie  in  ihrer  Antwort  an  don  Kurfiirsten  an^refilhrt 
hatte,  dass  Billican's  Strebm  aus  Kij^ennutz  hervor- 
gehe, und  er  als  verheiratbeter  Mann  die  mit  dieser  Lehr- 
stelle verbundene  »lectur  des  canonischen  Rechtes«  nicht 
vortragen  könne,  liilir  sie  folgender  Massen  fort: 

>das8  er  Bich  abor  seiner  Geschicklichkeit  selbst  be- 
rfimbt,  als  er  schreibt,  die  lectur  mit  geschickten  Leuten  zn 
versehen,  mag  er  wol  in  etlichen  Künsten  vor  andern 
•chickt  seyn,  dass  er  aber  in  facnltate  jtiriB  in  knrsen  Jahren 
alio  geschickt  sey  worden,  daia  er  allen  seinen  preceptoribns 
vnd  promotoribns  DOnnsiehcn  sey,  das  künden  wir  ime  nit 
Oezengnis  geben,  nnd  er  h&tte  billig  bedacht,  was  er  für  der 
seit  als  viel  jar  ein  Predicant  in  Korlingen  gewesen,  im 
Evangelio  gelesen  vnd  gepredigt  hat:  non  est  discipiilQS  super 
magistrom«.  ' 

Deshen  ungeaditct  erhielt  Bill  ican  die  Kilaubniss  zu 
juristischen  Vorlesungen,  und  zwar  durch  die  Protection 
einer  Maitresse  des  KurfOrsten,  Margarethe  von  der 
Leyen.  Bald  darauf  (16.  März  1544)  starb  aber  Lud- 
wig, und  schon  unter  dem  2(».  Juli  desselben  Jahres, 
nachdem  Friedrich  IL  die  Regierung  angetreten  hatte, 
wurde  Bill  ican  als  liegens  der  Reaiisten-Burse  abgesetzt 
und  ihm  alles  Wirken  an  der  Universität  auf  Befehl  des 
Kurfürsten  untersagt,  mit  tlcr  Weisung,  Heidelberg  zu 
verlassen 


115)  Annall.  1.  r.  F.  TM«;,  a. 

In  sacrario  sancti  Spiritus  in  causa  BilHrani  omnibus 
pcfäonis  Upiversitatis  ad  hoc  per  jurameotura  convocatis.  Ibid. 
F.  318,  b. 

117)  Das  Gutachten  der  Universität  tindct  sich  F.  318,  b  bis 

320,  a. 

118)  Vicesima  sexta  Julii  (1541)  egf)  Rector  (Wendalinus  Hefl- 
mann)  Tocabar  ad  caacellsrinm.  Ibi  per  prefectum  hujus  oppidi 
Jotnnem  a  Gemmingeo  tnne  loenm  tenentem  in  presentia  aliomm 
oonsiliarionun  principio  gravis  quaedam  commissio  iUnstrissimi  nostri 
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Der  Befehl  dos  Kurfürsten  wurde  dem  Billicaa 
noch  an  demsdbeii  Tage  mitgetheiit,  worauf  dieser  seine 
Stelle  als  Regens  der  genannten  Burse  niederlegte.  Im 

.  Uebrigen  versprach  er,  sich  dem  Willen  des  Kurfürsten 
zu  fügen        und  verliess  alsbald  Heidelberg 

Ueber  iiiliican's  weiteres  Schicksal  wird  berichtet, 
er  sei  nadi  der  Heidelberg  nahe  gelegenen  Festung  Dils- 
berg  in  gefängliche  Haft  gebracht,  nach  einigen  Monaten 
aber  aus  derselben  (wohl,  weil  man  keine  Schuld  an  ihm 

'  gefunden)  wieder  entlassen  worden  und  am  d.  August  1554 
als  Professor  der  Rhetorik  und  Oescfaichte  in  Marburg 
gestorben  **^). 

§  12. 

Philipp  MelanehtiumB  Studienzeit  C^B09j  und  Besuch 

in  Heidelberg 

An  die  genannten  ausgezeichneten  Persönlichkeiten 
scliliessen  wir  einen  Mann  an,  welcher  seine  eifrontliclien 
Studien  au  der  Heidelberger  Universität  begonnen  hatte,  und 
bis  zam,£nde  seines  i^ebens  nicht  nur  in  ununterbrochener 
Verbinduiig  mit  der  ihm  stets  lieben  und  theneren  Hoch- 


Frincipis  uobis  est  patefacta  et  tnsinuata  bis  fwbia:  >Her  dar 
Rector,  ihr  soUt  licentiato  Theobaldo  BilUcuio  auf  geheyss  vnd 
bevelcbcs  meines  goedigsten  heim  sagen,  uehmlich  er  sol  der 
rrgcntcrcy  in  Bursa  realiuni  vnd  aller  andern  Ampter  vnd  Hand- 
hingen,  (ieschäften  vnd  angehorigen  (.'onditionibns  der  Universitet 
sich  gentzlich  entschlafen,  vnd  weder  eine  noch  mehr  lectiones 
halten,  sondern  er  w<»llt'  sich  anderswo  vergehen,  denn  mein  gnä- 
digster herr  mag  vnd  woile  ihn  hie  nicht  länger  diütcn.«  Aunall. 
üniv.  T.  VI.  F.  a7(i.  a 

110)  Hoc  manJaium  Principis  eodem  die  senatu  Universitatis 
ad  coli*  giuia  eonvocatu  Uomino  licentiato  Theobaldo  Billicauo  est 
insinuatum,  quo  audito  statim  rcsiguavit  iiegeutiam  et  promisit  se 
huic  jussui  principis  obteroperaturum.   Ibid.  F.  B70,  a. 

120)  HoUinger,  p.  76,  77, 

121)  rais.  Copialb.  Nr.  82.  F.  411  ff.  Vierordt,  B.  I. 
8.  3S9.  YAihinger,  S.  7.  8.  Schenkel,  Beileneyd.  t.  Henog 
unter  fiilUcan. 


scbiile  geblieben  war,  sondern  überhaupt  auf  das  wisseo- 
BchafUicbe  und  kirchliche  Leben  der  Rheinpüalz  einen 
grossen  Einfluss  Hbte.   Wir  memen  .den  berOhmten  Re- 

foiiiiaiur  Philipp  Melauchthon***). 

Am  16.  Februar  1497  in  Bretten  'job'tren,  bezog  er 
(1509)  im  13*  Jahre'")  die  Universität  Heidelberg  and  wurde 
am  13.  October  unter  dem  Rectorate  »  Jaan  nisWysersde 
Ebersbach*  immatriculirt  Seine  ^VulllliUl.l:  li-itte  er  in 
dein  Ilausr  des  Professors  der  Theologie,  Pallas  Span- 
ge 1,  welcher  auch  Melau chthon's  Lehrer  war,  und  dessen 
der  grosse  Schüler  stets  mit  hoher  Verehrung  und  Liebe 
gedachte.  Im  Jahre  1511  wurde  Melanchthon  Batca- 
laureus  ^*^).  Ais  er  aber  bald  nachher  auch  um  die  Magi- 
sterwttrde  sich  bewarb,  wurde  ihm  diese  von  der  Facul- 
tät  versagt,  sei  es  nun  wegen  seines  noch  so  jugendliche 
Alters,  oder,  wie  Andere  glauben,  »wegen  seines  besonnen 
prüfenden  und  daher  freieren,  das  scholastische  Lehrske- 
lett verschmähenden  Standpunktes         Jeden  Falls  ist 


122)  Seit  dem  Jahre  1531  schrieb  er  wohl  der  leichteren  Ans- 
Sprache  wegen  Helanthon;  irir  behalten  jedoch  die  nrsprfingUche, 
etymologisch  richtige  Uebersetsnng  seinei  Familiennamens  »Schwan* 
erdt  bei  Nicht  suftieden  mit  seinem  griechischen  Namen,  aber* 
setzte  er  ihn  auch  lateinisch  in  »Pallisolns«  (pnllns  dnnkel- 
farbig,  solum  Boden,  Erde).  Aosführliches  nnd  erfindliches  s.  bei 
Schmidt:  »Philipp  Melanchthon.  Leben  und  ansgewthlte 
Schriften.« 

123)  lieber  das  Beziehen  der  Universität  in  so  jugcndh'chem 
AHer  im  Allgemeinen  s.  8.  62  nnd  über  das  M  d  n  n  rb  thon's 
Bre  tscbn  ri  d  er,  Mel.  op.  P.  I.  p.  CXTiVI.  —  lu  Melanch- 
thon's  Altor  besuchten  iiuch  Job.  Brenz  und  Dav.  Chjtr&as 
die  I  nivorsitüt.    Kuhkopf,  S.  275. 

121)  Intitulatus  est  XJII.  Oct  löüü  Philippus  bcUwarz-Erd 
de  Bretten.    Matr.  lib.  II. 

125)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  R  4S,  a:  »Quarto  Id.  liinii  IMl. 
ad  baccabuueatus  u'i  adnm  de  via  aiitiqua  admissi  sunt  —  Philippus 
Swarzonl  de  Hrottou.  Beigeschriehen  ist.  »O  ^ikmno^  /ukafj^d-toy^ 
tütius  urbiä  miraculum.  MDXXIIII.« 

126)  Melanchthon  selbst  schreibt  (Corp.  Ref.  T.  IV.  p  7151: 
»Missns  snm  puer  adhuc  in  Academiam,  ubi,  cum  adolescentibus 
nihil  publice  traderetur  praeter  illam  garrulam  Dialecticen  et  par- 


Bo  viel  gewiBS,  dass  Melancbthon,  weil  die  Facult&t 
seinen  Wunsch  nicht  erftülte,  Heidelherg  (1512)  Terliess 

und  sich  nach  Tübingen  beinah  ^").  Als  er  aber  später  (1524) 
auf  seiner  Reise  von  Witicuberg  mit  seinem  Begleiter 
Camerarias  nach  Heidelberg  kam,  suchte  die  Facult&t 
ihr  frftheres  Benehmen  durch  das  Geschenk  eines  Ehren- 
bechers wieder  gut  zu  machen 

Wie  hoch  jetzt  noch  Melanchthon  in  ganz  Deutsch- 
land und  namentlich  von  der  Stadt  und  Universität  Hei- 
delberg geschätzt  wird»  bewies  die  aberall  am  19.  April 
1860  in  erhebender  Weise  begangene  Feier  seines  300- 
jährigen  Todestages  **^). 

§  13. 

Süehereensur»  Der  van  den  Buehhändlem  und  Buch' 

bindern      ifchwörende  Eid,    Ein  Fressprozesa, 

Wenn  auch  in  lioni  jjleich  nach  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst (1440)  von  Eugen  IV.  (1431—1447)  die 
präventive  Censur  durch  die  Errichtung  der  Inquisitiomi- 
anstalt  des  Magistri  sacri  Palatii  eingeführt,  von  Alexan* 


ticulam  Physices  —  adjunxi  Ustofianun  et  Dabnlamiii  lectionem.« 
Vergl.  auch  Soiseu,  S.  14. 

127)  Während  seines  Aufenthaltes  m  Heidelberg  nnteirichtete 
Melanchthon  zwei  Söhne  des  Grafen  von  Löwenstein  und 
entwarf  wahrscheinlich  für  sie  die  ersten  Grundsätze  der  später 
herausü:et?obenen  »Rrnnrnftitn  linguae  Graeeae«,  und  so  machte  denn 
dor  »Lehrer  Deutschlands <  in  Heidelberg  seine  erston  Lehrversucho. 
Schmidt,  S.  692  ff.  Räumer,  Th.  T.  S  1-2  ff.  Bütting- 
hausen. Beitr.  z.  Pfalz,  (iesch.  B.  I.  S.  iJÖ.  Vierordt:  Ue  ün- 
gero,  Melanchthonis  praeeeptore  p.  10. 

12«)  An??ffthrliches  ist  in  Act.  Fac.  Art.  T.  TIT.  F.  113,  b.  114,  a, 
woselbst  auch  das  üri<^inal  von  Melanchthon's  Danksagungs^ 
schreiben  an  die  Facultat  eingeklebt  ist. 

129)  Dk  ftn  der  Universit&i  Ueidelbei^  yod  Rothe  und  von 
gebenkel'bd  der  Feier  gehaltenoii  Beden  dnd  im  Bracke  er- 
flchienen.  Eis  fon  dem  fifldhaner  Friedrich  Ireftieh  aosge- 
lihrtes  DenknuJ  Melau chthon'i  wurde  am  7.  Jall  1861  in  der 
Stiflifcirelie  m  Bretten  feierlidi  aofgeateUt 
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der  VL  (1492 — löÜ2j  das  erste  Censur-Edict  gegeben 
worden  war,  und  das  ganze  Institut  durch  Leo  X.  (1Ö13 
bis  1&21)  eine  danemde  Einrichtung  erhalten  hatte,  so  war 
die  Censur  in  den  deutschen  Landen  noch  lange  nicht 
gesetzlicL  aus'^ebildet.  Luther's  sämmtliche  Schriften 
erschienen  ohne  Censur.  Die  Ausbildung  dieses  Instituts 
In  Deutschland  Mt  erst  In  ,  die  zweite  Hfilfle  des  16. 
Jahrhunderts.  Da  wurden  die  Universititen  auch  die  Gen- 
suranstalten;  der  jedesmalige  Rector  hatte  die  <  Uicrcriisur 
und  die  Decane  der  Facultäten  die  Censur  derjenigen 
Bacher^  welche  in  ihr  Fach  einschlugen  Das  ganze 
Gensurwesen  wurde  von  der  Obrigkeit  ttberwaeht  Beson- 
ders grosse  Vorsicht  herrschte  auf  dun  Messen  in  Fi.iuk- 
furt.  Dort  erliess  die  im  Jahre  1580  errichtete  Bücher- 
Gommission  ein  Mandat,  dass  keine  Bacher  verkauft 
werden  sollten,  sie  wären  denn  zuvor  in  der  Kanzlei  be- 
sichtigt, und  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  wurde  von 
den  Kaisern  Franz  I.,  Leopold  und  Franz  II.  dieser 
Commission  eine  eigene  Instruction  gegeben  *^-'). 

An  der  üniversitftt  in  Heidelberg  finden  wir  erst  im 
Jahre  1526  eine  Beschränkung  des  Verkauft  von  Bft- 
ehern        welche  ohne  Zweifel  durch  den  Bauemkiieg 


Ansfohrlich  ist  dassolhe  mitgctheilt  in  Kortüm't  and 
Reiciilin-Mrltlegg's  (iesch.  Europa's,  13.  I.  S.  104.  105. 

131)  Herzog  Albrecht  vomTrcusscu  verordnete  1550,  dass 
die  Buchliftiidler  ihre  Verzeichnisse  immer  erst  dem  Senate  der 
ünivenitit  Königsberg  vorlegen  aad  kthii  fidirift,  die  von  diesem 
flieht  geUlUgt  werde»  erfcnnfen  follten.  8.  Arnold,  Geech.  der 
Kdnigeb.  Univera.  B.  II.  Beil.  20.  21.  Aoeh  hi  Sachaen  loUla 
Bücher  nur  mit  Bewilligung  der  Üieologiieben  Faenltit  m  Witten- 
berg oad  der  4  Deeane  erecheinen  darfen.  6.  Sehlasielbnrg^ 
Epiet  p.  280. 

132)  Strenber,  Beitr.  s.  BmL  Bnehdrnekergeeeh.  8.  6a  89. 
KOnsei  in  der  Geech,  dee  Bnohhandels  nnd  der  Bncfadmckerinuitt 

von  Metz,  S.  25. 

183)  Wenn  B  i  a  n  c o ,  S.  180  >dn8  Reoht  der  kirchlichen  BOdMr- 
censnr«  als  ein  Privilegium  der  Universitäten,  als  kin  hlicber  Kör- 
pencbafien,  im  Hittelalter  beeeiclinel,  so  hat  die  Univetaitat  Hei* 
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veiaiilasst  wordeu  ist.  Es  mussten  nämlich  die  Buchhänd- 
ler, damals  Biickftthrer  genannt,  und  ßuchbindcr  unter 
Anderem  eidlich  verq^recfaen,  kein  Buch  ohne  Vorwiseeii 
des  Fanths  zu  drucken  oder  zu  verkaufen  "^). 

Während  des  genannten  Krieges  kommt  jedoch  in 
den  Acten  nur  ein  Gegeuatand  vor,  welcher  als  ein  Press- 
prozess  bezeichnet  wenlen  kann.  Ueher  diesen  wurde  am 

'  Samsbige  Jndica  1525  voA  dem  academischen  Senat  als 
Ober  einen  nnsrewöhnlichon  und  unerhörten  Fall  (inusita- 
tum  et  inauditum  caaum)  berathen. 

Per  8tadt8chi]Hheif9s  hatte  4  Personen,  zwei  Bnch- 

händler,  einen  Iiuthl>iii  U  r  und  einen  Pergfamentmacher 
(Perganienarius),  vorgeladen  und  ilinon  auferlegt,  in  seine 
Hand  dem  Kurfürsten  den  Eid  der  Treue  zu  schwören. 
Als  diese  Leute«  welche  zu  den  Angehörigen  der  Univer- 
sität zählten,  erstaunt  nach  dem  Gi  umle  di(  sos  Ansinnens 
fragten,  wmde  ihnen  bedeutet,  sie  hätten  sich  mit  auf- 
Tfthrenschen  Phikaten  und  Schriften  der  Banem  aus  Schw»« 
ben  und  dem  Hegau  befasst  und  solche  verbreitet  Ohne 
auf  die  Sache  weiter  einzugehen,  verweigerten  die  Vor- 
geladeneu den  Eid  und  wandten  sich  au  die  Universität 
Diese,  sich  auf  die  Privilegien  der  Hochacfaule  berufend, 
nahm  sie  als  ihre  AngehlSrigen  in  Schutz  und  bewirkte  bei 
dem  Kurfürsten,  dass  der  Eid  an  den  Rector  geleistet 
werden  durfte,  da  der  Landesherr  nicht  gegen  die  Üniver- 
sitata-Privilegien  Verstössen  wollte  ^'^). 

Dodi  müssen  whr  eine  Art  von  Genau r  erwähnen, 

welche  die  Universität  übte  Die  von  ihr  angestellten  imd 
ihr  untergebenen  Buchdrucker  durften  nichts  ohne  ihre 
£rlaabnias  drucken.  Als  lö60  Friedrich  lU.  Me- 
lanchthon*8  Gntachten  dem  Universitit8*Buchdnicker, 


Mmrg  dieses  Recht  fraher  iiiekt  aeObt;  maigitcat  findet  ateh 
devon  kein  Beleg  in  den  AolML 

134)  Urkunde  Nu.  XX. 

IS6)  AnaaU.  Univ.  T.  Y.  F.  78|  a. 
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§ 

i^iuUvigLuck  (LuciiLs),  zu  dnicken  bofalil.  j^CNtattete  * 
diem  die  Uoclischnle,  dem  ßefeble  des  Jvuitili'äten  gfr> 
radezn  entgegentretend,  nieht***). 

§  14- 

Besehtverden  der  B^rgerschafi  gegen  die  von  der 

■  Umvcrsitäi  iuis^^h rauchte  Sttnierfreihdt. 

9 

In  der  Btiftoogeurkuado  wurde  der  ünivereit&t  vöt 
ligc  Freiheit  von  allen  Lasten  zugesichert,  und  so  waren 

denn  nicht  nur  die  (jütcr-Abgabeii  frei,  bondciii  uucli  alle 
BesiUuugeu.  welche  die  Anstalt  und  ihre  Augehöri- 
gen ankauften.  Dazu  kam,  dass  Viele,  welche  sich  Uni* 
versit&ts-Angehörige  nannten,  ohne  es  eigentlich  zu  sein, 

Besitzungen,  welche  vorher  besteuert  wurden,  durch  Kauf 

136)  Lud.  Loci 08,  Acad.  Typographot  offeit  Eectori  jiuli* 

ciuro   rhiiippi   MclaDcbthoiiis    de  controTcrsia  coe* 
n a  r    il  <•  m  i  n  i    a  «1    i  1 1  ti s t r  i 8 s  i  m  u  m    Pri  n  r  i  pom    a c   D.  P 
fr  i  (1  e  r  i  c  n  in    'rmitriii    P  a  1  ;i  t  i  ii  u  iii    Hhctii    »'tr  srrinfiun 
alque   sibi    IViiicipis  nondite  niandatuni  fatotm.  ut  intra  lu  i  wun 
proxiimmi    lypis    excudrttur    id    ipsiini;     oinuKU|Uo  txomplana 
f  juH  Celsitudini  tradnt.    Quia   vero  iutir  rt'li(iu;is  (>\\\c\\  sui 
ditionc??  i<l  ipioiju''  injniictnm  ipsi  sit.  no  (iiutl  sinr  s<ntii  et  coiisensu 
R«cton8  et  riiiversii«iti:i  Imprimatur  liir  aut  iinpressum  distraliatnr; 
cupere  igitur  sdire  kc,  quid  facere  huc  iu  re  et  praestarc  debeat, 
m  vel  contra  juramcntuui  uuper  praestitum  Iccisse  alit|uid  teniere 
dicatur,  vel  indigiiatiuuem  Principis  imprudcnter  incurrat. 

Ea  de  omim  BMtor,  statim  Senatn  per  Juranentain  ooovocala, 
atgotiim  bee  diMudenduiii  pnt^toeiutp  atfoe  ut  juxM  AelibentiMeA 
Senatua,  qaa^hoeaniio  deTypographoetbibUopolitaliqootiM 
babita  est,  eeniores  eonmi,  qaao  in  pOBtemm  bic  iiiiprimeiuU  lunt, 
^OBMituerentur,  jmt.  Avditii  ergo  Uoniaoniai  eaflragfia,  id  ne* 
gotii  Dominls  Decanii  IT  Facultalnm  unanimi  conaeaia  datum  foit, 
nt  Id  poBtenim  de  omiübiu,  quae  typis  bic  deicribeoda  et  cHtqI- 
ganda  sunt,  d^judiceot.  Deinde  reciuto  in  Senatn  nna  oam  Utterii 
Dni.  MelaadMleiris  ad  Fvinelpen  Jodioio  da  eeeaa,  muHiiqae  biac 
iflide  eaoeii  et  catioiübu«  non  imprudeater  in  mediun  addaetiii 
conclnsum  est;  Scriptum  istnd,  ut  hoc  tempore  in- 
primut  Typographus  Academiae  nostrae  Lucius,  üod 
esse  T>erniittendum.  Ann.  Univ.  T.  VUI.  F.  »,  a.  Pas  Gnt- 
nclitf  ii  wiu  H  df'unoch  von  Luck  gednickt.  Es  erschien  auf  m«a 
Bogen  un<l  am  Ende  stobt:  £x  autograpbo:  Kxtittdebat  LudoTicas 
Lucius  auii.  MDLIL 
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oder  Ueirath  an  sich  gebiadit  hatten  und  diese  steuer- 
frei genossen.  Andere  gaben  sieh  ftr  Studirende  ans  und 

trieben  unter  dem  Schutze  derÜniversitfit.  ohne  Abgaben 
zu  bezahlen.  Gewerbe,  Wirtbscliaften  oder  Handwerke. 
Auf  diese  Weise  war  ein  ganz  fremdartiger  Bestandtheii 
in  das  städtische  Gemeinwesen  gekommen  und,  wenn  auch 
von  den  Bflrgern  die  Vorthefle  anerkannt  wurden,  welche 
ihnen  durch  die  Hochschule  erwuthseu,  so  wollten  sie 
doch  diesen  Missbrauch  abgescbaitt  wissen.  Um  dieses  zu 
erreichen,  wandten  sich  Bfirgenneister  und  Rath  der  Stadt' 
ati  den  Kurf  Arsten,  und  zwar  an  dem  Tage,  an  wdchem 
die  Anstalt  den  Kurfflrsteii  um  »befostimui^^  vnd  confir- 
niation  Ivvy  Frilicit«  gi-beten  hatte.  In  der  demselben  über- 
reichten scltrifÜichen  Vorstellung  heisst  es  unter  Anderem : 

♦ 

•£!8  Bint  Ir  etlich,  die  wdn  uff  verkaiiiF  kauffen  vad 
Widder  som  sapffen  fenchenken,  das  Inen  durch  Ew.  Charf. 
gn.  rcrtteu  tm  tbiu  Terbottea  Jet« 

Ferner  heisst  es: 

»Das  etlifih  die  nit  umb  studireng  willen  hie  Bjn,  noch 
ihr  lettea  hören,  mit  wlbe  vnd  Idnder  hie  sitzen,  wasser  vnd 
weid  gebrachen,  gewerb  vnd  haadel  driben  vnd  fiir  Studenten 
beschirmt  werden«  "^). 

Der  Kurfürst  schien  auch  nicht  abgeneigt,  den  Bitten 
der  Stadt  nachzugeben.  Allein,  so  wenig  es  Frie<l rieh  I., 
welcher  den  ttbertriebenen  Immunitäten  der  Uuiveraitüt 
1458  eine  dgene  Verofdnung  ratgegensetzte,  gelang,  die- 
sen Missbrauch  absuschaffen  ''^),  eben  so  wenig  konnte 
es  liUdw!*:;  durchsetzen.  Die  Univer>itiit  blieb  litlüitrlich 
bei  der  bisherigen  Uebuug  und  berief  sich  auf  ihre  alteu 
Rechte.  Es  folgten  Gegenschriften  auf  («egenschriften, 
und  der  Streit  wurde  von  den-  wersehiedenen  Seiten 
auf  das  Lebhafteste  bis  zum  Jahre  IMl  fortgeführt,  aber 
der  Zustand  blieb  derselbe        Noch  im  Mai  1522  wie- 


137)  Anna».  VnW,  T.  IV.  F.  79,  a.  b.  80,  a. 

188)  Ibid.  T.  ni.  F.  69,  b. 

189)  Die  ganie  Verhandlung  mit  den  Sehriftea  oad  Gegen- 
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dt  rholtcn  sich  die  alten  Beschwenleii  der  Rflrger  gegen 
»Chiivt  r  sitäU- Verwandte  vnd  andeie  geistliche  iuwohüer  zu 
HeyU^lberg«,  weil  sie  mit  Weinkauf-  und  Verkauf  und  so- 
gar mit  Gaathaltiuig  sich  abgaben  »n  der  atat  vnd  armer 
Bürgerschaft  oDlidlichem  abbruch  und  nachteyl«.  Als  die 
Universität  deshalb  venionnnen  wurde,  sprach  sie  sich 
ungehalten  darüber  ans,  daas  die  Stadt  sich  nicht  lieber 
an  den  Beetor  gewendet  habe.  Was  die  Anklage  seihst  an* 
gehe,  helsst  es  weiter,  so  sei  sie  dunkel,  und  es  bedürfe 
einer  näheren  Kikhiniiig.  was  das  für  Tniversitäts- Ver- 
wandte seien  ^^^).  Das  Ke^sulrat  aller  dieser  weitläufigen 
Verhandkmgen  war,  dass  die  üochschnle  vor  wie  nach 
als  vftUig  selbststftndige  CorporaÜDn  in  allen  ihren  PriTi- 
legien  im  weitesten  Umfange  blieb 

§  lo. 

Vwskktmaaasregdn  wäkrmid  dei  Bauernkrieg^.  Die 

Umversität  weist  die  Forderuny,  während  den  Krieges 
mt  den  öj^entlichen  Kasten  beimärageny  mit  Erfolg 

mrOiek. 

Zur  Zeit  des  Bauernkrieges  (1Ö2Ö)  schien  die  Stim- 
mung in  der  Umgegend  Ton  Heidelberg  su  gefährlich, 
dass  man  jeden  Augenblick  die  St(irung  der  Kuhe  in  der 
ötadt  zu  befürchten  hatte  Um  diese  nun  zu  sichern, 
sollte  auf  Befehl  des  Kurfttrsten  eine  Art  ßicfaerheitswaehe 
aus  Studenten  gebildet  und  von  emem  tOchtIgen  Btln^ 
angefühl  t  werden.  Sobald  Unruhen  in  der  Stadt  eutstündcD, 

flcbriftea  ist  ansfilhrlidi  «u^ieieidinet  in  den  Annaleo  d.  üniv. 
T.  lY.  F.  79  a  bb  SS,  b.  107.  112.  126.  189. 

140)  Aanill.  Uni?.  T.  Y.  F.  20,  a. 

141)  Aehnlidie  Beaehwerd«!!  ton  BOrfeni  gfgm  die  Uaifenitat 
kamen  aoeh  in  anderen  Univeraitatsttftdten  vor.  8o  in  WuS^tiarg 
im  Breisgau,  ond  es  ging  in  der  Regel  viel  Zelt  darQber  hin,  bb 
rinp  ausbleichende  Vprsrhrnelzung  bewiilLt  wnrde.  Scbreiber, 

üesch  (1.  St  Freib.  Th.  III.  8.  119. 

142)  AnnaU.  ünh.  T.  V.  F.  4L 
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sollte  diese  Wache  auf  dorn  Fischiiiarkt  sicli  versammeln 
und  die  weiteren  Befehle  abwarten.  Als  Anführer  der 
Stadenten  war  ein  Barbier,  mit  Namen  Adam,  beseieluiet, 
imd,  um  das  Vorhaben  alsbald  ansffthren  zu  können,  wurde 
der  Universität  aufgegeben,  ein  Verzeichniss  der  Studiren- 
deu  einziiroirhen. 

Durch  diese  Anordnung  glaubte  sie  sich  jedoefa 
in  Ihren  Priirileglen  beeintriehtigt,  zumal  ein  »Barbier« 
(was  als  »lächerlich«  erschien)  Führer  der  Studenten 
werden  sollte,  während  viele  Adelige  in  Heidelberg 
seihst  stttdirten,  und  der  damalige  Bector  Graf 
Christoph  von  Henneberg  ^^')  war'^^).  Auch  den 
Versaramliui^soit  hielt  man  nicht  für  ^cei^j^net.  Um  nun 
die  ganze  Sache  abzuwenden,  wurden  alle  Mitglieder  der 
Universität  und  namentlich  auch  die  verheiratheten  Licen- 
tiaten  versammelt  In  dieser  Versammlung  wurde  be- 
schlossen, auf  das  im  Namen  des  Kurfürsten  gemachte 
Ansinnen  nicht  einzugehen.  Üebrigons  war  man  auf  Alles 
gefasst  und  dadite  auf  einen  Zufluchtsort.  Den  Studenten 
erhubte  man  nach  Hause  zu  gehen;  doch  sollte  ihnen,  falls 
sie  zurückkehrten,  die  Zeit  dieser  unfreiwilligen  Abwesen- 
heit angerechnet  werden 

Da  es  in  dem  Bauernkriege  besonders  auf  die  Geist* 
lieben  und  ihre  Güter  abgeseh^  war,  bot  der  Kurfürst 
den  Üniversitita-Angehörigen  seinen  Schutz  an  ver- 
langte aber  auch  zugleich,  die  Hochschule  und  ihre  Mit-  * 
glieder  sollten  im  Verhältniss  zu  dem  Ertrage  ihrer  Be- 
sitzungen, Pfründen  und  Benefiden  auch,  wie  alle  andern 


143)  Hittor.  Acad.  F.  76  sqq.  gibt  Uenneberg*!  Leben. 

144)  Annta  Univ.  T.  Y.  F.  78,  h:  •Qaod  videretnr  fenne  ridi- 
enlnm  ene  et  pamm  deeeni  praesertini  eo  tempon,  vbi  Bmstor 
ÜDifenitatii  eml  Coiaee  sdeneDUitte  reUqoi  miUti  nobilee,  qaod 
•ab  rstore  doeri,  qoaaqnam  dre  integro  et  honetto,  eonflaere  de- 
bctent  in  loean^  prawutti»  aoo  nsqoi  adao  aptom.« 

146)  IMd.  F.  78,  b. 

146)  Ibid.  F.  78^  a»  Aa  dm  Baad  ist  geschrieben:  »Eeee  ttn* 
dion  optimi  inriacipif  eiga  aaifwiilaAai  et  bonas  UttMii.« 
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Unterthaneo,  i^entlkfae  Laste  tin^eii  und  Giundsteiiar 

bezahlen.  Allein  troti  aller  Bemflbungen  d6B  Be^rungs- 
beamteii,  dcji  liarouii  Schenk  E  1j  e  r  h  a  r  d  v  o  n  E  r  b  a  c  Ii , 
verweigerte  es,  wie  früher,  auf  ihre  Tiivilegien  gestützt, 
die  Univenitftt  auf  dag  Beatunrntaste.  Sie  tiuit  diaaea  in 
Folge  eines  Beschlusses,  welcher  in  einer  Versammhing 
aller  Uni\uisitätK- Angehörigen  gcfasst  winden  war.  Auch 
erroidite  sie  vollständig,  was  aie  wollte.  Durch  VorsteU 
lua^m  und  Bitten  gelang  es  ihr,  frei  voa  den  Offent- 
üdien  Lasten  zu  bleiben  ^^^z 

8-16. 

Süim,  Amteckende  Kratücüeiien  1609^  1510,  Ax^ealr 

kaU  der  CotUubermm  im  Merbaek  Fr^ 

quentf  der  Universität., 

Das  Verb&ltniss  zwischen  der  Universitftt  und  der 

Bürgei'SclKift  war  schon  dadurch  sehr  gespannt,  dass  die 
Bftrfjer  trotz  aller  ilirer  Bemühungen  und  trotz  des  guten 
Willens  der  Kurfürsten  es  nicht  dahin  bringen  konnten, 
dass  dem  Missbrauche,  welchen  die  Hochschule  mit  der 
ihr  zn^estandenon  Rtenerfreiheit  trieb,  abgeholfen  wurde. 
Vermehrt  wuriie  aber  diese  Sjjaiinung  durcli  Kx('ess(\  die 
von  den  Studenten  verübt  und  auf  von  den  Bürgern  vor- 
gebrachte Beschwerden  von  der  Universität  entweder  nur 
gelinde  oder  gar  nicht  bestraft  wiurden.  Beraubnngen  der 
Giii'ten  und  l-'elder.  Herniiiziehen  mit  AVatieii  unter  Lärm 
und  Geschrei  wai*  nichts  Seltenes.  Es  kam  aber  noch 
Schlimmeres  vor.  Am  Neigahrstag  1510  stürmte  ein  Stu- 
dent wfthrend  des  Hochamtes  mit  einer  Narrenkappe  in 
die  Kirche  zu  Ilandschuchsheini,  trieb  dort 

»uüVuthrli  M>1  gespi'Rsc  vüd  narrenwercks«  und  brachte 
»viel  ergeruis  dem  armen  Vulcke« 

fr 

147)  Annan.  Univ.  T.  V.  F.  78,  a.  b.  70,  ä.  87,  b.  92,  b.  Daas 
auch  zu  dieser  Versammlung  die  »licrntiati  uxorati«  eiilftUdefl 
worden,  wird  aubtii  rklich  iu  den  Acten  angeluhrt. 

148j  Ibid.  T.  IV.  ^.  m,9^ 
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Auch  mr  Fastenzeit  wurde  vielerlei  Unfug  von  den 
l^tudenten  gtitriaben.   Sie  ftUurten  grasse  Maskenzäge  auf 

hielten  is  dam  genamiteii  »Dantduiuss«  Tftne.  io 
data  der  Reetor  der  UniTersitii  tluroli  ein  besooderes 
Vei*bot  vom  15.  Januar  151;")  mit  einer  Strafe  von  4  fl. 
—  dauiaiis  eine  sehr  bedeutende  Sunune  —  dagegen  ein- 
schreiten mnaate 

Allein  entweder  fehlte  ee  der  Univeveit&t  «a  dan 
Willen  od^  der  Kraft,  die  Ordnung  aufrecht  m  erhaltBB. 
Die  Klagen  iiUe»  oidaungswidriges  Betrajren  »l»  r  Studen- 
ten dauerten  fort,  und  zuletzt  sah  derKuilürst  selbst  sieh 
vemnlaast,  im  Jahre  1532  der  UniversitAt  «ein  MissMlaa 
Ober  die  Aafffthnuig  der  Studenten  zu  eröffnea,  md 
sie  «'luf/ufordem,  die  Ordnung  bei  ihren  Augi^liürige*i 
strenge  i\\  handhaben  '^*'). 

Auch  in  demselben  und  dem  folgenden  Jahre  muss- 
tea  Nachtschwftrmereien,  ttnaendee  Hemnuiehen  in  dm 
Strassen  und  der  Aufenthalt  in  schlechten  Häußern  «lurch 
eigene  N friilgungen  verboten  werden.  Wenn  sich  daher 
die  Anstalt  in  einer  Eingabe  an  die  Kurfüi-stliche 
Begiemng  in  demselben  Jahre  1532  (in  profesto  sancti 
Lucae  Evan«;e1!sta^)  wandte  und  anfahrte,  dass  »die  unschul- 
digen ^Luiienten  ganz  onvi'rsciuüter  Sachen  von  etU<'hen 
Hofgesindes«  angegriffen  würden,  so  ist  diese  Bii>chwerde 
wenigstens  mit  Vorsicht  zn  betrachtt^n  Denn  nicht 
lange  nach  dieser  Eingabe  moss  die  acadeinische  Behörde 
wieder  cremen  das  betragen  der  Studenten  mit  einer  Ver- 
ordnung einschreiten  ^^'). 

HO)  AiiBftU.  Univ.  T.  IV.  F.  '214^  a. 

160j  lksoniiers  imrde  io  dorn  KnrfiMliclM^m  Demtv  gertlft, 
•dMM  «Ue  Studenten  vnd  penooen  In  der  viiifertitet  geneiDlieii  vnd 
beeondcrlifib  Jn  Hiirsen  vnd  eollegto  Aiiiatamn  vber  vnd  aoMerhnlb 
gewenUcber  inalzeit  vnd  nottfliitig  lybs  v«>rsebnng  viell  tegUcher 
^HUcBttgen  vnd  spoton  ;;('chon  hüben,  dardarck  9ic  Ire  studia  ver« 
aeoaien.«    Annall.  Univ.  T.  V.  F.  297,  b.  a. 

ini  I  Ibi.L  F.  21)7,  b  21)8,  a.  306.  äU^  b. 

ih^)  Diese  lautet :  >Cub  bona  pan  atadeniioBi  raaee  capüka 
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Auch  unter  Ludwig's  Rejrieruim  herrschten  anste- 
ckende Krankheiten  in  Heidelberg.  Kaum  hatte  sich 
die  ÜBiYersitftl  nach  dem  Jahre  löOB  wieder  gesamm^ 
(8.  356),  als  sich  schon  im  folgenden  Jahre  Profeesoren 
und  Studenten  aus  der  Stadt  abermals  flüchteten.  Gleiches 
geschah  1519,  wo  der  Rector  nach  Niederlefning  seines 
Amtes  mit  den  Professoren  and  Studenten  Heidelberg 
feittesa.  In  Folge  eines  von  dem  Reetor  1520  erlassenen 
Edietes  sammelten  sidi  die  üniveniitäts  -  Angehörigen 
wieder.  Bald  brach  jedoch  (1:V2r))  der  BaiH  inkrieg  aus, 
und,  kaum  war  die  Furcht  vor  demselben  vorüber, 
als  1528  eine  ansteclcende  Krankheit  die  Contnbemien 
▼eranlasste,  nach  Gberhach  Qberaasiedehi  (die  UnirersitSt 
hHeb  in  Heidelberg),  von  wo  nie  erst  im  folgenden  Jahre 
aurückkehrten  *^*). 

Unter  solchen  Verhitnissen  mnsste  auch  der  Besuch 
der  Universitit  sehr  verschieden  sein.  Es  gab  Jahre,  wie 
1520,  wo  nur  14  und  1529,  wo  nur  25  iminaUiculiil  wur- 


morionum  raoro  gostaiU  et  tnnicis  humero  tanium  injpctis  iudecen- 
ter  cOQtra  statuta  iiueilant,  conclnsum  est,  ut  Uli  quicunqiio  «int  io 
conspectum  ünivorsitatis  vocontur  et  inaf?iia  cum  scvort  ntia  statuto 
hac  de  re  disponente  corrigantur  et  redargtiantur.«  AnuaU.  Uaiv. 
T.  V.  F.  140,  b. 

Hier  küimen  wir  nicht  umhin,  Ues  Vergleichs  halber  aus  Ro- 
bert von  Mohl's  »Geschichtlichen  Nachweisungen  über  die  Sitten 
aad  dM  Betragen  der  Tübinger  Studirenden  während  des  16.  Jthr* 
haadertsc  Folgendes  ndtKodioileii:  Bdoidigung  der  Wichter  iil 
Bit  15  Tagea  Gsrcer  sa  beitnifen.  N««älUnii  iit  hei  Ctrcentrafe 
Ttthoten,  namentlich  wird  Mosilc  maehen  anch  dininter  veratnuden; 
wer  nadi  der  Abendglocke  ohne.  Licht  aiiegeht,  kommt  14  Tage 
ine  Carcer.  Yerbolen  ahid  alle  nnllBeachnitteaen,  geachlititen  und 
gaatiekten  Kleider ,  kurse  Böcke  nnd  Hintel,  Fili-  nnd  Relaehate, 
Pkderhoaen  nnd  solche  Beinkleider,  welche  mit  gesnchter  Kenenmg 
geaeUitat  nnd  Sberdiea  den  Henkerakne^ten  nachgeahmt  aeien. 

(a  7. 8.) 

IbS)  Matr.  Hb.  HI.  Art  n  Vw  Art.  T.  III.  F.  124,  a  T.  IV. 
F.  124,  a.  Annall.  üniv.  T.  IV.  F.  822,  b.  830.  T.  V.  F.  2U,  a. 
Vergl.  auch  ohen  8.  164,  XotolSf),  wo  von  der  Wahl  dea  De- 
duaea  der  Artiatcn-Fmcultat  die  Rede  ist. 
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deu.  In  anderen  Jahren  stieg  diese  ZnhL  So  wurden 
1&36  neu  au^eiiommen :  90,  1540:  100,  1541:  107, 
1542:  102,  1544:  85 

§  17. 
Ludwi^^  r.  Tod. 

Dem  Kurfflrsten  soll  tod  seinem  Mathematiker  vor- 
her gesagt  worden  sein,  er  werde  auf  einem  Beichstage 

sterben.  Als  dalici  am  21.  Februar  Ijii  ein  solcher  in 
Speyer  eröifuet  wurde,  begab  er  sich  auf  die  möglichst  . 
kurze  Zeit  dorthin  und  kehrte  sofort  wieder  nach  Heidelberg 
zurfick.  Hier  starb  er  jedoch  sdion  am  16.  März  desselben 
Jahres.  Seine  letzten  Jahre  waren  für  ihn  eine  Schmerzenszeit. 
Er  litt  au  der  Wassersucht,  und  ein  Scliiaganfali,  welcher  dazu 
kam,  eudigte  sein  Leben,  an  welches  sich  friedliche  Erinne- 
rangen  knüpfen,  und  dessen  Andenken  keine  gehässige 
That  befleckt  In  Ruprecht* s  königlichen  Hallen  be- 
wirthete  er  Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Sohn  Philipp  II. 

Da  er  keine  Kinder  hatte,  folgte  ihm  in  der  Regie- 
rung statt  des  eigmtlichen  Kurerben,  Otto  Heinrich, 
nach  der  testamentarischen  und  vom  Kaiser  anerkannten 
Bestimmung  des  Kurfürsten  Philipp,  sein  bereits  61  Jahre 
alter,  ebenfalls  kinderloser  Bruder,  Friedrich  IL*^^) 


164)  Matr.  Hb.  III. 

166)  Uauäser,  S.  397.  39b.   Yierordt,  S.  3S9. 
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Vierter  Abschnitt. 

IHe  üniversltftt  unter  der  Regierung  des 

Kurfürsten  Friedrich  IL 

1544—1556. 
«1. 

Der  Kuifürst  bcdättgt  die  Privilegien  der  Univeraität 

iUb  Fticdrich  II.,  welcher,  der  \Veii>e  zugeuamit, 
den  Wahiaprudi  »vom  Himmel  kommt  der  Sieg«  ^)  führte, 
die  Begieraiig  fmgetreten  hatte,  vereamneUe  sich  am  4.  April 
1544  der  aeademische  Senat  und  besehloss,  ihm  mm 

Regierungsantritt  Glück  zii  wünschen  und  (^inen  ver- 
goldeten sübemen  Fokal  im  Wertbe  voju  40  d.  mm  Go- 
schenke  zu  machen.  Dam  sollte  der  UniveratAtfi- 
Fiscna  12  fl.,  die  theologiBche  FacuU&t  6  fl.,  die  jnrisd- 

sche  lü  fl.  und  die  modicinische  und  Artisten -Facultät  je 
6  fi.  beitragen.  Zugleich  sulUe  «ler  Kiuiürst  um  die  IW- 
stätigung  der  Universitäts -Privilegien  gebeten  werden^ 

1)  Habertas  Thomas  Leodins:  De  et  rebv»  a«stit 
Ftiderid  II.  1624.  Dieses  Werk  ist  besendera  «nageceiebnet  durch 
die  Freimflthigkeit,  womit  der  Yerfftsser  (Secretir  and  Rath  Fried- 
richs) das  Leben  seines  Helden,  eines  eben  so  schlecfaten  HaoS' 
bilters,  als  an  HoflViangen  und  abenteaerlieben  Projecten  immer 
sehr  reichen  Mannes,  schildert.  Einen  Aaszuf;  ans  (irra  Werlte 
gibt  Moser  im  Patriot.  Arch  Th.  III.  S.  541  ff.  NO.h  ist  ton 
LcodiuB  vorhanden:  Gesch.  d.  Baaemkricges  v.  J.  1525  u.  G^di. 
der  Thaten  des  Frans  von  Sickingen  in  Fr  eh  er:  Scriptor.  rer. 
germ.  T.  TTT 

2)  Aiinaii.  L  wt.  X.  VI.  F.  i*51,  b. 
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Als  der  Pokal  fertig  war.  wurde  er  am  15.  Juni  1544 
dem  Kurfürsten  von  dem  Uector «iit  der  Bitte  über- 
reicht, dieses  » Drinckgeschirr  in  gnaden«  anzunehmen 
und  die  der  Universität  schon  von  |dem  Kurfürsten  Ru- 
precht I.  »gebonen  Freyheitten  gnedigst  201  bestcttigen«, 
und  die  weittM-e  Bitte  boi«refüjrt . 

d»'i-  Kurfürst  soiiien    »amptlputeu  in  lloidelberg 

als  Kaut  vnd  schuIthcisscQc  befehlen,  »dass  sie  sich  gfigen 
allenn  der  nniversitet  angebörigen  Termög  inbAb«&d«r  sage* 
stellten  Kurforstl  freyheitten  vnd  |^rifil«giea  gemeN  wollen 
halten«  *J. 

Dar  Kurfürst  nahm  Kede  und  Geschenk  freundlich 
auf  und  versprach ,   diese  Bitten  zu  erfttllen  ^.  Da 

dieses  sich  jedoch  verzögerte,  so  wiederholte  dieselbe  am 
5.  September  in  einer  aiisfohrlicheu  i^iugabe  ihr  Gesuch  ®), 
w<niuif  alsdann  die  Gewährung  m  einem,  jedoch,  wie  die 
von  Friedrich's  Vorfahren  ertheflten  Bestätigungen^), 
in  allgemeinen  Ausdriicken  gehaltenen  Dorumente,  » (hitum 
vff  montag  nach  Exaltationi.s  Cruci.s«,  1444  erfolgte**). 
Damit  ^ar  a])er  die  Universität  nicht  zufrieden  und  trug 
deshalb  in  eiuer  £ingabe  vom  13.  October  weitere  Bitten 
dem  Kurfdrstcn  vor.  Veranlassung  dazu  fand  sie  in  dmn 
Umstände ,  dass  ihr  derselbe  durch  seinen  » lloff- 
meister«  habe  niitth(ilen  lassen,  sie  solle  es  anzeigen, 
wenn  sie  »mcngell,  brcsten  vnd  beschwendss«  hätte. 
Diese  Eingabe  ^)  enthielt  folgende  Punkte: 

1.  Sei  »Jen  Meistern  und  Schttlern«  vollstaDdigo  Zoll-  uud 
WegCrciheit  zugesichert,  juut  aber  werde  keiner  für  '•eoUfrcy« 

3)  Der  academiscbe  Senat  besund  damals  aus  0  Bftthen  (oon* 
uliarii)  oder  Assessoren  (eonsilii  assessores),  ans  3  Soperintendenten 
und  aas  3  Pzaefectis  rei  framentariae.    AnnalL  üniv.  T.  Till. 

F.  22,  b. 

'  4)  Ibid.  T.  VI.  F.  361,  a  bis  862,  b. 
IV)  Ibid.  F.  862,  b. 

6  <  Hn  i.  F.  :;78,  n.  b. 

7)  Vergl.  die  Urkuadea  des  Univ.  ArchivsNo.8  (&28t»),  Mo.  7 
18.  296^,  Nü.  24  (S.  36a j. 

H)  f>riginal-Urkunde,  Univers.-Arch.  unter  Nr.  U. 
9)  AnnaU.  UniT.  X.  VI.  F.  381,  a  bis  38^,  a. 
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(•halten,  »er  heb  denn  deeseo  jedes  rnnlX  hrieMlich  echete 
ans  charf.  Ceatilei,  welcher  den  enkommendeo  und  abxieheB- 

den  |}Lr8onen  aue  allerhandt  Tmch  hoch  beechwerlich ,  den 
solch  Brief  etwan  langsam  erlaugt  vnd  m  besorgen,  es  werde 
mit  der  seit  sehenk  und  ^ab  für  die  ßrteff  geforderte.  Die 

Universität  bat  nun,  diese  Verordnung  aufznhehen,  so 
wie  auch,  iluss  »die  professores  liberaliuro  gtadiorum  als 
doctores .  ina>^i->tri,  schuler  vnd  andere  liebhaber  der  efll»  u 
freyen  kmibtt  n  sollen  vtf  allen  strasseu  des  zoUs  viid  wt'fj- 
geldes  vnil  ancierer  bürgerlichen  bcachwerdt  Irer  person  sod 
hab  halb  xet'reyet  sein«. 
2.  Ware  der  riiivereit&t  »ein  freym-  leili'_n'r  thornoss«  uiit  d^u 
Zoll  zu  Harhiirach  zufj^csichrrt  iiud  der  ZolUchreiber  hätte 
bisher  ihr  einen  Schwur  darfiher  ablegen  müssen,  »des 
thornoss  getrewiich  za  gewarten  vnd  dag  geld,  so  davon 
gefallen,  nlle  jähr  den  Stipendiaten  on  Hindernuss  vnd  gc- 
verde ^  al^peliefert.«  Der  dermali^e  Zollstlireiber  aber  habe 
sich  bisher  geweigert,  der  Iniversitit  su  schwören,  wenn  er 
nicht  einen  besoodeni  Befehl  üst^u  vom  Kurfürsten  erhalte. 
Es  wurde  nun  gebeten,  diesen  fiefehl  an  den  Zollschreiber 
SU  erlassen. 

8.  Nach  den  der  UniTersitftt  durch  pftpetllche  Bullen  u.  s.  w.  an- 
gestandenen  Rechten  sollten  die  »presentationea  WF  alle  lec- 
tnren  on  eynige  beaehwemnas,  gelt  oder  exactkm  an«  der 
chnrfOfBtl.  Kantdei  den  nominirten  Leeteribiia  vnd  pnit^ 
soribns«  mitgethellt  werden ;  jetit  aber  werde  »ein  Knnsleitax« 
von  4  bis  10  und  mehr  Gulden  flir  die  Preaentation  gefor* 
dort;  um  Aufhebung  dieses  Brauche«  bite  sie  jetst  ebenfalla. 

4  Beschwerte  sich  die  rniTersitftl',  dass  die  au  »woUart  md 
Tuderhaltung  aller  lesenden  personen  vnd  professoren  der 
obersten  dreyer  fscnit&ten  Terliebenen  viel  herliche  pfrOnden 
vnd  prebenden  viel  abbruch  vnd  schmelernn?«  erlitten  und 
die  Stifter  ungleich  mit  derselben  thcilteu.  Die  Hoch* 
schule  bäte  deshalb,  >das  zu  gelegener  Zeit,  so  Widder  jrnte 
fruchtbare  jähr  kommen,  mit  den  Stiftern  ein  tractat  vnd 
handlung  furgenommen  werde«. 

5.  Zu  jeder  Zeit  hätte,  den  PriviUirien  der  Anstalt  jxemäss, 
der  ^Faut  und  schulthci'?«;*  y.ii  Ileidelberjr  dem  Uector  ge- 
schworen, »ihm  vnd  der  Universitet  mit  sondern  pflichten 
isugtithan  zu  seine;  jetzt  aber  weigerten  sie  sich  dessen, 
weshalb  man  bite,  darüber  die  nöthigen  Befehle  an  er- 
lassen. 

6.  Der  UniversitAtsfiscua  «ei  durch  »vieUiritig  ausgebena«  und  die 
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j-fnisswdchspiulon  jähren«  so  erschöpft,  dass  sie  selbst 
dadurch  immer  mehr  in  Vorfall  gcrathe.  Ihre  Bitto  trfhe 
deshalb  dahin,  »die  get'ell  drs  fiscus  in  Besserung  vud 
in  ein  besteudiges  wesen«  zu  bringen. 

Hierauf  Hess  der  Kurfürst  am  25.  November  1544 

durch  seinen  Canzler,  Heinrich  Haass,  der  Universität 
einen  mündlichen  Bescheid  zugehen,  durch  welchen  ihr 
die  BewilliguDg  aller  Punkte  zugestanden  wurde  mit  Aus» 
nähme  des  ersten  und  des  dritten,  bei  welchen  der  Kur- 
fürst auf  semem  Willen  beharrte.  Nur  wurde  in  Betreff 
des  ffinften  Punktes  die  Hochschule  von  dem  Canzler  er- 
mahnt, sie  solle  darauf  achten,  dass  sich  die  Studenten  nicht 
bei  Xacht,  und  da  am  wenigsten  in  anderer,  als  m  Stu- 
dentenkleidung  (vestitu  scholastico),  jiuf  den  Strassen 
herumtrieben , 

*diin  man  kenne  zu  zeitton  nit  erkennen,  wer  ein  Student 
oder  schneidcrknecht  sei.  Darum  mnss  man  etwan  einen 
beLulti  II  7\i  nrr])t]}rbor  weyl  bi«?  man  Inen  moigens  k&n 
kennen,  et  bic  atteudat  uniTenitaa.« 

Die   von  dem  Kurßlrsien  beabsichtigte  Rejorm  der 

Umversität, 

Unter  der  B^eruug  Ludwig's  V.  hatten,  wie  er- 
wihnt,  bedeutende  Männer  und  ausgezeichnete  und  be- 
rühmte Gelehrte  und  Lehrer,  wie  Grynftus,  Münster, 

Sinapius,  Micyllus.  van  dem  Busche  u.  A..  theils 
wegen  allzugeringer  Besoldung,  theils  wegen  der  an  der 
Anstalt  herrschenden  scholastischen  Barbarei  ihre  Stellen 
an  derselben  aufgegeben. 

Mit  dem  Regier ungsaiitritte  F  r  ie  dri  c  h'  s  H.  trat  eine 
Aendenmg  ein.  Ohne  selbst  wissenschaftlich  gebildet  zu 
sem  —  denn  Friedrich  war  nur  in  der  feineren  Hof- 
sitte der  Zeit,  in  den  Idtenden  Sprachen  Fkankreichs  und 


10)  AumU.  Univ.  I.  VI.  F.  seil  b.  S86^  a. 
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Spaüiens  bewandert  —  liatt«*  vv  «Indi  MÄrnier  zur  Seite, 
welche  Über  die  Wissenschaft  und  ihre  Ptirj?e  brünstiger  dach- 
ten, als  der  Canzler  von  Fleckenstein  In  erster 
Reihe  stehen  Fried  rieh's  beide  Ganzler,  Hart  mann 
V  0 n  E i>  p i II g e n  (Schwiegervater  des  N i  c  o  1  au s  C i s n e r), 
and  nach  dessen  Tode  (ir)47)  CJirist(»i)h  Probus.  Der 
erste  war  ein  allseitig  gebildeter  und  freundlich  gesinnter 
Jurist,  welcher  seine  niederen  und  höheren  Studien  in 
Ileidt  llxTgijeumcht  und  .seiner  Hochschule  selbst  vonl523bis 
irj'iTals  Lehrer  ai)5.^  hört  hatte,  ihm,  dei' j>eit  Jahren  Frie- 
drich's  vertrauter  B^leiter  und  bis  zu  seinem  Tode  (1547) 
dessen  cmflussreichster  Hathgeher  gewesen  war,  schrieb 
man  einen  grossen  Thoil  der  Verbessenuigen  zu.  welche 
unter  I  riedrich  II.  in  den  Einrichtungen  der  Univer- 
sität ausgeführt  oder  angeregt  worden  sind*'). 

Ausser  den  beiden  Canziern  hatte  aber  auch  noch  ein 
anderer  Pf&lzer,  der  schon  (S.  392)  als  Anhänger  Lnther^s 

genannte  l'farrer  und  l'rofessor  Stulo  aus  lUieindiel;;uh 
bei  Bacharacii  ^^j  bei  dem  Kuiiuiätun.  dessen  Hofprediger 
er  in  der  letzten  Zeit  war,  grossen  Einfluss  ^^,). 


11)  Hllusaer,  S.  «,o<»  rt. 

12)  Hai"  t  m  a  11  n  u  s  H  iv  rtin  n  ii  n  i ,  wie  er  gewöhnlich  h»'isst, 
war  Professor  Cudicis  und  zugk'ioh  Symlicug  der  Universität.  Sria 
Vater  war  Andreas  Ilartmaun,  welcher  14<>8  das  Rcctomt 
bckk'idete.  ili>i(ir.  Acaü.  F.  60.  lieber  Audreah  Ilart- 
manii,  Ilartmannas  Hartmann i  und  dessen  Sohn  Ilart- 
mnnnus  Hartmaniii  IL  haben  wir  ausfülirUch  geliandelt  ia 
umcrer  Gesch.  dt^r  Stipendien,  H.  L  S.  lt>  ff. 

13)  Mclauchthon  schrieb  von  Worms  aus  über  ihn  an 
Latherr  »Um  Paladni  (Principis)  eoBcionfttorem  adTersarä  au- 
diennt :  qui  et  conitantifte  et  ernditionis  landem  adeptoB  ettc  Yeigt 
Ikiya  origg.  p.  13,  m»  dia  Qaellan  aber  8tolo*i  Leta  aa- 
goftlhrt  sind. 

14)  Friedrick  lieaa  1546  die  UtÜTenitit  auffordern,  den 
Stolo  zum  Rector  xa  wählen,  was  sie  auch,  jedoch  mit  Wahrnng 
ilMi  tnürn  Wakkncte,  that  An.  ünfr.  T.  YL  F.  4M,  a.  Hart- 
man n  nnd  Stolo  werden  in  den  Acten  »Domini  Refermatom« 
genannt  nnd  fon  beiden  heiaat  ea:  Penes  quoa  viroa  mt^rrimoa 
juxta  ac  pmdentitaiBos  hoc  fempore  (1547)  flMshMis  artiom 
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Schon  wm  13.  Jauuar  154r)  eröfinete  der  Kanzler  dem 
Kector  der  UfitverBitfit,  Johannes  Wagenmann,  wie 
der  Korlnret  mit  Bedauern  den  stete  zunelunenden  Ver- 
feil der  Hochschule  wahrnehme.  Zuglticli  händigtt»  er 
demselben  eine  Schrift  ein,  in  welcher  diese  beauf- 
tragt wnrde,  eine  Reihe  von  Artikeln  über  ihre  Ver- 
besserung in  Erwägung  m  aehen  imd  darttber  zu 
berichten 

Hierauf  trat  die  Umveisität  am  16.  Januar  1545  zu- 
aammen  und  beschloss,  die  einzelnen  Facuhäten  sollten 
die  fri^fchen  Artikel  beantworten.  Naduiem  nun  diese 

am  25.  Januar  ihre  Arbeit  vollendet  hatten,  wurde  weiter 
bestimmt,  die  Auiwuit  (iaich  den  Kector  und  die  Dekane 
der  vier  Facultäteo  dem  Canzler  zu  überreichen  ,^  was  am 
16.  Febmav  in  Ceierltdier  Weise  dureh  eine  Deputation 
gesebafa.  Der  Cmuder  nahm  sie  frenndlidi  auf  and  ent- 
liess  sie  mit  der  Antwort:  Der  Kurfürst  werde  diese 
Schrilteu  lesen  und  sich  bemühen,  ihre  Anstalt  wieder 
in  einen  blühenden  Zustand  zu  biingen  ^*). 

Mit  dm  einzelnen  Schreiben,  weldie  die  Antwor- 
ten der  laiultäten,  der  Contubernien  und  des  Dionysianumi, 
enthielten,  überreichte  der  lieator  zugleich  eiue  Schiift 
im  Namen  der  Universität,  in  welcher  diese  dem  Kur- 
fttrsten  sich  empfahl  und  ihn  um  die  Fortdauer  seiner 
Huld  bat 

Von  den  Antworten  der  einzelnen  Facultäten  findet 
sich  nur  die  der  Artisten  -  Facultät  in  den  Acten 
Diese  drang  auch  jetzt  wieder  am  Entschiedensten  und 

et  Collo<rii  priiicipis  refmmatio  potissimum  erat.«  Acta  Fao.  Art. 
T.  IV.  F.  22,  b. 

15)  Ibi«.  F.  88»bis891,b.  AetA  Fte.  Art  T.  lY.  F.  5,  a  Us  7,  a 
Die  b«ir«ffeaimi  SteUeu,  üo  wie  ein  Theil  der  Schrift  des  KnrflirsceBr, 
fiad  abgedlradit  In  Lye.  origg.  p.  14. 

16)  Aaasll.  Univ.  T.  VI.  F.  SSI,  b  bis  m,  b. 

17)  Ibid.  F.  S9d,  a.  b.  SM,  a. 

IS)  AcU  FaeL  Art  T.  17.  F.  7,  a.  9,  a.  Die  HsaptsleUen 
lind  abgedraekt  In.Ljeei  origg.  |k  18  iK, 
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4it»  Buck.  L  Periode.  4.  AhaduUtL  (UU—1Ö56J 

Kräftij^sten  auf  eine  Reform.  In  ihrer  Aiitwoit  beaiitnii^c 
sk       Anstellung  von  Professorcu  der  Mathematik  uucl 
der  hebiüflcbeu  Sprache;  die  VerelHgMig  der  venchiede> 
'bimeii  and  Aslhebaiig  der  seholastiechen  SeeUn ;  die 

Gründung  eines  Pädagogium«« ,  Krhöhun^  der  Besoldung 
(1er  liegenten  und  die  Erlaubmss  ihrer  \  erhtirathuiig. 

Der  KorArnt  war  jedoch  mit  der  Antwort  der  Ar- 
tisten-Facuhftt  sieht  mlnedeii.  Eben  so  wenig  bnlHedigten 

ihn  die  ihm  von  den  ührigren  Facultäten  vorpreleprt4^n  Be- 
richte. Er  erliesü  daher  am  Freitag  nach  Oculi  denseibeu 
iahres  ein  Schreiben  an  die  Univeraität,  in  welchem  er 
sie  aufforderte,  ihm  binnen  Monatsfrist  neue  Beridite 
der  einzelnen  Facidtäten  vorzulehnen.  In  diesen  sollten 
die  Mängel  ausfUhrlich  dargelegt  und  Mittel  vorgeschlagen 
werden,  wie  den  »herbraditen  gepredien,  vnfleiss  md 
on  ordnuiig«  abgoheffen  werden  -  Mmfe.  Auch  eine 
bessere  Ordnung  bei  den  Promotionen  und  Stipendien 
verlangte  der  Kai  iürst  *®). 

Das  ausführlichste  Gutachten  gab  die  Artisten-Facul- 
tät  ab       Auch  dieses  ist  noch  vorhanden  Indem 

wir  VuHlaiiem ,  es  s(;ine.^  grossen  Umfan^a^s  wegen  nicht 
vollständig  mittheilen  zu  können,  müssen  wir  uns  begnü> 
gen,  maß  demselben  amsnfdihren,  dass  es  einen  Lectiims- 
plan  für  das  2u  errichtende  Pädagogium  enthielt,  und,  was 


19)  AmudL  Univ.  X  Yt  F.  m,9^ 

20)  Ibid.  F.  7,  b.  »Decum  faoto  «oaYoeatimie  ptitwaem 
nimtristhni  Prindpis  In  lenatn  ledtavit,  ubl  Faealtts  ex  le  censut, 
ptnonis  aliquibt»  am  D6«in»  hoe  «ttdi  hivoiim,  nt  de  rebus 
si^nlit  aliqaid  eonwU«Ml,  eoptultiito  ad  integram  FacnHatea 
refetrent.  Depatiti  nmt  ad  hoc  viri  clarissiid  QucndAliima 
Sprenger,  Joannes  Qc yselbachiiis,  Joannes  Dotzleras 
(Leonlorias),  Araoldiia  Ob««poeu8  (Koch)^  GnbMiiii,  Magistri, 
Buntque  ab  Ulis  quaedam  conrepta  et  ad  inUignmi  ■matUB  (Far 
culutis)  relata,  ubi  jndido  habito  qondai  addila,  aaaedaB  um- 
tata  sunt.« 

21)  Acta  Fac.  Art.  T  IV  V.  7,  k  a.  ZaiB  Xh«il  ebeofalia 
abgedruckt  in  hjc  origg.  p.  21  s%(. 
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Jhe  V9H  dem  Km/urstm  beab^iokUgU  Unhermtätt-M^am.  417 

die  Artisten  - Facnftat  anging',  m  wurden  geeignete  Lehr- 
a&ie  gewünscht  und  die  Lehrfächer  genau  angefOben, 
weldn  die  SUnlimiiiD  IMMf  flcAUeu',  die  BMeiCie»  ««d^ 
IMiimtaitioiföii  und  dia  4n  dtof*  PMinolioMn  dei. 

Baccalaureen  \i.  s.  w.  waren  in  erk^icher  Weis«  bestimmt. 

Ausserdem  wandte  sich  der  Kurfürst  aber  auch  aa 
aeinen  berühntaD  jUandamana,  FhaUp^p  Melancii^tJkonY 
und  eraucht«  «Uesen  nicht  nur  md  aMmn  IftaA«  aondem* 
berief  ihn  auch  in  ehrenvollster  Weise  (28.  März  1545) 
an  die  Universität Melanchthon  schlug  jedoch  cüe- 
aen  Bnf  aua*^,  aotaickle  ater  awea  ScIunfteB  abar  dd»  in 
Schute  und  Kircbe  torauftehiiienda-  Refbiin.  Diese  waratf 
jedoch  keine  besonders  für  den  Kurfürsten  von  der  I'falz 
aasgearbeiteten,  sood4;i'u  die  schon  für  Kursach^eu  heraus- 
gegebenen Schriften:  »Reformatie  Wittebergmie«  wd^ 
die  »Legea  Academiae  V^ttebergenaia« 


22)  Vierordt,  S.  343.  347.  —  I^adi  Joseph  $ealiger*s 
BehaoptuDg  war  Melanchthon  Einer  der  venigen  OentBchen, 
die  gut  Latein  8(  hriebeDj  detm  > diese«,  sagte  er,  »schreiben  Latetii, 
es  sei,  wie  es  wolle,  wie  sie  Wein  trinken,  wenn  es  nur  Wein  ist.« 

23)  Nach  der  von  dem  Kurfürsten  erhaltenen  Einladung  schrieb 
Melanchthon  im  Monate  Mi^rz  an  M  Collinus:  »Cres- 
cuiit  mihi  hihorcs  nunc  pobt  Luthcri  mortem,  cunjqur  jam  vocatus 
essem  ab  Electore  Palatino  in  Acadcmiam  "Rhenanam,  quae  est  in 
oppido  Heidelberga,  in  meo  natali  solo,  tarnen  hic  propttr  multas 
causas  retineor.  Et  profecto,  etsi  amu  patriam,  tamnn  eo  nunc 
nan^^ndum  esse  duxi,  qnod,  si  quo  abironi,  hominns  malodici  xal 
ffiXöipnyoi  mox  dicerent,  mo  Luthero  mortuo  sedem  novo  dogmati 
quaerrre.«  Br  et  Schneider,  Corp.  Ref.  T.  V.  p.  95.  Leodiu8| 
Vita  Friderici  II.  p.  265. 

24)  Bretschneider  theilt  beide  Schriften  a.  a.  0.  T.  V. 
8.  578—848  and  T.  X  S.  992  —  1024  follst&ndig  mit.  Alisfilhrlidi 
liaben  wir  über  dieselben  gebaadeli  in  dem  »yBeiddb^  Jabrb.  der 
Literat**  1848.  Ko.  10.  ff.  150. 

In  Beiiebnng  anf  das  Untenriebtowesen  beisst  es  in  der  ge* 
nannten  Befbrmatie,  8.  606: 

»Das  ist  gaas  affentSeb ,  dass  snr  Bfbaltnng  cbristlieber  Lebr 
nnd  Reginent  die  sebolen  nathig  sbid,  nnd  vire  sehr  aatalie^ 
dass  christliehe  terstindige  Aisebofe  anf  die  8ebnlen  efai  besendtr 
Anftelien  bitten  fon  wegen  fielar  Stnck: 
HmIi,  taak.  4.  Univ.  BMM.  L  37 
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Trotz  der  Beai«lHinf«eii  das  KurffenM  ktth  eme 

Reform  der  Universität  jedoch  nicht  zu  Stande.  E>  l)Ueb 
bei  eioem  Entvmrfe.  Dieser  wurde  auch  nach  F,  P.  W  uudt's 
Angabe  bei  den  UoivenititB-Aeteii  autbewahrt'^),  ist  aber 
jetil  nidit  mebr  voriHmte 


EMidi,  tei  die  tkgiMAü  Ltbr  fott  dM  VM^ogeu  rafa  tud 
•lirtiicbtiglieh  sdebrt  ward«. 

Zim  andern,  dasi  die  erste  Jagend  ni  den  Künsten  und  Sprachen 
aufgesogen  wftrde,  welche  snr  ErUlraag  chriitlicher  Lehr  nöthig 
«  änd. 

Zum  Dritten,  d&ss  christliclH»  Zucht  in  Universitaton  inftrpnVht 
werde ,  flass  das  .jun|i?o  Volk  nicht  in  dem  freien  unonientiieheu 
Wesf  n  Ii  lin.  \vi(»  j  ^r^nnd  leider  in  UniversitHten  zn  selinn,  dass  sie 
leben  wie  massige  luutliu  ilHjfe  Lindsknecht ,  uml  wird  dio  .TnErpnfl 
nicht  allein  nicht  geiaiiichen  UebungKii  gehalten,  sondern  a<  hieu 
auch  weltlicher  Tngend  wenig.  So  denn  solche  freche  Lcut  ernach 
in  ilie  Refiiment  koninien,  die  ohne  geintliche  Uebungen,  ohne  Gottes 
Anrufung  und  Geheth  und  ohne  gute  Sitten  erzogen,  was  kann  da 
Gutes  folgen?« 

25)  Beitrage  xa  d.  Gesch.  d.  Heidelb.  Univ.  S.  44.  Die  Auf- 
ichrjft  des  Entwnifii  war:  »Reformatio  Unirersftatts  de  anno  1546.« 

2ß)  Das  nachfolgende  Braehstflck  hat  C.  C.  Wnndt  (De  ord. 
l^hO.  P.  n.  p.  18.  19)  aof bewahrt:  »Anf  das  obgemelter  Kflnste 
verofdnete  Lectioiies  in  philosophia  tri|»lid  md  mathemattca  den 
diseipnüs  desto  feiBlendiger  vad  der  fiarbaries  halber  weniger  be* 
scbwerlicbi  werde  iHigelsBea,  so  «idnea  md  sohaflien  wijr,  das  alle 
Lectiones  triplicis  philosophlae  vnd  matheniatices  nichl  In  dsn  alteut 
sonder  betten  Theodori  Gase,  Herroolai  Barbari,  Bessarionis  Car- 
dinalis, Archyropoli,  oder  in  paraphrasibos  Stapnknsis  gelesen 
werden.« 

Demnach  der  £reyen  Kontte  nutzbarliche  studia,  ans  denen 
alle  andere  faculteten  erwachsen,  rast  der  Ursachen,  das  solliche 

der  philüsophey  vnd  mathematiker  bttcher  znm  theil  valsch ,  Bar- 
b;irp,  den  discipulis  ,  Ja  auch  den  praeceptt)ribus  vnverstendig,  aus 
der  gri«'chi8cheii  in  die  hiteinischeu  spräche  tr.nisfcrirt  seyn,  der- 
halboii  die  lectores  von  des  Texts  dcclaration  auf  ganze  oiifnirht- 
bni  f  (linputationes  de  formalibus  Sroti,  Anthonii.  Stephani  iiruiiiter, 
.Inliuiiiiis  de  Magistris,  Thome  gerattt  n,  ^li'  A^-n  iii-npülis  zu  war- 
luilüL^em  der  freyen  Kflnste  Fnndaineut,  Midi  ^ki  andern  faculuun 
lere  gmu  uichts  erscljosseu  haben,  gefallen  seint;  So  ordnen  vnd 
schaffen  wir.  damit  sollich  onfruchtbare  YcTschwenduiig  dt-s  siuJii 
t/Bit  abgeschnitten  werde,  ernstlichen,  das  die  lectores,  hindangesetzt 
aller  vnnftlsen,  spitziger  questiouen  vnd  arguUas,  den  claren  Text, 
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Wieder hoUer  Versuch  einer  Ileforut  der  Universität. 
QutaeUen  den  Fand  Fagiu»,  dsr  HaehncMe  wni  der 

Artüteu' Faetdlät 

Der  Kurfürst  liess  sidi  durch  den  miBslungenen  Ver- 
such, der  ÜDiversität  eine  IJcform  zu  geben,  nicht  ab- 
schrecken. Die  Vei'besserimg  sollte  sich  jedoch  zunächst 
nur  auf  die  Artisten-Facultät  und  die  EnrichtuDg  eines 
Pädagogiums  erstrecken.  Schon  im  Anfange  des  folgen- 
den Jahres  (1546)  berief  er  aus  Strassburg  den  Paul 
Fagius  (Buchlinj  zur  Unterstützung  seines  Vorhabens 
als  Kathgeber '^).  Dieser  arbeitete  auch  alsbald  swei 
Outachten  aus  von  welchen  jedoch  nur  noch  der  Schid- 
plau  übrig  ist**).  Beide  wurden  nun  am  14  Octol^or  1546 
der  Universität  zu  sorgfältiger  Prttfuug  übergeben.  Diese 
erklärte  sich  aber  dahin, 

dasB  sie  mit  »wichtigeren  Qeschefftea«  bdades  sei  and 
ee  Oures  »gering  Terctande  nit  ratbsam  dimkt  Fagil  rathsdilag 
in  allea  leyiiMi  punkten  vand  Particnla  aidisagehen  oder 
konftig«  RefonMlioii  (lo  ait  freolpitaatar,  soadtr  mit  inttsr 
ftirteMktang  hfSHg  iMfio— len  mrica  inll^  dmicfc  an* 
widlea  sei«. 


«eenndnoi  «zpoiHioaem  ThenitkU,  Joaanit  aranmialid  et  Frlsdanl» 
mieao^  Anneit  et  iater  LnAinot  JmdM  Stapnleiieis  tad  Jodoei 
CliehtoTd  deo  diidpnlii  Torleien.« 

27)  Faglaa  war  aas  Rheinnbern  und  waide  in  efnen  Alter 
TOB  II  Jahren  mit  8  Hatien  BeiMgeM  meh  Heidelberg  aof  die 
Heekmclnile  gmekkiLL  Seteh.  d.  Wjeifeeh.  8.  S9.  18  a.  hft, 
«rigg.  i).  8.  26. 

28)  r>ft8  erste  war  aberschriebeB:' »Delibemtio  et  Gonsilluia 
Heibmiationis  Artinm  Aeaeiemiae  Heidelber^ensis.  Tllnstr.  vettra 
dementia  obseqaentiss.  Paulus  Fagius«  und  das  zweite:  »Forma 
instatiratnp  ^cholae  Heidell)erf?en8i8,  qua«  aperietar  OalewUa  Komi- 
bris.«    Amiall.  Univ.  T.  VI.  V.  m,  a. 

29)  Ibid.  T.  VII.  F.  414,  a.  b.  415,  a.  b.  Der  bchulplan  ist 
YoUstaodig  niitgetbetU  in  Ljo.  origg.  p.  27. 
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Darauf  wurde  auf  die  »geferlichen  acliweren  Zeitften« 

iiiiigewii'sen ,  doch  die  Versicherung  beigefügt,  daSB  sie 
(die  ümversitÄt)  »nlt  der  Meynimg  sei,  die  Reformation 
In  eynigem  Wege  zu  verhindern«. 

Xil  dieser  HHtlirung  war  daf  Kurfterst  jedooli  kein»^ 
wegs  zafHeden.  Er  niae  sie  Burück  und  forderte  die 
I]nivL'rj5itiit  durch  scin<»u  Seeretär  Leodius  auf,  iiiiier- 
balb  3  bis  4  Tagen  ausfülulich  über  den  von  Fagiu» 
entworfenen  Plan  zu  berichten  und  dessen  M&ngel  anzu- 
geben. Diesem  Auftrage  entsprach  nun  die  Anstalt  in 
einor  nu-führlichen  KiiiLMbe,  in  welclicr  sie  sich  im 
AIlgenK  iiii  n  gi'i^cn  de^s^'n  Außftthrbaikeit  erklärte  und 
wiederholt  auf  die  damaligen  Eriegszeiten  hinwies,  in  wel- 
chen »Studium  philosophicmn  et  armonim  nil  wol  bei 
einaiKier  besten«  '®). 

Auch  die  Artisten -Faciiltat  wm;  zu  einem  (jutaclitcu 
über  den  von  Fagius  ausgearbeiteten  Lehrpian  von  denr 
Kurfürsten  aufgeibnieri  worden.  Diese  sah  die  Sache  mit 
anderen  Ang^  an,  suchte  da«  ailf  dfer  ütfive^itftl  bisher 
herrscbi'nde  scholastische  'freibi'n  zu  entferneii  iin-l  drimg, 
die  Anfordejmftcn  der  Zeit  erkennend,  ijgamer  mehr  auf 
Sraottenng  dtn  geiatiisnf  i#ekm 

in  dem  OuteMni  '  INrnnituglii  äe«  gemnM«  und 

strenj^ore  Bcstimniun^^on  über  die  rromotionen  der  Bacca- 
iaureeu  und  Magister;  bei  Anstellung  von  Refcenten  und 

Iiebiem  des  Pädagogimp»  seUio.  di»  üMIfcftt  den 
aohfaig  und  die  Unimsitar  mir  daa  Bestitigungimiit 

haben ;  die  Aufsicht  über  das  Pädagogiiun  als  »Seminariiini 
tiu'ultatis  AiUuiu«  auWiB  ihr  übertcagea  Würden;  »ie  be- 
stimmte  femer  die  genaue  Angai»  der-  Lehirfidier,  uMm 


bü  i  Annfill  üttiTv  T.  VI,  K  42^,  a  hh  $35,  a,  woft'lbgt  sieh 
auck  (be  KiuM«ibe  der  UniTerRitM  rtndet.  hAü  frufiMM;  Theil  deraeUraiL 
ist  abf^edruckt  in  Lyc.  t>figg.  p.  '66  aqq. 

:U  )  Auf  bewahrt  ist  diesps  Guta^hu-ii,  wckhtjs  drm  Kuiii^Ut  am 
Allerheiligen  Tage  übergeben  wurde,  in  ilon  AcU  Fac.  Art.  T.  IV. 
F.  17,  a  bis  20,  b,  und  theilwewt]  luitgethüiii  in  L^o.  origg.  p.  40t 
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« 

4Ke  Studenten  zu  liOvon  iMttoii.  Die  «ämattkihen  Antrilgpe 
iirardeii  Tmi  dem  KulfDrsten  genehmigt'^. 

Auch  diesiT  /.wf^ito  Versuch  des  Kurfürsten,  in  Ge- 
neinschaft mit  der  Universität  eine  durchgreifende  Reform 
^ereelbeOL  sa  8taade  m  tringen,  misBlang.  Friedrick 
üesB  daher  ohne  llire  Mitwirkung  »Stetuto  et  ordi- 
nationes«  aufsetzen,  welche  jedoch  nicht  in  Kraft  tra- 
ten*'). Denn  am  25.  Februar  1553  gab  die  Universität 
«frei  ihr  fehöiige  Hliwer,  das  eine  sn  Johannea  MilftnB 
«Di  4nB  «ndere  «n  VieoUns  Clmer,  nwt  bedingiiaga» 
weise  ab'*). 

Bfrmfmngen  der   ArÜHtm' Faenltät   W  f^rderung 

Jer  etaamehtm  Stndien.  Wiedaierufung  dm  Mieyüns. 

Jfme  Statulm» 
»•»••»' 

Kam  'HIHI  aveh'dle  iBefira  der  UnWermtilt  niohl  m 

fltande,  so  war  doch  die  Artisten -FaculUil  buiuuht,  ihre 
Zm^tämie,  3»o  viel  aa  .te  iag,  zu  verbessemt  und  so  gelang 
es  ihr  auch  (1547),  wn  dm  dniafigeii  Bedor  der  Uni- 
iFerBitat  8te1o  und  deni"08nrier  des  Kwftrsleii,  Hart- 

iiuijiiiuh  llartmanni,  unterstfltzt,  zu  biwiiktii,  dass 
Micyllus,  weicher  (1537;  wn^en  aika  geringer  i3esoldtiU4$ 
nach  Fnakfort  ge^mgin  mm  (&  378),  mit  eiiem  Oe- 


AtisffibrUrlip  An^^ahm  Irierttber  mm\  in   den  Aet  1.  e. 
¥.  lÄ),  a.  h  unil  Auii?tißo  mittrf't heilt  in  Lyc.  oricr?  p.  41. 

38)  In  codem  seuatu  (Ü.  Aug.  1&49)  proj>osiluiii  est,  an  sintuta 
€t  ordinationes  ülnf^trisRimi  prinrjpis  nnstri  nobis  pulilicaii  liu  tn- 
ditae,  sint  publice  nostrae  ditioiii  subjeriis  perlogendae  et  rfc;h]»<>n>um 
est,  mandata  pru  foribns  ecclesiae  et  (  lUulierniorum  esso  atfigenda 
oMinosqai^  dtandos  is^u  aJ  autheudum  gtatiita  ilkiatrissiini  priacipis 
nostri.  id  quüd  dominiea  «equenti  iACtum  est  Anaall.  Univ.  T.  YÜ. 
¥.  6ly,  Ä. 

34)  Ut  81  Beformatiouc  publicata  UiUTersitM  iUis  domibiu  *d 
«nai  ttüiB  opiu  h»beat,  ut  ipu  ztMkmsltmm  UMte  «aigrtitt  Md. 
F.  l8t,A. 
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422     L  BMfc.  IL  iMife.  4L  Äbkkwifk  (IHi^Um^ 

halte  von  j&hrüdi  100  t,  wieder  berufen  wurde  '^).  An 
ihm  gewann  sie  einen  anerkannt  Mehtigen  Vertreter  der 

alten  chtssischeii  J^iteratiir. 

Jhüne  weitere  Sorge  der  Facuilat  war.  statt  der  ver- 
alteten and  den  damaligen  Zeitverhältnisaen  und  wiaseft- 
flchaftliehen  Zoatftnden  nicht  mehr  angemessenen  Sta- 
tuten'*') neue  sm  entweifaa  und  einzuführen.  Da  diesee 
sich  stets  hinaussihub,  so  suchte  sie  sich  dadurch  zu 
helfen,  dass  sie  ältcn*  Statuten  aufhob  und  andere  an 
ihre  Steile  setzte,  welche  sie  dann  durch  Zusammen- 
Stellung  zu  Mnem  Ganzen  terenügte 

äö)  Acta  Fuc.  Art.  T.  TV.  F.  22,  b.  Ausführliches  über  diese 
BtTiifuiifir  airbe  in  unserer  Schrift  über  Micvllus,  8.  24  ff.  —  Zn 
der  ursprünnlicbcu  Besolilung  vou  100  fl.  kuiu  1554  eait'  /.ulage 
von  50  il.    Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  192.  193,  vergl.  mit  F.  2ü4,  b. 

36)  XXIII.  die  Decembris  (1521)  in  concione  Facultatif»  decre- 
tnm  est,  solum  ea  statuta  fMoltatb  praelege&da  in  scholis  artinm, 
qni£  id  TiUe  Qornmqne  integriutem  Bpeelant,  «tta  vero,  qua«  de 
«idiaaiiDHiafno  (B.  79. 157.)  ut  votittere,  dTO  d«  Icodonilnu  forttaUbn» 
eaaebant,  qui^ndp  haec  jam  oUin  hi  decafatn  pAiacedenti  ocploia  .  • 
et  antiqnata  sint,  nec  possini  mterim  aUa  per  facultaiem  oondi, 
eadem  fäc&ltas  ahjici  poUus,  quam  oon  onmium  caehfaino  praelegi 
felnit.  Acta  Fac  Art  T.  III.  ad  annun  1621. 

37J  £hie  solche  ZusammensteUiuig  aus  altera  Statuten  aus  dea 
Jahren  1443—1540  findet  sich  im  Statutenbach  der  Facidt&t  (üniT.- 
Arch.  358^  48)  F  2,  a  bis  40,  b  u.  F.  T>1,  a.  Ans  derselben  heben 
wir  folgende  Bestimmuttgen  hervor: 

>Ut  deinceps,  quemadmodum  et  multos  ante  anno8  obsenr^ 
tum  fuit,  Magistri  sUpendiati  Contuberniorum  regentcs  atque  IMo- 
nysiani  Sabbatbinas  eas  piibliras  di<»pntatinne8,  quae  fn  stiperioribus 
artium  schoUs  habcri  consueverunt,  diliürenter  visitent  Drr  tres  dis- 
putationes  sese  niutno  cunsequeates  ncgligant»  Sab  unius  solidi 
deaariorum  pcna.*   (F.  iti.  h.) 

»Ut  in  Artihus  prornoti  Magistri  in  publicis  iliis  inunenbus  »-t 
actibus  babitui»  cum  duabus  propcndentibug  Liagulis  serico  subductiü 
gestare.« 

»Ut  in  publicis  dibputatioiiibiis  Maj^istiT  jtraesidens  Capitlum 
habeat  cum  decenti  ut  vocaut  Birrcto;  argumeuta  vero  in  medium 
proferentes  et  capitiom  et  vestes  et  Birreta  habcant  decentia  magi- 
atratusquo  sni  aujestatl  et  digaitati  aon  derogantla  sab  pena 
qaatnor  illomii  BniBmainun,  quas  vocant  praeaeatlai.« 

»Ke  quis  Magistromm  tarn  in  oonvocatioiiibas  qnam  diipata- 
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»Weil  jedoch  brtdaucrud  die  classischen  Studien  ver- 
iwffhiäarigt  Qiui  itimUieh  durch  die  Jurisprudenz  jedes 
andere  wiseenscliaftliclie  Streben  an  der  Universittt  in 


tiunibiiH  illis  Sabbatbiuis  alium  insolentioribus  ckmoribus  aut  verbis 
opprobriojsis  injurinsisqnc  pertiirbct  in  siiffragiis  votisque  dandis, 
nerp  aliinn  miinb  aut  cahaiiiiiosis  Terbib  vtxt't  suli  penu  suspeusiüais 
a  Hegeut'm  per  mensem  aut  graviuri  per  Faculiatiiu  dictanda.« 

»Nfl  quia  magisUonim  per  fkctiMies  ant  Schismata  ad  Faeiü- 
tatis  dlvialcHieiii  coni«ntia(,  sie  ot  nna  ÜMlio  uanm,  alia  attam  da- 
canam  habeat.« 

»Iten  quum  disputatioaat  ille  Salibathine  potiasimun  ingenii 
exercKandl  eama  inftitate  faeriat,  aaa  anlas  qaidam,  aed  plarima, 
valt  FaanUaa»  at  a  Magiatro  pnoide  Uiciaau  piapoaaBtar  b4mi  aaiaa 
ferne  ai^gaaieiiti,  aat  professionis  nnioa,  atpote  para  tbedegica,  tad 
fluztim  varia,  atpote  e  diecadi  artibas  Logici8|  Philoaophiae  nataraUt 
ei  aunalis  penetralibaa.«  (F.  4K,  a  b»  40,  a.) 

Wetter  wurde  feetgasetzt; 

Es  solle  keiaer  zum  Baccalaureats-ExameQ  leugelaaasB 
werdaa,  welcher  nicht  l^jt  oder  weniL^stcns  l'/i  Jahrr»  di>  »bonas 
arles«  Stadirt  and  Vorlesungen  aber  Dialectik,  Rhetorik  und  Aber 
dir  »praori'ptiones  et  instttuta«  der  lateinischen,  priochiftcben  and 
hebräischen  Grammatik,  so  wie  über  die  »Formales  romplettonest 
gehört  h;ibo  und  Zeuifniss*'  darüber  btibrinirf.  Fernt  r  s<>ll  er  die 
»I>i>rlainafi'>nps  et  Disputationos  conuibernulo^«  flcis^ij;  besucht  und 
wenigstens  20  »Sabl)ntV.ini<5  Dispntationibns«  bcigfwobnt  haben 

Wollte  der  Baci-alaureus  da«»  T/irt^ntiaton  -  Exanion  inachen,  so 
mosstc  er  abermals  l'/j  oder  wenijfstens  1 '/4  Jahre  das  Stn  lium  der 
eben  genannten  i^acher  tortÄetKin  und  alle  die  anpfirelu'tu'n  Ver- 
bindlichkeiten erlüilcii.  Ausserdem  aber  niusste  er  id'iov  an  His- 
putationcn  Theil  jfenomnieu  und  nauKiaiicli  in  der  "Disputatio 
quodlibetica«,  wenn  in  demselben  Jahre  eine  Statt  fand,  »respon- 
dirt<  iiaben.  Besonderes  Gewicht  wurde  bei  beiden  Prüfungen  aaf 
atee  tttehtige  Kaoniaisi  der  lateiaisehen  Sprache  gelegt. 

Schliesitidi  wurde  noch  ia  Besiehaag  aaf  die  Candldaten  ta 
Baacakareati  nad  der  Lieentiatar  bemerkt,  dass  Jader,  walehar  ia 
dam  Kxajnen  nicht  bestanden  aad  deshalb  sarOdcgewiesen  weria» 
wean  er  Drohangen  gegen  den  Einen  oder  Andern  der  EKaminatorea 
aasitosse  oder  gar  sich  perstaljch  an  demselben  f ergreiliB,  8  Jalna 
lang  sa  eiaem  weiteren  Examea  nieht  sngelassea  werdaa  soBla, 
<F.  47,  a  bis  50,  a.) 

In  Besiebang  anf  diejenigen,  welche  den  Ifagiater-Gfad  an  ar- 
balten wünschten,  wurde  in  dieser  Zeit  nur  festgf^etzt,  dass  alt 
J  Diapatationen  an  halten  hatten.  (F.  51,  a.) 
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den  Hmtergrund  gestellt  wurde*'),  beMhloas  (15M) 
.eine  g&nzliche  Umarbeitung  ihrer  Statute»  und 
Jietrattte  den  MicyUji^ft  diese»  iaticbfiftn  wekte 
aach  dem  ihm  bewieseneii  Zatimm  ToUsttnitig  entipiach. 
Nieht  lan^e  nach  dem  erhaltenen  Auftrage  war  er  auch 
8€hoii  Uli  Sunde,  der  KaeultiU  (14.  Au^f^  1551)  den  vea 
ihm  ausgearbeiteten  Entwurf  der  Stat^ton  in  zwei  Sitzun* 
gm  Yonuleeen.  Devselbe  müde  in  i^Uea  eeMiea  Thailen 
gebilligt  und  beeehioeeen,  Ihn  der  ünhrefsil&t  nr  Ge* 
nehmi^uii;^  vjiiziilegün  *^).  Dieses  gcbdiaii  lu  einer  beson- 
deren Kingabe  *  *). 

Die  Hechschule  heeUtigte  die  ihr  veigelccteB  Sta- 
unten; Ton  der  Aftiaten-FwnMt  aber  wurde  am  10.  No- 


38)  Acta  b  ac.  Art.  T.  IV.  V  11,  li.  Am  deiiUidkgteii  ubir  er- 
fahren wir,  wie  es  damals  mit  (leu  humauistii^cbea  Studien  uiü  der 
UniYersitftt  bescWift"»"  war,  aus  einem  Briefe  des  Micjllui 
an  Molanchthou  t-^ylw.  Ub.  I.  p.  20.  2U,  d»ii  wir  zum  Theil 
Äucli  ui  unserer  Mouo{?raphie  uix  r  Micyllus,  6.  11  abdrucken 
Jiegseu.  In  demselben  liiMiai  es  unter  Audt  rem:  »Cuiu  Latiis  aeque 
Txdea»  sarUescere  Graecos.   Hei  mihi!  barbarlae  quanta  fe&esta 

89)  Tfiüo  dli  Jtamrii  quuoi  iator  dMoiaM  (üMiatarei  Aift 
Facalt)  paUa  aMr»  «itroepe  dt  «MMhi  cMterattur,  aUis  barbtiivi 
MraMaii,  alUe  mm  ^rnrnndwi  ad  hsee  ttmiora  facytftafflttwi 
•aopiiMMrtihw,  oonienftum  ist,  4e  hoc  negotto  ad  •eaatum  dwio 
^fgftwadaia  «tn«  aa  dapalBBios,  qui  iletaia  mdmI  ia  «irMM 
pervidemt  aoaniiiisqiie  woifueati  >ad.qnaa  w>  I>>  MkyUi  opaa 
ii—Mriintibiia  «afragüg  aHiaagtila.  AMSetti  AtlT.  rr.R.09,b. 

40)  IHi  R  dfl,  a. 

41)  bi  dl6Mr  BXagiiM  hdeii  «•  «after  Aader«ia:  «fiaipe  ioi- 
mdfertiana,  apiai  jawitül  m  riüwdi  niilattiDB,  Maris  m 
9«riad8  iaaliUbva,  «naai  ptqaw  ■wHitlatitt  ahraiiai  Ha  ^ 
M%  taaptea  «ttaoi  lidati  ai  «  qaa  ■■■iimati  raUiio  pmalpai 
«ilatoat,  ad  id  pw>iaiti>aiaai,  queoquaia  adj^ae^  qpad  ia  mimaiB 
•  friufl  aarvarf  cavailBr.  Qaaahai  itaque  w\  natarae  tarietaten 
ftccomodaadae  saut  kgea,  qaia  poat  tqaitit—  iaprimis  p«rspieai* 
taa  et  oontinno  dispositio  coaMneadat,  magai  profecto  facimus  eU- 
rissinii  viri  D.  J acobi  Micylli  operam  et  jodicittm,  qai  nosths  prt'ci« 
buä  adductus  pervidit,  illnstrarit  ac  puldierritn»»  nniversa  nostra 
statuta  digessit ,  quod  irratnin  po^tpris  et  nrdini  nostro  perpetiiuin 
omamentum  fore,  nobis  plaamn  penuaaum  kAbemua.«  Ibid.  F.  "fei,  b« 
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Ciaum^  Öktämi.  Wttäartwttf^d.StKSfUH^.  Neue  HkiH^tm.  42Ö 

vember  in  einer  Siteung,  in  welcher  Micyllns 

nicht  g^nw&r%  war,  besdüossen,  diesem  für  die  treffliche 
BearbeÄtiuig  der  Statuten  »honorarii  loco«  einen  silbernen 
Uhrenhecher  als  Zeichen  der  Anerkennung  und  des  Dan- 
kes als  Geschenk  zu  geben *^).  dem  Studenten  aber,  wel- 
itbtr  die  Statuten  sehr  sorgfältig  abgesehrieben  hatte, 
etaen  Gddgnlden  zu  tersbrefdien^"). 

Diese  Statuten  enthalten  Bestimmungen: 

über  die  (jährliche)  Wahl  eines  Decan^i  der  Facultät 
und  dessen  Functionen;  aber  die  Aufnahme  in  den  Rath 
(concilium)  der  FacultAt;  Ober  die  Rechte  und  Pflichten  der 
FacuUiihte-MirgUeder ;  Ober  die  Wahk  «nd  Pflichten  der  Ex** 
minatoren  für  das  Bftcc«laiii;M&  Q*  s»  w.  In  ßc^^iehoag  aaC - 
die,  welche  naccalaureen  werden  wollen,  werden,  ausser 
▼orwurfsfreiem  Wandel,  einem  Leheasalter  tob  15  Jahren, 
^und  dsia  KecKwafie  dfli'  TlisilaalaB6  'fth  den  SOToallMMa, 
'  jeden  8a«i«tav  S»tatt  Üadenta  'Diqi«te1«iiiea  md  m  äm 
Pdvat-Mpniationen,  lUarciciieDd«  Kenitnisse  in  der  Gnaap 
matpc,  Dialectik.  nnd  Rhetorik,  und  YJcboiig  in  der  kteiai- 
sehen  und  griechisebcn  Sprache  verlang^^^).  Wer  Magister 
werden  wollte,  musste  tob  vorwnrfsflreiem  Wandel  sem,  das 
18.  Jahr  flbevschritleii,  ferlnate  Bdianntschaft  mit  den  bei* 
daa  aUen  Idtenktnraa.  nnd-  UaiaictaBaie  liaatnine  in  der 
.Berlik  «ad jaathmrtik  Mea  .  Aach  «ar  die  iaiMlia  Ifhiil- 
aahme  an  de|a,«ehon  gciUMUiten  IM^utatiooea  nachzuweisen. 
Die  Prttfungeo  der  Bacoalanreen  fanden  zweimal  im 
Jahre  statt.  Jeder  Exiiminiind  hatte  1  (roMgiilden  iu  den 
Fiscuü  der  Facultat  zu  bezahlen;  ferner  hatte  jeder  3  ürgati 
tur  üttä  Mahl  und  je  fünf  1  üulden  dem  Pedellen  geben. 


42)  eeyphus  ai9»taai|  fSi  Fasaltas  JDL  Xlqrihiia  iMaewilt) 
eoBtiaet  10  «nciaa,  3  drashssas.  Goaetaat  «rtem  singnlae  niidsa 
11  Vi  aiaatis.  anama  8  fl^  et  aarei  faaita  neaatae  aitalenna  seo 
hsInMiiiBi .  «t  tolao  aomiaantar,  aaanua  la  tnne  Talebant  87  alb. 
adeoaae  magaitudinis  snae  respectu  vulgarem  flofenam  unloo  alba 
mperabant.   Acta  Fac.  Art  T.  IV.  F.  44,  b. 

dS)  ibid.  F.  44,  a.  Das  wirklich  tcbta  geschriebene  Origina 
dieser  Statuten  findet  sich  in  dem  Univ.-Arch.  No.  358,  48. 

44)  Das  Baccalaureat  war  in  damaliger  Zeit  ungefähr  das, 
was  Jetzt  ein  IfsrnrilifciaMnpiii  i&r  dto  Schaler  der  Q/mnasien  und 
Ljceen  ist. 
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Fir  41%  wiMlM  H^^gUt^t  mta  wonmi,  mm  e^wiliilh 
nrejoAl  i«  Jaluw  SiAmiaa  bMliiiimt  Biäie  lelbit  «ann 

■ 

doppelter  Art  Zuent  wurde  der  Magittraod  primtini  von 
der  Factttcst  ffeprOfl,  nnd  ww'  er  wflrdig  befanden  worden, 
eo  folfrte  anf  den  VoVseMiMr  ^Kerselben  erst  Sie  ftfrestliflie  Pill* 

fiin^r  vor  dem  Canzler  oder  dessen  Stellvertreter.  Die  Kosten 

ins  die  KrlaiiKuiip  der  Magistorwürde  betragen  etwa  das  Dop- 
pelte von  d<'nea  des  Baccalaureats.  Alle  Kxaiuinatoren  er- 
hielten von  »it  ii  lu  initteHen  Fxaiiuuanden  fine  Entst'hä4ligung 
für  ihre  Müh»':  arnie  hatten  da;iO;:eu  >;ar  nichl^  zu  bezahlen. 
Die  k(>st^)>7*di»r<'n  On^t*'reif^Ti  worden  ntK?i"«2fb?»fTt  Weiter 
enthult<  n  die  Statuten  rine  ufiiaue  EintheiiuDK  der  711  hal- 
tenden V(»rlesniii:rii  ,  Hestinininugen  über  die  Benntzung  der 
Artistea^BibUothck  .und  eine  InstrucÜon  t^t  den  Pedellen. 

Konnte  auoh  eine  Bef^rm  der  ÜDiversit&t  nidbt  m 

Staude  j^ebracbt  worden  und  wussten  die  Theologen, 
»papali  zelo  fliigrauU  s«,  durch  ihreu  Widerhpi  ui  h  es  auch 
n  ftfliii^^enii  dm  Fagiua  Pjoimor  -öei  ihrer 
Anstalt  angestellt'  iruid#*^),  so  Hess  der  Knrftoet  wk 
dadnrch  nicht  abhaltoti.  fftr  da.^  B^ste  d^elben  m  thm^ 
was  er  unter  den  Qbwaltendeii  l  mMandoJi  kunnte.  Da- 
2U  gehörte  die  Errichtung  einiger  Lehrstuhle,  die 
Vereinigung  der  Eat'sen,  die  Ortndang  dea 
8apieiiB-Gellef innifl  nnd  dea  Pidagogiume. 
Das  Nähere  enthalten  die  folgenden  Blätter 

§  5. 

Errkhtung  ein^B  Lehr^Mn  fnr  die  Malhmatät  und 

Ethik.  Amtiiliiiiy  vnw^  Lehrers  der  hebräischen  Sprache, 
Onmtkre  30mfm^  Oi^pim  Mo$mkk  Amffmmklmäe 

JurhteiL  Mcdlciner, 

Zu  den  Verdiensten,  wetdie  sich  Fricutrich  II.  nm 

die  Universität  erwarb,  gehörte  die  Ihiu  iitunor  zweier 
LeiirstUkie«  für  Mathematik  und  den  der  Ethik. 
Zu  dem  ersten  ernannte  er  (1&47)  den  Magister  Jacob 


4b)  Uottioger,  p.  IS. 
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Curio  aus  Hof  Dieser  war  Doctor  der  Medidn,  dabei 
aber  aueh  ein  aasgeseicheter  Kenner  der  Mathematik. 

Später  (1556)  wurde  Gurio  Professor  d^  Mediein  und 
Johann  Mercur  Morsheymer  (Morshemius)  aus 
Worms  sein  Nachfolger  in  der  Frofessiir  der  Mathe- 
matik bis  im 

Als  Lehrer  der  Ethik  wurde  der  berthmte  Jurist 
NicolauB  Cisner  (Kistuer,  lö52)  eiiiaiint*®).  Bei  dem 
Antritt  seines  Lehraoiteä  hielt  er  eine  tretniche  iicde  über 
die  Vmtflgt  «ad  den  Diulstti  der  filiuk^">  Qm»  Vor- 


•Ibj  »Fridericus  II.  pecnliarem  Matheseos  catbedram  tun  da- 
▼tt,  ciii  M.  Jacobu8  Curio  de  Hof,  natus  a.  14U7,  Medicinae  i)o- 
ctor  et  insiffiiis  roathematicus ,  diu  a  Facultatö  Artiom  desidoratiiß, 
Landtiu  a  Priiu  ipc  Muguaiia  huc  inyitatiis,  a.  1547.  praeesse  cüopit. 
Eodem  aimo  statuit  ordo  philosophoram,  cos  soIos  in  postemm  ad 
exaxnen  Magistern  admitttodos  esse,  qni  leMionibus  mathematids 
-dBigmler  iotorfiiNteiit.  A.  Mh  Amdesiiae  lUctorttu«  gemAi, 
et  Redormzi  primqs  wanm  diudt  .A*  l&fiS.  td  cathednin  ai«di- 
«am  eteetuB  est  Cario,  Oefonctm  ett  Hflid«lbeigM  a.  1673.« 
Aeta  l  e.  T,  III  ■  F.  IM,  k  t:  IV.  F.  94,    8S,  b.   AsniU.  i  e. 

T.  Yii.  F^  ea,  ms  jjfQ.  ^siea.l  f,  m«'  r 

47>  Atta  Fi«.  Art'  T.  IT:  F.  77,  b. 

js )  Sabbatho  post  ßartholomei  (lb'j2)  rector  vuciitus  est  ad 
archivuu)  priucipü  üt  ibidiaiu  ei  in«  pii'sentia  coiisiliariorum  a  Can* 
oellario  est  indicatiuu,  eam  esse  principis  mcntcm,  quatenus  Uni- 
vefsitSfl  bi  pabUcttn  Ethices  professorem  redpertt  M.  Nieolaum 
KtotBerom  MoBbacensem.  Prindpem  oidinasse  Uli  pro  stipendio 
octoginta  aoanoa  florenos,  quadragiota  «x  redicibas  ecdesianuB, 
f«Uqao8  qoadraaiQta  ex  coenobio  Angastiniaiio. 

Qaod  cum  VniTenitati  esset  propositom,  consenaii  «niferaitas 
in  petitionem  prine^is  atqpie  >  dictum  M.  Nioolanm  recepii  in  iMfi- 
mnm  Etbices  pnblicum  proftasorem,  licet  aova  Befonnatio,  qolaa 
jam  edoida  erat,  noodom  easei  edica.  AnsaU.  Univ.  T.  YII. F. III, b. 

49)  Ciai^eri  opiuc  ed.  Reuter.  Fraocof.  165S,  woaelbatticiidie 
genannte  Bede  S.  699  ff.  findet.  Der  Sdirift  ist  Cia  ner*  a  Leben  von 
Reuter  beigegeben,  wovon  seiner  fimennung  snm  Lehrer  der  Ethik 
8. 7  die  Redeiat.  Derselben  Selirilt  entaebmen  wir  Felgeades  ans  Ci  a  • 
a  e  r*  sLcben  j  WM  seratr ente  siab  dmUnivanitil  wegen  einer  analeekaa- 
den  Krankheit  Dadurch  wird  Cisner  au  einer  Beiae  nach  Frank- 
rtkh  und  Italien  veranlasst  and  kauft  in  beiden  Lindem  im  Auf- 
trage des  Ffakipnafen  Otto  Heia  rieh   seltene  Bdcber.  im 
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.  iesüBgen  wunien  ^ehr  zahlreich.  bonimdei-K  auch  von  Ju- 
iiiBtmi,  beBucht  und  in  der  bald  danmf  erfolgten  Refom 
itor  XMtnMm  dOMk  lOttioiil'oforjfh  den  M^tkmkBä 
Juristen  nnferleMt.  n^b«n  den  Institut ioni^n  auch  die  Ethft 
^  hdren.      .         •!  ■ 

Ferner  wnrde  der  seit  längerer  Zeit  erledig  Lehr- 
vtiilil  4%w  liebtite<ilMn  fipraoho  durdi  Paul 
Staffelstcin  (StaffHiteiner)  wieder  liesetzt**)  und  die 
BtudircndcD  von  dem  Hector  der  Uaiversität  durch  ein 
besondam  Prognunu  mm  ^Bewdw  dieser  Verlesun- 
gen, welche  am  16.  Mii  1551  anfingen,  eingeiaden*^), 

j  ■  ■ 

I  1 

wmde  «r  Prdbiif  d*r  Paafleofem  «id^agliMi  IbKtolHali^  BfA. 
BaM  daM«f'  tAUumte  ftn  OH»  Heia  riefe  «na  KaehlMitar  Frans 
Balduin*!  and  jMua  iAMD  dM"GiilllrMkM8.  0te  dieaelba  SeR 
liaiBallwte  er  die  Xotblfr  dm  Onwlaia  Harimltan,  Aana. 
IMS  war  er  BeciDr  der  üaivenitit .  1597  mde  ar  AaaeHer  dti 
EaiaintanKitPMiflifi  fii  Speyer.  1580  rief  ihn  KuHanl  Lud* 
m.Uß  VI.  Speyer  mmk  ITelddiH-g  and  xwar  als  »Coriae  Büa- 
tinae  Judicis  VictciaN  taUk  ala  aniotleedmtücher  ProfUMor  te 
Bechte.   Beide  Aemter  versah  er  bjs  zu  seinem  Tode  1583. 

50^  Ueber  Sta ffeU toi n's  Aufnahme  heisst  ee  im  Matri- 
kelbucbe  d.  d.  18.  Mai  1551:  »Paulus  Staffelstainer ,  Hebr&oa 
Profissor,  fjratis.i  Uobor  sr»inru  Gehalt  geben  die  Annalen 
(T.  VII.  F.  !-".>,  a)  Folpondcs  au:  »In  convocatinne  YTI  .Tulii  -l:")'!) 
facta,  vff  bitt  des  llcbrei  Pauli  Stiiffelatainers  bat  ^Ilivorsit;l5^  jge- 
willipt .  djiss  man  Imf  (so  vorn  der  fiscns  solcbs  iiudi  vertragen 
md{i)  ki\nff\\fj;  Micbat'lis  vff  ein  jar  20  guKlen  addirrn  soll,  wiuri 
das  jar  urab  ist,  als  vflf  raichaelia  mag  er  pro  addiiioiic  witnier 
bilt«u.« 

51  >  Der  Wortlaut  des  Profrramms  ist  folj^ender  :  »Cum  hebraicae 
liaguae  pericntia  mnlto  uberiorem  fructnm  adferat  illis,  qui  eccle- 
siae  amant  sectanturquc  stndia  qram  ut  ant  pmcdicatiune  nostra 
opne  eit;  aat  eomplecli  mbia  deälqne  qdis  ÜMlie  possit,  condactn 
pubHen  eHpeaÜo,  de  eowaoal  laaatae  achelaBlid  nbstri  aeatentiii 
«it  nott  {adotttai  ^vpiam  iingnae  atadaehujnapra^eeforPaaiM 
6taffelatela,Teiigi<me  faoadam  JndM,  aanc  tero  discipnlaa  nobii- 
cutt  Jean  Ckririif  ita  teMtaumiie  pfaeitanttani  viroram  omatds,  in 
^  eomplaraf  Jan  aaaot  ea  flda  dneaerit,  qaaü  in  trndeada  Ha- 
gaa  Ime  vere  Chriatinaani  hondaeia  iaeet.  Idem'  hie  aoapicablcor 
^«a  ab  enarrtitiooe  eelebrfa  dicti,  qaod  de  noirfl  daratioae  in 
domo  HeKaf  sMiatne  tradhar.    Gmamatiea  defBee|»i  tractabit 


^  kj  1^  o  uy  Google 


LehrstmU/ür  MfjUhemakk  u,  £tkik.  Ojfywytg  Mortttmu.  a,  w.  4^ 

m 

wab  als  Pxjwoi;.  des  Werthes  anzusehti«  ist,  vrolcbeai  die 
Uaiversität  luü  diese  IMsoipUM 

Wie  lange  Staffel  stein  aa  der  HacIlMMe  wü-kte, 

haben  wir  in  den  Acten  nicht  gefiinden.    Aus  densolbenf 
wissen  wir  nur,  dass  er  (1555)  »als  Professor  der  hebräi- 
aefaea  Spnuke«  dne  2akiga  voa*  39  Ü  «liMtoi  ^ 
«6  Unimsttät  sefaiem  kraidnii  SIdi)  (6.  Aptfl  1068)^ 

einige  Gulden  geschenkt  hat**). 

Aasaerdem  berief  der  Kurfiarst  dürch  Decret  vom 
12.  Juli  1554  »zue  nehr  aiifkihwaBS  vnd  befordening 

Facultatis  loedicae  tue  vnd  neben  denn  Jetzigen  Profes- 
soren don  undream  Grnntler,  der  artzney  doctorom, 
welcher  dann  hievor  in  Studio  gestanden  als  zu  eim  drit- 
ten Lectorem '  derselben  Faciütet«,  und  zwar  mit  einer 
Besoldung  »von  30  fl.  oder  zum  nundesten  25  fl.«  aus  dem 
Univei-sitäts- Fisciis  sammt  allen  andern  »  Uniolunientis 
lacult«atis  mediale«.  Als  Woliuung  wurde  ihm,  beson- 
ders in  Berflcksichtigttog  seianr  wglOdiliGhiea  Lage,  die 
»behausunglnn  derCappdteo«,  Inw^idierMIlei'Dr.Geor^ 
Nigri  gewohnt  hatte,  zugewiesen**). 

-  -      ■  ■  -  t 

comyendia  ac  praecepta  e  scriptura  petitia  exempUB  illustrabit. 
Idque  curabit  sedulo,  ut  ad  pliratiin,  quae  uiulu»^  a  ])liil<»logicis 
Iccüonibus  arcet,  misuefieri  auditor  possit  vctuBtissiniauique  illam 
paulatim  amare  Ibeologiam.    Quoniam  vero  gratissima  baec  Ueo 
est  Studioruin  cultuni,  hortaanzr  stoiitiwa  o«p  9mnm  qoidem,  tum 
praecipne  illos,  qui  nperam  suaia  eederiaftmiatsterio  d^ünavtriiB^ . 
at  linguae  et  phiaseoa  Mttitt^  hujin  tastopm  ad  uriptmae 
ft>DtM  necessariam  oQgttitionenii  nonitratM  et.  daee  Fink»  fflo,  dttl 
cmpannt,  ut  Itfet  daoanft  wlbm^  ftM  dt  ürgßinr  ümtmMmM^ 
itadiorun^ae  veionua  jwgtoclarilMi8.,dgii|ftii  «taut  ja  (km,  «pi»- 
dicit  dominiii  iratat: 

»»Repulistj  Bcientian,  repeUan  te,  ne  sacerdotio 
fangaris  miliL««  Die  Utji  iS.  AmQ.  üaiv.  7.  m 

F.  94,  a. 

52)  Ibid.  F.  204,  a  b. 

63)  Ibid.  ad.  an.  inGB,  F.  40. 

54 j  Ibid.  X.  VU.  174  I7i>|  neselbit  aoeh  «las.  nerutega- 
Beeret  steht. 
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Gruntler's  Gattin  war  die  durch  ihre  GelehrsaiU' 
keit  berühmte .  deutsch  ^ewoHene  Itiilienerin  Olympia 
Fulvia  M-orata.  Sm  wurde  im  Jahre  ib2i)  in  Farrara 
gtborai,  wo  ihr  Vater,  F«lvio  Peregrin«  Morato, 
Pmiinmr  an  4er  üaivimitäl  wwr.  Ihre  gelehrte  BUduog 
hatte  sie  theils  von  ihrem  Vater,  theils  an  dem  Ilofe.  wo 
sie  als  Gesellächafteriu  der  Maria  von  Este  m  Ferriu'a 
lebte,  erhaltea  SdfeoA  ialAaUeii  hatte  aie  sich  mit  Gruat- 
1er  ▼ermAhlt  Dort  tnH  sie  avch  mit  ihrem  Gatten,  dw^di 
den  reformatorischen  Hauch,  welcliui  im  IG.  JaUrhundeit 
über  Italien  wehte,  bewegt*''),  zur  evangelischeu  Kirche 
Uber.  Durch  die  Kriegeunnihen  wurde»  Beide  zur  Flucht 
aas  ItaUen  genöthigt.  Unter  vieta  BedrSogineaeB  kamen 

sie  nach  Doutschhuid  und  :8unächHt  nach  Schweinfurt,  in 
(üe  üeburtsistadt  Gruntler's.  Dort  verloren  sie  durch 
den  Krieg  alle  ihreHitba  Da.iuilitt.  sie  Qt^  E  berhard 
von  Erbach  gastlich  auf.  Dieser  hatte  eine  Schwester 
des  Kurfürsten  Fried  rieb' 8  II.  zur  Gemahlin  und  da  er 
Gruntler*8  Tuchligkuil  als  Arzt  eben  so  lioch  schützte, 
als  dessen  edeln  Charakter,  so  empfahl  er  ihn  als  Pro- 
fessor der  Medtdn  an  die  Universität  Heidelberg.  Hieranf 
folgte  dessen  Berufung. 

Nach  dem  Berichte  des  Leodiuö  soll  andi  Olym- 
pia nach  Heidelberg  berufen  worden  sein,  um  Vorträjre 
über  die  griechische  Literatur  m  halten  Aliein 
dieses  beruht  ohne  Zweffiil  auf  einem  Irrthume,  de 
Olympia  in  ihren  Briefen  (opera  ed.  a.  1580  p.  144. 
177)  ausführlich  von  der  Berufung  ihres  Mannes  nach 
Heidelberg  und  ihrem  dortigen  lieben  glicht,  mit  keiner 
8flbe  aber,  obgleich  sie  die  geringstell  Binsehihetai  Hiree 
Lebens  erwähnt,  ihrer  eigenen  Berufunij:  ^]:edenkt,  wohl 
aber  anführt,  das»  sie  deu.Jitei  einer  Ebreudame  der 

55)  Schmidt,  Ceiio  Secundo  Gorimi  im  Htsdatr^  ZalMur. 
f.  d.  hiator.  Theologie  1860.  8.  571. 

56)  Vftri  Friderici  n.  p.  292:  Hl^fte  et  ni«iieiiiMi  prsiteatar, 
ipsa^t  graecM  Uteras  dooeat.« 
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KmfSnitiii  erkalten,  ito  aber;  «m  tium  Hofleben  entfenit 
IMben  m  kOtmo,  abgri«hflt  lutbe.  Auch  in  den  Üni- 

ver8itÄta-A<»tMi  findet  sich  nirgends  ein  Beleg  fÄr  ihre  Be- 
rufuDg  oder  eine  Angabe,  dass  sie  \ Orle.suiigen  hielt; 
Nor  einmal  kotiimt  ihr  Name  in  den  Annalen  der  Uni- 
verätftt  (T;  IX,  F.  7,  h)  Tor,<  mt  ihre  Gedkhle  genannt 
ileiden. 

Ihr  Aufenthalt  in  Heidelberg  dauerte  jeclorh  nicht 
lange.  Seit  ihrer  Ankunft  kränkelml.  starb  sie  am 
26.  (Maber  1^,  vnd  BdtM  am  39.  DecemlMir  «tesadbeif 
Jahres  folgten  ilir  der  Gatte  und  ihr  Bmder  Emilio  im 
Tode  nach.  5^ie  wurde,  wie  die  beiden  Letztgenannten,  in 
einer  Capelle  der  St.  i'eterskirche  «u  Heidelberg  bestattet 
und  iiir  eine  in  dieser  Kirche*  noch  vorhanden«  Grabschrift 
(8.  1t2)  gesefcrt*'): 

Als  Juristen  werden  unter  Friedrich'»  Regierung 

 ;   .    ■  *  I 

57)  Die  Grabflchrift  ist  abgedrudct  1a  Apograph.  monumealor. 
Hüaelb.  p.  9. 

Ol^npilh's  Werbe  wnHea  toh  CaeH«' Veemiio  Oarfoni 
gwammeU  on^  «TMhiflQoi  in  Basel  »  daa  Jahren  I6Ö8|  1592;  1670 
und  1580.  Cnrioni  war  ein  Freund  ihres  Vateis  und  Professor 

an  der  Schule  zu  Lucca.  Er  war  einer  der  wenigen  italienischen 
Qelehrkto,  hei  welchen  der  Humanfemtis  tieferen  reh'giösen 
Tiilirenaa  niabt  flberwog.  Frohe  der  römischen  Kirche  entfremdet, 
entsagt  er,  nach  vielen  Gefahren,  seiner  Heimath,  um  diesseits  der 

Alpen  P'reiheit  für  seinen  Glauben  zu  suchen.  Olympia  verehrte 
ihn  wie  einen  Vater  n\u\  ir  Vivhto  wie  eine  Tocliter.  Schmidt 
ait.  O  s.  570.  r.74.  581.    Streuber  (Basl.  Ta-sebfnl».  }^r^H)  S  H8ff. 

Ii e be r  Ol  y m p i a  selbst  vergl.  Junker:  Sched iaam.  Ii i s t n r  : 
Dithmar:  Dissertafio  de  Olympiae  vita,  scriptis  et  virtutibusj 
Büttinghausen:  Ergö/Jichkciten  aus  der  Pfiibs.  und  Schweiz. 
Gesdi.  B.  Literat.  8t,  II.  S.  1  ff,  Btorm:  Einer  ist  Euer  Meister, 
Th.  1.  S.  ar..  175  ff.  Th.  II.  S.  43  ff.  Geizer:  Protestant.  Briefe 
aus  Siidlia.ukroicb  imd  Italien,  S.  274  ff.;  Häusser  a.  a.  O. 
Th.  I.  S.  GIG.  Classeu:  .7ac.  Micyllus,  S.  201.  Münch:  Mar- 
gariten,  8.  169  ff^  Bonnet:  Vie  d'OIympia  MoraU,  Paris  1Ö51; 
daüsibe  Werk,  getiert  mit  den  seelenvollen  Zagen  der  edeln  Fran, 
ia't  Deutsche  abersetst  tod  Met  sehte »bii,  llMrt»urg  1800  und 
die  toiber  im  Lsipa.  Reperton  Jkhrg.  1810,  9.  VfB  adifatheilte 
BaseoaiDiL 


besonders  {^ernhmt:  Dvm  bis  15f»9  im  Civilrecht,  Dio*- 
nysius  Grav  (Graft)  von  Esslingen,  früher  Protessor 
(Ur  UUeidadioD  ft^rMiii»,  aaü  154a  aber  Nidifolgar  ton 
J#li*Bii  D««ehler  md  dmuf  (löSd-«15B0)  von  Phi» 
lipp  Rbynerus,  welche  beide  von  Absey  waren,  Jo- 
hann Myläuä  von  Niederulm  (bis  töf)4j.  Paul  Cisner 
(Ktlstner)«  Melchior  Weisenberp:er  (bis  1556)  ud 
Wendolift  Heylaiuik  von  Baiahantehiiim. 

Ab  Mediciilor  wM  Johaira  Vrrdnng  gemoit, 
wacher  2uglekh  Matiiemaük  und  Astronomie  lehrte^"). 

Vereimgnng  der  Bursen  und  ihre  EinncMung. 

Die  sich  immer  ¥riederholenden  Raalhftodel  zwisdieD 
den  verschiedenen  liursen.  deren  Bewohner  tbeils  Nomi- 
naliBten,  thcils  Realisten  wiiren,  wünschte  der  Kurfürst 
entfernt,  da  sie  den  Frieden  der  Universitit  öfter  störten 
und  mit  Recht  als  Werkstätten  der  »mönchisch -scholasti* 
sehen  lUl^luiig«  bezeichnet  werden  ^'').  Es  beseliK)>s  daher 
Friedrich  am  17.  Februar  154Ö  die  verschiedenen  Bur- 
sen (die  Schwaben-,  Katttorinen-  und  Juristen -Burse)  in 
£ine  Bnrse,  oder  vielmehr  mit  der  BeaHaten-Burse  (GolW* 
giuiii  Artistarumj  zu  vwinigen  und  der  Universüit-  ein- 
zuverleiben ^%  Nur  das  Dionysianum  und  das  Contu- 
bemium  »in  der  Bursch«  sollten  als  selbstständi^ 
Anstalten  fortbestehen      Als  Loeale  fBr  die  leniniglBA 


W)  Wandt:  De  «id.  idOL  P.  IL  pc  17»  w»  skh  nth  dl» 
iMmnt  Nulwruiimmin  iaitn. 

CO)  Hiosser,  &  61A  AMk  aa  te  tTn^PeniAt  Basd  war 
dir  «li^difh«  8fti  d«c  MnatHdütiSitea  and  MÜMlMtei  Vitteie»* 

ia.  den  Baraen ,  welch«'  Sft  den  veraehiedenen  Bicbttmgfefl  luud-» 
Bfeahif  festbiolten  mid  ton  Wordmpf  m  ThiflieUMite  OHp- 

gUl&lir^n  (1465).   Viecher,  S.  171  ff. 

60)  AoneU.  Univ.  T.  VI.  F.  420,  b. 

61)  AIr  1685  Knrftirst  Philipp  Wilbolm  die  Kegieruog 
antrat,  gelobte  er:  »der  UnivertitiU,  dem  Coatabernios  0b  d«r 
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Vemmgtmg  der  Smmm  mtd  41m  Siti0khäm0.  43^ 

Buisoii  wiirdc  die  Realisteaburse  bestimiut.  Da  diese  abei* 
in  Veiiall  gerathea  war^^>,  so  betaiil  der  KitrlUrbt  im 
März  desielben  Jahres,  die  Universit&t  goUe 

»iKKiuffsa,  tet  die  Borna  Baaliiun  flOfoMt  wm 

maclit  Tnd  domit  gebalten  werde»  wie  adt  andern  der  üni- 

TersitAt  incorporirten  H&nsern  beschiebt«*'}. 

llici.uit  thoilte  der  Üoctor  (h  in  Senate  und  der 
Ai'tistcn-Facultät  mit,  dass  es  der  pruste  Wille  des  Kur^ 
Arsten  sei,  die  Coutubemien  ohne  Yensug  zn  vereinigen 
Da  es  jedoch  nicht  ni((glidi  schien,  die  Sache  in  der 
gewuiiscliteu  Eile  zu  bewerkstelligen,  so  gaben  der  Decan 
der  Arti.stcii -Facultät  und  die  llegenten  der  Biirsen  am 
folgenden  Tage,  eine  Schrift  bei  der  Universität  ein»  in 
welcher  die  Schwierigkeiten  eines  so  schnellen  Einzugs 
auseinander  gesetzt  wurden*^).  Doch  km  trotz  dieser 
Eingabe  die  Vereinigung  der  Bursen  noch  in  dem  Jahre 
1546  bald  nach  Martini  zu  Stande  und  so  hatte  we« 
nigsftens  in  dieser  Beziehniig  d^  KurfOrat  seine  Abaeht 
erreicht 

Der  auf  diese  Weise  ealötaudenen ,  wenn  wir  so  sa- 
gen dürfen,  Geaamntfj&mae  wurden  nun  diti  ^äimutüchen 


Bursch).  dorn  Dionvsianum,  lieui  (JoUegium  Priücijns  imd  S:\})i(  ntiae 
alle  blütuteü,  Trivilegien,  Freiheiten,  ]ilnkniumt;ii,  Ki  «  Ixle  uüd 
Gerechtigkeiten  zu  lialtr  n.   Aauall.  Univ.  T.  XXXllI,  b.  F.  422.  424. 

62)  Schon  1541  waren  das  Gebäude  und  der  in  demselben  be* 
findliche  Carccr  in  so  baufölligem  Znatinde,  daat  man  danit  na- 
ging,  beide  wieder  gehörig  heWBrteUen^  Wie  aber  nmeibKe^,  will 
nach  dem  UebencUage  des  Werinneiiteri  die  Kneten  eich  anf 
140  bin  aoo  1  belielen.  Acta  Fee.  Art  T.  IV.  F.  H  b. 

63)  m  F.  421,  b. 

64)  Ibid.  F.  16,  a. 

66)  Diese  sehr  anelUirUche  Sebrift,  in  weichet  die  Dnivenitll 
anch  gebeten  wnrde,  mflgMut  dalan  a«  wirlwai  4aia  ihre  Be» 
fem  vefOffeniUehi  werde»  ward«  mit  dem  BemeiiEeB  in  die 

Acten  aufgenommen:  >Haec  ideo  inserta  sunt,  fiioatmn  domini 
Coniiitarü  Fecnltatie  triam  Contubernierum  iu  unum  contractionis 
rationes  et  lempera  diliaenier  Ja  annake  lefeni  volnemnt«  lUd. 
F.  17,  a. 

66J  Ibid.  F.  20,  b. 
Hants,  Gsssh.  d.  Caiv.  HaiOalb.  L  28 
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Bhürthille  der  eiiUEelneii  Barsen  smgewiesen.  beziehimp:s- 
yrehc  Vormachtnisse,  Capitjübrirfo  u.  h.  w.  auf  dit-bclbe 
übertiijircn  und  sie  führte  von  jetzt  au  den  Namen  eines 
CoUegium  Pruicipi8(Fllr8tenschale),  CoUegium  Artistarum 
oder  des  vorzugsweise  so  genannten  (Grossen)  Contiibemiams. 
Sofort  erhielt  daBselbe  ausführliche  St4itutt'u  '^i,  welche  si(  h 
eben  so  wohl  auf  die  in  ihm  vorhandenen  Schüler  und 
Magister,  auch  auf  die  Vorsteher  (Moderatores,  Regen- 
tes),  den  Hausvater  (Praepositus,  Propst)  den  Oeconomea, 
den  KocIk  die  Köchin  und  auf  die  Dieiiei-  beziehen 

Der  ganzen  Anstidt  war  ein  Superintendent  vorge- 
setzt; unter  ihm  standen  zunächst  4  Regenten.  Als  erster 
Superintendent  wird  der  Professor  der  Medidn,  Wagen- 
mann,  als  erster  Regent  Bl  1 1  i  c  a  n  und  als  «weiter  Re^rent 
Johann  U.illtus  aiij^eführt.  Wie  vordem  jede  lUirse 
ihren  besonderen  »Tädagogen«  (Knabenlehrer)  hatte,  so 
wurde  auch  in  dem  Contubemium  ein  solcher  beibehalten. 
Er  hatte  die  in  demselben  befindlichen  Alumnen  so  lange 
zu  unterrichten,  bis  sie  die  Vorlesungen  der  Facultät  mit 
Nutzen  besuchen  konnten 

Die  Vereinigung  der  Bursen  fahrte  jedoch  manche 
Uebelstände  mit  sich.  Namentlich  war  es  wegen  der  grGssem 
Zahl  der  Alumnen  viel  schwerer,  die  Hausordnung  zu  erhalten 


67)  Niob  derlMbni.  Unhr.  dnreh  Johann  Catimir,  F.  19S. 
lag  andi  ein  Artisten  •Colleginoi  in  der  Jndengaiae.  Denn,  wwea 
■ehon  die  Terschiedenen  Börsen  vereinigt,  so  idiloai  diesee  nieht 
ans,  daai  die  Alumnen  in  verschiedenen  Hinsem  wohnten. 

68)  ürknnde  Nr.  XXVI  gibt  die  StatMen  Ar  das  Forsten- 
CoUeginm. 

60)  Die  Verhahsnassregeln  fOr  den  Hansvater,  Koeh  n  s.  w. 
finden  sidi  ansfohrlich  im  Univ.-Arch.  Kr.  358^  79,  a. 

70)  Ins  Einzelne  eingehende  Mittheiluncon  über  die  panze 
Anstalt,  ihre  Vorsteher,  Lehrer,  Magister,  Schüler,  ihre  Pflich- 
ten and  Rechte,  so  wie  Ober  die  YermächtniSBe ,  Capitalbri^e 
finden  aich  in  »Statutonim  Bursae  Realium  Über«  (üniT- 
Arch.  No.  358,  52)  und  in  »Läyerboch  der  GefiUlrn  Colle^'i 
Priui  ipis  ?nd  Stipendioruiu  Coatabernii«  (Univ.-Arch.  Nr.  i^),  18 
und  19  j. 
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und  eine  gute  Disciplm  zu  handhaben.  Dieses  bestimmte 

die  Universität,  den  Kurfürsten' (19.  März  1050)  um  die 
En*i('htnnjj  einer  zweiten  lUirsc  zu  bitten,  zumal  jetzt  die 
früher  dem  Pädagogium  eingeräumte  Schwabenbarse  leer  - 
stehe 

Auf  ^Keses  Gesuch  erhielt  jedocli ,  was  ausdrttcldieh  in 

den  Annaion  bemerkt  wird  die  Universität  keine  Antwort 
von  dem  Kurfürsten  und  die  Schwöb oiilmrse  wurde  zu 
Wohnungen  für  Professoren  verwendet  ^^). 

Später  »gerietfa  diese  herliche  Stiftung  (die  Forsten- 
schiiie)  in  ??i*osse  zerrittuiig,  vnordimng  vnd  abgang« 
Als  Kurlurst  Friedrich  III.  (1559 — 1576)  davon  Eennt- 
niss  erhielt,  trug  er  der  Hochschule  auf,  die  Zustände  jener 
Anstalt  genau  zu  untersuchen.  Dieses  geschah  im  Anftnge 
des  Jahres  1560  von  dem  Prorector,  Ciirio,  — (derRector, 
Johann  Geysselbach,  war  schwer  erkrankt  * —  und 
den  Professoren  Boquin,  Heilmann,  Lotichius  und 
Oeorg  Adam^*). 

In  dem  von  dem  Rector  und  den  übrigen  Mitgliedern 
dieser  liuniuis.siun  (h'm  Knrffirsten  abgegebenen  Gutach- 
ten'^) wurde  der  zerrüttete  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Anstalt  befand,  anerkannt,  aber  als  Hauptursache  dessel* 
ben  bezeichnet: 

1)  das.s,  während  früher  die  »gelertcsten,  erlichsten 
vnd  vleissigsten  Magistri  mit  diesen  Stipendien 
begabt  worden«,  jetzt  aber,  »wie  fast  alle  andern 
Ordnungen  in  missbrauch  gerotenn«,  die  Stipendiat 
ten  »oue  alle  eikuudigung  nach  geschicklicbkeit, 


71)  Annall.  üniv.  T.  VII.  F.  52,  b.  53,  a.  üeber  das  Plda- 
gogiam  in  dieser  Zeit  liehe  Lyc.  origg.  p.  48. 

72)  Ibid.  F.  53,  a. 

73)  Ibid.  F.  142,  b.  (&  auch  oben  Schwabeaburae  S.  20b). 

74)  Ibul.  F.  370,  b, 

75)  Ibid.  F.  3Cti,  a. 

76)  Ibid.  F.  !?70,  b. 

77)  Das  GuUcbten  ündet  sich  voUst&udig  a.  a.  0.  F.  370,  b. 
bis  372,  b.  ' 

28* 
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dunn  oder  lassen,  allein  mm  (pDadeo  vii«!  t^unst 
prescntirt«  würden; 

2)  diHB  die  Stipendiaten  »sich  dyntai  Imimi,  als 
seien  sie  aHeia  ehnrf.  gn.  iaimediate  ?ad  den 
Rectori  odi  i'  Dt  caui^  ^ar  nit  odei  uMr  woiii«:  vnn- 
dürworffeii.«  Es  sei  deshalb  »memaiuit  gewesst, 
der  vff  ibr  thon  ein  vffiaebena  gehabt  bette«; 

3)  sei  es  nmnOgUcfa,  zumal  la  »dissemi  deaecan. 
schweren  zeitten«  die  Haushaltung  mit  200  fl^ 
*bo  das  IJaus  fallen  hat«,  zu  unterhalten  und 

4j  seien  Leute  angestellt  worden,  die  »zum  wpt 
eines  Oeoonomi  oder  Probsls  gar  nit  dngkich  gs- 
west«. 

Um  »lieseu  üebolstiinden  ub/iilu'lftm,  wurde 
vorgeschlagen,  dans  »etwa  von  den  Kircheugütci  n«^ 
der  Anstalt  ein  Zuscfaass  bestimmt  und  in  Zu- 
kunft nur  6  Stipendiaten  aufgenommen  wtlrden^ 
von  welchen  ji?  2  Tlieologic,  2  Jura,  2  Müdicin 
und  2  PUikKsophie  studirten. 

Ferner  sollten  nur  ein  zuTerlllssiger  Mann  als 
Oeoonom  angestellt,  die  Gesetse  nach  den  Bedtlrf- 
nisstMi  der  Zeit  umgeändert  und  endlich  das  seinem 
Einstürze  nahe  Haus  im  Bau  wieder  IteigesteUt 
werden« 

In  Folge  dieses  Gutaehtens  wurden  (9.  October  1560) 
neue  Statuten  fflr  die  Anstalt  und  besonders  für  die  Re- 
genten "^j   entworfen    und  von  der  Universität  geneh- 


78)  Urkunde  No.  XXX.  AanaU.  üaif.  T.  Vni.  F.  S,  n  bis 
7,  b.  Mit  diesen  Statuten  wurden  anck  »leset  diadpulorom  et 
aoditoniin  Contabeniii«  senebmigt;  dieee  sfaid  aber  nidit  in  dfo  A&> 
nalen  anfgenommen.  Ibid.  F.  7,  b. 

Einen  höchst  interessanten  Veigleicb  mit  diesen  Statuten  des 
FOrsten-CoUeginms  bietet  die  »Ordinatk»  borsae  eaikedraUs  ecdesiae 
Spirensis,  anno  156W,  welche  Mone  (Zeitscbr.  Bd.  I.  S.  281—895) 
mitgetheilt  hat. 

79)  Die  einsebien,  mit  diesen  Entmnfe  bctranten  Ittnatr 
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Nach  diesen  neuen  Statuten  wurde  nun  die  gans5e 
Anstalt  eingerichtet.  Die  Oeconomie  des  Hauses  war  den 
HmsTäteni  and  4ifi  Auiucbt  aber  die  Schaler  und  Ma- 
gister in  demselben  den  R^enten,  deren  immer  melirare 
waren,  übertragen**). 


sind  nicht  genannt,  wohl  aber  wird  in  den  Annalen  bßincrki  ,  dags 
auch  der  berühmte  Rech tsgti lehrte ,  ¥  i  au z  ii u i  d  u  i  ii .  v oa  dem 
Rector  aufgefordert  wurde,  an  diesem  Geschäfte  Theil  zu  nehmen. 
THna  sber  kirnte  et  fa  folgendem  Schreibeo  ab:  ClarlBsime  do- 
nme  Bccttr.  Sqaideii  seiUo  te  cam  cao  leaaCa  coattanler  taeri 
et  ^kirtre  debere  omaeB  bqjas  Acadeniae  partes,  et  iaprimii  illa, 
qaae  voeutar  coatabernia;  aeqae  totem  baee  aegUgi  tat  horam 
proeoratioaem  alio  r^i  poise,  qaia  Tel  labefactata  pessam  aat, 
diHmeia  diflaohttar,  et  taadem  e»e  deeiaet,  qaae  esae  dimtar 
Qaitenttaa.  Ad  eajea  qirideai  «el  digaitatem  aapüficaadam, 
stadia  exdtaada,  ai  qaid  coafen»  poitim,  aOUl  reenao.  Sed  ia- 
genae  tibi  qaod  aeatio  dico,  non  eaee  me  idoneam  ad  lUiaB  qaod 
aaac  agitar  ooatabernü  constitationem.  Mihi  vcrc  videri  te  ia  taa 
aeaata,  cum  alioa  maltm  habere,  qni  ea  in  re  tibi  adesse  possoat^ 
tum  vero  Da.  Casparum  AgricoUm',  D.  Oysaeram  ei  Xylandrun, 
homines  non  sölnm  doctos  et  litteratos ,  sed  et  in  co  genere  vitae 
ediicatos,  et  totam  horum  sitc  instilnendorum  sivc  regcndorura 
stiulinruTn  ritinnrm  bene  intPlliL'rntfs  .  n«'qnp  jfnm  aliis  noeotii'^  im- 
poditos,  i|iim  pro  sua  in  romjmbhcam  uo&tram  bentvol  ritia  lacile 
et  vchnt  et  pos=?int .  hanr  niriim  tecnm  susriju-ro.  (luiil  prae- 
terea  sii,  quod  maudare  mibi  Telis,  Ubenter  audiam.  Anuall.  UniT. 
T.  VII.  F.  401. 

80)  Ein  »Catalogns  Regentum,  cnntractis  tribus  C  or- 
tu  b  er  Ulis  in  nnum  in  Collegio  Principis  olim  Contubernium 
Eealium  dictum«  vom  Jahre  liAü — 1001  findet  sich  auf  deu  ki/U'U 
nicht  paginirteu  Blättern  der  genannten  >Statutoriim  Barsae  ReaUum 
Uber«.  Weiter  iat  oocb  ▼erbaadea  eia  •Catatogai  praepoaitOfaBi, 
eoaacriptus  per  Sebastiaama  Bageliaaa«  vom  Jabre  1636  bia 
snm  Jabre  1660,  er  findet  rieh  'm  eiaem  die  Mpeeitaraa  der 
Faipteaicbato  batreffaadea  Aetenbaade  (üalreHitita-ArdiiT  Nr.  868, 

Aas  dieaeai  Yanmiehaiaae  gabt  berfer,  daia  das  Aait  eiaea 
Haafraters  aia  Jabr  daaerte.  M.  Hartmaaa  wou  Bppiagaa 
bekleidete  daaaelbe  14eo  aad  1485,  Wimpfeliag  1481,  Billieaa 
1690.  Später  trat  hi  der  Daaer  der  Fobiaag  dieee«  Aaitea  eiae 
Aendernng  eia.  M.  Pithopoena  bekleidete  daaaelbe  vom  Jabre 
1567  bia  lam  Jabra  1660.  8eia  Voiglager  war  KicoUaa 
Ciaaar. 
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Das  Sapiern '  Collegium  o/j  Collegium  phUosophicunu 
Gründung,  Einkünfte,  Statuten,  Aufsieht.  Alunrnm 
und  Lehrer.    Eidfermng  der  AUäre,  Ferwaltmif* 
Archiv  der  Umvermtät  und  Artisten- FaeuUäi. 

Unter  die  bedeutendsten  Schöpf ungcu,  welebe  Frie- 
drich zu  Gunsten  der  Universit&t  in  das  Leben  rief,  ge- 
hört das  von  ihm  gcgrOndete  Sapienz-Gollogium 
In  dasselbe  sollten  60 — 80  anne,  nber  talentv^olle  junjre 
Leute,  welche  sich  j^uiiüchst  durch  philoso} »bische  Ötudieu 
fttr  Fachwissenschaften  vorbereiten  wollton,  auigenommennad ' 
fttr  ihre  Kost,  Btcher,  Kleldirog  and  in  Krankheitsllllen  für 
i'iicge  gesorgt  werden        Die  ständigen  Ephoren  und  Ad^ 


Die  prston  Hegwiten   In   der  vereinigten   Fttrtteuschule  waren: 

J o b  0  II n  ( i  (' i  s s p Ib a  i-  h  .  Kilian  Gunther,  Johann  D n  t  •/ 
1er,  KrharU  NeiftarU,  Arnold  Obsopöns.  Philipp 
Till  V  n r r  u 8  und  Conrad  Lütus  (Fröhlich).  l)ie  beiden  ersten 
weiden  als  »SiifiTjci«,  die  zwei  folconden  als  >N()vi€  und  die  drei 
letzten  als  »Heales«  bf^ieichnet.  Im  Jahre  löUU  hatten  Aemiiius 
Portas  und  H)4Jl  Georg  Klaffenschenkel  und  Johann 
Philipp  Pivrcua  (Sohn  des  David  Parens)  diesi">  AiuL 

»  Eine  handschnftliche,  <i  HKittrr  in  l'olio  starke  »flistorischo 
Nachricht  von  dem  Collpfrio  S;i|iir  ntiae  und  von  dessen  Kphoris, 
Tnspectoribus  et  rraecppifuibus  vnn  der  er -«ten  Stiftung  an  biss  auf 
das  Jahr  1790«,  in  wtdchcr  sich  auch  die  pupstli«  Ii«  I^ulle  vorfindet, 
besitzt  das  Uni V  Ai  ch,  untt  i  Nr.  'M^f^,  .'iCi.  Hist.  Acad.  F.  \M  W.  W  u  udt^ 
Map.  B.  I.  S.  r)9  ff.  Reuter.  .lubil.  prim.  Coli.  Sap.  (1606). 
II  Ol  tinger:  De  Coli.  Sap.  (Itiäß;.  B  il  1 1  i  ngh  aus  en :  De  fatis 
Coli  Sap.  (1766).  Mieg:  De  Coli.  Sap.  (1766).  Die  neueste  Reli- 
gSomreff.  d.  Refofmirtea  In  der  üntorp&lf  (1780)  8.  W  iL 
Widder,  Th.  II.  S.  410.  üasere  Ctaseb.  d.  Neckaneh.  8.  86  ff. 
161  ff.  und  GeMh.  d.  Btlpendioit  H.  I.  8.  9.  H.  II.  a  68. 

82  )  Zu  Freiburg  im  Breisgau  war  schon  i.  J.  14%  ein  Domus 
Sapieutiae  gegründet  worden.  Werk,  Stiftuugsurkundeu  d.  acadera. 
Stipendien  an  d.  Hoclisch.  zu  Freiburg  8.  1.  J&ger:  Ueber  die 
Frciborger  8tipendic»-8tiftiingen  I,  10. 
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^  iiünisü'atoreii  der  ^Viiütalt  sollten  Kuifuij?teii  der  Pfalz 
sein  Zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  wurden  mit  Gut- 
heissen  des  Papstiss  Juliu«)  Iii.  (^1550)  das  von  seinen 
frttheren  Bewohnern  verlasBene  Angastiner-Kloster  in  Hei- 
delberg und  de^^n  Einkünfte,  so  wie  die  des  Augustiner- 
Klosters  zu  Alzei  und  der  Üeiieilictiuer- Klöster  zu  Lixheim 
und  Krafthai  verwendet 

Der  jährliche  Ertrag  dieser  Klöster  wurde  auf  tiOODur 
caten  veranschlagt  ^%  Da  jedoch  derselbe  schwer  heim- 
bringen war,  sü  machte  die  Artisten- Faeultät,  wekhe  die 
Klöster  für  das  Sapienz-CoUogium  in  Empfang  genoiuineu 
hatte,  »geringen  Nutzens  und  goföhrlicher  Zeitläuften 
wegen«,  von  dem  Anerbieten  des  Kurfflrsten,  sie  auf 

•  10  Jahre  (lör>3 — 1  .*)():*>)  fflr  die  jährliche  Summe  von 
1054  Ii.  2  I^atzen  2  kr.  in  liesiand  tax  nehmen,  Gehrauch, 
wobei  noch  der  Kurfürst  versprach,  die  vom  Papste  de- 
signirten  Priester  und  Studiosi  »in  vietu  et  vestitu«  zu 
unterhalten  und  die  »Mobilia«  um  billigen  Preis  anzu- 
nehmen *^). 

Die  Schlüssel  des  Anpfustiner-Klosters  in  Heidelberg 
wurden  dem  Decane  der  Artisten-Facultftt  von  dem  Rector 
der  Univeraität,  Dym,  welch  letzterem  in  Verbindung 

mit  Profe.ssor  Wage  luii  an  ii  !»isher  die  Sorge  für  das 
Kloster  (»cura  Monasterii«)  anvertraut  gewesen  war*'), 
eingehändigt  und  die  Aufsicht  and  Verwaltung  der  Anstalt 


84)  Das  Aiufohrlicfae  aber  di«te  KUtoter  siebe  in  diesem  Ab- 
adiBltte  oocer  »finansi^  Verbältiiiflee  det  UnivenitiK.  In  Frie  • 
drieh^a  IL  Erbrertiag  v.  J.  1668  (Tolner,  Cod.  INpL  p.  172)  beiMl 
es:  »An  den  vom  Fspate  Jolins  III.  incorporirten  KlAeter  Lix- 
heim mid  Knfthal  soll  der  Sapiens  su  ewigen  Ta^en  kein 
Spermas,  Hhidemiss  nodiEintrsf  ngellBgtnoch  venUtt  weiden.« 

85)  Act»  Fac  Art  T.  IV.  F.  44,  b  ff.  VeifK  aueb  Anasa 
Univ.  T.  Vn.  F.  89,  b.  90,  a.  b.  Die  betreffenden  Aotensttteln 
haben  wir  im  »Micyllns«  S.  32  mitgetheilt 

8t>)  Anuall.  Univ.  T.  VH.  F.  127.  a.  l». 
Hl)  Originalurkunde  TJniv.-Arch.  Nr.  23. 
88 »  AnnaU.  l  c  F.  89,  a.  90,  b. 


440      i'  iL  Periode.  4.  Ab9chmit.  (1544—1550.) 

dem  Deeaue  und  deu  zwei  ältesteD  Mitgliedein  der  Aitistcn- 
Ficahät  als  »adarnnstetores  et  snpeiiotendentes«  Aber- 
tragen       Wegen  dieser  Yerbindüng  mit  der  Artisten- 

FacuKät  m(\,  weil  die  Anstalt,  wie  schon  gesajjt,  zunSchst 
auch  den  Zwi'ck  hatte,  juu^t'  Leute  fflr  höhere  Wissen- 
schaften lind  die  obern  Facultaten  vorzubereiteilt  biess  sie 
Mch  Goiiegium  pbilosophieitm. 

Am  8.  September  1555  wurde  die  75  Seiten  starke 
GrmiiluiiK-ur  kiinde  von  dem  Kurfürsten  unterscbni  1  <  n, 
aber  Jeidcr  ist  sie  nicht  mehr  vorhanden,  doch  wurden 
Ton  Wundt*^),  weicher  sie  noch  benatzte,  die  wichtige- 
ren Statuten  aus  derselben  aofseseidniet  Es  sind  foi- 
gende : 

1.  8oU  der  Alaauiai  am  dem  Kur*  und  FOrsteDtliiim  der  Untat- 
öder  Oberpfidx**)  tod  ebrlichen  und  ehelifJien  Eltern  ge- 
tiin%  sein ; 

S.  loH  4ir  am  tefn,  welche«  so  erklärt  wird,  da«  Ihm  seine 

Ettem  jahiieh  nicht  ia--U  iL  reichen  kSMn^}; 
8.  soll  er  eines  guten  und  einnreicfaen  Yerstaadee  sein  oad 

cur  Lehre  und  Tugeud  Lust  und  Liebe  haben; 
4.  die  Lectionen  oines  Alumnus  soHen  genau  seinen  Kräften 
augemessen  sein    i\\  nicht  aUe  eines  Verstandes  und  einer 
Gesebickiiciikt'it  seien: 


89)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  b. 

9<))  Liber  fundatiouis  »eu  onlinntionis  Domus  Sapientiae  in 
Cofnobio  I>.  Augustini.  In  dieser  Urkumie  lu  isst  es  unter  Anderem  : 
»Nos  fundanuis,  ordinamus  et  eririmus  Sapieutiae  domum,  ita  qui- 
deni,  ut  deinceps  eisdem  immunitatibus  cum  Academicis  privilegiis, 
quae  vel  Pontifices  vel  1  mperaiores,  Reges,  Ekctores,  Principes,  aut 
qmsquam  alius  Magistratus  ordini  literario  concessit,  Tel  deinceps 
Goncessums,  destinaturos  aufc  donaturuSf  ^tuttnr. 

91)  Wundt,  Mag.  B.  I.  8.  «7  f. 

98)  Die  nadunaliKe  FfUn  wird  fewOhnKeh  die  TTnterpfalz  ge- 
nannt snsi  üninneiüed  der  anf  dem  linken  Donannihr  gelegenen 
Oberpfalf  in Oberhayem.  Lehmann,  G^eeh.  d.  hajer.  Pfhli  S.  92. 

98)  Ans  den  nm  diese  Zelt  {IM)  gestületett  Sdpendten  hit  in 
ersehen,  daas  ndt  dieser  Snmme  ein  'Junger  Mensch  anf  der  Uni* 
versitit  eihaiten  werden  kpnnte.  In  Baaelaahm  man  90  iL  an.  Yrgl. 
unsere  Stipesdiens^.  H.  I  8.  9*  Yiseher,  6.  16. 
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5,  der  Genuss  des  K&ses  «oll,  als  Studirenden  nicht  zutr  i^^licb. 
von  dorn  Tische  (ier  Aluomeo  «lUgoachUMuea  und  oor  dem 
Gesinde  vcrstattet  sein; 

6.  mr  £rliaUiuig  der  Reinlichkeit,  Gesundheit  und  Zucht  soll 
eine  eigene  Badstnbe  in  dem  Collegium  angelegt  werdeB, 
damit  kein  Alamnns  die  gemeine  Btdstiibe  besnehe,  mnm 
man  mehr  beieekt  ato  ges&ubert  hefftai^ekei 

Diwe  Urkimde  Ums  der  KufOcal  am  17.  NovMitar 
1565  der  Artisteii-Faciiltil  ntt  einer  dealsdiea  Ziisciuift 

vom  11.  November  desselben  Jahres  zustellen  •*).  Nach  der- 
selben wurden,  da  eine  grössere  Zaiü  tUe  daniaiigen  Km- 
kaufte  der  Anslflilt  sklii  jsulieeses,  208lipeQdmteD  *%  vod 
if«Iehei  12  aus  Heidenieisf  vam^  wenn  sie  ein  genflgeiidea 
Examen  l)estanden,  zur  Aufnahme  von  dem  Kurlürsteu 
vorgeschlagen.  Da  jedocb  daaiais  in  Heidelberg  eine  an- 
ateckende  Korankheit  hetYschte,  a»  waide  ?oii  dem  Kur- 
'  llrsteD  beigefOgt,  dass  die  »jungen  und  derep  Eltern«  bu 
fragen  seien,  ob  sie  in  diesen  »sterWeufften*  die  Aufnahme 
in  da.s  Collegium  wünschten.  Wäre  dieses  nicht  der 
Fall,  so  sollte  ihnen  das  Hecht  der  Aufnahme  fflr  eine 
tasere  Zeit  vorbehalten  bleiben.  Weiter  wurde  die 
Universität  angewies^.  wenn  sie  »Magistros,  Oec0- 
nomuni  und  ^esind  in  ptlicht  nemeii  wollte*,  dieses  dem 
Burgvogt  Heidelberg,  Ludwig  von  Betten dorfl, 
iMiwreigeiij  welcher  den  Befehl  fafbe,  »an  anfing  bei  der 
auffinemung  vnd  Verpflichtung  mew  anaehens  willen  au 
sein«. 

94)  Die  Zuschrift  di  -  Kurfurstrii  siehe  Avtn  Far  Art.  T.  IV. 
F.       b.  62,  a.    in  das  Lateinische  ülH-rx  i/t  ist  sie  bei  Ueuter. 

95)  Die  Namen  derselben  sind:  Johann  Posthius  von  Ger- 
mersheim,  Nicolaus  Oruchlanh,  Sel»asiian  Evtteleysen. 
beide  von  Oppeuheim.  Jacob  Stal,  Christoph  Brüiu,  J  oha  an 
Karl  Rocke  n  Iii  a )  e  r,  .lohanii  Oclschlager,  IMulipp 
Geysselbach,  Ilartmann  Schopper,  Bernhard  Klaff- 
•  cbesekel,  NicoUas  Keyser,  Johsnn  Brieff,  Wolfgang 
Ottomar,  Matthias  Boehner,  Georg  Ziegler,  s&mmUich 
von  Heidelberg,  Nieolans  Welea  von  AM,  Joachim  Sehal- 
tier  voB  Heehaeh,  Theodor  Schiek  ton  Sfaiahelm,  Peter 
Bocart  von  Ladeabtng  und  J  oh  ans  Gaach  von  Sobenhein. 


Nachdem  nun  Friedrich  auch  den  Nicola us  Ma- 
rius. Caspar  Strubinus  und  Adam  Gelphius 
(Gelfius)**)  als  Lehm  ernannt  hatte,  wttnschte  er  die 
sofortige  Erf^ffhung  der  Anstalt  Allem  diese  Terzog  sich 
theils  wt'fjjrn  der  noch  herrschenden  Krankheit,  theils  we- 
gm  de»  Schmalkaldischen  Ki  ir^i  s  bis  mm  11,  November 
ibb%  ohne  dass  sie  ihr  (irander,  welcher  schon  am 
36.  Fehmar  deaaelben  Jahres  starb,  erlebte.  Was  er  aber 
be^zonncn  hatte,  vollendete  sein  N^etTe  und  Nachfolper.  Otto 
Heinrich,  in  ihm  iand  die  neue  Anstel  einen  kräftigen 
Vertreter  und  Scbatsherm.  £r  genehmigte  (1556)  alte 
mi  seinen  Onkel  gemachten  Bestimmtagen.  Die  Artisten- 
FacultÄt  behielt  die  Aufsicht  Aber  die  Anstalt:  der  Decan 
UDd  zw<n  Mityrliedcr  der  jrennnntrn  l'at  iiliät  wurden  zu 
Administratoren  und  Superintendent  t*n  ernannt  und  die 
angestellten  Lehrer  bestfttigt.  Ausserdem  war  Otto  Hein- 
rich bemüht,  eine  so  sweckmRssige  Oeconomie  etma- 
führen .  dass  die  Zahl  der  \  orher  auf  20  beschrankten 
Alumnen  vermehrt  werden  konnte. 

Die  beiden  Mitglieder  der  Artisten -FaeuHAt  waren 
Mieyllus*^)  und  0 isner.  Sie  prüften  auch  die  ersten, 
von  Friedricb  II.  vorgeschlagenen  Alumnen  und  be- 
wiesen beide  einen  8o  grossen  Eifer  für  das  üedeilieu  der 
Anstalt,  dass  Otto  Heinrich  wiederholt  ihnen  seine 
Zufriedenheit  aussprach 

Als  dieser  Füi*st  den  evanj^elischen  Lehrbegnif  in 
dem  Kurftu.stenthum  Pfalz  einführte.  Hess  er  (durch 
Decret  vom  13.  Decemher  1557)  aus  dem  Sapienz-llause 
alles,  was  von  den  Mdnchen  an  Altären  u.  s.  w.  noch 
übrig  war,  vollends  entfernen 

90)  Büttinghausen:  De  Coli.  Sap.  p.  S. 
97)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  62,  a. 

Urber  Micyllus'  Tbätigkeit  bei  Errichtung  des  Sapietts- 

Colli"/' ii^ns  sirhn  nn^pre  Schrift  über  ihn  !5.  ül  ff. 
t«M  Büttinghausen,  p.  10. 

100)  HaoUschrÜü.  Geschichte  des  Sape-Ck^U.  h,  2.  —  Das  »n 
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Weiter  Ixlahl  er  durch  Erlass  vom  15.  Februar  1557 
•ea  soll  die  Sacristey  im  Augustiner  Cioster  der  Vni- 
versitet,  auch  Artisten  Facoltftt  Yud  der  Sapiens  Brieff- 
liehe  Urkunden,  Monumenta  vnd  Register  darin  zu  ver- 
wabren  au^sgc räumet  werden* 

Was  die  Verwaltung  der  Einkttnite  des  SapioDz- 
CaUegiums  betriffi;,  so  war  dieses  von  seiner  OiHndnng 
'SB  bis  snr  ginifidien  AnflielNiBg^^')  eme  ftkr  sich  be- 
stehende und  von  der  Universität  gesonderte  Anstalt. 
Auch  behielt  die  Hochschule  mir  kurse  Zeit  die  Oberauf- 
sicht Aber  dieses  CoUegiun.  £s  mrde  von  dem  Knrflnten^ 
Friedrich  III.  ans  einem  Cdleginm  pbilosophiettm  in 
ein  Seminariuni  theolo^icum  um^ewaniielt  und,  wenn  auch 
in  Verbindung  mit  der  Universität,  doch  dem  Kirchen- 
rathe  uateigeordnet,  was  unten  aas£ahrii<^  gesehttdert 
werden  wird. 


die  Universität  in  Betreff  der  Entfernung  der  Bilder  u.  s.  w.  er- 
laiiene  Deeret  lautet: 

•Noch  dem  in  der  Stipienx  aUble,  die  AbgottlMhe  altiria  vad 
bilder  bis  noch  vnabgescbaft  steea»  wir  aber  bedenhen»  die  et  die 
oru  aunderlich  von  nothen  die  ding  ante  den  aagen  der  Jageot  sn 
releien,  domit  sie  nicht  in  der  Jugend  aanemen,  dai  Tolgene  ui 
mehrereni  alter  nicht  anagereitlet  wefdoi  möge,  80  iit  damif  Tnser 
benekh,  du  ir  hirin  solche  versekung  thut,  domit  alle  abgottische 
vnd  supersticioso  imagincs,  was  deren  in  heiliger  göttlicher  geschrillt 
nicht  Ixgmndct,  dar«a  nach  alle  altar  ausserhalb  eins,  dar  uff  man 
lacram  Eucharistiam  an!>8pfnden  möge,  foglicben  Tnd  one  vielen 
lemh  »ulauffen  abj^rthun,  solche  Bildnnss  vnd  stcyn  bn  mander 
behalten,  vnd  mVht  vprtnif:»Mi  worHrn.  nh  rnan  otwan  d(  r^rllipn  ding 
otli<'b''  't]nrh  das  dio  zu  vorigen  misbrauch  nicht  vcrwciultt)  mit 
nutz  ahkheuien  vnd  diinnocb  den  cost»Mi ,  so  vff  das  ahsrhafT<'n 
der  hildfT  vnd  altare  laufffii,  mncht  hab<»n  zu  bezahlen.  Daran 
thut  ihr  vnsern  gefellfKcu  Willen.«  Annall.  Univ.T.  YII.  F.  282,  a.  b 

lon  Ibid.  F.  2r.7,  a. 

lU2j  Gescb.  d.  Neckarsifa.  S.  36  ff. 
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Die  Gründung  des  PSdagi>gimn8  ais  Seminarium 

der  Arikten-  FacuÜät, 

Die  GrOnteig  des  ?S4ftf  »^iatts  utTMüldttt 

eine  Foljre  de»  von  der  Artist^n-Facultät  bei  (ieiu  Kiir- 
Mrsteu  deshalb  gentellten  Aiitrap:es  (8.  416.  420j.  £b  trat 
«ii9.0ctelMrl54&iii'aLeta,  bestad  m  5  QlasMo  mi 
Mr  nit  der  Uwenitit  mtH  Engete^  veriiviitai.  der 
Univ(T?5itÄt,skass(»  sollt<»n  die  I^hrer  besoldet  uod  über- 
haupt die  Bedürfnisse  der  Schule  bestritten  werden;  ihre 
Leitaqg  etaAd  lonidm  miter  der  Aitisteii-Faevttit,  lllr 
nwicho  ei,  wie  es  Hl  dea  Urkodea  hellst,  glsiehiiBi  eift 
»Beminnrium«  sein  sollte.  Die  ersten  Lehrer  waren  An- 
tonius Schorns  <bchore)  und  ivonrad  La tug 

VerheiratMe  Lehrer  werden  f}OH  der  Ummrmiäf  (m- 
geatelli  und  du  Rectaren  deraclbm  gewäkU, 

Die  hohen  Schulen  des  Mittelalters  waren  (S.  31»  flf.), 
«Venn  «ueh  nicht  durchaus  geistliche,  doch  weni^tens 
Boh;he  Anstalten,  welche  nicht  mnr  eine  Exemption  tob 

10.;)  Dit'  tistüu  Kiemeute  dui^  Lateiniscbeo,  so  Tiel  nöthig  war, 
diese  Sprache  uuthdQrftig  zu  sprechen  and  su  schreiben ,  wardeB 
in  Kltetem  oder  bei  ein«in  Uteinischen  Sdmlneiilflr  (Indimgittsr) 
giltfat.  El  war  dies e  fiiaiichtuug  gaiis  in  Aai^laaM  an  die  aa- 
titen  Eiariclitoagea  und  aiae  tradilioDoUe  Fartietsang  denelbta. 
Im  16.  and  IS.  Jahrhoiiderte  Ahlte  mia  aber  den  Uebebtand,  dt» 
die  Zobdrer  an  wenig  Yinbereltet  in  die  ArtiiCea-FMaltit  kamen. 
XiB  anichlete  dabar  eine  Art  von  Voiaebale  vor  der  ArMiNi* 
FacaltAt  aoler  dam  Hanea  FMdag(^auB>  diet  ia  Ueidelba^i 
geecbab,  geschah     auch  zu  Freibarg  im  Breiegan. 

104)  Die  Geschicbfee  dieser  Schule  haben  wir,  /iigleieb  mit  den 
wiehtigsten  Urkiindt^n,  ausführlich  gegeben  in:  »Lycei  originos«,  in 
der  »Gesch.  der  Ncckaf«cb.<  nnd  in  der  »Jubelfeier  der  300 jäh* 
rigen  Stiftung  des  Lyceums  so  Heidelberg  (Ileidelberg,  1B47)<. 
Wir  glauben  daher  ans  begaägen  so  dOrlan»  hier  nur  auf  die  ge- 
nannten Schriften  binmweisen. 
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weltlicher  Gerichtsbarkeit,  sondcru  audi  fast  alle  Vor- 
mebte  der  Geiaüichkeit  genossen.  Lelvende  wmi  Lenend» 
mwden  deshalb  als  Glend  betraefatotnwlanch  sa  geMont 

Auf  der  Univiersltit  in  Paris  waten  dm  Ukfw  flir 

Gott»  s!::("li  hitheit  und  des  geistlichen  Rechtos  im  W  mu\ 
iL  Jahrhundert  ohne  Ausnahma  Gwstbche,  und  selbst  in 
spftteren  Zeiten  machte  man  das  Statnt,  das»  kainar  wm 
Doeter  der  TlMolcHne  yromovirt  wecde,  weMer  nicht 
Priester  sei  ^^^\.  Auch  die  Arzneikuude  wurde  zu  Paris 
in  den  älteren  ZciUiU  von  Geistlichen  gelehi*t,  und  ei*st 
der  GanUnal  Ton  TonteTÜU  M  14d2  das  Statut 
aiof,  dass  Baccalaoveen  der  Medidn  ■■▼evMntliet' sen 
mnsHten  ^^^).  Nur  die  Meister  der  freien  Kiiiiste  waren 
ssbon  in  früiien  Zeiten  theils  GeiHtUche,  thcils  Weltliche. 

Die  Uieronjmianer,  Mitgbader  dar  in  dan  lüia«* 
davlanden  um  daa  Jabr  1384  gestiftaten  Bmdmehalk 
(tes  gemeinsamen  Lebens,  nahmen  keine  Weihen  an  und 
legten  auch  kein  Gelübde  auf  Lebennzeit  ai^  und  su  konnte 
sie  auch  nichts  hindern,  sich  zu  verheiratheu,  und,  als 
^piter  die  classischen  Studien  in  DeutscUand  auftublülMn 
aa^gen,  versebmfthten  viele  Humanisten,  b«i  ihivr  fr^ 
ren  Donkart  und  Abneigung  ^e^en  den  geistlichen  Stand, 
die  untern  geistlichen  Grade,  und  manche,  wie  Johann 
Sapidus  (Witas)  in  Sdilettstadt  (bald  nach  1500),  Glan- 
dofp,  Eobanas  Hessus  u.  A.,  verhsiratheten  sieh  *^*). 
Uebeih.iiii)L  hu  lr  liuiii  im  10.  Jahrhundert  schon  nicht 
mehr  an  dem  Grundsätze  fest,  dass  die  Lehrer  durchaus 
Geistliche  sein  sollten,  und  es  worden  um  diese  Zeit  segar 
in  den  Stiftsscbulen  verheirathete  Prediger  und  Lelirer 
zugelassen.  So  drang  Markgraf  Philipp  I.  von  Baden 
in  dcu  von  ihm  1525  erksseneu  Verorduuugcu  nicht  auf 


105)  Heber  den  Cdlibi*  bd  den  Unifarsiiüs-Prd^iiwefl  vrgl. 
aa«k  Tliolnck,  Acad.  Leb»  8.  2.  lH. 

106)  BqUqs,  T.  m.  p.  000  ff. 

107)  Ranmer,  8.  66  ff.  Euhkopf ,  06Mb.  des  Solml«  und 
ErnehungBweseiui  iu  DeutscUand,  Tbl  1,  8.  2Si.  M. 
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den  Cölibat,  »weil  die  j;o/.wimgone  Ehelosij^keit  fttr  Prie- 
ster ttml  Volk  auf  g^leich  schädliche  Weise  whiLe«,  und 
ertaubte  s.  B.  k  Pforzheim  dem  dort  geborenen  jmd  auch 
dort  als  Stifteprediger  angestellten  Johann  Unger,  dem 
Jugendlt  liipr  M  e  1  a  n  ch  t  h  n  u  s ,  (1.V27  j  die  Klie 
Auch  im  btilte  üdeuheim  war  1549  ein  verheiratheter 
Laitter  angeeteUl 

Wenden  wir  ons  cur  Umversitilt  Heidelberir,  so  ge- 
hüiLe  eti  zu  den  Bestimmungen  der  Ai  iisteii-l- ;i(  uliat.  dass 
die  Mitglieder  derselben  unverheirathet  waren.  Da  die 
Uochachole  ein  kirchliches  Institut  war  und  m  den  kirch- 
lidwD  VerehMD  fsredmet  wn!de,  sfthat  dieses  nichts 
Auffallendes,  und  es  kommen  auch  in  dem  ersten  Jahr- 
hunderte ihrer  Wirksamkeit  selir  s(  Um  Heispiele  vor.  dass 
Mitglieder  dieser  Facnität  verehlicht  waren.  Der  erste 
Termtttte  LIcentiat  war  Jodocue  Wollendorp.  Die» 
ser  war  bereits  ra  dem  Examen  zugelassen  und  den 
Canzler  präsentirt  (1898),  als  er  sagte,  dass  er  eine  Frau 
habe.  Man  verlieh  ihm  uuu  zwar  die  Liceutiaiur,  doch 
mnsste  er  schwdren,  memals  dm  Rathe  (Concilium) 
der  Facnhfit  oder  dem  der  Universitfit  anzawohnen 
Der  zweite  Verheirathete  war  (iiMliard  von  Gey  In- 
hausen (1430).  Er  iiatte  auf  die  besondere  Empfeh- 
lung des  Kurfürsten  die  Magisterwürde  erlangt.  Spir 
ter  kommen  h&ufiger  Beispiele  vor,  dass  Mitglieder 
dieser  Facultät  verehlicht  sind,  so  unter  Andern  Mi~ 
cyllus  (1533),  welcher  eine  sehr  starke  Familie  hatte  *^*). 
Auch  Anton  Schorns,  welcher  1546  »ad  Rhetorices 


108)  Yierordt,  8.  167.  848. 

109)  In  eben  YUtitioat-Firotokone  di«iei  Stifte«  v.  J.  IM 
hdnt  ei:  »LudimagiBter  Tocatus  M,  nnm  quus  defectas  «ive  in 
eoeletia  iiTe  In  idiola  ina,  interrogttttB  respondet,  qnod  non  id- 
nodvm  dht  Mc  ftierit,  habeat  axorem»  nvUos  adhoe  Itberoa»  priv 
per  aannm  degeiit  H^bnuiaae«.  Mone,  Ztecfar.  B.  I.  8.  280. 

110)  Acta  Fac.  Art.  T.  I  F.  180. 

111)  AnQAll  Univ.  T.  Yt  F,  lOi,  a.  b.  YeigL  auch  unsere 
Sehrift  aberMicyllttS,  8.  19.  41. 
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profesüionem«  beruieu  und  zum  Vorstande  des  m  errich- 
teaden  Pädagogiums  ernaniit  wurde,  war  ebenfallB  ver- 
heirathet^**). 

Mit  möglichster  Strenge  wurde  aber  darauf  gehalten, 
das.N  keine  in  der  Khe  lebenden  Magister  die  Stellen  der 
Regenten  in  den  Contubernien  bekleideten  oder  in  den  Kath 
der  FaadtlU  eintraten,  was  auch  dann  nlcAt  gescMi, 
wenn,  wie  im  Jahre  1482,  der  Kurfürst  Philipp  es 
noch  so  sehr  wünschte 

Anders  bandelte  jedoch  Philippus  Nachfolger,  Lud- 
wig V.  £r  platte  1527  den  verheiratheten  ansgeE^ch- 
neten  Juristen,  Cotrad  Dym,  som  Professor  der  Insti- 
tutionen cni  innt.  Weil  nun  mit  dieser  Professur  die  Re- 
gentenstelle an  dem  Artisten  -  ÜoUegium  verbunden  war, 
ein  Regens  aber  nicht  verehelicht  sein  sollte,  so  dispen- 
sirte  ihn  der  Kurfürst  von  diesem  Statut  üeberhaupt 
trat  Ludwig  in  dieser  Beziehung  der  Universität  gegen- 
über mehr  befehlend  als  bittend  auf^^^*). 


112)  Art.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  12,  b.  Annali.  Uni?.  T.  VI.  F.  450,  U. 
4ol.    Lyc.  origg.  p.  45. 

\V6)  Dcu  Beweis  dafür  fiuden  wir  in  folgendem  ActenstQcke: 
»Anno  1482  die  14.  Octobr.  facta  congregatione  ad  audiendam 
peticionem  D.  principis  nostri,  que  Ulis  ftiit,  quod  üniTflnitas  simnl 
ae  fiMoltts  «rtinm  indnlgere,  nt  llftgiit«r  Nioolaiig  axnrttat 
poMit  regere  bortM  per  hiennliim:  quod  si  ilal,  veüt  Uayettu  raa 
recognoeeere  et  efiga  UaiTenitateai  et  eiga  facolUleM;  tvper  qua 
patidone  oonclniom  fuit,  quod  qnia  Ule  casus  Üeret  in  detrimentum 
bunanun  priino:  dehinc  fi^ltatie  arttnai;  poetremo  Univertitatia 
oaniiniqu«  fiMultatam:  praecipua  Theoktgioe,  ideo  aon  vallet  ooik 
lenttre.«  Act  Fae.  Art  T.  IL  F.  107. 

114)  Schwab,  P.  I.  p.  105. 

115)  Dieses  erhellt  aus  folgender  Znschnlt  des  Kuifilntan  aa 
dieFacultSI:  »Wir  haben  dem  Magistro  Dionysio  Qraaen  (Graff) 
von  Eaalingen  regenleo  yn  der  Schwaben  burss  vff  seyne  angezeigte 
vrsachen  vnd  Demüttiga  suppliciren  gnedij^lichon  bewillif/t  vnd  zu- 
gelassen, Das  er  on  angeselion  er  gich  yn  rrlichen  stand  hpfrobon 
hatt,  uf»ch  zwey  Jar  bcnielte  rr  j-cnUTey  haben  vnd  vt^rv. alten 
vriil  rnn<T.  Solchs  rey^rn  wir  ych  giiediger  meynnng  an,  beuelhfndf. 
yr  woUent  yn  dabey  ruwig  bleyben,  vod  was  ym  davon  zu  besol- 
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Gleiches  K*'schah  auch  in  einem  aiulem  Falle.  Bil- 
Ucan  war  »Dach  Begei«  des  Kuriürsteu  »zu  der  ersten 
rageiitereie&  der  Beaiisten  BuiBcfae  ailiie  komnoi«,  ab«, 
matt  er  verheintliet  war,  veraagte  ihm  die  ArtiBten-FaiOil- 
tät  den  Eintritt  ^in  ihiüeii  Ri^.  Er  beschwerte  sieh  des- 
halb bei  dem  Kuilursten.  Dieser  erliesK  hierauf  »vff 
DoaaeriUg  Udalrid«  1538  ein  Schreiben  an  die  Faeiiltit, 
in  welchem  er  aagte,  es  ad  schea  frflher  ein  Begent  der. 
Schwabenburser  der  »ehelichs  atande«  geweaen,  in  den 
Rath  der  Fat  uhiit  aufeenonimen  worden,  und  es  möge  die- 
selbe den  genannten  Billican  um  60  mehr  aafheh- 
nen,  damit,  die  Reeitaton,  wie  die  andim  Biinea,  in  diem 
Batfae  ihren  Vertreter  bitten.  Die  Facidtät  beacUoea 
hierauf,  diese  Sache  nicht  zu  übereilen,  boudern  in  genaue 
Erwägung  zu  ziehen,  eibat  sich  jedoch  von  dem  liector 
der  Universtt&t  die  auf  Billican  besUglichen  Acten.  Da 
sie  dieae  aber  nicht  erhielt^  beaebloaa  üe,  dem  Billican 
keine  Antwort  zu  geben  "•). 

Nacli  solchen  Vorgängen  trug  die  Universität  zwar 
nicht  darauf  au,  daaa  ein  verheiratheter  Lehrer  zum  Ke- 
gena  einer  Börse  ernannt  werde,  wohl  aber  gab  sie  nach, 
flobaU  der  Koifflnt  ee  eniatlich  woUto 


dang  oto  indem  gebart  wlebieasher  die  beelimbtZeytt  aassvolgen 
hwacB.  Datyn  beschieht  vnier  Meynnng.  Datan  Heydalberg  Freyt- 
tagt  nach  Viellatioirii  llariae  Aaao  IGSa.« 

»Doeb  soll  diva  aaee  gnadea  sagehMien  diepeniatioa  ▼mer , 
jaaget  anikerieht  Ordination  hfem  oa?efgriflieh  sein.«  »Qna  dia- 
penaadone  praelecCa  oeaeoft  Facnhae  abiqae  onai  rdacmioaa 
Uutriaa.  Frindpi  obtemperandimii  et  IL  Dionysio  tifpifütiftna 
est,  Facoltetem  hi  boeprifflegiiim  benigniler  eonsendre.«  ietsFae. 
Art  T.  UI.  F.  14a,  b. 

116)  Nallam  respoDsionemi  nisi  lectis  libris  actomm  Univer- 
skatis,  BiUieaiio  esse  dandaia.  Aet  Fa«.  Art  T.  UI.  F.  146,  k 
140,  a.  b. 

117)  So  erklärte  sie,  als  Johann  Geysgelb  ach,  der  ein  ge- 
J'orner  Heidelberger  war,  (21.  April  l'A'd)  um  die  Anstellung  als 
Kegens  aiisnchte:  »Tpse  (Geysselbach  )  TKtn  fa''il»'in  Hegcutia  facultatis 
artiam  sit  ferendus  com  statuta  aliaque  uwatos  non  admittant, 
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Doch  änderte  die  Artüiten  -  Facult&t  später  ihre  An- 
sicht «Uli  bestimmte  1544  selbst,  dUun  ein  Verekeüdiler 
mefat  von  dem  Amte  eineB  Regeateii  antgeaciloMB  seia 
soDte       Diese  BeetiBimung  trat  auch  bald  in  das  Leben. 

Als  man  l.>46  die  versthiedenen  Bursen  in  lliue  vereinigte, 
wurde  der  in  dßF  £he  lebende  (jeysse Ibach  (S.  435) 
aichi  nur  Hegens  dieser  Bvse,  sondern  1547  sogar  auoli 
Decan  der  FaenUit  ^^*). 

Der  Erste,  welcher  als  Professor  der  Theologie  und 
angestellter  rfarrer  in  Heidelberg  heirathete,  war  Stolo 
(1539). 

In  der  juristiaeben  und  medieinischen  Fiaenltil  sciheirt 
flian  nidit  eine  gleiche  Strenge  gegen  die  Terfaehradietfln 

Professoren  beobachtet  m  liabuii.  Wenn  aber  in  diesen 
Facultäten  auch  verehelichte  Professoren  ^gestellt  wurden^ 
wie  wir  sdion  oben  bei  der  medicinisobea  sahen,  so  ge» 
Bchah  dieses  doch  nur  ansnahmsweise.  80  kate  es,  dass 
bei  dem  immer  mehr  zunehmenden  Mangel  an  üiditigen 
geistlichen  (ecclesiasticis)  Leb  rem  öfter  Lehrstellen  gar 
nidit  besetzt  werden  konnten.  Um  diesem  Missstande  ab* 
znbelfen,  wurde  auf  die  Bitte  des  KnriillrBten  und  der 
Universität  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Julius  III.  im 
Jahre  1553  gestattet,  dass  auch  weltliche  (seculares)  Leh- 
rer angestellt  und  in  den  Genuss  der  mit  diesen  Stellen 
verbundenen  Fräbenden  eingewiesen  werden  konnten 


nifi  forsan  ab  üloBtriniino  principe  nostro  impetrasset  indultom, 
qaemadmodiun  qnidam  nlii  Dionysius  (Grav)  et  LiceBt'Billi* 
canus«.   AnnalL  Univ.  T.  VL  F.  294,  b. 

118)  l't  nemo  Re^entium,  qni  honesto  se  mancipsaset  coiyagiOi 
de  officio,  quemadroodura  hactenos  fiMtitttom  erat,  sedtre  cog»r«l«r. 
Act  Fjic.  Art.  T.  IV.  K.  7,  a 

lUh  T>:i'js  Geys  Selbach  der  er^tc  verhcirathotc  Decan  der 
Artisten  l*  acultät  war,  wird  auäUrttckUch  in  dea  Acten  a.  a.  0. 
h'.  22,  a  all  {geführt. 

120)  Die  Originalurkunde  (d.  d.  12.  April  1553)  ht  in  dem 
Univ.-Arch.,  Nr.  42.  In  Abschritt  steht  sie  in  Anniül.  Univ.  T.  VXI. 
F.  143.  a.  K 

liaats,  HdKh.  d.  UdIv.  H«idak.  I.  29 
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Waren  nun  auch  einzelne  Lehrer  verheiratbet,  so  er- 
äclücu  es  doch  den  Verhältnissen  HUgemessen,  den  Uni- 
veraititeo  als  geisUicheii  Corporationen  kain  verbdratlMlea 
Oberiiiui^  vofSQietaBik  DiaMO  i&  Paria  faemchenden 
4  Gebraach  flnden  inr  In  deo  tHdMtleB  Zeüan  auch  auf 
andern  Hochschulen.  In  Prag  durften  die  Hecton  n  eben 
so  weu^  Laien  als  Ordenagaiitliche  scin^"^^).  In  Wien 
war  daa  Iteetorat  zwar  niemals  nur  auf  Waltgeiadicbe  be- 
flelu!fl]ikt;  allein  man  liass  biB  in  daa  Jahr  1534  die  alte 
Gewohnlieit  jzelten.  mn  Khelose  y.ii  Kectoren  zu  wählen. 
Um  diese  Zeit  trat  es  sich,  dass  unter  den  Lehieni  der 
Anneikimde  keiaer .  unter  den  ficchtafcelehrten  nur  Einer 
war,  der  keine  Frau  hatte.  Um  nun  anm  grossen  Nadi- 
theile  für  die  Universität  ausgezeichnete  Gelehrte  wegen 
ihres  ehelichen  Standes  nicht  länger  von  der  Itcctorswürde 
auszuschlicssen.  höh  König  Ferdinand  durch  einDecret 
Tom  9.  März  1534  das  alte  Gewohnheita- Gesetz  auf  und 
erlaubte,  dass  die  Lehrer  aller  ebrigen  FaeultSten.  die 
thci'iu^iiM  iir  anstienoninien .  Kcitoren  gewiililt  werden 
konnte  ft  auch  wenn  sie  in  der  Ehe  lebten.  Dabei  wurde 
aber  die  Kinsfhrinkung  gemacht: 

»Doch  wann  ad  oensorat  ecelesiaitictt  procediit  werden 
solle,  daBt  der  beheyiat  Rector  alidaas  leiaen  gewalt 
derselben  einem,  der  in  sacris  ist»  Oberfcebec 

In  Tobingen  wurden  die  lleiiatlis-Beschränkungen 
ebeulaii.s  strenge  aufrecht  erhalten,  und  zwar  niclit 
allem  in  Beziehung  auf  die  Rectoreu,  sondern  auch  auf 
die  Professoren.  Als  der  Professor  der  Ethik,  Ki- 
lian Vogler,  ir341  heirathete,  musste  er  seine  Professur 
auf;:cben.  Er  kündigte  dieses  selbst  seinen  Zuhörern  mit 
den  Worten  an: 

An  der  TTniversitat  Fmbnrg  waren  schon  Anfanp  dos 
16.  Jnhrlmndeits  20  Yrrf  holichte,  d?irinitf»r  -1  Doctoren  der  Rechto, 
"2  der  Mediciii,  4  Meister  di  r  freien  Künste,  Syndicus,  Notar,  IVdoU, 
fofar  Stndpnten  s  f  h  re  i  ber,  Gesch.  d.  üjU?.  Freiboig,  Th.  II.  b.  69* 

121)  Voigt.  S  52. 

122)  Con^ct.  histor.  Vmv.  VieniL  T.  IL  p.  151.  152. 
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•Olaabet  nicht,  dass  ich  etwas  Schändh'ches  begang«B 
habe,  meine  oralkk  ytchloaawM  Ehe  iit  die  etasif»  UimIm 
naiiier  £iitiiiiwiig« 

Für  die  Universität  in  In  j^ol Stadt  ersntlite  Herzog 
Wilhelm  V.  von  Bayern,  sich  auf  das  Beispiel  der 
hohen  Schule  in  Wien  berufend,  den  Papst  Sixtus  V. 
(t  1590),  er  möge  das  alte  Statut  ttber  die  Ehelesf^rkeft 
der  Rectoren  :uif)ieben  und  verheiratbeten  T.ehreni  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  geistlichen  Mitglieder  der  Um- 
versitftt  erlauben.  Die  Bitte  des  Umogs  wurde  aber 
nieht  erhM"n.  Erat  Kurfilrst  Maximilian  I.  «hat 
(1642)  aus  der  Ftllle  der  landesherrlichen  Gewalt,  was 
seine  Vorfahren  zu  thun  nicht  gewagt  hatten,  und  (iflnete 
auch  verbeiratheten  Lehrern  den  Zutritt  zu  der  Bector- 
Würde 

Nach  den  Statuten  der  hohen  Schule  in  Löwen 
(gestiftet  142d)  konnten  weder  Ordensgeistliche  noch  Ver- 
heirathete,  am  wenigsten  solche,  welche  in  der  «weiten 

Ehe  lobten,  das  Reotorat  bekleiden,  llt  iiathete  aber  ein 
Rector  während  der  Dauer  seines  Amtes,  so  verlor  er  da- 
durch seme  Stelle  nicht  ^'*'). 

Dagegen  wurde  an  der  Universität  Basel  schon 
1507  bei'  der  Wahl  des  Rectors  das  Erforderniss  des 
geistlichen  Standes  und  der  Ehelosigkeit  aufgehoben 

und  an  der  Universität  Freibur^  anfiinqjHch  unverehe- 
lichte, später  auch  einmal  verehelichte  Cleriker  und  noch 
während  des  16.  Jahrhunderts  die  Rectoren  ohne  Kück- 
sicht  auf  priesterliche  Weihen   aus  den  Mitgliedern 


128)  Klapfcl  a.  a.  0.  S.  55. 

1S4)  Annall.  Injrolatad.  T.  IV.  p.  S6». 

126)  Ibid.  T.  I,  Praefat  p.  XXVH.  v.  T.  II.  p.  901. 

126)  III«  tanea,  qvi  fiiit  legitim  olecttu  r«etor,  Bi  poslea 
«    dnrante  rectoratn  dacat  oxorem,  wm  perdit  dignitatem  rttcloralem. 

ETerandni,  Faat,  acad.  «Ind.  genertl. 

127)  Yiflcher,  Getcb.  d.  Univ.  Bsiel,  8.  III. 
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des  acaiiemischen  Senats»  flberbanpt  gewähk,  wenn  sie 
iodi  cmii  zweiteninale  Tmheächt  tnur«^*^). 

Was  mm  die  Universitilt  Heidelberg  angeht,  so 
wurden  über  150  Jahre  wn  ihrer  Gritoduiif?  an  kerne  ver- 

heirathetcn  rn>fe>>oi('ii  zu  Kectoren  gewählt.  w<*il  dazu  die 
päpstliche  l'.iiiiächtiguug  fehlte.  Dieses  erhellt  aim  der 
Wahl  des  J  0  h  an  n  e s  Pa v  o  n  i n  s  (Pfao)  aus  Eppingen 

Da  jedoch  der  Mangel  an  nnverheiratheten  Männern^ 
welche  zur  Uebeniahirie  des  Rertorats  ^eei^nct  waren,  im- 
mer grösser  wurde,  so  trug  die  Universität  seihst  im 
Jahre  1550  (also  3  Jahre  vor  ihren  Gesuche  um  An- 
steDung  weltlicher  Lehrer)  dem  Papste  die  Bitte  um 
Abhüll'c  dieses  Missstandes  vor.  Dieses  Anliegen  wurde 
ihr  gewährt  '^^),   wozu  freilich   die    damaligen  Zeil- 


128)  Schreiber,  Th.  II.  8.  41  ft,  woeelbil  »ach  die  Quellea 
genau  angefhhrt  sind. 

Der  ertte  Reetor,  Matthäus  Hammel  (aber  ihn  s.  8.  :US), 
wurde  too  den  Graivler  der  Universität,  Erasherzog  Albert  ML 
Yon  Oesui  reich ,  am  Tage  der  Stiftung'  (21.  Septbr.  U57)  cruannt, 
zugleich  aber  der  Anstalt  das  Recht  eingeräumt ,  ihre  künftigen 
Rectoreo  selbst  zu  ernennen.  Im  Jahre  1459  verheirathete  sich 
Hummel  und  wurde  Vater  von  12  Kinden.  Schreiher,  Th.  1. 

8.  VI  '212. 

12Uj  Pavouius  ■»ohn  iht  •larUber  s<*lb?t  •  »firitur  iiTore  mo;\ 
honestissiFiia  Barbara  1  ninrrluTia  mortua  Dummi  de  Univer- 
sitate  me  Jo.  Pavoiuum  doctoreui  lu  rectorem  elegerunt.«  AnoalL 
Univ.  T.  VI.      288.  a. 

Darauf  bcisst  es  weiter:  12.  Junii  hujus  unui  l.'l.'i  post- 

4|nam  cm»  Jo.  l';iv(iniiis  rerfor  luiper  sponsalia  contraxissem  in 
patria  mca  cum  .sccuudu  uxore  mea  EUsabetha,  ob  statum  Univer- 
sitatis  magistratu  hoc  Rectorio  mc  abdicavi,  et  domiai  conailiarii 
subinde  alium  nevnm  rectorem  delegemnt«  Ibid.  F.  399,  a. 

130)  Die  Bulle  des  Papstes  Julius  TIL  d.  d.  6.  März  15S0 
findet  sich  in  dem  UniT.*Arch.  anter  Nr.  46,  so  wie  auch  eine  Ab- 
schrilt  derselhen  in  den  UniTersttats- Annalea  a.  a.  0.  Fol  79,  b. 
80,  a.  Die  7on  der  Universität  ausgespfodiene  Bitte  ist  ebenda- 
selbst F.  79,  a,  niedergeschrieben.  In  der  genannten  Bnlle  wird 
auf  eine  frfihere  schon  vom  Bqiste  P  a ul  III.  (15S4^1549)  vom  8.  Au- 
gast 1549  hingewiesen,  in  welcher  erlaubt  wurde,  >at  usnrati  pos- 
sint  esse  Rectoreft  in  Univenitate  Heidelbsrgensi  propCer  carenttam 
Ecciesiasticomm«. 
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Verhältnisse,  namentlich  die  Beschickung  des  Tridentini- 
schen  Gonciliums  (&  4B0.  461)  mehr  beigetragen  haben 
mögen,  als  der  Umatand,  daaa  die  Universitfit  trotx  der  vom 
Papste  ihr  nicht  zugestandenen  Befugniss  einige  Male 
verheirathcte  Professoren  zn  Rcctoren  ^vahlte  So  war 
Conrad  Dym,  welcher  im  Jahre  1548/49  das  Kectorat 
bekleidete,  verehelicht^^'). 

Der  Erste,  welcher  in  Folge  der  päpstlichen  Erlaub- 
iiiss  für  das  Jahr  1550/51  als  verheiratheter  Mann 
von  der  Universität  zum  Rector  gewählt  wurde,  war  Cu- 
rio,  Professor  der  Mathematik  (S.  427).  Dieses  sahen 
Manche  so  an,  als  ob  sie  des  Himmels  Einstun  fürch- 
teten 

§  10. 

Kirc/icnre/ormator lache  Bewegungen  in  der  Stadt 
Heidelberg  und  am  KwrßmtUchm  Hofe.  Fer- 
haUen   der  Umpereiiat  hei  dieeen  Bewegungen. 
Aliforderung  des  Kurjün<(fm  zur  Beschickung  de$ 
CojRcilium  von  Trietd  C^51), 

Schon  unter  Ludw.ig'sV.  Regierung  hatte,  irie  oben 
bereits  berichtet  wurde,  Luther' s  Lehre  AnhAnger  in  Hei- 
delberg gefunden,  wo  besonders  der  beliebte,  früher  sehon 
erwähnte  Harrer  bei  der '  Ueüiggeistkircbe Stolo,  in 
ihrem  Geiste  predigte  und 


m>  AnaiU.  UniT.  T.  TU.  F.  78^  b. 
ISA)  Behwmb  SjlL  1.  e.  p.  105. 

188)  AnnaU.  Univ.  T.  F.  a.  78,  b.  la  d«r  totstea 
tele  hdiM  m: 

tEtt  doetor  (Xiiio  istaPapae  libeftliUto  primus,  ante  qMa, 
cam  tMS  Ibrte  adaUnistrauenl  hoo  maant  «Him  eoeHbatum .  craiit 
qpU,  qnari  m  Bagni  esset  motnenti,  Coelam  ruiturum  timebant.« 
Schwab  sagt  I.  e.  p.  108:  »Cario  primus  fuit,  qui  pmotor 
eo^Jagem  suam,  sponsam  etiam  alteram  duxit.  ac  iUiiBtreia 
fivparii  aUam  sibi  im  noacftp  Rectom  despaaiaiit« 
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Tatterlandes  deatvcher  Kalioii,  and  gm  toq  Refonutioii 
der  Kfrehe,  der  UniTersItftt  nnd  der  Schatea  redetet 

Di^'SPii  Predigten  wolmtc  K  n  iurst  Friedrich  II. 
»unter  Frohlockung  der  Heidelberger  Burgerschaft«  öfter 
bei,  Jiatte  aber,  obwohl  das  Gegentheil  von  vielen  pialzi« 
sehen  Geschichtsehreibern  behauptet  wird,  für  seine  Person 
weder  Xeigiuig  noch  Sinn  für  die  neue  Lehre.  Es  be- 
richtet vieluiebr  dessen  aufrichtiger  Biograph,  Leodius, 
alles,  was  von  dem  Kurfttrsteu  für  die  neue  Lehre  gethan 
wurde,  sei  nur  aus  Furcht  vor  dem  Volke  gescbehen, 
welche«  «ich  sehr  auf  die  Seite  des  zur  Augsburgischen 
Confession  öffentlich  abergetretenen  Mflndels  und  Neffen 
Friedrich' s  II.,  des  Pfalzgrafen  Otto  Heinriclr,  hin- 
neigte. Damit  stimmt  auch  die  ganze  Haltung  des  Kur- 
lürsten  flberein  '*^),  und,  ist  er  wirklich,  wie  in  den  Briefen 
an  die  Könige  von  Diineinaik  versicbert  wird,  als 
Protestant  gestorben,  so  hat  er  es  doch  zuvor,  besonders 
nach  der  strengen  Kinführung  des  Interims,  nie  d0ientlich 
bekannt.  Von  diesem  Standpunkte  aus  sind  seine,  wenn 
auch  der  Reformation  günsti<^u'n.  Schritte  zu  betrachten. 
Dahin  gehört  zuerst,  dass  er  (28.  März  154t))  den  Me- 
lanchthon  für  die  Universität  Heidelberg  zu  gewinnen 
suchte,  um  sich  seines  Rathes  und  seiner  Hülfe  in  dem 
Ordnen  der  Schul-  und  kirchlichen  Verhältnisse  zu  be- 
dienen. Melau  ebthon  nahm  zwar  diesen  Huf  nicht  an, 
schickte  aber  das  schon  (S.  417  f.)  erw&hnte  Gutachten  ^'^). 


134)  Vierordt,  S.  MO. 

135j  Wunde  in  dem  Allgem.  literar.  Anaeigtr  1798,  2fr.  21, 

S.  aiö.   Leodius,  Viru  Friderici  II.  p.  2«:;. 

136)  Herausgegeben  ,  von  Schumacher,  Copenhagtn  nnd 
Leipzig,  1758. 

137)  Uieaes  handelt  in  mu(  kcn  über  die  n-iut-  evangelische 
Lehre;  Ober  den  rechten  Gebrauch  der  Racramcntc;  (Iber  das  mi- 
niiiterium  ccclcsiastifUTu .  über  Kircbendi.scipUa  und  Wrlassunt» ; 
Ober  die  Einrichtmig  dos  Schulwesens  und  über  den  Schuu  uüil 
die  Bcfui-deruDg  der  Geisilicbeu.  Seiten  S.  2^.  —  lieber  Mel&nch- 
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I>Och,  ehe  noch  das  Gutachten  eiDgctiotien  wai',  er- 
klärte ach  Ueideibecg  fittr  Luther' a  Lehre.  Als  nimbch 
am  20.  December  1545  die  Messe  in  der  Heiliggeiirtlrirehe 

begonnen  hatte,  fing  die  Gemeinde  mit  heUer  Stimme  das 
berrhcbe.  von  dem  frommen  Paul  Spr^ter  aus  Roth- 
weil  gedichtete,  ächt  evangelische  Kirchenlied  ^  '^^)  zu  sin- 
gen ai): 

»Es  ist  das  Heil  ubs  kommen  her 

Von  Giia<r  ühu  lauter  Güte.« 
Dieser  Vorgang  macJite  den  Kurfürsten  augbtljch. 
Ans  Furcht  ?ar  emem  Volksaufetande  gab  er  der  öffent* 
liehen  Stimmung  nach,  und  erliess  ganz  kurze  Zelt 

darauf,  noch  in  demselbeu  Jahre,  eine  Kirehenord- 
auug,  wie  der  Kirchen-  und  Gottesdienst  in 
Ghurpfalz  Landen  solle  eingerichtet  wer* 
den«"»). 

Wie  unter  dem  Volke,  so  hatte  auch  am  KnrfSrst- 
]i(  hen  Hütt'  die  evangelische  Lehre  ihre  Anliängei*  ge- 
funden. An  Weihnachten  1545  nahmen  die  Kurfürstin 
Dorothea,  eme  Prinzessin  von  Dänemark,  der  Kanzler 
Hartmann       und  viele  Ritter  und  Edelfrauen  in  der 


tbon's  Schul-  uiid  Kirchcm  «  lürtuation  vrgl.  ächeukcJ:  Die  KüfüC« 
matoren  und  die  Reform  itiou  S.  162  If. 

Seilen,  S.  26  ff.,  wo  auch  das  Lied  s»ll>üt  alis?f»drnckt 
ist.  IvirchiMikal.  d.  os.  protest.  Gemeinde  in  Hfidelb  ISIG.  S.  l.'>ff, 
189)  Nach  derselben  sollte  das  heilige  Abuiidmahl  unter  beiden 
Gestalten  dem  Volke  erthcilt,  bei  der  Taufe  und  Kiusi  ^uung  neuer 
Eheleute  die  Formulare  in  deutscher  Sprache  Torgelesen,  die  Priester 
xor  VereheUchong  berechtigt  und  veriiflichtet  werden,  uicht  nur 
After  «I  predigen,  sondern  auch  dorcb  KatookiMlton  den  Unterriehl 
in  göttlichen  Wahrheiten  mehr,  alt  hiaher  giiehehea  sei,  mim* 
breiten.  Yierordt,  8.  UL  Breltchneider,  Coipt.  Beformnt 
T.  YIIL  p.  744. 

140)  Schon  isa4  machte  aich  Hartmann  ala  Lnthemner  ver^ 
dächtig,  weil  er  in  dem  Kloater  Montaerrato  an  einem  Faattafa 
bartniddg  Eier  Ton  d«n  Mftnchen  verlangte.  Sein  Be^eitar 
LeodiuB  (Vita  Friderici  II.  S.  3217)  berichtet  darfiber  Folgendeai 
»l>A  non  die  brfldar  aahen,  dass  er  ao  halaaatarrig  war,  fingen  sie 
«u  au  mffen,  er  wer«  ein  Lathoraner  und  maaate  bei  der  Inqni* 
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SchloMkapeDe  du  heüi^e  Atettdiühl  aaler  beideHei  Ge- 
stalt :  nur  der  KurMrst  schloss  sich  von  dieser  Hand- 
img  aus. 

Im  gleicher  Weise  wurde  das  AbendnaU  aiieb  au 
S.  Janwv  1545  anm  erslen  Male  n  der  Kirche  nm 

Tl.  (iciste  auspretheilt.  Den  (lottusdienst  hielt  der  öfter 
genannte,  der  ncuni  liOhre  längst  ergeben«  Stolo. 

So  lebhaften  ilntheil  aber  a«ch  die  Sladt  üeidelberg 
und  der  KtufBrstliche  Hof  an  dieien  kircfalidieii  Bestre» 
bunten  zeigten,  so  wenig  lässt  sich  dieses  von  der  Uni- 
versität sagen.  Als  eine  treue  Anhängerin  des  päpst- 
hchen  SCnhiei  hielt  m  fest  an  den  GrondsiU^n  der  ka- 
thdiachen  Kirdie  und  war  bemftfat,  diese  Hkoch  bei  ihren 
Angehörigen  aufrecht  zu  erhaHeo  ^^').  Dieses  wurde  ihr  aber 
je  länjrer.  je  schwerer.  Die  Einfühning  des  Interims 
(15.  Mai  1548)  traf  die  Universität  am  Härtesten.  Voi( 
ihren  Angehörigen  wnrde  die  Messe  sehen  nicht  mehr 
so  ileissig.  wie  frtther,  besncht,  und  die  Thrihiahme  an  den 
Processionen  hatte  abgenommen,  wie  sich  denn  (iberhaupt 
eine  geringere  Achtiuig  für  den  kir^ihlich-  katholischen 
Cuitus  seigte.  Dadurch  salien  sich  Rector  (Matthias 
Keuler)  und  Universität  bestimmt,  am  Sonntage  Trini- 
tatis (1549)  ein  etwas  scharf  und  entschieden  ahgefasstes 
Mandat  au  die  Universitäts-Anc^ehörigeu  ergehen  zu  lasbon. 
in  welchem  diese  zur  Theilnahme  an  der  bevorstehenden 
Frohnleichnams-PTDcession  hei  Strafe  aufgefordert  wur- 
den 

rilioa  ftngegebeii  w«rd«Hi.  lefa  ab«r  fUHeto  «ie  mit  fpiten  Worten 
■oviel  ab  Mi  Immlp  and  Mgtf ■  «r  w«n  «in«  fliwmisdie  Saw,  d«r 
«•der  an  G«tt  noch  etwa;«  andcn  glaubete.« 

141)  So  heisat  es  in  <len  von  ihr  am  10.  November  1551  gt^ 
nnliTntjrton  und  von  Mieyllus  abgefassten  Statuten  der  Artisten* 
Facultät:  (8.424.  425  )  »Primnin  jurabit  quilibet  (BaccnlariuB),  ^piod 
de  caetero  fldelis  erit  Sacrosancta«  Catbollcn«  et  Orthodoxie  BoMoae 
Ecclefuae  et  ejus  Pontificibus  legitime  ac  Hte  electig.« 

142)  Vollständig  findet  sieb  dieses  Mandat  in  AnniiM.  T^nfr 
T.  VI}.  F.  31,  a.  32,  b.    In  demielben  heisit  ee  nnler  Anderem: 
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Dieser  Anordiiufig  des  Kectors  kam  ei»  Tlieil 
UDiTmitftt9»V«rwaiidten  sieht  naeh.  Dvroh  einen  Aneclilai 
m  Am  Kirohentlilren  und  an  dem  CoBtnberniiun  wurden 

deshalb  alle,  welche  der  Pracossion  nicht  heijrewohnt 
haUeo,  auigefordert,  vor  Abend  im  Hauäe  des  Kectors  »i 
«TBcheineD  nnd  die  angedrohte  Straie  m  erlegen.  Ein* 
lelne  gehorchten,  »die  menten  gingen  aher  mit  tauben 

Ohren  vorüber«,  andere  stellten  sich  zur  Zahlung,  hatten 
aber  kein  Geld.  Sechs  erschienen  mit  der  Erklärung,  das 
Mandat  des  Bectors  sei  gottlos  gewesen,  sie  wtlrdeo  des- 
wegen nichts  zahlm^^*),  nnd  appeliurten  an  die  Uni- 
versität Unter  ihnen  waren  3  Doctorcn  und  2  Magister. 
Am  22.  Juni  war  Sitzung,  wo  die  Ungehorsamen  erschie- 
nen und  von  der  Universität,  nachdem  alle  Yemommen 
waren,  folgenden  Bescheid  erhielten: 

»Nachdi  in  Euii'  SacLc  ubgehört  und  der  Uaiverbitai  durch 
Eure  Ajvpelliition  (weim  dieselbe  mit  Recht  so  genannt  wer- 
den darf)  überwiesen  worden,  geht  die  Universität  auf  diese 
Appellation  ah  eine  frivole  und  ungesetzmiissige  nicht  ein, 
sondern  vcTweist  Euch  an  den  Kector  als  d*'n  Richter,  voo 
welchem  Ihr  U  irhtfi'rtijx  provocirt  habt,  indem  wir  Mncli  ;iuf 
geben  und  verlugeii,  dass  Ihr  heule  vor  Abend  vor  dem  Herrn 
Kector  xur  Zahlung  der  Strafe  bei  Yermeidung  einer  w«it 
•ehwer^ran  dmch  die  Uniremtat  encheinen  sollt,« 

Zwei  davon  stellten  sich  beim  Reetor,  die  vier  ttbrigen 

gaben  beim  Kurfürsten  eine  Bittschrift  ein.  Gegen  cHe^e 
und  die  darauf  ertlieiltc  (jedoch  uubekauutej  Antwort 
übergab  die  Universität  dem  Kurfüi'sten  eine  Vorstel- 


*Ad  aurcrf  ni  ^tras  pervenit,  noiinullos  nostrae  Jurisdictioni  subditos 
£ccle8ia.s,  ubi  sacra  tractanturf  iagredi,  atque  hinc  iode  sine 
deTOtione  deambolantcs,  mmofeB  iiuientM,  neque  ullun  honorem 
Yenecabfli  taeraiBMito  ?el  Eneharütiae,  eon  a  aamrdole  ia  oelebfa- 
lione  Bacriftcy  Altiris  eleratoTi  exhibenlei  idqne  com  maximo 
tetadnlo  et  fai  contenrtom  lahitnris  oUatfoflis  illios  0iiici  Stcri* 
ecfj  Christi,  quo  omBinn  salna  cooipartta  eit« 

14a)  Mandntmii  Beelorfe  fanphna  fniste  et  oh  id  nibfl  qnoqne 
se  dataree.  AanaU.  ünir.  T.  YIL  P.  Sl,  b. 
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hing  ,  in  welcher  sie  ausiiüirte ,  dass  nach  der  Be- 
gtonnrog  des  interiins  »die  aile  Proc^iones  pro  Yeleri 
■ore«  gehalten  werden  soOeD;  auf  die  an  die  Uniferailita* 

Angehörigen  ergangene  Etnladtmg  mr  Prooesnon  seieB 

manche  nicht  erschienen  und  dv^UnW)  von  dem  Rector 
zur  Strafe  «^ezofien  worden.  Von  diesen  hätten  einige  die 
Strafe  (12  albus)  beaablt  Weiter  jedoch  heiset  es: 

•Ei  ttodl  ab«  Mben  d«n  fobomMMn  ilBdi  vagehuMB 
fad  reMlM,  m  offaotUch  wider  Beeior  wad  onivttiite*  mUtr 
ten,  ertcbiaen  vnnd  trotilich  widder  Inhalt  ma  itattvteii 
Mandaten  vnnd  de«  publidrtan  Intermu,  sagten,  dis  Sacrament 
vnnd  proeession  wer  ein  abgoterei  vnnd  ein  gotslesternng, 
Derbalben  das  mandatum  Reetoris  were  hnpiom  vnd  sie 
viel  weniger  die  straff  oder  pcen  zu  geben  bedocht  weren. 
Nun  vermag  aber  das  Interim,  das  in  fitohcbem  Sakrament 
nach  (Ifr  Reneiliction  der  war  leib  vad  Jilut  J«'su  Chn^u  sey. 
Hierauli  wir  sie  aass  anffereirtcn  Ursachen  noch  hoher  r.n 
stroffen  venirsacht.  Aber  Indes  Ew.  Churf.  Roth  uiisem 
Rector  beschicket,  Inic  neben  andern  ?nedi£ri>tfn  Boantwnr- 
tunji^en  anpezoi^,  ilaa  soUche  mandata  mehr  zur  ;iImi>  Tiiunu 
dan  711  auftK'inunij  Ew.  rhiirf.  gii.  nm'versit&t  reichen  nKu  lnon 
dardurcb  vnss  so  vil  zu  vcrstcMMi  peben ,  als  solton  wir  die 
nit  stroffen  vnd  also  ein  gemein  geschrei  vnder  Studenten 
vnnd  andern  aus<;geschollen,  Rector  vnd  üniversitet  haben 
onbilh'g  die  peen  begehrt  vnd  genummen,  md  sich  also  r  ftirt 
vnd  Mittwoch  snnacbt  12  ooien  dem  licctor  PcM  t  i  Matihia 
Kenler  die  Fenster  aongiwoifen  vnnd  also  noch  vil  bosers, 
aneh  kibes  vnnd  lebcns  au  botorgen.  lat  derhalben  an  £w. 
Cbur:'.  gn.  naser  undertbentgst  bitt,  sie  wolle  bey  anaer  wol 
vnnd  lang  berprocht  anch  von  £w,  Ohutf.  gnaden  eonSrmirta 
I<>eybeit,  besehfltaen  vnd  pleibeu  locsen.  Die  naiern  vnnd 
atrolMfdigii  ttrolKni  a«  loiaen,  donit  die  geil  frech  vnnd 
■atwiOlg  jngend  doch  ein  wenig  geaempt  vnd  gedenpt  wefde^ 
ZwflifelMme  wo  wlehe  reMlea  vnd  ao  ofbntUdi  den  Interim 
entgegen  sindt  wie  obgemelt,  gestfoflt. 
In  Folge  dieser  Einjjahe  an  den  Kurfürsten  wurde 
der  Rector  nm  22.  »iuli  vor  di  ii  C;inzler  beschieden.  Nach 
einem  langen  Wortwechsel  brach  endlicli  der  Oberhof- 

U4)  AnuaU.  Lmv  T.  VII.  ¥.  iiSi,  Ii. 
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meister  iu  die  Worte  aus:  der  Rector  küimo  sie  strafen, 
aiite  dies  aber  lait  Mässigung  thun^^^).  Zwei  der  Schul* 
d^Mi  mchieoeti  nim  auf  an  ue  ergaogenea  Vorladeo,  die 
beiden  anderen  aber  stellten  aidi  nicht  ein,  bis  der  Rector  . 

ihnen  drohte,  sie  der  Universität  auswusch  Heesen. 
i)arattf  erschienen  auch  bie,  baten  um  Veraeiiiupg  und  er- 
legten das  Doppelte  der  Strafe  ^*^). 

Viel  milder,  als  das  die  Thellnahme  an  der  Procession 

betretfende  Mandat  des  Rectois  Kculer.  war  das  am 
27.  Mai  l')b\  von  .laeob  Curio,  dem  eiaUju  verhei- 
latbeten  Rector  (S.  435),  ausgegebene  ^^^). 

145)  PiMt  lonira  altercatioiieiii  iater  bos  (Rectorem  UoiTor* 
titatia  et  CancelUriiim  in  cancelUria)  babitam,  tandem  llagister 
CnrÜM  In  haee  verba  praemplt,  Rectorem  |»oue  flloa  pnnire.  Do» 
niana  Caaeellarins  addetiat  tarn,  tarn  nodeitia.  AnaalL  Dnlv. 

T.  Vn,  F.  31,  b. 

146)  Ibui. 

147)  £tsi  pleri&que  nunc  Ritus  Festi  Corporis  Christi  pagnaie 
otni  coene  Institutione  videntur,  moltae  graves  eanaae  tarnen  sunt, 

rur  snpremis  magistratibus  ad  celebres  dio  illo  conventus  not 
vocaiitibus  par»  iulnm  esse  consoanius  >i  qvidem  obrnlicntiaui  Deus 
postulat .  ntucuüquf  lei^t  s  liuuiatiac  minus  tonst  icuttaR  gravaut, 
quam  foruiunjm  conifintiis  i»r(nlpssc  potot:  cumque  ail  huvc  proptfr 
glnriticanilum  noiacn  Domiui  el  salutciii  iiostram  conilucat  iit  saepe 
coagregati  v»>ta  cuiijuugamus  ac  cogitiitiouo  «It-  beneficija  Filij  Dei 
nos  cxhuscii»  mus :  Atquo  adco  dies  crastimis  de  Testamente  et 
pane  illo  Mystico  «  t  inorte  Doniini  no*»  ita  ;idino«oat;  ut  posita 
conteatiuüc  pius  piorsus  niliil  dubjtare  iu  ^olcIlnibu8  isti.s  <«uplica* 
donibuä  du  praesentia  Dri  et  augelorum  pussit;  Maudazuu:«  ip.>i  ci 
pro  antoritate  et  consuetudiue  umnibus  Juriüdictioui  Schtdaaticae 
«ibditii,  nt  liora  cm  lexta  iiuuie  in  templo  8.  S.  sao  qvisque  looo 
st  online  adsit;  caelomque  ibi  nostram  non  compoaitis  tantum 
noribns  anet,  sed  et  in  Processione  Fidem  invooationeinque  siuun 
ooaitatione  forborum  Sanoti  hnjos  Teslamtnti  excitet;  et  flde  ao> 
eeasa  petat,  ut  Bens  salatarem  «mendatiunem  doctrinae  do  toto 
Synaxeos  nsu  concedat,  Prindpuniqtte  mentes  flectat  ad  eonser- 
vanda  tuendaqoe  literanua  stndia,  qnae  non,  ut  imperiti  jndieant, 
bominum  invontasonfi,  sed  dona  adversos  oordisbuniani  stupid! taten, 
difinitns  reveUta  et  prodita  ad  celebrationcm  Kloriae  dei ,  Atqne 
paneis  ad  vos  haec  sub  mairistratus  nn.qtn  äigillo  et  poeua  solita 
eoDtemptoribus  intligenda  die  XXVII.  Maii  (1661).  AnnaU.  Univ. 
T.  VII.  F.  U3,  b.  H  a.  Hist.  Acad.  F.  142. 
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In  dieser  Zeit  (1551)  wurde  die  Universität  \on  dem 
KurfürsteD  Friedrich  aufgefordert,  das  Couciiium  von 
Trient  (1546—156^  sa  bescbiekeD.  Za  dieser  Aufiocde- 
nuig  wurde  er  dirdi  de»  Pipel  Jnlinsin.  tomIhiI, 

welcher  auch,  um  diese  Anstellt  sich  mehr  zu  verhindeu, 
ihr  (lör>0;  durch  eine  besondere  iiulle  das  Recht  zuge- 
standen hatte,,  verheirathete  Professoren  so  Reoteren  n 
wiUen  War  mia  aneh  dadordi  die  UnimBiCit  des 
Papste  zu  Dank  verpflichtet,  so  jnn«;  sie  doch  erst  nadi 
langen  Verhandlungen  über  die  Frage,  ob  die  Sendung  in 
ihrem  oder  des  Kurfürsten  Kamen  oder  auf  r>cfehl  des 
Papstes  geschehe,  und  ob  sie  oder  der  Kurfflrst  die  Kosten 
dieser  Ifission  zu  tragen  habe,  auf  die  Sache  ein.  und 
wählte  die  Professoren  Ken  1er  und  Stolo,  oline  diiöS 
jedoch  das  Condlium  beschickt  wurde         Die  ganio 


148)  üt  (Julius  in.)  novo  bcneficio  üniversitatm  arctiiM  ob- 
stringeret,  peculiari  bulla  concesf^it,  nt  conjnfratis  Prnfpss«>ribMS 
Recturnm  irfron^  licerot.  AUinp,  Tlist.  errl.  V^}  p.  l'>^*.  -  l'fbir 
die  genannte  Halle  nnd  veriidrathete  Professorea  als  Rectoreo  der 
üuiversiUit  sirhc  S.  452. 

149)  Dio  hierher  gehörigen  Actcnstiicko  sind  tolgond«  ■  »Tan- 
crllariiis  .irra  finom  Martii  (iri''il)  Rectori  ot  KOninrihiis  vociUis 
exposuit  [loinim:  Prmcipis,  conscnsa  ordiniau  iuiperii  post  vari» 
tentata  hactenus  remedia,  instituiuni  csso  Concilium  Tridenti,  ut 
errores  vt  dissidia  oxorta  in  Ecclcsia  tandem  tollerentur.  Et  Prin- 
cipi'm  velle,  ut  Universitas  etiam  cogitet  de  ferenda  ope  sd 
Bunem  salutem.  Itaqae  juiisit,  ut  in  Theologhe  qnaeitkMiibai 
Tcnati,  quique  fontes  sacpe  legissent,  Mt  donum  interprcutioiiii 
ttndio  ooasecttt]  tnent,  tm  onmes,  de  qafba«  tnetandiim  erit  cöb- 
ftrant  fai  iiminiam,  addills  sultaenteDtüB,  Ubninqae  talem  offMii 
Prhicipi.  Dehide  tiiH  sibi  qaosdaai  ex  oeeta  üafvemtatis  iodioari, 
ad  mitCendnm  idoneoe,  de  qnibui  poiMt  fteere  deleetOB.  Coagve- 
gau  saper  boe  UoiTerdtas  «Idna  Martü  eoncliMit,  nondaai  aliqaid 
tlataere  se  poise  de  mfttendiB,  prlnaqnam  certa  ilat,  aa  suo?  ta 
Frinclpli  noniine?  ao  Pbatifidi  juMU  nittere  debeat?  deaiqne 
qniboB  sumptibns?  Qood  plerbqne  dnbium  fuit,  Principime?  aa 
üniveititatis  nomme,  et  sumptibuideligeiidi  quidani  ex  coetu  noitro 
ad  synodon  csseat.  Hesolatam  id  per  Cmcellarium  est,  qui  dixit. 
lllust.  Piincipem  ab  Imperatore  et  affie  requisitum,  ad  rnncniiim 
Teile  deligi,  et  detignari  sibi  ex  nesiro  coetn  doctoi,  piot  et  facua- 
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AugeJegenheit  ist  aber  um  ao  beinerkens werther,  als  die- 
888  du  leüste  Mal  war,  wo  die  Univeraitftt  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  die  Autorttät  des  Römiaehen  Stuhles  an- 
erkannte; denn  von  dieser  Zeit  an  wandten  sich  ihre 
MiU?li(jder  immer  mehr  der  Lutherischen  Lohre  zu^  und, 
als  Otto  Heinrich  (1556)  an  die  Regierung  kam,  waroa 
nur  noch  zwei  katholische  Professoren  an  der  Anstalt, 
Kenler  nad  Nieolaus  Niger,  weldie  sieh  jedoch  wntsr 
diesem  Kurfürsten  »ihrer  Professionen  begaben«  '*^). 

linatmelle  Verhält uLsse  der  Universität.    Papst  Jv^ 
lius  III.  überlädst  derselben  12  in  der  FfaU 
gelegene  Klöster.  Lehrerhesoldungen. 

P^ine  Hauptsorge  Friedrich's  war,  die  unter  Lud* 
wig  V.  sehr  herabgekommenen  finanziellen  Verii&ltDisse 
der  Universität  in  einen  bessern  Zustand  zu  brin^^^en.  Zu 
diesem  Z\M'rke  veranlasste»  er,  dass  mit  dem  Doiustifte 
in  Speyer  wegen  «ies  durch  die  Bulle  des  Papstes  ijon  i- 
facins  IX.  der  Universität  incorporirten,  dortigen  Gano- 
nicates  und  der  Präbenden  am  Donnerstage  nach  Judica 
li)47  ein  Verfmg  abgeschlossen  wurde,  durch  welchen 
das  L>oDibUft  sich  verbüadlich  machte,  jährlich  150  fl.  an 
die  Universität  auszubezahlen.    Dieses  war  um  so  vor- 

do3,  quos  possit  (luilnisdain  de  suis  conjiiu^^erc,  ot  conscinH  ntfr,  nt 
ünivcrsitas  drclaruret  suuni  bac  iu  parte  erga  Ecclesiam  stu  iinm. 
Nec  simiis  «olliciti  d«  snmptibas,  nec  curare  (forte  curemiis).  ^iioil 
üniversitas  nuu  sit  sin«julariter  vocata,  Ibi  Universitas  in  illa  mit- 
tendorum  pauritate  Thcolo^^os  duos ,  I>.  Mathiam  Keuler,  et  D. 
Henrieom  Stolooem  detignavit  mtfiteadot,  d  PriaeifNi  volaitiet« 
Anattl.  üaiv.  T.  TU.  R  7S,  b.  74,  a. 

»Anoo  1651  ab  angiiBtii  CoatOiurils  Beetor  et  fionkves  ia 
Arehivom  e?oeatl  tractare  cam  Academia  jabentor,  at  Tbeologi 
eonelanooes  tau  super  Artiealis  Fidei  in  CoaciUo  TridflOtiDO  pco- 
pooenda«  meditentiir;  Jure  eomnlti  Tero  Caaooici  «z  Gaaooibas 
disefplinanm  Ganoniearum  der!  eertam  otdineia  ezttahaat  d 
Electori  offeiaiit«  AnnalL  I.  «.  F.  78,  b.  Histor.  Univ.  F.  131. 

tßO)  Mieg:  Eericbt  von  der  Refona.  d.  Kirche  in  d.  Uotarpl 
$.  38.  Job  Univtnitatit  orbi  et  vbi  otteDSDm  p.  67. 
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theilhafter  fttr  die  letztere,  alb  der  jeweilige  Ordina- 
riiiB  dieses  Canonicats  und  der  Präbenden  den  Ertrag  aa 
Frtictiteii  und  Webi  s^bst  dnthira  (S.  217),  deshalb 
mit  Anssetzon^  seiner  Lectionen  öfter  na<^  Speyer  reisen 
mu89t<',  und  (h'nnorh  nach  Abzu*r  tlor  Küsten  die  Ein- 
nahme davon  nur  auf  etwa  ti.  jahrlicli  brachte 
Ferner  kaufte  Friedrich  der  UiÜTersität  (1549)  den 
noeh  ttbrigen  »Turnus«  des  Zolles  su  Kaiserswerth,  wel- 
cher ihr  wegen  der  weiten  Entfernung  und  der  Krliehunjrs- 
kosten  wenif?  einbrachte,  mit  dem  Versprechen  ab.  ilu* 
von  je  100  fl.  Einnahme  einen  jährlichen  Zins  von  5fl. 
zu  bezahlen.  Als  ünterpfimd  setzte  er  den  Turnus  und 
Zehnten  zu  Bacharach  ein 

Doch  war  dadurch  der  Nothätaud  der  Anötalt 
noch  nicht  gehoben.  Ihre  EinkOnite  waren  vielmehr  noch 
so  gering,  dass  nicht  einmal  die  Besoldungen  der  Pro- 
fessoren regelmässig^  ausbezahlt  Werden  konnten.  Um  nun 
der  Universität  für  alle  Zeiten  ständige  Einiiuhuieu  zu 
sichern,  wandte  er  sich  mit  der  Bitte  an  den  Papst  Ju- 
lius nL,  derselben  eine  Anzahl  von  in  dem  Kurfdisten- 
thuin  gelegenen  und  von  ihren  froheren  Bewohnern  gänzlich 
oder  doch  irrössten  Tlicils  verlassenen  Klöstern  einzuver- 
leiben. Um  nun  dieses  desto  gewisser  zu  erreichen,  liessei* 
(10.  Mai  1549)  durch  seinen  Ganzler  Probu  s  dem  Rector 
Dym  mitthetlen,  die  Hochschule  solle  eine  Schrift  bei  ihm 
(dem  Kiiilursten)  emreichen,  in  weit  her  sie  die  ^deiche 
Bitte  ausspreche  Dieses  that  die  letztere,  und  schon 
am  16.  Mai  l«gte  sie  die  gewünschte  Schrift  vor,  in  weU 
dier  sie  unter  Anderm  sagte  *^): 

»Wefl  im  OmrftrstenthiiBib  vfll  erledigte  geMiefae  gnter 
telodt,  80  nit  poeseMores  habend,  auch  nit  wo!  sa  bekommen 

151)  Origmal-Ürk.,  Univ.-Arch.  Nr.  42.  Vrgl.  auch  Jas  üniv.  p.  8. 
162)  Originaltirlninde,  d.  d.  »Sonntag  nach  Jaoobi  ApostoU 
1549t,  UiUr.'Arch.  Nr.  66. 

168)  Annan.  Uai?.  T.  Vn.  F.  ir>,  a. 

154)  Ib.  F.  15,  a.  17,  a.  b.  Ebendort  findet  sich  die  Bitte 
abscfarilkUch. 
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sein  worden,  Ja  sollich  guter  vnd  jehrlichc  gefeil  woll  in 
bessern  nutz  dan  zu  der  Universität  vnd  Unterhaltung  ge- 
schickter, gelerter  vnd  gottsfurchtiger  frommer  Leute  gewendi 
mögen  werden,  so  möge  er  an  Seine  päbstlicbe  Heiligkeil 
die  Bitte  {?«*langen  lassen,  die  Universität  mit  etlichen  im 
Cl] Uli iirstontliumb  geleu'tueu  geistlichen  guteru  zu  begaben 
vnd  y.ii  iiicorpftriren  und  durch  Bullen  zu  contirrairen.t 

Hierauf  waudte  sich  der  KorfCirst  an  den  Papst  und 
stellte  Tor: 

.  »wie  die  Univeraitit  H«iddbei|;  tod  den  Pftdsgnfen  sei  ge- 
grflndet  und  begibt  worden,  die  Our  ragewieeenen  Eiokünlle 
jedodi  nicht  mehr  hinreichteD ,  vm  die  Profteioren  gehürig 
sa  besolden,  weshalb  viele  tod  der  üidvenitit  weggingen 
imd  sich  anUertwohin  be^^ben:  dadurch  aber  komme  die 
UnirersHät  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr  herab.  Ferner  sei 
auch  die  Dotation  der  Capelle  im  Schloss,  welche  früher  die  * 
erste  in  iJeutschlaud  gewesen,  zu  gering  zur  Erhaltung  der 
au  derselben  angestellten  Priester  und  Diener  nnd  endlich 
habe  er  vor,  »auf  dem  Vusk  dos  Huiiu-,chen€  ein  »Donius 
Sapicntiaef  zu  grftnden,  in  welchem  üü  bis  80  junge  Leute 
Uli*  HtKeltlich  er/ogen  und  gebildet  würden.  Um  dieses  Alles 
aber  ausfuhren  zu  können,  liiite  er,  folgende  12  in  der  Pfalz 
pcletrencn .  urössten  Theils  verfallenen  Klöster  der  Univer- 
sität zu  incorporiren :  das  Priunonstratenser-Kloster  Münster- 
dreiseu;  St.  Lamprecht;  die  Cisterzienser- Ivlüster  Waidai 
und  Daimbach:  das  Stift  zu  Zell;  das  Antoniterhaus  za 
Alzei :  die  Iknedictiner-Klteter  I^ixheim  ^**)  nnd  Krafthai  ; 

155)  Ueber  das  Kloster  Li  x  he  im  hat  Wundt  (Mag.  B.  II. 
S.  249— 2a'»)  mehrere  wichtige  Urkunden  abdrucken  lassen.  Nach 
denselben  wurde  dem  Kurfürsten  Ludwig  V.  dieses  Kloster  vom 
Prior,  Propst  und  Convente  zur  Verwalning  übergeben,  damit 
et  nicht  bei  den  »widerstrebenden  gerauttern  des  gemeinen  Man- 
nes gegen  die  geistlichen  Personen  vnd  ordeusleute  wie  sunst 
iB  andern  vill  ortenn  beseheen,  in  gantzen  abganck,  verderben  vnd 
amtorung  ▼ersetst  vnd  serrissen  wurde«.  Dagegen  machte  sich 
der  Kurfürst  verbindlich,  dem  Plrior,  Fh>pst  nnd  den  Conveots- 
personen  lebenslänglich  ein  SostentationsgehaU  au  rdchen.  Die 
Urkunden  sind  vom  17.  und  34.  Angnst  15S8,  vom  6.  Ifän  1529,  vom 
26.  Mai  1683  nnd  10.  November  1536.  —  Man  sieht  ans  denselben, 
in  welchem  Zustonde  die  KlOster  in  der  Pfals  vor  der  im  Lande 
eingeführten  Kirchen-RefonuHion  waren. 

156)  Krafthai  Isg  im  Amte  Lfttselstein  an  der  Lothringer 
Grtoae.,  Alling,  p.  leo. 
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dl«  Augnttiner-Klfitter  m  Heidelbwf.  nnd  rä  Akei  ^d  das 
HominteaiMr-Kloiter  sa  Heidelberg^. 

Papst  Julius  in.  btniut'tragU!  nun  >oincji  Kuntiub 
beim  Kaiserlichen  Hofe,  Sebastian  Pighi,  Krzbiscbof 
Yon  Sipont,  die  nöthigen  Erkundigungen  emzuzieh^  und 
das  Gesuch  des  Kurffirsten  zu  genehmigeu,  wenn  die  jähr* 
lieben  Kinlvünftc  der  aufzuhebenden  Klöster  hicli  nicht 
über  2üü(>  Ducaten  beliefen ,  zumal  die  Klüfiter  vüi'la^sen 
und  im  Besitze  von  Lutheranern  und  schwer  wieder  her- 
suRtellen  seien  *^*).  Da  nun  nach  angestellter  Unter- 
BUi  liini«;  diese  Kb*»s(er  einen  so  hoheli  Ertiag  nidit  ab- 
wni  ten,  so  wurde  auf  Antrag  des  Nuntius  die  Bitte  des 
Kurfürsten  durch  eine  päpstliche  BuDe  (d.  d.  25.  April 
1550)  erffillt  und  solche  (2.  Januar  1551)  dieqfBin  von  dem 
Nuntius  überreicht 

Diese  Vergünsfiguu'j:  erlangte  jeducii  der  Kurfürst  so 
wenig,  als  Ruprecht  1.  die  Autorisations-ßuUe  zur  Grün- 
dung der  Universität  (S.  124),  ohne  hedeutende  Kosten. 
Er  niuaste  dafür  an  Horn  die  Summe  von  4800  fl.  9  Batzen 
itahlen*^').  Diese  von  dem  Kurfürsten  ausgeleerte  Geld- 
smmae,  so  wie  aridere  dabei  gehabte  Kosten,  liess  er  sich 


1G7)  Mari«wort  lag  im.ObeciyBte  KiMMDAcb.  Widder,  Th.  IV. 
S.  110. 

lC8j  Ueber  die  emsehieii  Slöilar  vrgL  Widder  ja  den  anfi- 
führten  Werke  und  Renliog,  Qeeoh.  d.  Abteien  u.  Elflcter  ia 

Kbeinbayem,  2  Thie. 

159  )  Monasteria  aita  in  uecalari  Pal^tinatus  ditiooe .  emiBe 
▼acua  et  deverta  ab  religiosis  sine  ipsorum  aUbatibus  aliiäve  praa> 
sidentibus,  quac  a  hnnis  f.iutoribus  Luthcranae  hacrescos  occupata 
^unt  et  quoriun  rcstauratio  non  facüe  sperari  potmL  PüfiUifibe 
ßulie  d.  d.  25  April  im 

160)  Di«'  ()rigiu;durknndt*  und  das  Schreiben  des  Nuntiui»  Uf- 
findcn  sich  im  Krtisarchive  zu  Speyer  und  eine  deutsche  I'eber- 
set/img  beider  Actenstücke  im  Univ.-Arch. ,  Nr.  ooö,  uG.  Vrgl.  auch 
Annall  Univ.  T.  VII.  F.  143,  a.  b.  Hist  Acad.  F.  m  Wurdt- 
wein,  T.  III.  \^.  122. 

161)  Pfak.  Cüpuib.  No.  32.  F.  3Ö5  ff. 
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jedoch  wieder  von  der  Unbentitit^  ireMie  nü  Aunuduiie 

der  dem  Sapienz  -  CoUegium  zugetheilten  Klöster  (S.  4;;9) 
alle  flbrigen  erhalten  hatte  (ihr  Jährlicher  Ertrag  wurde 
inf  999  Dueateo  geechilit),  «ad  von  dem  Sapiens- CoUe- 
gtom  vergttten,  «nd  iwar  fm  VeriiiHaiBs  dü  .  Werüm  der 
Jsugethellten  Klöster  (pro  rata  cüjosennqiie  portionis)  *•■). 
Dass  auch  der  Schlosscapelle  ein  oder  das  andere  Kloster 
zugetheik  worden  sei,  haben  wir,  obgleich  der  BBfksL  ane* 
drftcUkh  an  der  geaanntea  GnpaUa,  als  der  eaten  in 
Dentaciikiid,  die  Aneteilung  von  6  MeilerD,  12  Btagern 
und  andern  Dienern  aus  den  Einkünften  dieser  Klöster 
bestimmt  hatte  in  den  Acten  nicht  gefunden.  Die 
einaelnen  Klöster,  welche  die  Ssj^ieBZ  und  die  UniTsr- 
sitil  erbakes  seUten,  warn  ia  der  Balle  iwmtfidi 

angeführt 

Sobald  der  KurfOrst  die  Bulle  erhalten  hatte,  liesa 
er  desi  iiecler  der  Uaimiitit,  Wagenmau»  ud  die* 
Jsügea,  wdche  ab  die  Sxecalaiai  d«  BaSe  beaaiclttst 

waren,  den  Decan   der  Artisten -Facultät,  Weisen- 


les)  fii  «iMa  te  1Mr.*Ai«L  Vr.  61  aafbefpahrtea  Batttü 
MMe  rick  dto  üabsnMl  toMadllck  wMhen,  aa  den  ImM 
a»4fl0a.  8  BalMa  8  ki^  aa  anawL  HImii  soOten  tsi  osl«  »Jahr* 
bestiBdt  abgahtt  ISSS  fl.»  m  den  ttbdgwi  786  fl.  8  BtlMa  8  kr. 
bis  Sur  gfaudleken  Tilgung  der  8ehnld  jlkriick  80  6.  bauUfc 
«erden.  Znglfiek  mneita  die  ünlveniiat  die  »Frdknsttnng«  oad 
andere  Littea  tcnfea,  wurde  ihr  aber  sngeitanden ,  diese  Klöster 
oad  Stifter  »gerfaigen  Nattens  oad  gef&hrUdier  Zeitl&ufea 
wegen«  auf  10  Jahre  (1653—1563)  an  des  Kurfürsten  f&r  1665  fl. 
j&hrlich  in  Bestand  m  geben,  welcher  aacb  die  oben  (S.  488) 
bei  dem  SapienjE-Collegiom  eingegangene  Verbindlichkeit  wegen 
Unterhaltnng  der  Priester  nnd  Studiosen  übernahm.  Die  Ori^nal- 
urkundp  d  d,  1  September  1553  ist  im  üniv -Arch.  Nr.  19.  In  dem 
Cod.  liavar,  Gvrm.  Nr.  2664  in  MQucLon  sind  die  Oe^üe  von  dea 
in  den  Jahren  iö6&-~lü91  eingesogenen  rheinplals.  lüustern  genau 
▼erzeichnet. 

163)  Würdtwein  ,  p.  126. 

1C4)  Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  127,  a.  b.   In  Hetrcff  der  Schloss- 
capelle  heisst  es  (F.  127,  b>  nur:  »De  provcntibus  (luoruDdam 
muuaatenurum,  sacello  anlae  destinatis,  agitur«  ^23.  Januar  1553). 
nauts,  tieKb.  d.  UbIt.  Ueidelb.  I.  80 


bar.gQrr,  die  |^w^  Bepioreu  d^clj>ea,  Micy.Uus^  und 
QBlf&J^l^lhtk^k^.,^  ,^  Jf!^,  S^^ft«^'  zum.  H. 
Odile,  Wendelin  Sprenger,    »dfnr  Jmiei^  /Dln^ 

Magii^Ur«.  am  2i.  JÜecember,15o!2.  in  dje  Kurfürstliche 
Caiulei  becufon  uncl  ibuon  durch  seinen  C.inzler  Pro- 
btta,.  4teP>.etn||ti^ay#igbstea  Freund  d^  Universität 
flAiritipajan*a  Tod  y(,ibil)x  ^o^lgende  >weir  Piuikte  aus 
der  BuUe  nnttheilen:  »  -  .  * 

.|U  an  den  ordeutlirlien  Protesiorcn  eine  zu  einem  anst&ndigen 
.j,  Leboii  nOthige  3esolduog  geb^n  zu  können,  ieien  4er  Uni- 
.  _  3[^tttat|(Ue  schon  bekannten  Klöster  mit  einem  j&hr]iiäiea  ' 
Ertrage  von  999  Dacateo  zugewiesen:      "         '  -  •»  "  .* 
seien  ftir  ehi  in  (lern  Attgn9(iDer-}0<itm>r  zn  HeiAettWli'tiinBliA 
•  '  riehte&(Ies  8tpitti4>onfigiam  die  eHeoMi^^n  iMigf^rmi  l 

Die  Bulle  seihet  tbeüte  ieijödi  der  Can^lcr  da:  Vxd'^^ 
yersität  weder  im  Originale  noch  in  einer  Abschrift^ 
fm$  9mat,  ivto  er  tMflg^«ffe{ig«ft44mli^Mi%^^ 

gang  als  TtTachsfflwm  'iftWmv'«««).  Dfe  ii^tBiie  Halidlung 
sciiloöS  mit  einer  ausführlichen  liedc  des  Rettors,  Ih  wel- 
cImt  er  daa^,  Kurfarsten  den  Dank  der  ^Anstalt  aiie> 
sprach  -Asd'  ikr  mederliftlliea  Bitten  rsoll^  die  letstcfe 
am  28.  Jannar  1553  eine  Abschrift  der  Bulle. erhalten; 
allein,  als  ihr  diese  von  dm  Kurfürstlichen  Rüthen,  Phi- 
lipp Halles  und  Ludwig  K&stner,  vongolaien. 
mit  dem  Original  Tergllchcfn''wiMe!l  "iinir,' se'lümnle'flte 
der  Uiiiversitfii  dech  nUbt  überlasaen,  Wl  die  f{lste, '  in 
welcher  sie  aufbewahrt  werden  tniUW,  üoük  niciit  fertig 

laS)  AaMtt«  Cbifr.  T.iVR  9.  imii^^-K  UmU  ioad^F«  128bit 

166)  Vh>pt«r  qmdtttt,  fttl  eaai  ümmai  Uarrmitatfalaftei^ 
et  roinam  pokh»  qnaa  bimmmimm\mMm  ftiim  mtolt  a^Ba 
eni  vel  BettaB  t^m  mm^ßm  noibia  jpiailii<..^üiBalL  ünif. 
T.  m  F.  121, 

167)  IM.  F.  122,  a.  — 128,  a. 
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war.  Die  Kät^^  nahmen  deshalb  ^  Urininde  wieder 
mit,  Niclits  äqto  wkiger 'dttaig  ]edoch'  die  tJiiiveA^ 

darauf,  in  den  Besitz  der  genannten  lüöster  emge wiesen 
zu  werden        was  auch  geschah.       ' '  ' 

Schon  am  2.  September  1553  etschieiteii  inLamp» 
redht  vor  dem  »iijstniiDentlr^ndeii  Notal^«  die  Abgeordiieleii 
d^Konursten  und  der  Universität,  Halles  und  Kastner, 
»der  Rechten  Doctorcs  und  Licentiaten,  pfälzische  Räthe 
sammt  dem  Landschreiber  zu  Neustadt  v-nd  beigeordneten 
Zevken*,  io  wie  auch  der  Recfor  Wag^Bmaafl,  der 
Decan  4er  Juristen-Facultat,  Dym,  und  derDeehattt  des 
Stiftes  zum  H.  Geiste,  Sprenger,  um  das  Kloster  mit 
alleo  seinen  ürfttem  juüd  liechten  in  B^itz  zu  nehmen, 

BVi(0%efa,  imd*die  »€air^MiiiS>Jpen^neB«;EU«'ra*Nei- 

de  11  f eis ,  Appo  llonia  Nuss dorf criii  und  Ottilia 
Konigsieinin,  übergaben  das  Kk)6ter  sammt  aUen  Ge- 
fällen '    **  '  ■  '  •  '  '^'"'J    ■  i  •  »*f 

i'.w  if  ItotQwpIMr.  fsd  «fbaraatvorte^  ibnoi  n  mwkUclifir, 
,  cpfltfggi  vnd  .btstendi^  p<4MBSion  des  Ktotien  dlk  SddiiB- 
\  1^/  die  a1«o  tum  BeetM^  viid  Decan  Von  wegen  gvmataer 
'  ijaivenitet  m  Ilet^äberg  angenaanKn' wMI^« 

r 

1  ^  •  ^  ■   '  i'      '  «   .  !i     '  :  ■  Ii,' 

'  ]hfiy  AnnnlMIniY.  T.VTT  F.  12«,  n  —  SpÄtnr  ^rhvAt  die  Uni- 
versität zwar  eine  Abschritt  <lo.r  Uullo,  «bor  dirae  war  mit  einem  Male 
verschwunden^  obirleich  siü  iu  einer  mit  3  Sclilt'ssrrn  versehenen  Kiste 
aufbcwalirl  war,  zu  welcher  einen  Schlüssel  der  Rectnr  hatte,  den 
zweiten  der  erste  kurfürstliche  Rath  (summna  consiliAnus;  und  den 
dritten  der  Docaa  der  Artisten- Fnciilrit  Uist.  Acad.  F.  130.  — 
Dass  das  hiesige  ünivcrsiLdts  An  Liv  aur  eine  deutsche  ücbc^ 
setzunjf  der  Bulle  besitzt  und  das  Original  dertelbra  fa  Krcll- 
Arcbiv  zu  Speyer  aufbewahrt  wird,  ist  obM  S.  4M  Note  160  angegeben. 

161^)  Die  Gefalle  des  Kloitect  8t.  Lainprecht  bestanden  In: 
901  fi.  Geld,  nf\idei'  Wein;  la  Mir.  Wniseii,  eis  liltr.  Korn, 
84  Mitr.  Gerste,  MMllr.  Spelz ,  406  MHr.  HifBr,  Vf»  Mltr.  Erbsen, 
la  Ginsen,  78  Csfaiaen,  ItO  HMvem  and  m  PfnndOel  Rem« 
ling,  S.  16& 
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468     L  BWd^  Iii  JPfgfhäe.  i.  Abid^mUL  (UU-jm,) 

Auf  ^efehe  Weise  wurden  Ton  den  genatmten  Ab- 

ffOfii  fliiPten  am  5.^  7.  und  11.  September  das  Stift  Zell, 
die  Klöster  I>aij|iJ)Ach ,  MOnüterdrei^o  mid  W^auias  uud 
das  AptofiUierhiMW  Wk  AlMi  m  £e8itt..«eiMiflMm^'^ 

Kichdem  nun  die^  lalto»  finikttoilv^er  Viii?«fiiltlt  ge- 
regelt und  ihr  neue  Einnfthmsquellen  eröffnet'  waren,  verlieh 
der  Kurtiirst ,  welcher  mit  Recht  der  Begründer  di':>  neuen 
üniTersitätfi-flscua  genannt  wird  f)^  aatemi  10.  October 
1554  einstweilen,  bis,  wie  es  iH  dar  Urlwcle  h^mlk  »wir 
die  varhabende  Reformation  vi^enden  und  anffirichteB 
mögen,  wie  denn  verhoffentlich  In  Kurzem  iH\^ehehen 
SOÄ*  ^'*),  den  Professoren  Micyllus  zu  100  fl.  Besol- 
dimg'{M>fl.  und  Orruntler  zii  30  &  Besoldung  9Q,fl*  Za* 
lagen.  BevOr  jedoch  die  Reform  der  üniircfsitit  in  das 
Leben  trat,  verlieh  F riiKidi ich  (7.  Juni  i55ti)  weitere 
Zulagen,  und  zwar:  "  ' 

Dem  dritten  TliMlDgt«,1f.  H  efarieh  »prc^icaiiMB 

dm  CodWsMii|itto»  «MifialiMiWteeii^  ^  IL,'  ' 

.  igit»atsaPiaiiftiiw<aiW/gSlika^^»i|jftd#Wlr,  ao  fl., 
dia  iwikf  Paai<fctttl>a,  W.  ijTii^BYM'iQr  ie^i8a;*S0l, 
•  '        ^akm>Ummm^'-t%M'V^wnt  iM  Htvilebior 
WaiMeaib«fffsri'jsiii»4M>'A.;'  • 
.  .-diir^w^tt-lgunilwisriiiar  llisMh»'aMaiiii>aii>MWwie«- 
maiiB,  so  a.  !•   .  .  j.. 7, 

Dem  aweitea  ProfegBor  der  IMifin,  Dr,  JiifMBioJi  CariOi 
wurde  seiaf  biaher  bexogene  B^^ldt^pg.  nebsV  vßr^|M)(^9!ieiflai 
HaauEus  auf  230  fl.  detioitiT  fc^t^eset^t.  X)i(voa,  »»Ute  «r 
80  fl.  aus  dem  alten  und  da«  Vqbr^.^i^  f|e^  a^^i^  isOM 
der  Uaiversiiuit  empfann^n.^       .  i 

170}  Aus  dem  im  Krcisarqhiv  ^^^|if^f^  bcfiadticlien^Iafltnif 

mentnm  trailltionis  des  ri«  '^trrs  St.  Lamprecbt  ctc.c  enta^ismeiL 
Vrgl.  iiucU  ReniHng,  S.  148  tf.  —  "Kin  atii  »ersten  ri'^rb'^tmonata« 
1503  ausgestellter  »Reversbrieflf«  ist  noch  vorhanff^^ii,  in  wi  lchem  den 
Kunuen  in  St.  ioimpreclit,  bo  hii^o  sie  U'Ik*s  ,  weua  »ie  im  Kloster 
Weibfn  wollen,  eine  gute  VerpÜegung  u.  8.  w.  von  der  UniT^^itttAt 
Heid«  lliri     /n^'«'sicbvrt  wird 

171  (  >«  itvi  fisci  et  i>()mus  Sapit-ntiae  erector.  Cal.  acad.  IL 
172)  Aunall.  Uuiv.  T.  VIL  F.  m,  B.    '   y    '  ' 
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Eben  80  wurde  „dem.  .dijtten  Prof^Mor  der  Modicm, 
(SrtutatVlfr,  *  Beine '  frohere  fe^soldimg  Ton,*  120  fl.  fixirt. 

aus  dem 

jDeiMllMnii>ieiWita.' OF'eitoer  worden  2iifet^^^  * 

.  r  .tPeni'  »Math^iiuriBCO  lectori«,   M,  Johann  Mercuriue 

,  j  Morsheimcr,  uc'bm  s^joer  frGii^r^  i^e^aidimg  4(1  ä.  ans 
dem  neuen  Fiscus, 

dem  »Ethicus«,  M.  Nicola  n  s  Cisner,  obgleieh  er  damals 
'•      nicht  in  HddMbprg  anwosen  1  w  u  ,  die  ihm  früher  «ugewie- 
ti*-"- '  smm  80  t1.  als  ßtändipre  Besoldung,  . 

dfiB  Poeien  edei  Hialoric^i  ü  Johaao  öeysfrelbacli^ 


,M  r( 


,^       dem  r>  profmori  Gr«cco,  Ja  c  |)  b  o  M  ici  i  |o«^  giftet  die  «0^ 
^   ifacbtc  additiou  von  50 11.  aus  besQi^denv  Goaren  vtrbleibei^«, 
^  '     DcrPrbfessor  der  hebräische^  Sprache,  Paul  (Smfelsteioj, 

Arbeiten  beUden,  doch  dagegen  geringe  ^OMliliiagtgiiapt«, 
weiter  ip  ^%  ffii^^^.piw^.Tipmk* ^ 

der  iweite  nnd  dritte  je  flOj^.ai»  dem^  »tieibiFlMt.*'/ 

«Per  KiArfuiüüiclio  Krlass  si^lieaBt  mit  den  Worten: 

»Vnd  das  Alles  ist  von  jetz  negst  verschienen  weili|iiMAtea 
'  ')&n  dl'  r^bneti  ',  vüd  so  lang  bis  wir  die  vorhobend  ReÜBT* 
tnatibti  pobttcrreo  wetäen;  wie  wir  vns  ancb  hiemit  mbe* 
■ '   hatten,  Midano  die  safArfk  nacit  gelegenbeit  der  persoDen  vnd 
lectur^ii'  flUtli  *wdtefii  Additionen  oder  sonst  in  ändern  weg 
ni  Teneben  Tnd  in  beiteUen« 

In  dieser  Zeit  waren  besoldet  3  ProfeBBoreo  der 
Theologie,  4  der  Jurispi  udciiz,  3  der  Medicin,  1  der  Ma- 
thematik, 1  für  Ethik,  1  *roet  oder  Historicus*,  1  für 
griechigche  U^^Atoic  wid  d  Ifkr  daa  Hebrüsehe;  dam  ka- 
wm  tt€ch'.  di»  f^kit  Utsgtmm  4teB  teidi  detirtea  hiony 


1731  Annall.  Univ.  T.  VII.  i\  204,  a. 
174)  Ibid.  F.  204,  b. 
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470     I'  1^^'        Ftrwde.  4.  Almchmti.  (1J44—1ÖÜ6.) 

•  ■  i>  f f.» /  , 'I        ,,,,,,  «»I  ;/ 

■  -§  '  :    i       -Ml  V  ..i-n'  '. 

Garten  dem  Kurfürsieu  zu  überlassen,  Mit  c^er  da% 
Jf^aifo/iaUrec/ii  über  die  SU  I^eterikirche  m  ihn  db. 

Wachte  die  Universit&i,  wie  wir  g^a^tm  li§(>tia»  mit 
florgliolieiii£ifer  4ii:Qbep^4D^talD  V^rraM^M  u|4  f^eDniitea 
(Nielito  «tattbttmivBO.Mim  iiifeiwtor  f1IMfle.4Mf  die 

•  Krhaltani;  ihrer  Einkünfte  und  Güter  bedacht,  leinen 
Beleg  bietet  uns  naehBtsbende»  in.  deo  Aquf^  <^e,\^te 
lüttheiliiBg.  \u  « 

Am  'Sb.  Ff^t  \fAb  wandte  aioh  dir  Pfiü^gni; 
OUo  ti'einrlch,  itn  l^italeti  d^  KitHürtt^^  mit  dem 
Ersuchen  an  die  Universität,  einen  ihr  gehörigen,  neben 
dem  Kurfürstlichen,  iu  der  ^fl^ck*^  *'^Ji  gelegenen  Gar- 

'  tmt^  den  'Dr.-tSriieplMai.'RoiUekar  <d)W  jßtzt  als  Be- 
soMungsth^ir- tnv  0eAu8B  kMfe,  auf  * 9  oder -8,  Jahre  an 
den  Fürsten  zu  verpachten  oder  vmi  diesem  einen  andern 
GartcD,  welcher  eben  so  viel  oder  mehr  wertii  sei,  dafür, 
aaziioelnnai.  Die  U9if«|r$iti^t.  gipg  lifcser  darauf  nicht  ei9 
sondern  sagte  in  ihrem  Antwortschreiben  an  den  Pfiüzgrafen : 

rie  toi  fchttt  Ton  -AlM  her  im  BeiltM  di6Mt  Oartaai,  a« 

.   .    hitte  ihn  Ton  dfii  Vorfahren  Qberkominen,^und  mQsse  ihn 

auch  den  Kachkomracn  erbaltt^n.  Seine  KtiirftMtlichn  Gna- 
den »wollen  ein  n^chgpHl^en'ks  Vialirn,  ob  dicselbige  niechten 
an  andern  firelegcncn  o^^^^^^^rten  bcstandts  oder  kauft- 
weiu  bekumen«  "j. 

175)  Die  Pieck  lag  damals  noch  aasseriialb  der  Stadt,  walehe 
adt  dar  Grahengane  geicUoMeii  inid  "dettaild'' kte  Aeekem, 
Wrfoheqrea  «ad^  OaH^'hiit-  ^■■ahliit?>ayrtiiii(M,  *j'aw((rWart 
Fleck  bendst  die  ftiiii|||<ilniJ|Mrai|||  J^^wohner.  Es  ist 
DioiUch  niederländisch  und  bedeutet  in  HrabaoC  4*%  kleinen  Dörf- 
chen oder  Weiler,  welche  sich  vor  den  Stadbnaaem  aDhaot(ni  und 
ipiter  gewöhnUch  als  Vorst&dte  mit  dem  Hanptorte  verbtindca 
Warden.  Ein  solches  Dörflein  war  die  Pieck  lu  Heidelberg.  Die 
armen  Lente  bauten  9ieh  um  die  «^f^ehfalle  ausserhalb  der  Sudt 
gelegene  Peterelrirehe  ihre  kleine*  Wobnoagea.    Meae,  Ztechr. 

B.  XI.  S.  47.  , 

176}  Aanall.  Univ.  X.  Tl.  F.  383,  a.  b. 
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SiUm.  Eaufhändel.   Wohnung  und  Kost  der  SUideHtm.  4il 

War  nun  die  üniversitiit  nicht  geneigt,  ein  ihr  ange- 
oehmes  Besitzthum  wegzugeben ,  so  war  sie  nichts  desto 
-ciraMKr  biiitüik^t«fifa  dMimB^^  zir;^^i#IWj^  wt^d» 
lOff  Ble\4|«ißeii^^l^iilseA  hiütten..  ^t  si^  durch  .^ine 
»Monta^rs  nach  MarsrotliiH'  Anno  ibbi*  von  ihr  ans- 
gesteiUe  Urkunde  das  »Jus  patrouatus,  CoUation  vnd  ver- 
leüittiig^d6r^){Mt2tt^ttir^M,^mlihe  Ais  ini  liKllre  1400 

hatte,  »iirit  allen  Iren  anhansrenden  diffuite^eu .  wurden, 
tiützun^  v  ^eföHb»,  liegenden  vnd  iarendcu  guekrii^  an 

»amu  «ondani  bewüniden,  redliohtti»  »h^tilmiiMKih^ 
si^'i.rUiidb  »#»«egwijfjwfei|;>fpphf|frt^^  le|Äe,,fu> rieh  diwr 

trageD^,  Vnd  dann  auM  mangel  (rompi'er  yna  seschlckter 

geptlllcbiirVe^^^^^^^^^ 

>-i'i.(.pttiirlliiii  MkfAen  )k^r  isqi  falben  .^heffl^  vi^  d^  Tziter- 
\t\ui  Fl  |i(|iUg«Q  «fkd  «Ji^etojlt  wanlsn  ;9oll^  ynd  die  Weinkeltern, 

I    j,  SülcJi,e_  l»;u<,lfi  stuck  zu  dfr  Vni\ersitel  uuUuiflt,  on  oynigs 

^ ;      beschvcernuss  odt  r  vcrhiiKU  rnus  menigiichs  Tnu  ewige  zeiten 

"       zii  gebrauchen  fQrbthaltent '«»y.  ^  iii  i 

»ij  •  i  l'ti"  Ut,  l!*'di  nn  *^?lf)*t|iA  fii  .  rif;  ir  M|<N  .  fT.  i  , 

,,!j^t^ift«^iu/tff  zwischen  Sfu^ii^äi  uikd  li<^leuim. 
'  Die  Studmtm  »oUen  Wa^mn^  md  K(^t  it^  den  Conr 

»    ■      -  .■ 

,  A^cl^  iu  dieser  Zeit  sehen  wir  in  dem  Studenteuleben 
.dift  i;r8{4i^N|Dgif|j|ji'  jjfi^srtelw^^  .weiche,  W  vordem 

bbBt  ti.'dgf.  j^oiren  die  Studenten  in  Schutz  srenomraen 
werden. bi[;byudei;s,häupg  äber  wurde  die  öffentliche 

177)  AnnaU.  Usiv.  T.  \ai.  V,  169,  a.  ff. 
■   178)  Hector  Ac«d«Aiad   H«ideU>«rgeaAit.     Cum  magistratoa 
nppkü  hf^us  imiiai«  baud  dubie  neceitariis  quibusdnm  adducti  pro- 
hibuerint,  oe  qiiis  ex  plebe  arbotonlas  in  vallibus  «t  ooAübua  ultra 
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Ruhe  und  Sicherheit  durch  Kaufeieien  nnd  niichtliches 
üemmBchw&rmeD  von  Soite  der  Studeutea  gealövt  %^ 
Iwiihwfliiii  -fluii  iir  ftwfintmthaJih  IMMiitflSiMiibHii^.  m 
M  401  MitKlMd  MW.  »010»  foite.irite^.MiMr  W«b« 

nung  im  kalten  Thalc  (in  vaile  fritridu)  nax*h  dem  Liuitou 
der  Abeudj^lockt)  mit  blossen  Walieu  aiigegnieB  wor^ien« 
«tt  Ui)i¥«ittt  ttttimMte,  dmoh  mm  Mniat  im 

8.  A#ril  1553  /to  ahii>!iil«i:.äaB  gpi— ■  BeolMtthtdair 
der  RfademLschen  Gesetze  anzubefehlen  ^'''X  Dieses  hutte' 
jedcK'h  kernen  lange  aab^ienden  £rfoig;  dejm  »chun  am 

9.  }A^.  im  sitüte  ^  KattestMdMD.  B&the  m  im 
BmUt  4m  iMulMv  die  fitniiaiilMi  «r  Mw^md 
sündigem  Bdiragdii  anjidMillen 

Auch  die  Ktiffürstiichcn  Personen  waren  vor  dem 
jugeudlktam  Uebenuutlm  nuht  sicher.    Die  Kurfürstii^  ' 
weUb»  m.  37.  Dtmalm.  IveA  imH'  ikaifc.aeMiü6  iwb' 
demjfilifee  K«iih«r|i;  ging«  wferAe  um  einigen  :8taMMi  - 
gröblich  verhöhnt         Als  die  Thäter  von  dum  Kector 
deshalb        Untersuchung  und  Stra^  gebogen  werto  * 
^  SottlMii«  MMchten  8k  8i<^  tiOohtig^^^'O' 

pontero  decutiat,  domumque  infomt,  h\  insum  nabis  .juo^nc  eitictum 
esäe  ü^Pt,  \\i  quoü  aute  rosrit  ii  r  decet  de  officio  et  ordinfg 

politid  aiiiiirc  uUi^ue  uervos  et  kgum  inoveri  roverentia ,  ue  quid 
ex^o  queic'larum  hac  in  p^iitc  adveraus  nos  oriatur»  praeci|uii)us 
scholasticac  jun'sdictioni  nostrae  subditi«  Omnibus,  ut  a  detruncand^ 
id  psim  Mteilwi  M  artMifiiiit  iMNiduie  ««WsteiBj^fMii,  nee  1e^€t 
dneaüi  pitMMlkittes ,  qnas  qoi  vel  pemliaiifi  ?el  i#BalM»  aflVitia 
eontempsorint,  justam  panieadi  aBveriUtflin  experioiUir^  id  ^od 
publict  significandnm  rab  mAgittratus  aostrt  sigHlo  vobit  oimc  fbit 
die  Aprilit  XTI.  (155iy.  Aiiiial!.  UnW.  T.  VH  F.  »9^  b. 

119)  Mvdamflt,  at  ■aes.tJaimItaCll  ligRias  ijbtwifewiates 
«rhibeial,  qaod  ii  Imbm  noglmriM,  ti  §«ld  mtt  iHw-eK  üihw* 
lilatit  Iflgom  floatempiu  eveniat,  pimetev  euvi  quae  ab  Univenitite 
oontthata  est  poeaa,  sao  periciilo  se  fd  feeine  sctaat-  Ibid. 
F.  106,  a.  b.      .  •  ' 

ISO)  Ut  ad  traaqQiltitatem  et  nodeitiam  ■aadato  adqpreatnr. 
Ibid.  F.  141,  a. 

181)  Goavidia  Ilkurtnuimi  princfpU>  tui^^ayi  ioeMMat  et 

gravi  injuria  nfftfiwiaf  ilbidb  f.  19%  k    Pi  '  

laS)  Ibid. 
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Auch  m  liatifkiittdfltai..Mdte!es  nicht,  folgepto 
Am^^iikuk        Üwaift..d8r  teclMr  «am  MMtei* 

8^  feindlich  gegen  die  Studenten  sich  benähmen,  die* 
seHwB  bekidigten «  mid  .2001  Kampfe  herausfordertea 
Himif  nwAe  mi  iMBchloaiaiv  dnrcH  odl  imiateea 
Ediet  die  Stadentm  m  ennalMei^  }^  VmnlMraig  nm 

Streite  zu  vermeiden  und  sich  des  Nach  18  zu  i lause  zu 
halton;  ifugleich  wurde  aber  aiidi  der  weitere  Beschkisd 
geiuBty  .deot  Karfttnleii  in-  dner  besondeni  Eingäbe  ni 
bittan,  hewiütai  m  wottod,  dasK'^oo  dbiii  »HdlieeMiie- 
und  den  Reuternn«  die  Studenten  nicht  weiter  j^ttiit 
anreyti:eiideu  worrtcn  oder  todtischen  famemungen*  be- 
leidigt wttrden  '»^).  Die  Beediwerde  der  üni?ernt&t 
wurde- ^  derAuittnlsAit  ^ar  ahwbMid  ^  fotf  deflmi' 
St«tliBllcr<Pniicl^  \kinio%  4m  BftüzgntM  Wt»lf gang; 
freundlich  aufGrenommen,  und,  nadidom  die  cranze  Sache 
später  dem  ILurtürsten  vorgelegt  worden  war.  gegen  die  bchnl- 
digen  streoge  Strafe  erkannt  und  den  HoAenM  miboten, 
na^'  der  »Weinglocke«  ohne  gegründete  Ursache  aof  dm 
Strassen  sich  aufzuhalten.  Dieses  sollte  nach  dem  Knr- 
fürstlicheu  Hetehle  aach  den  Studenten  untersagt  werden 
mit  dem  Beifügen  ^  wienn  ein  Student  bei  Nacht  ohne 
y  cht  und  ohne  gesetsdkheUvsache  nach  der  »Wenglocke* 
auf  den  Strassen  betroffen  würde,  er  aufzugreifen  und 
ohne  Rücksicht  auf  Universitäts -Privilegien  (nulk  habita 
ratione  privilegionun)  in  da«  Gefangoiaa  Xu  Ittbren  sei. 
Die  IMwNMt  eitente  mm  daakbar  dto  Sotgs  des 
Kuthlreten  für  die  Erhaltung  der  OrdiTOng  an,  legte 
aber  In  einer  ausfuhrlichen  Schrift  an  denselben 
Einsprache  dagegen  ein,  dass  er  die  »jOngst  cob- 


163)  AonaU.  Uwr.  T.  VI.  F.  899,  ft.  Dort  finde!  sieh  auch 
das  Edict  des  Seoata  an  die  SMesiMi  mi  4sa  Sduraibea  aa 
dea  Kucfantea.  ^ ' 
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firmirten  i'hvüegiea  u|ui..F]:eUieiteii  der  Diuv^ität«  nicht 

iiattea  woUa  Dieser,  dem  Knrfftretoii  gemachte  Vor- 
imf  'beiof  aidb  anf  4ie  9mi  iNd  wasom  jlegieningsantritte 

voi>,'etiiigene  Bitte,  sich  bei  der  Nachtzeit  auf  der  Strasse 
heruiDtreibeiide  StudeuU^J  nicht  vou  dtjr  polizeilichen 
Betaste  wSfniiea  iui4  Qewebraaii^  bringen  ws^  leeeen, 
ee  wie  lutf  die  yen  dem  Ovi^^  erhaltene  Antwort,  ^a» 
nun  hek  Nadtt  nidit  erkenne, 

»wer  eiu  sstuUtnt  oder  schneiderknccht  sui  und  raaji  dar- 

oinb  etwan  einen  zu  iRchtlicb^T  weyl  behalten  inusge,  bist 

♦ 

man  in  kumi  kennen«  (S.  lU)*"). 

Mit  dieser  Einsprache  war  die  Univorsität  glücklicher, 
als  mit  der  ton  ihr  frtther  in  diesem  Betrete  ausgesiupodie* 
neu  Bitte.  Sie  ertifek  (6.  Attguat  1545)  die  HHMmiss, 
einen  Öarcer  herrichten  m  ladsen,  in  Wekfien^  ^e  8tdA^ten 
nöthigeu  Falls  in  Gcwahn^ani  gebracht  >\eiden  sonf<*n*'*>. 
Zu  diesem  wurde  der  untere  Theil  eines  neben  dem 
Contabeniittitt  j^elegeneii  MMtAleneu  Htaläne^^V  temitzU 
Vor  dieser  Zeit  hatCe  Sil* '  ÜhiTeitilit  leinet  ' ^ttter; 
wollte  sie  mieu  Studenten  einsperren,  so  imisste  sie  das 
bttrgerliche  Gefauguiss  benutzen  wolil  aber  hatte  die 
Artiaten-Facolt&t  eineii^^s^dchen,  welcher  sich  in  ihrem 
Ckmtnbeminm  befond  ^^'). 

Der  Carcer  scheint  ubriL'ens  sowohl  von  ier  Artisten- 
Facultat,  als  von  der  Universität,  mehr  als  Aufbewahrungs-, 
wie  als  Strafe^  benutast  word^  zti  sein,  da  die  Carcer- 
strafen  sowohl  in  den  Heidelb^er  älb  in  andern  üniver- 
sitäts-  und  FaculUiis -besetzen  selten  erwalint  werden, 
wohl  aber  Geld-  und  andere  Strafen  ^^^j. 

18^  AaulL  üaiv.  T.  Xt  F,  V.  ^ 

les)  Ibid.  T.  m  F.  384,  K     .      '  ' 
ISe)  Ibid.  F.  408,  b. 

107)  BninoBM  donmneiilae  jazü  Contnberniiim  BeaUtain  aitte 
inihn»  psa.  Ibid.  F.  404,  a, 

188)  Histor.  Ac^.  F.  81.  '  . 

189)  Act  Fac  Art  T.  IV.  F.  14,  b, 

190)  Tifl.  aacb  Tholeeb,  Akadem.  Leb^n  8.  849. 


Digitized  by  Google 


'  jmtkäiOiit  iTräiiät^  *^F^k9S»k  4»  DtiMnMi.  476 

denten  veröbte  Ünfug^iervbi-giiig,  sah  man  darin,  dass 
ein  grosser  Tlieil  dcrsellJett  niclrt  in  den  Contubemien, 
sondern  in  der  Stadt  Wohnung  und  Kost  hatte.  Dadurch 
würd^  iticht '  iM  ihr  Oeb^WäAeb  efMhwldit;  eoodem 

'  ii'  ytW'ak^^  tM  ifodt^  aeii'lliUihfli^,  dass 

ii'dä  fernere  Hi -rchen  der  CoutuHi'mien .  welche  grossen 
Theils  nebeu  ilaen  ständigen  Einkünften  auch  auf  Ein- 

'\babn^  voH  \Studenten  reblüieii  'mnsstferi,  'nicht  nur 
in  Frage  gestellt,  sondern  auch  ihr  gäözbcher  Untergang 
(penitus  periKentj  herbci^üfuhn  wurde.  Es  verfehlten 
de^uiib  .(jüe  iivBCiiU:*^  der  CtAUtubön^n.  j^jUt,  diesem  (lern 
iMdmk^n  t^ifi       d^  piUe,  um  AWidUe  vorza- 

'rflljÄfl|t  .j  Fi»,.w..P*r  ,^,,|^p)i,,4i^.di^,B^  (1552) 

'^veranlasste  ein  an  die  Studenten  gerichtetes  Edict  an 

I  iüo  KirchontUür^  anschlugen  zu  iassen^  durch  welches 
diesen,  wQ^iii^^/es  ^^i^^^j^-^ji,  bcsuüderc  Gr,ande  recht- 

1 4^ti^igi6i9^.Jitfi^^  <^a^  Tisch  ^ausseiliAlb 

.uekm  CortMbeniivTO.yieirljQt^ . ,wnc<l«t.* V)- 

^  14. 

JXe  Unimwtßf  b^fibt  wh  wegen  amteekeader 

.  Die  gewohnte  liujiiigkeit  der  Universität  wurde 
vährepd  der  Regierung  Fried  rieh's  zweimal  durch 
in  der  Stadt '  af^gelitöchene  ansteckende  Krankheiten 

gestört.    Es  war  dieses  in  den  Jahren  1547  und 


191)  Urkunde  Nr.  XXVlI,  Annatl.  Unh.  T.  VU.  F.  106,  a.  h. 

192)  Aiiiiall.  üiiiv.  T.  Vr.  F.  45Ö,  a.  T.  TTl.  F.  150,  a.  b. 
2or»,  a.  2Ü9,  a.  bis  214,  ».  Act  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  24,  b.  26,  b- 
tK),  a. 

A  udi  schon  früher  (152Ö,  1529)  war  die  UiiiTersit&t  bei  gleicher 
Yeruniassuog  m  Eberbacb. 

In  Beziehung  auf  den  loteten  Au/enthült  daselbst  i.  J.  1517 
heisst  es  in  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  24,  b.  26,  b.;  Aperbacenaet 
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iSMi  ^'^O-    Bekiensal  veriicss  die  üocbscluiie  die  Stadl 

aolcfat  üiBfliftiide'  liätHbn  ttMMiA  -«tf  'den  'S^iuili 

dei'selben  einen  nachtheili^ru  Einllugß,  und  so  wurden 
denn  auch,  wi^ireiiil  in  audero  Jahren,  vor  und  nach  der 
ßMt^  ynttntwth.dllQ  £tele0tea  iniiuMvicQliirt  wii^  oft 
air  a  nii^iif  hriilwn  ;>  dmih  itteg  im        1055  die  ZiU 

?neder  auf  42  ^'**).      ■     i  ' 

9rUirk«9  IL  Tod, 

Der  für  die  Universität  so  treu  besorgtß  Kuilürs^ 
Btorb  am  26.  Februar  155^  in.  Al«ei,  olwe.  pmet 

veteri  qnadam^irga  liusrarom^adioflos  ma1e?oIentia  a«d6i  na)Mii)laii 
frim  -«fMaM^  hiMBta^  tpti  ItwiMi^ertuii. '  Ae  ttt  tis^tea'  kt'  inotf, " 

poll|#MiL  ^Itopt^  iTMt«  Tdrmgj  ii^MjMicat,'  iiriito  aallbiii;^ 
qaamm  tavwa  .fwica^  c^^iriebaA^ir  idoneae,:  [cen^  j^nMm: 
«xigeliaiii   ViuD  ex  cubiqdis  qniliiiädiuii^  hjpocaoytOA  f^Hoa  4^, 
«elllda  vmarU  >Jli8  däntoa  ^qudk  'Bflsentef  Deeiktfo  'ii  pubtlcac 
mensae  deitlacfaBaii^,>itdttii^a#  koapiU  ipsa  mulMettk^-Ä»  iMbü^ 
qaidem  Btirpe,  sed  tarnen  tenacissima  inhabilabat,  eentomj  ex 
aedibus  yero  stipendiatomm  octoginta  floreni  pro  aonno  feni«  exi» 
gebantnr.    Colle^m       1leg«tet«e  MnlRfeo  Laettre  f548. '  ab 
«xilio  Heydelbergam  sunt  revmf.* 

lieber  dvn  Aufeatbalt  der  UfiifenHat  im  Jahre  1047  ngl 
Lyt-  <*rigg.  p.  41.  ir,. 

193)  Schon  15ÜH  herrechte  eia^^anüterkrn/1o  Krankheit  in  Hei- 
delbPFK,  so  dass  der  Rccfor  den  Umvi  rsiüits-Angehörigcn  sitronge 
verb  .t  fiiit  iVslkraaken  umzugehen  und  auch  keine  solche  Kranke, 
die  aus  andern  Gegenden  keinen,  bei  sich  aufzuut  Urnen,  oder  gar  in 
Orte  und  (iegenden,  wo  die  Pest  herrsche,  zu  pehen  oder  dort  zu 
▼erweilen  (Annall.  T^niv.  T.  VII.  F.  15U,  b.  151.  ai.  Auch  1555  wurde 
am  15.  August  den  UaiversiUts-Genossen  befohlen:  *Quatonus  nostri 
ntldeeti  omne«  pubUcoi  oomrentos  cum  balaeamm  tum  aUorum,  ex 
qdbas  eontaeioBM  posBont  tfanari,  evitent,  neqne  barUtonaorum 
aadiboa  aUannBqaa  domomm  deosmbeiitiiim  ac  iafitmonua  dedam 
eatqiie  aceedaat«  Doch  sdion  an  folgenden  rastete  1^  die 
ünirerBitll  aar  Abraiae  naek  Eberbadt  Ibid.  F.  90e^  a.  b. 

IM)  Ton  den  6  leteteni  welche  iai  Jalue  1&66  inuaatrieolirt 
worden,  wird  in  Matrie.  lib.  OL  F.  87  gesagt,  aie  leien  m  Eber» 
bacb  ton  dem  Yicereetor,  M.  Simon  Heneca,  (Reclor  war  Jo- 
hann Empfinger)  ineeiibirt  worto« 
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Lieblingswansche,  die  Rd^orm  der  ÜJttv«caität  und  die 
Erdffimng  des  Sapienz-  CoUagiiin» .  «rM(i «  hftbvu  Seit 
dem  iaifaDge  4«s  genaniteii'MHe»  nsät  tar  disi  Mbwer 

erkrankt  tjelegen.  Seme  Leiche  wnrde  nach  Heidelberg 
gebracht  und  iu  der  tichlosscapelle  ansgesteUt  Am 
da  f «IwuAr  fa«d  di»  IttfriidM  Bfiiirüimigiin  Sirohe 
mm  H.  CMale  tMt  Vto  te  F«ler  odM  wimb  iiMli 

dem  Wunsche  seines  Nachfolgers,  Ott  o  H e i n r i c h' s,  ka- 
tholische Ceremonien  so  viel  wie  rnögUcb  entfernt  worden. 
Sie  beschränkte  sii^  aol  Oewog  nnd  l^redigt^»»).  Mit 
Otto  Heinrich  (1556)  beginnt  'der  eyangelisch- 

protestantischc  Zeitraum  der  Hochschule.  Diesen 
bis  zum  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  Philipp  Wil- 
helm (1635)  umfasst  c|as  zweite,  den  vorherrschend 

kat^Uschen,  Zeiti]^am  /«iMi:.^  .hw.tOT  Wiedfidiemtel^ 
lung  der  Umneisit&t  daroh  K»rj"Pri«i}ri'eh  (1803)  das 

dritte  Buch.  Beide  Biichor  nebst  dem  die  Urkunden 
enthaltenden  AnbiU^go  und  idem  alpliabetischen  P^nonenr 
unfljSiudbre^stWnjviid:  der  MeU(»  £and  CBthnlM.  ^ 


4 

195)  AusfübrUche,  am  QnelleQ  geacbOpfte  llittheilongen  flb«r 
deu  Charakter  Fried  rieh 's,  so  wio  ül)er  dessen  lotilfl  litfefniwlf 
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